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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Das  kurzgefasste  exegetische  Handbuch  zum  A.  T.,  dessen 
erste  Lieferung,  die  kleinen  Propheten  von  Hitzig,  1838  erschienen 
ist,  kam  mit  der  siebenzehnten  Lieferung,  meiner  Bearbeitung  der 
Bb.  Esra,  Nechemia  und  Ester,  1862  zum  Abschluss.  Von  den 
Männern ,  welche  sich  zu  der  Herausgabe  des  Handbuches  ver- 
einigt hatten ,  bin  ich  allein  noch  am  Leben.  Meine  Ei-klärung 
des  Buches  der  Richter  und  Ruth  wurde  1845  veröffentlicht. 
Die  biblische  Wissenschaft  hat  jetzt  andere  Aufgaben  als  vor 
38  Jahren.  Mit  einzelnen  Veränderungen  und  Verbesserungen 
einer  Arbeit ,  welche  mir  fremd  geworden  war ,  konnte  ich 
mich  nicht  begnügen.  Der  ganze  Commentar  musste  neu  bear- 
beitet werden.  Möchte  die  neue  Bearbeitung  nicht  allzuweit  hinter 
den  Anforderungen  zurück  geblieben  sein ,  die  man  jetzt  an  einen 
Theil  des  exegetischen  Handbuchs'  zu  stellen  berechtigt  ist.  — 
Die  ersten  Bogen  dieses  Commentars  sind  schon  vor  einigen 
Jahren  gedruckt.  Unwohlsein ,  vielfache  Störungen  und  ein 
unerwartet  starker  Andrang  amtlicher  Geschäfte  zwangen  mich, 
den  Druck  zu  unterbrechen.  Die  Wiederaufnahme  verzögerte  sich, 
weil  ich  wünschte,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Schrif- 
ten über  die  Geschichte  und  Literatur  des  Volks  Israel,  unter 
denen  die  von  Wellhausen  vorzugsweise  meine  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nehmen  mussten ,  für  meinen  Commentar  zu  be- 
nutzen und  zu  verwerthen.  Ich  gebrauchte  Zeit  dazu ,  diesen 
Schriften  gegenüber  Stellung  zu  nehmen.  Wenn  man  alt  ge- 
worden ist,  geht  es  mit  der  Arbeit  langsamer  vorwärts.  —  In 
der  ersten  Hälfte  des  Buchs  findet  sich  eine  andere  Schreibweise 
einzelner  Wörter  und  eine  andere  Interpunction  als  in  der  zweiten. 
Solche  Ungleichheiten  und  Unebenheiten  anderer  Art  bitte  ich 
zu  entschuldigen. 

Göttingen,  den  31.  October  1883. 

Bertheau. 


Druckfehler  und  Nachtrage. 

S.   16,  Z.   21   von  o.  lies  rn~"]. 

S.  27,  zu  c.   1,17:    nD£  hat  Palmer,  Wüstenwanderung  S.  292  f., 

mit   der  Trümnierstätte  Sebeta   am  Nordrande  der  Wüste 

Zin  zusammengestellt. 
S.   35,  zu  c.    1,23:  Giesebrecld  (Stade  ZS   1881   H.  234)  will  statt 

TVn">  lesen  ii-iit'. 
S.  5.3,  in  der  üeberschrift:    Cap.  XVI,  31,  statt  XVI,  13. 
S.   71,  Z.   19  von  o. :  V   4  statt  V  5.  Z.  21  :  V  5  statt  V    6.  In 

der  üeberschrift :  Cap.  III,   7,  statt  Cap.  III,  6. 
S.  83,  Z.  8  von  o.  lies:  König  von  Hazor. 
S.   85,  Z.   27  von  o.  lies:  Lied),  statt  Lied. 
S.  89,  Z.  1  von  o.  lies:    dass    diese    10,000  Mann,    welche    das 

Aufgebot  der  St.  Z.  u.  N.  waren,  und  dass . 

S.   111,  Z.  17  von  o.  lies  i^ui,  statt  ->:3U}. 

S.   147,  zu  c.   7,31:  Hoffmann  (Stade  ZS:1882  S.  175)  will  statt 

D-ny  td  onb  (b^bx)  bibx  vocalisieren  D-nyuJ  Dnb  (Jo*Lo)  bibx 

vgl.  5,8:   »das  Geklirre  des  Thorkampfes«. 
S.  174,  Z.  16  von  o.  lies  tzrxy. 
S.  181,  Z.   14  von  u.  lies  musste,  statt  mussten. 
S.   186,  Z.  15  v.  u.  lies  V    11t  statt  V    19b. 
S.  229,  Z.  6  von  u.  lies  ^T}\-. 
S.  285,  Z.  6  von  u.    füge   hinzu   nach   S.   217:    in   der  2  Ausg. 

S.  231  ff. 
S.  289,  Z.  7  von  u.  lies  das  neunmalige,  statt  das  siebenmalige. 


Das  Buch  der  Richter. 

Einleitung. 

§•   1. 

Name  und  Umfang  des  Buches.  Das  Buch  hat  von  altersher 
den  Namen  öiüBllü,  Richter.  So  werden  c.  2,  16.  17.  18  die 
Männer  genannt ,  welche  Israel  erretteten  aus  der  Gewalt  seiner 
Feinde.  Der  Sing,  üöiffltt  kommt  2,  18  (zweimal)  und  19  vor. 
Bei  'Otniel  3,  10,  Tola"  10^2  und  Jair  10,  3,  Jephta  12,  7,  Ibzan 
12,  8  f.,  Elon  12,  11,  Abdon  12,  13  f.,  und  Simson  15,20  fin- 
det sich  immer  wieder  die  Aussage:  »er  richtete  (UEUi'l)  Is- 
rael«, bei  letzterem  auch  »er  hat  gerichtet«  (UBHJ)  16,31.  Aus- 
serdem wird  noch  von  der  Debora  gesagt:  »sie  richtete« 
(nüBJü)  4, 4,  doch  hat  üSUJ  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung 
»richten,  Recht  sprechen«.  Nur  in  diesen  Stellen  in  unserem 
Buche  werden  die  Männer,  welche  Israel  erretteten,  öiDCiu;  (im 
Sing,  üsvtf)  genannt,  nur  in  diesen  Stellen  wird  das  Verb,  üdtü 
zur  Bezeichnung  ihrer  Thätigkeit  gebraucht.  Daneben  kommt 
in  Beziehung  auf  die  Richter  und  ihre  Thätigkeit  das  Hiphil 
»urin  nicht  selten  vor:  Gott  lässt  den'Otniel  3,  9,  den  Ehud  3,  15 
als  »"nüiTa  auftreten  (vgl.  12,  3);  die  Richter  erretteten  die  Israe- 
liten 2,  16;  Jahve  war  mit  dem  Richter,  und  er  errettete  sie 
2,  18  (vgl.  7,  7  10,  12);  Gideon  soll  Israel  erretten  6,  14.  37; 
er  sagt,  »wenn  du  erretten  willst  Israel  durch  meine  Hand«  6,36, 
und  fragt,  »wodurch  soll  ich  Israel  erretten«  6,  15;  die  Israe- 
liten sagen  zu  ihm,  »du  hast  uns  errettet«  8,  22;  'Otniel  erret- 
tete Israel  3,  9,  ebenso  Samgar  3,  31 ;  Tola  steht  auf,  um  Is- 
rael zu  erretten  10,  1;  Simson  wird  anfangen,  Israel  zu  erretten 
13,5.  Qi»iU3i73  ist  Neh.  9,27  (vgl.  Jes.  19,20)  ein  anderes 
Wort  für  Ö1Ü31U3.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Richter  das  Volk 
erretteten  von  seinen  Feinden  oder  ihm  Recht  schafften,  und  dass 
1»»  »naiti  mit  *P73  dbuj  1  Sam.  24,  16.  2  Sam.  18,  19.  31, 
und  »uri"}  mit  tistt^n  gleichbedeutend  ist.  Der  zweite  Theil  des 
Buches  c.  2,  6  —  c.  16,  31,  seinem  Umfange  nach  etwa  zwei 
Drittel  des  Ganzen,  in  welchem  Nachrichten  über  eine  Reihe  von 
zwölf  Richtern  enthalten  sind,  gab  Veranlassung,  das  Buch  mit  dem 
Namen  »Richter«  zu  bezeichnen.  Darin  ist  aber  nicht  die  Geschichte 
aller  Richter  in  Israel  dargestellt,  denn  die  zwei  grossen  Richter, 
der  Hohepriester  Eli    und  der  Prophet  Samuel,    gehören  nicht  in 
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seinen  Bereich  hinein ;  das  Buch  soll  auch  nicht  auf  die  Geschichte 
der  zwölf  Richter  sich  beschränken,  denn  ine.  1,  1  —  c.  2,  5  und 
in  c.  17  —  c.  21  wird  von  den  Richtern  nicht  geredet;  es  soll 
vielmehr,  wie  aus  seiner  Stellung  zwischen  Jos.  24  und  1  Sam.  1 
hervorgeht,  über  die  Zeit  von  Josua's  Tode  an  bis  auf  die  Geburt 
des  Samuel,  über  die  Zeit,  wo  die  Richter  richteten  (Ruth  1,1. 
2  Sam.  7,  11.  2  Kön.  23,  22),  berichten  und  Nachrichten  über 
rersonen  und  Ereignisse  dieser  Zeit  darbieten.  In  diese  Zeit  fällt 
auch  die  Geschichte  von  der  Ruth,  vgl.  Ruth  1,  1,  und  es  ist 
wohl  zu  beachten,  dass  nach  den  ältesten  Angaben  über  die  Zahl 
und  Reihefolge  der  Bücher  des  alttestmtl.  Kanons  Ruth  unmit- 
telbar auf  Richter  folgte,  und  Richter  und  Ruth  für  ein  Buch  ge- 
zählt wurden,  so  dass  Ruth  als  ein  selbständiger  Anhang  dem  B. 
d.  Kichter  hinzugefügt  war;  vgl.  unten  S.   290  ff. 


Inhalt  und  Anordnung    des  Buches.      Sehr    bestimmt    sondern 
sich  drei  Theile  von  einander  ab. 

Erster  Theil.  Cap.  1  -  c.  2,  5.  A.  Cap.  1.  In  einer 
übersichtlichen  Darstellung  der  Ergebnisse  der  Kämpfe  zwischen 
den  Israeliten  und  den  früheren  Bewohnern  des  Landes ,  wird 
nachgewiesen,  dass  die  Israeliten  die  Kananiter  nicht  aus  allen 
Theilen  des  Landes  vertrieben,  und  dass  in  einzelnen  Gegenden 
Kananiter,  von  denen  später  viele  den  Israeliten  Frohndienste  leisten 
mussten,  mitten  unter  den  Israeliten,  und  in  dem  phoenicischen  Kü- 
stenstrich Israeliten  mitten  unter  den  Kananitern  wohnten.  —  B. 
Cap.  2,  1 — 5.  Der  Engel  Jahve's  kam  herauf  von  Gilgal  nach 
Bokim,  und  Jahve  redete  zu  allen  Söhnen  Israels:  weil  ihr  mein 
Gebot,  mit  den  Kananitern  keinen  Bund  zu  schliessen,  nicht  be- 
folgt habt,  so  will  ich  die  Kananiter  nicht  vertreiben  vor  euch, 
und  sie  sollen  euch  bedrängen  und  ihre  Götter  sollen  euch  zum 
Fallstrick  werden.  In  diesem  ersten  Theile  sind  Hinweisungen 
auf  die  zwei  folgenden  Theile  nicht  vorhanden ;  eine  Rückweisung 
auf  den  ersten  Theil  findet  sich  wohl  4,  11  vgl.  1,  16  (auch  nach 
Wellhausen  Proleg.  S.  143  ist  eine  formelle  Beziehung  zwischen 
diesen  Stellen  vorhanden). 

Zweiter  Theil.  Cap.  2,  6  —  c.  16,  31.  Die  Geschichte  der 
Richter.  A.  Cap.  2,  6  —  c.  3,  6.  Die  Einleitung  zu  der  Ge- 
schichte der  Richter.  1)  Cap.  2,  6 — 10.  Anknüpfung  an  Jos. 
24,  28—31.  2)  In  c.  2,  11  —  c.  3,  6  sind  zwei  Berichte  vor- 
handen. Bericht  1 :  und  die  Söhne  Israels  thaten,  was  böse  war  in 
den  Augen  Jahve's  (V.  11),  und  sie  verliessen  Jahve  und  die- 
neten  dem  Baal  und  den  Astarten  (V  13);  da  entbrannte  der 
Zorn  Jahve's  über  Israel,  und  er  gab  sie  in  die  Hand  von  Plün- 
derern — ;  dann  erweckte  Jahve  ihnen  Richter  — ,  und  Jahve 
war  mit  dem  Richter  und  rettete  sie  aus  der  Hand  ihrer  Feinde, 
so  lange  der  Richter  lebte  u.  s.  w.  (V    14 — 19).      Bericht  1  ist 


Einleitung.  ix 

die  Einleitung  zu  der  Geschichte  der  einzelnen  Eichter ;  er  bietet 
das  Fachwerk  oder  den  Rahmen  dar,  in  welchen  die  Geschichten 
des  Otniel,  des  Ehud,  der  Debora,  des  Gideon,  Jephta  und  Sim- 
son  hineingestellt  werden.  Nur  einige  Male  wird  der  Rahmen 
noch  durch  längere  Zusätze  erweitert,  c.  6,  7 — 10.  c.  10,  10 — 
16.  —  Bericht  2:  (und  die  Söhne  Israels)  dienten  den  Baals 
(V  11),  und  sie  verliessen  Jahve ,  den  Gott  ihrer  Väter  —  und 
sie  reizten  Jahve  (V  13);  da  entbrannte  der  Zorn  Jahve's  über 
Israel,  und  er  sprach  (V  20) ;  —  ich  will  fernerhin  keinen  Mann 
vertreiben  von  den  Völkern  ,  welche  Josua  übriggelassen  hat  — , 
damit  ich  durch  sie  die  Israeliten  versuche  ,  ob  sie  den  Weg 
Jahve's  beachten  oder  nicht  —  (V  21 — 23).  Es  werden  dann 
in  ganz  anderer  Weise  als  in  c.  1  die  Völker  aufgezählt,  welche 
Jahve  nicht  schnell  vertrieb,  weil  er  durch  sie  die  Israeliten, 
welche  nicht  aus  eigner  Erfahrung  kennen  gelernt  hatten  die 
Kriege  Kanaans,  versuchen  wollte,  nur  damit  er  erkenne  die  Ge- 
schlechter Israels,  zu  dem  Zwecke,  dass  er  sie  Krieg  lehre,  nämlich 
nur  die  Israeliten ,  welche  früher  sie  (die  Kriege  Kanaans)  nicht 
kennen  gelernt  hatten  (c.  3,  1—4).  Und  so  wohnten  die  Is- 
raeliten mitten  unter  den  Kananitern,  verschwägerten  sich  mit 
ihnen  und  dienten  ihren  Göttern  (V  5  u.  6).  Bericht  2  hat 
demnach  einen  ganz  andern  Inhalt  als  Bericht  1 ;  er  schliesst 
sich  als  Fortsetzung  an  c.  2,6  —  10  an;  von  den  Richtern  wird 
in  ihm  nicht  geredet  und  er  weiset  auf  die  folgende  Geschichte 
der  Richter  nicht  hin;  er  bezieht  sich  auf  das  dauernde  Zusam- 
menwohnen  der  Israeliten  und  Kananiter  und  auf  die  daraus  sich 
ergebenden  allgemeineren  Verhältnisse,  deren  nachtheiliger  Einfluss 
in  der  späteren  Geschichte  Israels  hervortritt. 

B.  Cap.  3,  7  —  c.  16,  31.  Die  Berichte  über  die  einzelnen 
Richter.  —  In  welcher  Weise  die  sechs  Gemälde ,  in  denen  die 
Geschichte  der  Richter  'Otniel,  Ehud,  Debora,  Gideon,  Jephta  und 
Simson  dargestellt  wird,  dem  Rahmen  eingefügt  sind,  ist  S.  56  ff. 
angegeben.  Hier  ist  hervorzuheben,  dass  diese  sechs  Gemälde  so- 
wohl ihrer  Art  und  Sprache  nach,  als  auch  in  Beziehung  auf 
ihren  Umfang  die  grössten  Verschiedenheiten  darbieten.  Ein  Fort- 
schritt von  dem  vorhergehenden  zum  folgenden  ist  nicht  vor- 
handen. Jedes  ist  selbständig,  und  alle  stehen  lose  und  ohne 
Verbindung  neben  einander.  Indem  sie  alle  in  den  gleichen 
Rahmen  hineingestellt  werden,  sollen  sie  dazu  dienen ,  die  allge- 
meine Anschauung  von  dem  Verlaufe  der  Ereignisse  ,  welche  der 
Darstellung  in  der  Einleitung  c  2,  11.  13  —  19  zu  Grunde  liegt, 
zu  bestätigen.  Was  dem  Rahmen  angehört,  ist,  da  die  gleichen 
Gedanken  und  fast  dieselben  Ausdrücke  immer  wiederkehren, 
leicht  zu  erkennen.  Veränderungen  des  Gemäldes  nach  Massgabe 
des  Rahmens  sind  nicht  vorgenommen ,  und  der  Rahmen  ist  den 
Gemälden,  die  er  umfassen  soll,  nicht  angepasst.  Es  ist  zu  be- 
achten, dass  Uebereinstimmung  zwischen  dem  einen  und  dem  an- 
deren, wenn  man  von  dem  ganz  kurzen  Bericht  über  'Otniel"  ab- 
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sieht ,    nicht    vorhanden    ist.     Der   Rahmen    bezieht    sich  auf  das 
ganze    Volk;    die    Sühne  Israels    sündigen,    sie    werden    von    den 
Feinden  bedrängt,    sie  schreien  zu  Jahve  und  ihnen  wird  Rettung 
durch    den    Richter    zu  Theil.      Hingegen    in    den  Berichten  über 
die  einzelnen    Richter  tritt  nirgends  das  gesanimte  Israel  handelnd 
auf;  die  Richter   stehen  nicht    an    der  Spitze  des  Volks;  sie  sind 
Stammhelden  oder  Häupter   eines  Geschlechts;     ein    Simson    führt 
sogar  den  Krieg  auf  eigue  Paust,  und  nicht  wird  gesagt,  dass  er 
der  Anführer  seines  Stammes    war.     Auch    wurden    die  Israeliten 
durch  die  Richter  nicht  geeinigt;    im    Gegentheil    erhielten  durch 
ihr  Auftreten   vorhandene  Gegensätze  neue  Nahrung,  vgl.  das  Auf- 
treten   der  Efraimiter    gegen    Gideon  c.  8,   1  ff.,  gegen  Jephta  c. 
1 2,  2  ff.     So  decken  sich  die  Ueberheferungen  über  die  einzelnen 
Richter  nicht  mit  dem  das  ganze  Israel  umfassenden  Rahmen.  — 
Ausserhalb  des  Rahmens    stehen    die    sechs  Richter,    welche  man, 
weil  nur  weniges  über  sie  berichtet  wird,  die  kleinen  Richter  ge- 
nannt hat.     Sie  werden   in  die   Reihe    der    Richter    hineingestellt 
durch  die  Angabe:    es    stand    auf  oder  es   richtete  nach  ihm  der 
und  der  (nur  bei  Tola  steht  c.  10,  1:  es  stand  auf  nach  Abimelek, 
um  Israel  zu  retten) ;  darauf  folgt  die  chronologische  Bemerkung ; 
er  richtete  Israel  so  und  so  viele  Jahre;    den    Schluss    bilden  die 
Worte :  da  starb  er  und  wurde  begraben  da  und  da.     Dieses  Fach- 
werk   wird    ausgefüllt    durch     den    Namen,    bisweilen    auch  durch 
kurze  Mittheilungen  über  persönliche  Verhältnisse.     Die  Zahl  der 
Jahre  findet  sich  nur  bei  den  fünf  Richtern  Tola  und  Jair  c.  10, 
1—5,  Ibzan,  Elon  und  Abdon  c.  12,8 — 15.     Bei  Samgar  fehlen 
die  chronologische  Bemerkung    und     die  Angabe    des    Begräbniss- 
ortes ;  auch  heisst  es  bei  ihm  nur :  und  nach  ihm  (dem  Ehud)  ist 
gewesen,  nicht :  nach  ihm  stand  auf  oder  richtete ;  aber  durch  den 
Schlusssatz,  »auch  er  errettete  Israel«,    wird  darauf  hingewiesen, 
dass  er  in    die  Reihe    der    Richter    oder  Retter  Israels    hineinge- 
hört.    Wie  für  die  sechs    grossen  Richter    durch  den  Rahmen,  so 
wird  auch  für  die  sechs  kleinen  eine  das  ganze  Israel  umfassende 
Thätigkeit  in  Anspruch  genommen,  denn   bei  fünf   von  den  sechs 
wird  jedesmal  gesagt,  »er  richtete  Israel«,  bei  Samgar  »er  errettete 
Israel«.   —  Von  fast  allen  Auslegern  wird  anerkannt,  dass  zwölf 
Richter  aufgezählt  werden  sollen,  man    bringt    aber  die  Zwölfzahl 
in  verschiedener  Weise  heraus,    indem   man   entweder  den  Barak 
oder  den  Abimelek  (von  denen    aber  nirgends   gesagt  wird  ,   dass 
sie  Israel   richteten)    in   die    Reihe    der  Richter    hineinstellt ,  und 
dann  weiter  annimmt,  dass  Samgar    nicht   mitzuzählen    oder  dass 
der  Bericht  über  ihn  c.  3,  31    erst   durch    eine    spätere  Hand  in 
das  Buch  der  Richter   hineingekommen  sei.     Samgar  bleibt  aller- 
dings in  der  Chronologie  unberücksichtigt ,  und  weil  sich  bei  ihm 
keine  chronologische  Angabe  findet,  greift  c.  4,  1   auf  Ehud  zurück ; 
hingegen  bildet   Abimelek  ein  Glied  in   der  chronologischen  Reihe, 
und  darum  heisst  es  c.  10,  1 :  nach  ihm  stand,  um  Israel  zu  retten, 
Tola  auf.     Aber  das    berechtigt  uns  nicht,    Samgar  nicht  mitzu- 
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zählen  und,  um  die  Zwölfzahl  vollzumachen ,  den  Abimelek  in  die 
Reihe  der  Richter  hineinzustellen;  vgl.  §.  4. 

Dritter  Theil.  Oap.  17 — •  c.  21.  Zwei  Berichte  über  Ereig- 
nisse, welche  in  die  Zeit  zwischen  Josua  und  Samuel  fallen.  — 
I.  Oap.  17  u.  18.  Die  Daniter,  600  Mann  stark,  erobern  die 
Stadt  Lais,  bringen  das  Bild  des  Micha  zugleich  mit  einem  bei  dem 
Heiligtum  des  Micha  angestellten  Priester  dorthin,  und  richten  in 
der  von  ihnen  eroberten  und  Dan  genannten  Stadt  einen  Cultus 
für  den  Stamm  Dan  ein,  bei  welchem  die  Nachkommen  jenes 
Priesters  während  der  ganzen  Zeit  seines  Bestehens  den  heiligen 
Dienst  verrichteten.  IL  Cap.  19 — 21.  Die  Schandthat  der  Be- 
wohner Gibea's  und  der  Krieg  der  Israeliten  gegen  den  Stamm 
Benjamin.  ■ —  Diese  zwei  Erzählungen  haben  einen  ganz  verschie- 
denen Inhalt  und  stehen  selbständig  nebeneinander ;  nur  ganz  lose 
wird  die  zweite  mit  der  ersten  verbunden  durch  die  Worte  in 
c.  19,  1,  »und  es  geschah  zu  selbiger  Zeit,  als  kein  König  in 
Israel  war«.  Durch  die  Bemerkung,  dass  damals  noch  kein  König 
in  Israel  war,  c.  17,  6.  18,  1.  19,  1  und  21,  25  werden  sie 
einer  über  die  Grenzen  des  Buches  der  Richter  hinausreichenden 
Geschichte  eingefügt.  Beide  Erzählungen  sind  nicht  aus  einem 
Gusse  hervorgegangen;  in  c.  18  lässt  sich  Benutzung  zweier  Be- 
richte nachweisen,  und  in  c.  19  —  c.  21  sind  zwei  zum  Theil 
weit  von  einander  abweichende  Berichte  ,  welche  fast  vollständig 
mitgetheilt  werden,  zu  erkennen.  Die  Worte  in  1 7,  6,  welche  am 
Schlüsse  21,  25  wiederholt  werden,  bilden  einen  Rahmen,  von 
welchem  die  Erzählungen  umfasst  werden.  Wie  im  zweiten  Theile 
die  Berichte  über  die  einzelnen  Richter  nur  in  ganz  loser  Ver- 
bindung mit  dem  Rahmen  stehen,  und  der  Verfasser  des  Rahmens 
nicht  zugleich  ihr  Verfasser  ist,  so  ist  auch  im  dritten  Theile  der 
Rahmen  von  den  Erzählungen  leicht  loszulösen ,  und  ohne  Be- 
denken wird  man  annehmen  dürfen ,  dass  diese ,  so  wie  sie  jetzt 
uns  vorliegen,  früher  vorhanden  waren,  als  der  Rahmen. 

§•  3. 
Die  Chronologie  des  Buches.  Nur  in  dem  zweiten  Theile 
treffen  wir  chronologische  Angaben  an.  Bei  den  sechs  grossen 
Richtern  sind  jedesmal  zwei  Zahlen  angegeben ,  von  denen  die 
eine  auf  die  Dauer  der  Unterdrückung  der  Israeliten  durch  ihre 
Feinde,  die  andere  auf  die  Dauer  der  Ruhe  nach  der  Rettung 
sich  bezieht;  bei  den  kleinen  Richtern  wird  nur  gesagt,  »er  rich- 
tete Israel  so  und  so  viele  Jahre« ;  bei  Samgar  ist  keine  Zahl 
angegeben;  die  Herrschaft  des  Abimelek  dauert  drei  Jahre.  Es 
kommen  die  folgenden  Zahlen  vor: 

c.  3,     8  Israel  dienete  dem  Kuschan  Rischataim  8  Jahre 

c.  3,  11  Rettung  durch  'Otniel;  das  Land  hatte  Ruhe  40      » 
c.  3,  14  Israel  dienete  dem  Eglon  18     » 

c.  3,  30  Rettung  durch  Ehud;  das  Land  hatte  Ruhe  80      » 
c.  4,     3  Unterdrückung  durch  Jabin  20      » 


c. 

10 

c. 

10 

c. 

12. 

c. 

12 

c. 

12, 
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c.     5,   31    Kettung  durch  Debora ;  das  Land  hatte  Ruhe  4  0  Ja  hr 
c.      ('),      1    Unterdrückung  durch   Midian  7      » 

c.     8.   28  Kettung  durch  Gideon;  das  Land  hatte  Ruhe  40      » 
c.     0,   22  Abiinelek  herrscht  über  Israel 
c.   10,     2  Tola  richtet   Israel 
3  Jair  richtet  Israel 

8  Unterdrückung  durch   Ammon 
7  Jephta  richtet  Israel 

9  Ibzan  richtet  Israel 
1 1   Elon  richtet  Israel 

e.  12,  14  Alidon  richtet  Israel 

c.  13,  1  Unterdrückung  durch  die  Philister 

c  15,  20  Simson  richtet  Israel 

c.  16,  31  Simson  richtet  Israel  20  Jahr 

Summa     410    Jahr 
Die  zweimal     20  Jahre    bei  Simson    werden  nur  einmal  in  Rech- 
nung zu  bringen  sein.     Da  statt  der  Redeweise    »das    Land  hatte 
Ruhe  so  und  so  viele  Jahre«  3,11     30.   5,  31.  8,  28,  bei  Jephta 
und  Simson  (ausserdem  bei  fünf  der  kleinen  Richter)  gesagt  wird 
»er  richtete  Israel  so  und  so  viele  Jahre«,  so  wird  »er  richtete« 
in  dem  Sinn  zu  nehmen  sein :  er  schaffte  dem  Volke  Israel  Recht, 
so  dass  das  Land  Ruhe  hatte    so  und    so    viele  Jahre.     Die  Ab- 
sicht geht  dahin,  eine  ununterbrochene  Reihe    von  Jahren    mitzu- 
theilen,  und  durch  die  Summe  der  einzelnen  Zahlen  die  Dauer  des 
zwischen  c.  3,  7  und  c.   16,31   liegenden  Zeitraums  zu  bestimmen. 
Zu    den     oben     angegebenen    410  Jahren    würde    Paulus     Apstg. 
13,  20    nach    dem    text.    rec.    die    40  Jahre  Eli's  (1   Sam.   4,  18) 
hinzugerechnet    und     der    Richter  -  Periode     eine    Dauer    von  450 
Jahren    beigelegt   haben;   aber    nach   der  jetzt    als   richtig    aner- 
kannten   Lesart   beziehen   sich    die    450  Jahre    nicht   auf  die  Pe- 
riode   der    Richter    und    kommen    hier    nicht    weiter  in  Betracht. 
Josephus  Arch.  VIII,  3,  1  und  X,  8,  5  rechnet  592  Jahr  auf  die 
Zeit  vom  Auszuge  aus    Aegypten    bis    zum    Tempelbau    im    4ten 
Jahre  des  Salomo  ,  während  er  Arch.  XX,  10  dafür  612  Jahr  in 
Anspruch  nimmt;    die  letztere  Zahl  erhält  er,    indem    er    zu  den 
oben  angegebenen  410  Jahren  40  Jahr  des  Zugs  durch  die  Wüste, 
25  Jahr  des  Josua  (Arch.V,   1,  29),  40  des  Eli  (1  Sam.   4,  18), 
30  des    Samuel    (12  vor  und   18    nach    Saul's    Erwählung,  Arch. 
VI,  13,  5),  22   des  Saul  nach    dem  Tode  des  Samuel  (Arch.  VI, 
14,  9),  4072    des    David    (2  Sam.   5,   5)    und    4  des  Salomo  bis 
zum  Tempelbau  (1   Kön.   6,  1)  hinzuzählt,  zusammen  öllVaJahr; 
bei  der  ersteren  Zahl  592  sind  bei  Simson  statt  60  nur  40  Jahr 
gerechnet.     Einige    der    von    Josephus    in     Rechnung    gebrachten 
Zahlen  sind  im  A.  Tstmt  nicht  angegeben;     nämlich  die  25  Jahr 
des  Josua,  die   12    des    Samuel    und    die  18  u.   22  oder  40  Jahr 
des  Saul,  zusammen  77  Jahr;    werden    sie    unbestimmt   gelassen, 
so  bleiben  übrig  515   (592  —  77)  Jahr,  bzw.  535  (612  —  77)  -fx 
-)-x-)-x  Jahr ;  es  würde  keinen  grossen  Unterschied  machen,  wenn 
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man  für  die  drei  x  etwas    höhere    oder   etwas   niedrigere    Zahlen 
als  die   des    Josephus    annehmen  wollte ,    denn    in   beiden    Fällen 
würde  man  ziemlich  weit  über  515,  bezüglich  535,  hinauskommen. 
Wären  nur  die  im  B.  der  Richter  angegebenen  chronologischen 
Angaben  in  Betracht  zu  ziehen,  so  würde  man  mit  den  oben  nach- 
gewiesenen 410  Jahr  sich  ohne  weiteres  begnügen  und  sie  für  die 
gesammte  Chronologie  verwerthen  müssen ;  denn  die  Angabe  Rieht. 
11,  26,  der  gemäss  die  Israeliten  zur   Zeit  des  Jephta  rund  300 
Jahr    in    ungestörtem  Besitz    des   Gebietes   des    Emoriter  -  Königs 
Sichon    gewesen    waren,    stimmt   zu  den  in  Rieht,  c.  3  —  c.  11 
angegebenen  Zahlen,  vgl.  S.  189.     Es  findet  sich  aber  1  Kön.  6,  1 
noch  die  Angabe:   »im  Jahr  480    des  Auszugs    der  Söhne  Israels 
aus  Aegypten,    im    4ten  Jahre    der    Regierung   des    Salomo  über 
Israel,  baute  er  das  Haus  dem  Jahve«,    und   so    kann    die  Frage 
nicht  abgewiesen  werden,  wie    diese  Zahl  zu  der  Summe  der  ein- 
zelnen Zahlen  sich  verhält,    welche  für  die  Periode  vom  Auszuge 
bis  zum  Tempelbau  in  den  alttestmtl.  Büchern  bis  1  Kön.   6  an- 
getroffen werden.     Da  der  Zug  durch  die  Wüste  40  Jahr  dauert, 
im  B.    der  Richter  4mal  die  Zahl  40     und    einmal    die    Zahl  80, 
ausserdem  bei  Eli  und  David  je  40  Jahr  vorkommen  ,   so  drängt 
sich  die  Vermuthung  auf,  dass  die  Zahl  480  aus   12mal  40  ent- 
standen ist,  und    dass    sie  12  Generationen  zu  je  40  Jahren  ent- 
spricht.    In    der   ersten   Ausgabe   dieses   Commentars    (Einleit  S. 
XIX)  habe  ich  die  480  Jahr  auf   die  folgenden  Geschlechter  ver- 
teilt: 1)  Mose;    2)  «fln_  -p^i-t  Rieht.  2,  10;    3)  das    IHN   Tn 
Rieht.  2,  10;    4—9)  das  Geschlecht    des   'Otniel,  Ehud,  Debora, 
Gideon,  Jephta  und  Simson;  10)  das  Geschlecht  des  Eli;  11)  das 
des  Samuel  und  Saul,  vgl.  die  40  Jahr  des  Saul  Apstlg.  13,21; 
12)  das  des  David.     Ich    habe    dann  (Einleit.  S.  XXI)  angenom- 
men, dass  in  Rieht,  c.  3,  7  —  c.   16,  31  zwei  parallele  chronolo- 
gische Reihen   vorkommen:    a)  die   Reihe    der  6  Geschlechter  mit 
4mal  40  und  80  Jahren,  zusammen  240  Jahr;   b)  die  Reihe  der 
kleineren  Zahlen  8.  18.  20.  7    3.  23.  22.  18.  6.  7    10.  8,  2mal 
20  bei  Simson,  wozu  noch  x  Jahr    bei   Samgar  kommen  würden, 
zusammen    190  -f-  x.     Aber     die     Summen     der    Zahlen     beider 
Reihen    bieten    eine   ziemlich    grosse  Differenz  dar ,    welche  durch 
das  x  bei  Samgar  nicht  ausgeglichen  werden  kann;  die  Annahme 
sowohl  eines  x  bei  Samgar,    als    auch    der  zwei    parallelen    chro- 
nologischen Reihen   stimmt    nicht   zu   der    Angabe  im  Rieht.  4,  1 
und  zu  der  deutlich  hervortretenden  Absicht,  auf  einander  folgende 
Zeiträume    chronologisch  zu  bestimmen;  vgl.  die  Redeweisen  »und 
sie  fuhren    fort    Böses   zu    thun«    und    »da  stand  auf  nach  ihm«. 
Mit  Recht  haben  die  Männer,  welche  mit  mir  annehmen,  die  Zahl 
480  entspreche  12   Geschlechtern    zu  je  40  Jahren,  einen  Wider- 
spruch gegen  das  Auseinanderlegen    der  Zahlen    in  zwei  parallele 
Reihen  erhoben.     Nöldeke  (Untersuchungen  zur  Kritik  d.  A.  T. 
1869,  S.  191  ff.)    will    die    Jahre    der    Fremd-   und   Gewaltherr- 
schaft (8  des  Kuschan,  18  des  Eglon ,  20  des  Jabin,    7  der  Mi- 
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dianiter,  3  des  Abimelek,  18  der  Ammoniter,  20  (nämlich  40 — 
20  nach  Rieht.  13,1.  15,20  vgl.  mit  IG,  I!l)  der  Philister,  zu- 
sammen 94  Jahr  nicht  mit  in  Rechnung  bringen.  Dann  bleiben 
übrig:  Mose  40  Jahr,  Josua  x  Jahr,  'Otniel  40,  Ehud  80, 
Barak  oder  Debora  40,  Gideon  40,  (Tola  23,  Jair  22,  Jephta  6, 
Ibzan  7,  Elon  10,  Abdon  8)  zusammen  76,  d.  i.  2  ><  40  —  4, 
Simson  20,  Eli  40,  Samuel  20  (nach  1  Sam.  7.  2),  Saul  y  Jahr 
David  40,  Salomo  bis  zum  Tempelbau  4,  zusammen  440  -f-  x  -(-  y; 
x  und  y  werden  dann  in  diesem  System  von  Vierzigern  zu  40 
Jahren  ergänzt,  die  in  zwei  gleiche  Posten  zu  je  20  oder  in 
zwei  ungleiche  zerfällt  und  auf  Josua  und  Saul  vertheilt  werden. 
Von  den  410  Jahren  werden  also  von  Nöldeke  nur  296  in  Rech- 
nung gebracht.  ■ —  Hingegen  Wellhausen  (Proleg.  zur  Gesch.  Israels 
1883,  S.  239  ff.)  will  lieber  die  8  +  18  +  20  +  7  +  18, 
zusammen  71  Jahre  der  Interregna  oder  Fremdherrschaften  (des 
Kuschan ,  Eglon ,  Jabiu ,  Midians  und  Ammons)  festhalten ,  weil 
gegenwärtig  nur  sie  dem  eigentlichen  Schema  des  Richterbuchs 
eingeordnet  sind,  und  das  Aequivalent  dafür,  die  (23.22.7.10.8) 
70  Jahr  der  kleinen  Richter,  nicht  in  Rechnung  bringen;  er  zählt 
die  12  Geschlechter  so :  1)  Mose  40  Jahr,  2 — 4)  je  40  Jahr  der  Ruhe 
unter  'Otniel,  Debora  und  Gideon,  5  u.  6)  80  Jahr  der  Ruhe 
unter  Ehud,  7)  40  Jahr  die  Periode  der  Philister  (c.  13,  1), 
welche  sich  mit  der  des  Eli  (1  Sam.  4,  18)  decken  und  gleicher- 
massen  die  sich  ergänzenden  20  Jahr  des  Simson  (Rieht.  16,  31) 
und  20  des  Interregnum  vor  Samuel  (1  Sam.  7,  2)  umfassen 
soll ,  8)  40  Jahr  des  David ,  9)  40  des  Josua  und  des  Ge- 
schlechts nach  ihm,  10)  40  des  Samuel  und  Saul;  von  11  u.  12), 
d.  i.  den  noch  übrigen  80  Jahren  sind  zu  bestreiten  die  71  Jahre 
der  Interregna,  und  der  noch  übriggebliebene  Rest  vertheilt  sich 
auf  Jephta  mit  6  und  auf  Salomo  bis  zum  Tempelbau  mit  3 
oder,  wenn  man  die  letzteren  nicht  mitrechnet,  auf  Abimelek  mit 
3  Jahren.  So  kommen  nach  Wellhausen  auf  die  Zeit  der  Richter 
6  X  40  =  240  +  71  -j-  6  (Jephta)  +  3  (Abimelek)  =  320 
Jahr;  die  40  Jahre  der  Periode  der  Philister  fallen  zusammen 
mit  den  40  Jahren  des  Eli,  den  20  des  Simson  und  den  20  vor 
Samuel  (1  Sam.  7,  2).  —  Auch  die  Ausleger,  welche  von  der 
Voraussetzung  ausgehen,  dass  die  480  Jahre  aus  einer  Zusammen- 
zählung kleinerer,  auf  wirklich  geschichtliche  Erinnerungen  zurück- 
gehender Zahlen  entstanden  sind,  müssen  statt  der  410  Jahr 
eine  geringere  Zahl  in  Rechnung  bringen.  So  rechnet  Keil  (2 
Ausg.  S.  227  ff.):  40  Jahr  Mose,  7  Josua  bis  zur  Vertheilung 
des  Landes,  10  bis  zur  Unterdrückung  durch  Kuschan  R.,  301 
von  Kuschan  R.  bis  zum  Tode  des  Jair,  40  Jahr  Bedrückung 
durch  die  Philister  (Rieht.  13,  1),  19  Richteramt  des  Samuel, 
20  Königtum  des  Saul,  40  David,  3  Salomo  bis  zum  Tempelbau, 
zusammen  480  Jahr;  Keil  meint,  weil  nach  c.  10,  7  die  Be- 
drückung der  westjordanischen  Israeliten  durch  die  Philister  und 
die  der  ostjordanischen  durch  die  Ammoniter  gleichzeitig  eintreten, 
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so  sei  für  die    chronologische   Berechnung   nur   die  erstere  in  Be- 
tracht   zu    ziehen,    hingegen  die    18  Jahre  der  Bedrückung  durch 
Ammon,  die  6  Jahre  des  Jephta  und  die   7,  8  und   10  Jahre  der 
Richter    Ibzan,    Elon    und  Abdon    seien    nicht    mitzurechnen ;    er 
nimmt  dann  weiter  an,  dass  die  40  Jahre  der  Bedrückung  durch 
die  Philister  (c.   13,   1)    ihr   Ende    erreicht    haben    durch  Samuel 
(1  Sam.  7,  10  ff.),  erst  20  Jahr  nach  Eli's  Tode;  von  den  40  Jahren 
des  Eli  seien  daher  die  ersten  20  gleichzeitig  mit  den  letzten   20 
des  Jair ,    die  zweiten  20  gleichzeitig  mit  den  ersten  20  der  Un- 
terdrückung durch  die  Philister,  und  die  20  Jahre  des  Simson  seien 
gleichzeitig  etwa  mit  den  2  Jahren  vor  und  den   18  nach  Eli's  Tode. 
Aehnlich  wie  Keil  hat  Lic.   J.  C.  A.  Kessler  (chronologia  judicum 
et    primorum   regum  Israelitarum,    Lipsiae  1882)     die    18  Jahre 
der    Unterdrückung    durch    Ammon,     die    6,   7,   10.  8  Jahre  des 
Jephta,  Ibzan,  Elon   und    Abdon    nicht   mitgerechnet,  und  die  40 
Jahr  der  Bedrückung  durch  die    Philister    den    letzten  20  Jahren 
des  Eli   und    den    20  des  Simson   gleichgestellt;    er  hat    aber  für 
Josua ,    Samuel    und     Saul    ganz    andere   Zahlen    in    Ansatz    ge- 
bracht. —  Gar  viele  haben  sich  die  Mühe  gegeben,  die  Zahl  480 
in  Uebereinstimmung    zu  bringen    mit    den  einzelnen  überlieferten 
Zahlen.     Wenn  man  sich  für  berechtigt  hält,    ganze  Zahlenreihen 
(die  Jahresangaben    für    die    Fremdherrschaften    oder    die    Zahlen 
bei  den  kleinen  Eichtern)  wegzulassen,  zur  Annahme  von  Gleich- 
zeitigkeiten seine  Zuflucht  zu  nehmen  und  durch  beliebige  Zahlen 
den  Mangel  der  chronologischen  Angaben    bei  Josua,  Samuel  und 
Saul  zu  ersetzen,    so   wird    man    aus    den  kleineren  Zahlen  leicht 
viele  Zahlen  -  Reihen   zusammenstellen   können,    deren   Summe  die 
Zahl  480  ist.  —    Es  ist  zu  beachten,    dass    die    kleineren  Zahlen 
zu  40  oder  80  sich  leicht  zusammenschliessen  lassen;  wir  erinnern 
an  die  von  Nöldeke  nachgewiesene  Reihe:    23,22,   6,7,   10,8  = 
76,  welche  mit  den  vier  Jahren  des  Salomo  sich  zu  80  ergänzen; 
gleicherweise  ergeben  die  Zahlen  7   3.  23.  22.  7.10.  8  die  Summe 
80;  die  Summe  der  aufeinanderfolgenden  Zahlen  18  und  22  ist  40; 
die    Summe    von    7,  23  und    10   ist    40  u.  s.  w.      Hieraus   und 
aus    den  4mal  40,  80,  20  und  20    im  B.  der  Richter,    aus    den 
40  bei  Mose,  Eli   und  David,  ergiebt   sich    allerdings  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  einst  der  Zahl  480  eine  Reihe  von  Vierzigern 
und    kleinere  Zahlen ,    die  sich   zu  Vierzigern  zusammenschliessen, 
zur    Seite    gingen.      Aber    in   den    geschichtlichen  Büchern ,    wie 
sie   uns   jetzt    vorliegen,   ist    eine    Zusammenstimmung    zwischen 
der  Zahl  480  und  den  einzelnen  Zahlen  nicht  vorhanden.     Es  ist, 
wie  die  Sachen  liegen,  auf   eine    genaue  Chronologie  der  Richter- 
zeit  zu   verzichten;    durch  Annahme    von    Gleichzeitigkeiten    und 
durch  ähnliche  Mittel  ist  nie  und  nimmer  ein  festes  Ergebniss  zu 
erreichen. 

Nach  meiner  Ansicht  ruht  die  Zahl  480  auf  der  Annahme, 
dass  auf  die  Zeit  vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  zum  Tempelbau 
zwölf  Generationen  zu  je  40  Jahren  kommen,  vgl.  meine  Abhand- 
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hing  »Ueber  die  Zahlen  der  Genesis  in  Cap.  5  und  Cap.  H«> 
in  den  Jahrbüchern  für  D.  Thool.  Band  XXIII.  Wenn  das  Jahr 
■180  nach  1  Kün.  6,  L  zugleich  das  4te  Jahr  des  Salomo  ist, 
so  ist  daraus  nur  zu  schliessen  ,  dass  die  480  Jahre  nicht  nur 
in  Vierziger,  sondern  auch  in  kleinere,  möglicher  Weise  auf  chro- 
nologische üeberlieferung  zurückgehende  Zahlen,  die  einer  .Rech- 
nung nach  Vierzigern  eingefügt  wurden,  auseinander  gelegt  waren  ; 
unbegründet  ist  die  Behauptung  Keä's  (2  xUisg.  S.  22o)  dem 
Kassier  (S.  12)  beistimmt,  die  12  Generationen  hätten  mit  David 
ihr  Hude  erreichen  müssen,  so  dass  auf  sie  nur  476  oder  477 
Jahre  kommen  würden ,  die  keine  eyclische  Zahl  bilden.  Wenn 
die  LXX  1  Kün.  ti,  1  statt  »im  480  Jahr«  (welche  Zahl  auch 
bei  Aiplila,  Symmachus.  Syr.  Hieron.  sich  findet),  »im  440  Jahr« 
lesen,  so  wird  fast  allgemein,  auch  von  Keil  angenommen,  dass 
diese  Zahl  einer  Berechnung  des  Zeitraums  vom  Auszuge  bis  zum 
Tempelbau  nach  11  Generationen  zu  40  Jahren  ihren  Ursprung 
verdankt.  Es  darf  daran  erinnert  werden,  dass  1  Chron.  5,  29 — 
34  von  Aharon  Ins  Ahimaaz,  dem  Zeitgenossen  des  David,  12 
Hohepriester  gezählt  werden ;  Keil  und  andere  haben  behauptet, 
diese  12  Generationen  von  Hohenpriestern  seien  mit  den  12  -4-  40 
Jahren  nicht  zusammenzustellen,  weil  nach  2  Sam.  15,  27.  36 
Ahimaaz  zur  Zeit  des  David  noch  ein  Knabe  war;  darauf  nimmt 
aber  die  Chronik,  wie  aus  1  Chron.  5,  35  u.  36  hervorgeht,  keine 
Rücksicht.  —  Da  die  im  A.  T.  angegebenen  Zahlen  eine  ausrei- 
chende Grundlage  für  den  Aufbau  einer  gesicherten  Chronologie 
der  Richterperiode  nicht  darbieten ,  hat  man ,  um  noch  ander- 
weitige Haltpuncte  zu  gewinnen,  die  ägyptiche  Chronologie  herbei- 
gezogen; Lepsius  (Chronologie  der  Aegypter  1  S.  315  f.  365  ff., 
vgl.  auch  Herzogs  REnc,  1  Ausg.  Theil  1.  s.  v.  Aegypten)  will 
nachweisen,  dass  zwischen  dem  Auszuge  aus  Aegypten  und  Salomo 
ein  Zeitraum  von  etwa  300  Jahren  liegt;  Chr.  C.  Josias  Bunsen 
(Bibelwerk  1  p.  CCXXXIII  f.)  rechnet  auf  die  Zeit  von  'Otniel 
bis  zum  Tode  des  Eli  161,  auf  die  Zeit  vom  Auszuge  bis  zum 
Tempelbau  316  Jahren;  Brugsch  (Gesch.  Aegyptens  1877-  S.  583) 
kommt  fast  zu  denselben  Ergebnissen  wie  Lepsius ;  hingegen  auf 
die  Zeit  vom  Auszuge  bis  Salomo  rechnen  Röckerath  (Bibl.  Chro- 
nologie, Münster  1865)  580,  Seyffarth  (chronol.  sacra)  880  Jahre. 
Ernst  Bunsen  (Biblische  Gleichzeitigkeiten  oder  übereinstimmende 
Zeitrechnung  bei  Babyloniern,  Assyrern,  Aegyptern  und  Hebräern, 
Berlin  1875)  und  V  Floigl  (die  Chronologie  der  Bibel,  des  Ma- 
netho  und  Beros,  Leipzig  1880)  sind  der  Ansicht,  dass  die  Lösung 
der  chronologischen  Fragen  nur  dann  möglich  sei,  wenn  man  für 
sie  eine  breitere  Basis  gewinnt  durch  die  Herbeiziehung  der  Zeit- 
rechnung der  Babylonier,  Aegypter  und  Assyrer.  Ersterer  nimmt 
in  Uebereinstimmung  mit  Josephus  an,  dass  die  Periode  vom  Aus- 
zuge bis  zum  Tempelbau  von  480  Jahren  auf  592  Jahre  ver- 
längert werden  müsse;  er  meint,  dass  der  Auszug  aus  Aegypten  ins 
Jahr  1563  v.  Chr.  fällt,  und    dass  das    vierte    Jahr    des    Salomo 
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das  Jahr  970  ist.  Zu  ganz  anderen  Ergebnissen  gelangt  Floigl, 
welcher  in  den  Genealogieen  und  in  Edonas  Königreihe  durch 
12fachen  Beweis  allein  das  zweifellos  sichere,  unantastbare  Zeitmass 
vom  Exodus  bis  zur  Königswahl  gefunden  zu  haben  glaubt;  nach 
ihm  sind  die  Zahlen  480  und  592  beide  unermesslich  falsch,  und 
die  Jahrhunderte,  »die  dunkelen  Jahrhunderte«,  die  man  zwischen 
Pinehas  I  und  Eli  legte,  ganz  und  gar  erfunden ;  das  Richterbuch 
aber,  wie  es  uns  vorliegt ,  ist  durch  die  Redaction ,  welche  jene 
Zeitreihe  hineintrug,  verfälscht  und  als  solches  zu  brandmarken 
(S.  168);  die  Richterzeit  ist  ganz  umzustellen  und  als  Jahrhundert 
der  Richter  die  Zeit  von  c.  1100 — 1002  v.  Ohr.  zu  benennen 
(S.  189);  der  Fundamentalsatz  der  bibl.  Chronologie  vor  Salomo 
ist:  »im  180  Jahre  nach  dem  Exodus  begann  der  Tempelbau«; 
179  Mondjahre  vor  der  Tempelaera ,  in  der  ersten  Hälfte  1137 
v.  Ohr.  zog  Israel  aus  Aegypten ,  März  1105  über  den  Jordan 
(S.  195).  —  Wir  können  hier  andere  Versuche  ,  die  Chronologie 
der  Richterzeit  festzustellen,  nicht  aufzählen  und  bemerken  nur 
noch,  dass  ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichniss  der  in  neuerer  Zeit 
über  diesen  Gegenstand  veröffentlichten  Schriften  und  Abhand- 
lungen iii  dem  Buche  von  Kessler  (S.  63 — 65)  zusammengestellt  ist. 
Die  weit  von  einander  abstehenden  Ergebnisse,  zu  welchen  z.  B. 
E.  Bimsen  und  Floigl  gelangt  sind,  liefern  den  Beweis,  dass  durch 
die  Herbeiziehung  der  chronologischen  Angaben  und  Annahmen 
der  Aegypter ,  Babylonier  und  Assyrer  zwar  eine  breitere ,  aber 
keine  festere  Grundlage  für  die  Chronologie  bis  zur  Zeit  des  Sa- 
lomo gewonnen  ist.  Es  ist  auch  keine  Aussicht  vorhanden,  dass 
man  auf  diesem  Wege  ein  befriedigendes  Ziel  erreichen  wird. 
Denn  die  vielen  überlieferten  Zahlen,  welche  der  vergleichenden 
Chronologie  zur  Verfügung  stehen ,  lassen  sich ,  so  unsicher  sie 
auch  sein  mögen,  auf  mancherlei  Weise  verbinden,  und  bei  der 
ausnehmend  grossen  Menge  möglicher  Combinationen  wird  man 
leicht  einzelne  Zahlenreihen  auffinden  können,  die  scheinbar  zu  ein- 
ander stimmen  und  sich  zu  einem  chronologischen  Schema  zusam- 
menschliessen  lassen.  Aber  solche  aus  unsicheren  Elementen  zusam- 
mengestellte Reihen  verleihen  den  einzelnen  Zahlen  keinen  höheren 
Grad  von  Sicherheit ,  und  die  Combination  von  wahrscheinlichem 
mit  wahrscheinlichem  steigert  nicht  die  Wahrscheinlichkeit,  son- 
dern verringert  sie. 

§.  4. 
Quellen.  Noch  Stähelin  (Spec.  Einleitung  in  die  Kanon.  Bü- 
cher S.  66  ff.  glaubt  nachweisen  zu  können,  dass  der  Verfasser 
von  c.  1  —  c.  16  (c.  17  —  c.  21  sind  nach  Stähelin  von  spä- 
terer Hand  hinzugefügte  Scholien)  nur  das  Lied  der  Debora  in 
einer  schriftlichen  Quelle  vorgefunden,  sonst  aber  schriftliche  Quellen 
nicht  benutzt  habe.  Jetzt  wird  kaum  noch  ein  Widerspruch  er- 
hoben gegen  die  Annahme  ,  dass  das  Buch  der  Richter  nicht  aus 
einem  Guss  entstanden  ist ,  und  dass  der  bei  weitem  grössere 
Uerthkau,  B.  d.  Richter.      2.  Aufl.  B 
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Theil  desselben  nicht  erst  vom  Geschichtscbreiber  schriftstellerisch 
bearbeitet,  sondern  von  ihm  aus  schriftlichen  Quellen  entlehnt  und 
in  sein  Buch  hineingestellt  ist.  Wir  erstatten  hier  einen  übersicht- 
lichen Bericht  über  die  auf  die  Quellen  sich  beziehenden  Unter- 
suchungen. 

Erster  Theil.  A.  Gap.   1.     Die  Verse  20.   10—15.  21.   27  f. 
29   kommen  mit    einigen   Veränderungen  Jos.   15,   13 — 19.  63.  c. 
17,   11   f.  c.    IG,   10    wieder    vor.     Bohl    (Zum    Gesetz    und    zum 
Zeugnis«   1883   S.  128)  meint    Rieht.   1   sei  eine  langathinige  Re- 
eapitulation  des  Inhalts  des  Buches  Josua ;    andere  Erklärer  neh- 
men an,  dass  die   Parallelstellen  in  Rieht.  1   aus  dem  Buche  Josua 
entlehnt  sind.      Die  Sache  steht    ganz  anders.     Die  Parallelstellen 
sind  erst  aus  Rieht.  1   in  das  Buch  Josua  hineingestellt,  und  dem 
Buche  der  Richter  kommt    die  Priorität  zu ;    vgl.  auch  noch  Ed. 
Major   über    die    Eroberung  Palästina's    (in  Stades    Ztschr.   1881 
S.   134  f.).  ■ —  In  V     27   f.   29.   33   sind  Verhältnisse  in  Aussicht 
genommen,  welche  erst  zur  Zeit  des  Salomo  vorhanden  waren.  — 
Meyer  (a.  a.  0.   S.   135   ff.)  ist  der  Ansicht,  dass  eine  starke  In- 
terpolation des  Textes  nachgewiesen  werden  könne ;  die  ursprüng- 
liche, einheitliche,  wenn  auch    vielleicht    an    manchen  Stellen  ver- 
kürzte   Darstellung    sei    in    lb    2—4.   6.   7a:   9.   20.   11  —  17-   19. 
21  —  33   enthalten    und    gehöre    dem    Jahvisten  an.     Bei  der  Er- 
klärung von  Gap.   1   konnten    wir  die  Ansicht  Meyer's  noch  nicht 
berücksichtigen ;    sie  steht   im  Zusammenhange  mit  der  Annahme, 
dass  in  der  Darstellung    des  Jahvisten    lediglich   eine  Schilderung 
der    zu  Anfang    der    Königszeit   bestehenden    Zustände    enthalten 
gewesen    sei ;    aber    nur  wenn    diese   Annahme    von  anderswo  her 
eine  festere  Begründung  erhalten  hätte  ,     würde    man    sie  für  die 
Aussonderung  dessen ,     was  in  Rieht.   1   dem    Jahvisten  angehört, 
verwerthen  können.     Nach    meiner  Ansicht    enthält  Rieht.  1   eine 
übersichtliche  Darstellung    der  Ergebnisse  der  Kämpfe,  welche  die 
Israeliten  oder  die  israelitischen  Stämme  mit  den  Kananitern  wäh- 
rend eines  längeren  Zeitraums  ,  wahrscheinlich    mit    vielen  Unter- 
brechungen, geführt  haben.     Durch  die  Annahme,    dass  die  darin 
zusammengestellten  Nachrichten,  welche  nicht  zu  einander  stimmen, 
auf  verschiedene  Zeiten    sich    beziehen,    wird    man   über    die  dem 
Erklärer  entgegentretenden  Schwierigkeiten  hinwegkommen  können, 
ohne  dass  man  zu  Interpolationen,     deren  Hineinkommen  räthsel- 
haft  bleibt ,    seine  Zuflucht   zu    nehmen    braucht.  —   B.  Der  Ab- 
schnitt c.  2,  1 — 5   erhält  seine  Erklärung  durch  Yergleichung  mit 
2  Mos.  23,20—33  und  33,   1  f .  (vgl.  32,  34).     Es  liegt  die  An- 
nahme   nahe ,    dass     er    aus    derselben   Quelle    stammt    wie  diese 
Stellen,  wahrscheinlich,    wie  Dillmann  annimmt,   aus  B  (dem  jün- 
geren  Elohisten);  nach  Meyer  a.  a.  0.  S.    138,   welcher  mit    Well- 
hausen übereinstimmt ,  aus    der    Jahve-Urkunde.     Man  wird  dann 
weiter    fragen    dürfen,     ob  auch  c.  1   aus    einer    dieser  Urkunden 
entlehnt  ist.     Mir  gelingt  es  nicht,  sichere  Kennzeichen  weder  der 
einen  noch    der    andern  Urkunde    aufzufinden.     Schrader   (Einleit. 
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von  de  Wette  S.  327  ff.)  hat  c.  1  —  c.  2,  5  dem  theokratischen 
Erzähler  (ungefähr  gleich  dem  jüngeren  Elohisten)  zugewiesen, 
während  Meyer  a.  a.  0.  in  jedem  Zug  des  nach  Fortlassung  der 
Interpolationen  übrigbleibenden  Berichts  den  Jahvisten  erkennt. 

Zweiter  Theil,  c.  2,  6  —  c.  16,  31.  —  A.  c.  2.  6  —  c.  3.  6. 
Meyer  a.  a.  0.  ist  der  Ansicht,  dass  2,  23a.  3,  lb,  2  und  wohl 
auch  die  Völkerliste  in  V  3  dem  Jahvisten,  c.  2,  22.  (c.  3,  4). 
23b  c.  3,  la.  5.  6  dem  Elohisten  angehören.  Diese  Verse  sind 
aber  Bestandteile  des  Berichts  2  (in  c.  2,  12  und  20  bis  c.  3,6), 
in  welchem  überall  in  unverkennbarer  Weise  der  Sprachgebrauch 
des  Deuteron,  hervortritt;  vgl.  in  V  12  die  Redeweisen  »andere 
Götter,  von  den  Göttern  der  Völker,  welche  ringsum  sie  waren« 
(so  vollständig  nur  noch  5  Mos.  6,  14.  13,  7  8);  »Jahve  Gott 
ihrer  Väter«  (schon  2  Mos.  4,  5,  dann  5  Mos.  19,  24,  erinnert 
an  den  dem  Deuter,  eigentümlichen  Ausdruck  »Gott  deiner  Väter«, 
5  Mos.  1,  21.  6,  3.  12,  1.  27,  3;  flOSS*!  5  Mos.  4,25.  9,  18. 
31,  29.  32,  16  und  sehr  oft  in  den  Bb.  derKön.  und  bei  Jerem. ; 
Zu  V  22.  c.  3,  1.  4  »um  durch  sie  Israel  zu  versuchen,  um  zu 
erkennen«,  vgl.  5  Mos.  8,  2.  16.  13,  4;  »der  Weg  Jahve's«  vgl. 
»der  Weg,  den  Jahve  befohlen  hat«,  oder  ähnliches  in  5  Mos. 
5,  33.  9,  12.  16.  11,  28  und  sonst.  Zu  V  23  »dass  er  sie 
nicht  schnell  vertrieb«  vgl.  5  Mos.  7,  22.  9,  3  (wo  auch  schnell 
neben  L/nir;);  Meyer  meint,  der  Auffassung  in  e.  2,  23  und  3,  1  f. 
stehe  die  des  Bundesbuchs  2  Mos.  23,  29  f.  am  nächsten  ,  aber 
das  ist  doch  nicht  der  Fall ,  weder  in  sprachlicher  noch  auch  in 
sachlicher  Beziehung ;  denn  das  Hauptgewicht  ist  darauf  zu  legen, 
dass  Gott  die  Kananiter  nicht  schnell  vertreibt ,  um  durch  sie 
die  Israeliten  zu  versuchen  in  der  Absicht,  um  zu  erkennen,  ob 
er  auch  ihnen  in  ihren  Kriegen  mit  den  Kananitern  wiederum 
wie  zur  Zeit  des  Mose  und  Josua  helfen  könne;  das  ist  eine 
ganz  eigentümliche  Auffassung,  welche  an  5  Mos.  8,  16  (Gott 
versucht  um  nachher  wohl  zu  thun)  und  13,  4  erinnert.  Auf 
andere  sprachliche  Berührungen  des  Berichts  2  mit  dem  Deuteron, 
ist  unten  S.  65  ff.  hingewiesen;  Spuren  des  Jahvisten  oder  des 
Elohisten  sind  nach  meiner  Ansicht  in  Bericht  2  nicht  zu  erkennen.  — 
Bericht  1  steht  in  Inhalt  und  Sprache  weit  ab  von  Bericht  2. 
Zwar  die  Redeweise  in  V  11  »Böses  thun  in  den  Augen  Jahve's« 
kommt  einige  Mal  im  Deuter,  vor,  wie  sie  auch  sonst  nicht  selten 
ist,  aber  in  der  Verbindung,  »und  die  Söhne  Israels  thaten  das 
Böse  in  den  Augen  Jahve's«,  ist  sie  characteristisch  für  das 
Buch  der  Richter  und  dann  in  ähnlicher  Weise  für  die  Bb.  der 
Kön.  —  "lOUJ-n  V  14  (nur  noch  1  Sam.  17,  53),  »in  die  Hand 
ihrer  Feinde  verkaufen«,  »nicht  vermögen  zu  stehen  vor  ihren 
Feinden«;  dann  V  15«  die  Hand  Jahve's  war  wider  sie  zum 
Bösen«,  »es  wurde  ihnen  enge«;  V  17  »sie  hurten  anderen  Göt- 
tern nach«  (ähnliches  im  5  Mos.  nur  31,  16);  V  18  »erretten 
aus  der  Hand  der  Feinde«,  »Jahve  hatte  Mitleid  (QnD""  nirgend'* 
im   Deuter.)  ob  ihrer  Wehklage  über  ihre  Dränger  und  Bedrücker«  ; 

B2 


xx  Einleitung. 

V  19  >,sie  liessen  nichts  fallen-,  »harter  Weg«;  —  alle  diese 
Redeweisen  und  Ausdrücke  gehören  der  Sprache  des  Deuter,  nicht 
au.  Nur  »sie  wichen  schnell  ab  von  dem  Wege«  in  V  17  kommt 
auch  5  Mos.  9,  12  vor,  aber  hier  als  Wiederholung  von  2  Mos. 
32,  8.  Die  Vergleichung  mit  der  Sprache  des  Deuter,  ergiebt 
eine  durchgreifende  Verschiedenheit  zwischen  Bericht  1  und  2. 
Dazu  kommt,  dass  nur  Bericht  1  in  den  folgenden  Oapiteln  für 
den  Rahmen  verwerthet  wird  in  3,  7  f.  12.  4,  1  f.  6,  1.  10, 
9 — 10.  13,  1;  vergleicht  man  diese  Stellen  mit  c.  2,  11.  13  ff. 
so  erkennt  man  deutlich,  dass  durch  V.  12  (aus  Bericht  2)  die 
ursprünglich  zusammengehörenden  Verse  11  u.  13  auseinanderge- 
rissen sind.  Bericht  2  schliesst  sich  an  2,  6  — 10  an  (vgl.  2, 
7.  10  mit  3,  1  f.),  und  die  zusammenhängende  Erzählung  2,  6 — 
10.  12.  20—23.  c.  3,  1  —  6  ist  Fortsetzung  des  Buches  Josua, 
vgl.  besonders  Jos.  23,  12—16.  24,  29  ff.  Man  darf  vermutheu, 
dass  Bericht  2  ursprünglich  eine  Einleitung  zu  Erzählungen  über 
glückliche  Kämpfe  israelitischer  Stämme  oder  Helden  gegen  feind- 
liche Völker,  vorzugsweise  gegen  Kananiter  war;  die  Einleitung 
zu  den  folgenden  Richter-Geschichten  ist  aber  Bericht  1,  und  für 
sie  ist  Bericht  2  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Bericht  1  ist 
eine  Einschaltung,  und  sein  Verfasser  stellte  ihn  hinein  in  eine 
von  ihm  vorgefundene  Erzählung,  ohne  mit  dieser  weitere  Ver- 
änderungen vorzunehmen. 

B.  Cap.  3,  7  —  c.  16,  31.  1.  Cap.  3,  7—11.  Die  Erret- 
tung Israels  durch  den  Richter  'Otniel.  Nach  Wellhausen  (Proleg. 
S.  242)  ist,  was  von  'Otniel  berichtet  wird,  vollkommen  inhalts- 
leer und  besteht  lediglich  aus  den  schematischen  Wendungen 
des  Bearbeiters  ,  der  also  hier  selbst  ans  Schaffen  gegangen  ist, 
damit  die  Reihe  durch  einen  Judäer  eröffnet  werde;  die  Wahl 
'Otniels  ward  durch  c.  1,  12 — 15  an  die  Hand  gegeben.  Aber 
zwischen  Rahmen  und  Ausfüllung  ist  auch  hier  zu  unterscheiden, 
vgl.  unten  S.  7,  und  bei  dem  Verhältnisse,  in  welchem  sonst  das 
eine  zum  andern  steht,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  die 
Ausfüllung  der  Ueberlieferung  angehört.  —  * 

2.  Cap.  3,12  —  30.  Die  Ausfüllung  bildet  die  Geschichte  des 
Ehud,  welche  aus  einem  Guss  entstanden  ist  (nur  V  1 51'  ist  das  Subject 
»die  Söhne  Israels«  aus  den  dem  Rahmen  angehörenden  Worten 
in  15a  wiederholt).  Nach  Schrader  {de  Wette  S.  329)  gehört  sie 
dem  prophetischen  Erzähler  an ,  mir  gelingt  es  nicht ,  sie  einer 
uns  sonst  bekannten  Urkunde  zuzuweisen.  —  Y  31.  Bei  Samgar 
steht  keine  chronologische  Angabe,  die  Chronologie  muss  daher 
c.  4,  1  wieder  an  Ehud  anknüpfen ,  woraus  nicht  folgt ,  dass 
Samgar ,  wie  jetzt  viele  Ausleger  annehmen  ,  ursprünglich  nicht 
in  die  Reihe  der  Richter  aufgenommen  war  (vgl.  oben  S.  X) ;  auch  er 
errettete  Israel,  gehörte  also  mit  zu  den  Rettern  oder  Richtern. 

3.  Cap.  4  —  c.  5,  31.  Der  Rahmen  umschliesst  einen  ge- 
schichtlichen Bericht  und  das  Lied  der  Debora.  Wellhausen  (Proleg. 
S.  251)  hält  die  von  ihm  schon  früher  (vgl.  unten  S.  85)  begründete 
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Meinung  fest,  dass  der  Bericht  nur  eine  andere  Version  oder  Repro- 
duction  des  Liedes  sei ,  doch  sollen  durchgreifende  Unterschiede 
und  Widersprüche  zwischen  Bericht  nnd  Lied  vorhanden  sein. 
Mit  Recht  hebt  Wetthausen  hervor ,  dass  das  Lied  von  Jabin, 
dem  König  von  Hazor,  nichts  weiss,  und  dass  in  ihm  für  diesen 
König  kein  Raum  ist.  Aber  Jabin  gehört  dem  Rahmen  an,  und 
von  dem  Verfasser  dos  Rahmens  ist  auch  »der  Feldhauptmann 
Jabins«  in  V  7,  die  Nachricht  über  den  Frieden  zwischen  Jabin 
und  lieber  in  V  17  und  der  Schluss  des  Berichts  V  23  f.  hin- 
zugefügt. Lässt  man  die  Zusätze  des  Verfassers  des  Rahmens 
weg,  so  ist  in  c.  4,  4 —  22  ein  selbständiger  Bericht  über  den 
Krieg  gegen  Sisera  enthalten  (vgl.  besonders  die  10,000  Mann, 
an  deren  Spitze  Barak  den  Sieg    erkämpft,    V-  6.   10.  14  mit  c. 

5,  8),  in  welchem  über  das  Verhältniss  der  Debora  zum  Barak 
und  die  That  der  Jael  ausführlich,  über  den  Kampf  selbst  kurz 
berichtet  wird.  Das  Lied  ist  aus  der  unmittelbaren  Anschauung 
der  Ereignisse ,  der  Bericht  aus  der  Erinnerung  an  den  grossen 
Sieg  hervorgegangen ;  beide  stehen  gleichmässig  auf  der  Grund- 
lage des  Glaubens ,  dass  die  Israeliten  damals  nach  dem  Willen 
Gottes  den  Kampf  aufgenommen  und  mit  Gottes  Beistand  den 
Sieg  erfochten  haben;  im  Berichte  wird  aber  auf  die  im  Liede 
erwähnten  einzelnen  Züge  kein  weiteres  Gewicht  gelegt.  Es  sind 
Unterschiede  zwischen  dem  schwungvollen  Liede  und  dem  prosai- 
schen Bericht  vorhanden;  doch  ist  in  dem  Berichte  »die Befreiung 
nicht  rein  Sache  Jahve's ,  und  die  israelitischen  Mannen  sind 
keine  Statisten,  denen  kein  Verdienst  und  Dank  gebührt«,  vgl.  V 

6.  10.  14  ff.;  auch  darf  man  nicht  sagen,  dass  in  dem  Berichte 
Barak  von  der  Debora  aufgefordert  werde,  nicht  in  den  Kampf, 
sondern  auf  den  heiligen  Berg  Thabor  zu  ziehen ,  vgl.  V  6  f. 
u.  14.  Ueber  den  angeblichen  Widerspruch  in  der  Beschreibung 
des  Todes  des  Sisera  zwischen  4,  21  und  der  entsprechenden  An- 
gabe im  Liede  vgl.  zu  5,  26  f.  Man  zweifelt  jetzt  kaum  noch 
an  dem  Vorhandensein  dieses  Widerspruchs;  so  sagt  Eeuss  (Gesch. 
der  heil.  Sehr.  S.  119):  im  Liede  »ist  doch  der  Schlaf  ausge- 
schlossen ,  wenn  der  Mann  erst  niedersinkt ,  nachdem  ihm  der 
Schädel  eingeschlagen  ist«  ,  aber  es  unterliegt  doch  in  der  That 
gar  keinem  Bedenken,  die  Aussage  im  Liede  so  aufzufassen,  dass, 
nachdem  der  schlafende  Sisera  den  Schlag  erhalten  hatte,  er  sich 
im  Todeskampfe  krümmte  und  dann  an  der  Stelle,  wo  er  sich  ge- 
krümmt hatte,  todt  dalag;  vgl.  zu  5>"i5  vor  ^33  Ps.  20,  9  und 
ähnliches  1  Mos.  49,  9.  4  Mos.  24,  9.  Nach  unserer  Ansicht 
ist  nicht  auf  das  Verhältniss  des  Berichts  zum  Liede,  sondern 
auf  das  Verhältniss  beider  zum  Rahmen  das  Hauptgewicht  zu 
legen.  Bericht  und  Lied  stimmen  nicht  zu  dem  Rahmen,  und 
daraus  ist  zu  schliessen,  dass  der  Verfasser  des  Rahmens  Bericht 
und  Lied  vielleicht  in  einer  Sammlung  geschichtlicher  Lieder  vor- 
gefunden hat,  vgl.  unten  S.  85.  —  Schrader  (de  Wette  S.  327) 
weiset  den  Bericht  c.  4,  4- — 24  dem  prophetischen  Erzähler  zu.  — 
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4.  Cap.  6  —  c.  10,  5.  —  I.  Cap.  6  c.  H.  Der  I {ahmen  c.  6,  1  — 
10  ist  ausführlicher  als  sonst.  In  c.  t>,  2 — 5  sind  Nachrichten 
über  die  Midianiter  und  die  Art  ihrer  Kriegführung  mitgetheilt, 
welche  der  Verf.  des  Rahmens  wohl  in  seiner  Quelle  vorfand, 
denn  die  Ausdrücke  bvi  (5),  »sie  verderbten  den  Ertrag  des 
Landes«  (4)  »zu  verderben«  (,r>)  kommen  in  Richter  nur  hier, 
rprr:  (4)  noch  17,10  vor.  Auch  in  der  prophetischen  Rede  6,7  — 
10  stammen  einzelne  Ausdrücke  anderswo  her;  wenn  auch  »sie 
schrieen«  und  »alle  Bedränger«  der  Sprache  des  Rahmens  ange- 
hören, so  ist  doch  V  8  f.  ganz  dcuteronomisch  (~^i3"  rr!2  wird 
in  Rieht,  nur  hier  angetroffen).  —  Die  Gideons-Geschichten  (ab- 
gesehen von  8,22  —  27)  zerfallen  insofern  in  zwei  Theile,  als  nur 
im  ersten  Theile  c.  6,  1 1  —  c.  7,  23  der  geschichtliche  Stoff  gleichsam 
verdeckt  ist  durch  die  Ergebnisse  des  Strebens,  dem  Glauben  einen 
rocht  starken  und  greiflichen  Ausdruck  zu  geben,  dass  Gideon  von 
Gott  erwählt  und  gekräftigt  war,  und  dass  er  nach  Gottes  Willen 
an  der  Spitze  von  nur  300  Mann  den  entscheidenden  Sieg  über 
Midian  erkämpfen  sollte,  während  im  zweiten  Theile  c.  7,  24  — 
8,  21  in  einfacher  Weise  über  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges 
gegen  Midian  berichtet  wird,  vgl.  unten  S.  158  f.  Wir  erkennen 
im  ersten  Theile  in  dem  Abschnitt  c.  6,  1 1  —  c.  7,  23  nicht 
nur  Einschaltungen ,  durch  welche  ursprünglich  Zusammenge- 
hörendes auseinandergerissen  wird,  sondern  auch  Zusammen- 
arbeitung zweier  Berichte.  Am  deutlichsten  treten  zwei  Berichte 
in  c.  7,  19 — 23  hervor:  A.  Da  stiessen  (Gideon  und  die  100 
Mann  mit  ihm)  in  die  Posaunen ,  und  es  stiessen  die  drei 
Haufen  in  die  Posaunen  und  riefen  Schwert  für  Jahve  und  Gi- 
deon (vgl.  V  1 7  f.) ;  da  lief  das  ganze  Lager  und  zeterte 
und  entfloh.  Und  das  Heer  floh  bis  Bet  Seh.  (und  weiter  in  V 
22  u.  23).  Hingegen  B:  und  .(alle  dreihundert)  zerbrachen  die 
Krüge,  die  in  ihrer  Hand  waren,  und  fassten  mit  ihrer  linken 
Hand  die  Fackeln  und  mit  ihrer  rechten  Hand  die  Posaunen 
zum  Blasen,  und  sie  standen  ein  jeder  an  seiner  Stelle  ringsum  das 
Lager,  und  sie  stiessen  in  die  300  Posaunen  ,  und  Jahve 
richtete  das  Schwert  des  einen  wider  den  andern  und  zwar 
im  ganzen  Lager.  —  Alles,  was  mit  den  300  Posaunen  und  den 
Krügen  in  Verbindung  steht,  ist  dem  Bericht  B  zuzuweisen,  also 
nicht  nur  16b,  sondern  auch  der  Abschnitt  7,  2 — 8,  in  welchem 
das  Vorhandensein  so  vieler  Posaunen  und  Krüge  durch  die 
Nachricht  erklärt  wird,  dass  die  300  Mann  die  Zehrimg  (mit  den 
Krügen,  worin  sie  transportirt  wurde)  und  die  Posaunen  der  von 
Gideon  entlassenen  22000  und  10,000  Mann  zurückbehalten  hatten; 
die  grosse  Zahl  32000  hat  die  Angabe  in  6,  33  zur  Voraus- 
setzung, der  gemäss  ganz  Manasse,  Asser,  Zebuion  und  Naphtali 
dem  Aufgebot  des  Gideon  Folge  leisteten,  vgl.  hingegen  7,  23. 
Der  Bericht  A  ist  enthalten  in  6,  11 — 17  (mit  Ausnahme  der 
Worte  am  Ende  von  V  17  »dass  du  mit  mir  redest«);  der  For- 
derung in  6,   17   »gieb  mir  ein  Zeichen«  schliessen  sich  die  Worte 
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in  6,36,  »wenn  du  Israel  erretten  willst  durch  meine  Hand«,  und 
die  Besehreibung  des  Zeichens  in  6,  36 — 40  an;  darauf  folgten 
die  Angaben  in  V  33.  34.  7,  1.  9—18  (mit  Ausnahme  von  16b), 
dann  weiter  in  7,  19 — 23  das,  was  nicht  B  angehört,  und  c.  7,  24  — 
c.  8,  21.  Die  Bestandteile  des  Berichts  A  in  c.  6,  11  —  40 
sind  auseinander  gerissen  durch  den  Abschnitt  V  18 — 24  (das 
Zeichen,  dass  Jahve  mit  Gideon  redete  und  der  Bau  des  Altars 
Jahve  Schalom)  und  durch  die  Episode  über  Jerubbaal  V  25 — 
32  (Zerstörung  des  Altars  des  Baal  und  Bau  eines  zweiten  Jahve- 
Altars).  Letztere  stand  ursprünglich  unmittelbar  vor  7,  1 ,  wäh- 
rend sie  jetzt  als  Parallele  an  den  Beriebt  über  den  Bau  des 
ersten  Altars  hinangerückt  ist.  Man  darf  vermuthen,  dass  der 
Abschnitt  6,  18 — 24,  weil  er  Parallele  zu  6,  36 — 40  ist,  dem 
Bericht  B  angehört.  Da  kein  Grund  vorliegt,  für  den  Abschnitt 
8,  22 — -27  (das  Ephod  in  Ophra)  eine  besondere  Quelle  anzunehmen, 
so  wird  er  dem  Bericht  A,  welchem  die  vorhergehenden  Abschnitte 
angehören,  zuzuweisen  sein.  Nur  27b  stammt  wahrscheinlich  von 
demselben    Redactor    her,    der    den   Rahmen    in    8,  28 — 35   (vgl. 

5.  176)  erweiterte  und  dann  Cap.  9  hinzufügte.  —  Cap.  9.  Die 
Geschichte  der  Söhne  des  Gideon  und  des  Abimelek  ist  durch  die 
Erweiterung  des  Rahmens  in  8,  28  —  35  mit  der  Geschichte  des 
Gideon  in  Verbindung  gebracht.  Vgl.  S.  175  f.  —  II.  Cap.  10, 
1 — 5.  Die  Richter  Tola  und  Jair,  vgl.  §.  6.  Sonst  lautet  die 
Anknüpfungsformel  »es  stand  auf  nach  ihm«  ,  nämlich  nach  dem 
vorhergehenden  Richter,  hier  hingegen,  weil  Rücksicht  zu  nehmen 
war  auf  die  chronologische  Angabe  in  9,  22,  »es  stand  auf  nach 
Abimelek«.  —  Schrader  (de  Wette  S.  327  ff.)  meint  in  6,  2  — 
8,  27  den  theokratischen ,  in  8,  27b — 32  und  in  c.  9  den  pro- 
phetischen Erzähler  erkennen  zu  können ,  doch  gewähren  die  von 
ihm  aufgezählten  sprachlichen  Erscheinungen  dieser  Meinung  keine 
genügende  Stütze.  In  Bericht  A  finden  sich  allerdings  einzelne 
Redeweisen,    welche    an    die    Jahve-Urkunde  erinnern,    vgl.  z.  B. 

6,  17  und  39  mit  1  Mos.  18,  3  und  32,  aber  hinreichend  si- 
chere Merkmale,  an  welchen  der  theokratische  Erzähler  (d.  i.  der 
Jahvist)  oder  der  jüngere  Elohist  erkannt  werden  könnte,  vermag 
ich  weder  in  Bericht  A  noch  in  B  aufzufinden.  In  dem  Schin 
Praef.  6,  17  7,  12.  8,  26  hat  man  ein  Zeichen  der  Abfassung 
dieser  Capitel  im  nördlichen  Palästina  erkennen  wollen.  — 

5.  Cap.  10,  6  —  c.  12.—  I.  Cap.  10,  6—12,  7.  Ueber  den 
Rahmen  in  10,6 — 16,  welcher  umfangreicher  ist  als  er  sonst 
zu  sein  pflegt,  vgl.  S.  179.  Die  Angabe  in  V  8b,  welche  aus  der 
vom  Verfasser  des  Rahmens  benutzten  Quelle  zu  stammen  scheint, 
wird  durch  V  9  mit  der  auf  das  gesammte  Israel  sich  beziehen- 
den Angabe  in  V  6  f.  in  Einklang  gebracht.  Die  Sprache  in 
V  6  — 14  stimmt  fast  überall  mit  der  in  2,11.  13  — 19  überein. 
»Die  Götter  der  Fremde«  V  15,  und  die  Redeweise  »es  wurde 
kurz  seine  Seele  über  das  Unglück  seines  Volks«  (vgl.  16,  16) 
kommen  nur  hier  im  B.   der  Richter  vor,  aber  das  berechtigt  uns 
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nicht,  V-  15  f.  einem  andern  Verf.  als  dem  des  Rahmens  zuzu- 
weisen. Die  Verse  11,  12 — 28  sind  eine  Einschaltung,  vgl.  S.  1 86'ff. 
Da  die  letzten  Worte  in  11,  29  im  Anfange  von  V  32  wie- 
der aufgenommen  werden,  so  erkennt  man  in  V  30  und  31 
eine  Einschiebung  zwischen  V  29  und  32  ;  es  ist  mir  daher  jetzt 
wahrscheinlich,  dass   ursprünglich  nach    11,  1 1 b  die  Verse  30   und 

31  (»und  Jephta  gelobte  ein  Gelübde«  bis  »ich  will  ihn  dar- 
bringen   als    Brandopfer«)  standen  ,    an    welche    sich    dann  V    29. 

32  ff.  anschlössen.  Nach  der  grossen  Einschaltung  11,12 — 28 
begann  der  Er/iihler  die  Fortsetzung  des  unterbrochenen  Berichts 
mit  V  29,  und  fügte  dann  noch  nachträglich  V  3ü  f.  hinzu.  Mit 
Ausnahme  des  eingeschalteten  Abschnitts  11,  12 — 28  wird  der 
Verf.  des  Rahmens  die  ganze  Geschichte  des  Jephta  in  c.  11  bis 
c.  12,  6  in  seiner  Quelle  vorgefunden  haben;  das  \rerhältniss  von 
12,1 — 6  zu  dem  Vorhergehenden  legt  aber  die  Vermuthung  nahe, 
dass  er  sie  nicht  so  vollständig,  wie  sie  in  der  von  ihm  be- 
nutzten Quelle  stand,  mitgetheilt  hat.  —  II.  Cap.  12,8 — 15.  Die 
Richter  Ibzan ,    Elon   und  'Abdon ,    vgl.   §.  6.  — 

6.  Cap.  13  —  c.  16.  Der  Verf.  des  Rahmens  13,1.  15,20. 
16,31  hat  die  Simsons-Geschichten ,  deren  Anfang  (Geburt  und 
Weihe  zum  Nasiräer  13,2  —  24)  und  Schluss  (16,4—30)  in  un- 
auflöslichem Zusammenhange  stehen,  ganz  so,  wie  er  sie  vorfand, 
in  den  Rahmen  hineingestellt. 

Dritter  Theil.  Cap.  17  —  c.  21.  Durch  die  Angaben  in 
17,  6.  18,  1  19,  1.  21,  25  (»damals  war  kein  König  in  Israel«) 
sind  diese  Capitel  in  Zusammenhang  mit  der  über  die  Grenzen 
des  Buches  der  Richter  hinaus  reichenden  Geschichte  gebracht. 
Die  zwei  Erzählungen  in  c.  17  f.  und  c.  19  —  c.  21  sind  ganz 
verschiedenen  Inhalts,  aber  in  beiden,  wenn  sie  auch  durch  spä- 
tere Ueberarbeitung  verändert  sind,  ist  die  Hand  desselben  Schrift- 
stellers sehr  bestimmt  zu  erkennen.  In  beiden  werden  einzelne 
Ausdrücke  angetroffen ,  von  denen  einige  sonst  sehr  selten  vor- 
kommen, z.B.:  n:=3  18,  6.  19,10.  20,43.  -i3n  b=  -nen»  18,10. 
19,  19.  (20).  p^mn  18,22.  20,42.  45.  3b  3tr  18,20.  19,6. 
22,  -{33b  30^  19,  9.  nnefttt  und  ü3iü  neben  einander  18,  19. 
21,24.  bN-in  und  bNVi  17,11.  19,6.  EPSibiO  bNU  18,5. 
20,18  (23.27).  -Vib  ^b*  18,26.  19,27.  orr  oder  wart,  im 
Anfang  des  Verses  mit  folgendem  Perf.  und  in  weiterer  Fort- 
setzung mit  Imperf.  und  Vav  consec,  kommt  18,  3.  22.  27. 
19,  11  und  ähnlich  V  22  mit  dem  Partie,  vor.  In  beiden  Er- 
zählungen sind  in  parallelen  Abschnitten  zwei  verschiedene  Be- 
richte enthalten;  in  c.  17  f.  tritt  die  Zusammenarbeitung  zweier 
Berichte  nur  vereinzelt,  hingegen  in  c.  20  f.  durchgehends  hervor. 
Wellhausen  (Einleit.  S.  201  ff.)  findet  in  c.  19 — 20  einen  spä- 
teren Sprachgebrauch  als  in  c.  17  f.;  aber  ^5)3  20,  13,  ein  im  Deu- 
teron, (z.  B.  13,  6.  17,  7.  12  und  sonst)  häufig  vorkommendes 
Wort,  steht  vereinzelt  wie  hier  auch  in  Sam.  und  Kön. ;  nb3:  im 
Deuter,    nur    22,21,    die    Zusammenstellung    nb3:"    T>'C1  kommt 
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nur  Rieht.  20,6  vor;  -DT  21,  11  kommt  sehr  häufig  in  der  äl- 
teren Elohim-Urkunde  und  im  Esra  vor,  im  Deuter,  und  in  der 
Chronik  je  zweimal,  und  ist  sonst  überall  sehr  selten;  »welche 
erfahren  haben  männlichen  Beischlaf«  21,  11.  12  und  4  Mos.  31,18. 
35;  ü^B:  nuj:  21,  23,  nur  noch  in  der  Chronik,  aber  ganz  ver- 
einzelt; »das  Schwert  ziehen«  20,2.  15.  17-  25.  35.  46,  häufiger 
nur  im  B.  d.  Richter,  sonst  ganz  vereinzelt,  garnicht  im  Deuter. 
Vorzugsweise  beachtungswerth  ist  das  Wort  ms  20,1.21,  10.  13.16, 
welches  in  der  älteren  Elohim-Urkunde  ausserordentlich  oft  (wohl 
100  Mal),  in  allen  übrigen  Büchern  des  A.  Tts  ausnehmend  selten, 
in  der  Chronik  nur  einmal,  in  Esra  und  Neh.  gar  nicht  vor- 
kommt, was  ganz  räthselhaft  sein  würde,  wenn  diese  Bezeichnung 
der  Gemeinde  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  wie  man 
jetzt  anzunehmen  geneigt  ist ,  ein  Spiegelbild  von  Zuständen  Is- 
raels in  nachexilischen  Zeiten  wäre.  Alle  eben  aufgezählten  sprach- 
lichen Erscheinungen  berechtigen  nicht  zu  der  Annahme,  dass  die 
Sprache  in  c.  19 — 20  ganz  verschieden  sei  von  der  in  c.  17  f., 
oder  dass  darin  die  Sprache,  sei  es  des  Deuteronium,  sei  es  der 
älteren  Elohim-Urkunde,  sei  es  der  Chronik  sich  zu  erkennen 
gebe.  Die  Berührungen  zwischen  c.  17  f.  und  c.  19 — 21  sind 
in  sprachlicher  und  schriftstellerischer  Beziehung  so  überwiegend, 
dass  nach  meiner  Ansicht  keine  Veranlassung  vorliegt,  die  eine 
Erzählung  einer  sehr  frühen ,  die  andere  einer  späteren  Ent- 
stehungszeit zuzuweisen.  Stähelin  (specielle  Einleit.  S.  75  ff.) 
nimmt  an,  dass  c.  17  —  c.  21  von  einem  Verf.  herrühren,  wel- 
cher wohl  nicht  über  die  Zeiten  Josaphat's  hinab  versetzt  werden 
dürfte;  nach  Schrader  (de  Wette  S.  327)  stammen  diese  Capitel 
vom  theokratischen  Erzähler  her.  Es  finden  sich  auch  nicht  ganz 
wenige  sprachliche  Berührungen  zwischen  c.  17  —  c.  2 1  und 
c.  1,  vgl.  »in  die  Hand  geben«  1,2.  18,10.  20,28;  bN"i"n  und 
DNin  1,27  35.  17,  11.  19,6;  -£frO  fib'tf  1,8.  20,48;  »nach 
des  Schwertes  Schärfe«  1,8.  25.  18,27  20,37  48  und  anderes; 
aber  wenn  20,  18  nur  eine  aus  1,  1  f.  stammende  Glosse  ist, 
so  fällt  eine  Hauptstütze  weg  für  die  in  der  ersten  Ausgabe 
dieses  Commentars  aufgestellte  Vermuthung,  dass  der  Verf.  von 
c.  17  —  c.  21   auch  c.   1   geschrieben  hat. 

'*         §.  5.     Entstehung  des  Buches. 

Hier  ist  zuerst  der  zweite  Theil  c.  3,  7  bis  c.  16,  31  in 
Betracht  zu  ziehen.  Wellhausen  (Einleit.  S.  186  ff.)  nennt  c.  2,  6  — 
c.  3,6  und  10,6 — 16  das  Werk  eines  deuteronomistischen  Be- 
arbeiters, welchem  auch  das  chronologisch- religiöse  Schema 
oder  der  bei  den  einzelnen  Richtern  wiederkehrende  Rahmen  seine 
Entstehung  verdanke.  Er  nimmt  an ,  dass  nicht  erst  durch  den 
deuteronom.  Bearbeiter  die  Verbindung  der  einzelnen  Richterge- 
schichten hergestellt  ist ,  dass  dieser  vielmehr  schon  ein  vordeuter. 
Richterbuch  vorfand  ,  welches  die  Erzählungen  von  Ehud,  Debora- 
Barak,  Gideon  (Abimelech)    Jephta    und  Simson  enthielt,  und  in 
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welchem  zugleich  auch  wohl  schon    gewisse  Andeutungen  des  von 
dem  letzten  Bearbeiter    dann    in    seiner  Weise  retouchirteu  Prag- 
matismus (vielleicht    auch  die    primärsten  Anfänge    einer  Chrono- 
logie) enthalten  waren.  —  Nach   meiner  Ansicht  stehen  in  c  2,6 
c.  3,6  zwei  verschiedene    Berichte    neben  einander,    und  nur  Be- 
richt  1   (in  c.   2,11.   13—19)  stammt  von  dem  Verfasser,  welcher 
die  einzelnen  Richtergeschichteii    durch    den    gleichmässig  wieder- 
kehrenden   Rahmen    mit    einander    in  Verbindung    gebracht    hat. 
Meyer    (vgl.  oben  S.   XIX)    will    in     Bericht  2    Jahvistische     und 
Elohistische  Bestandtheile  erkennen ;    für  den    Jahvisten  nimmt  er 
die   YTerse    in  Anspruch  ,    in    welchen    berichtet  wird ,    dass  Jahve 
die    Kananiter    nicht    schnell    vertrieb  ,    damit    die    Israeliten  die 
Kriege  Kanaans  kennen  lernten  ,  und  glaubt,  dass  darin  die  pas- 
sendste Einleitung  zu  einer  Schrift   (dem  vordeuteron.  Richterbuche 
Wellhausen [s)    enthalten    sei,    in    welcher    die    den  ursprünglichen 
Kern  des  Richterbuchs  bildenden  Geschichten  erzählt  waren.     Die 
von  Meyer    dem  Jahvisten    zugewiesenen  Verse  stehen  im  Zusam- 
menhange   mit    dem    übrigen  Inhalt    des    Berichts   2,  in  welchem 
jahvistische  und  elohistische  Bestandtheile  nachzuweisen  schwerlich 
gelingen   wird.     Nicht  Bericht  2  oder  irgend  ein  Theil  dieses  Be- 
richts, sondern  Bericht  1  bildet  die  Einleitung  zu    der  Geschichte 
der    einzelnen    Richter.     Doch   liegt   die  Vermuthung  nahe  ,  dass 
auch  Bericht  2  ursprünglich    mit    der  Geschichte    der    Richter  in 
Verbindung  gebracht  war,  etwa  in  der  Weise,  dass  die  Bedrückun- 
gen  durch  die    fremden  Völker    als  Folge  des  Zusammenwohnens 
der  Israeliten  mit   den  Kananitern,  und  die  Rettungen  durch  die 
Richter  als  Gnadenerweisungen  Jahve's ,    der  die  Geschlechter  Is- 
raels die  Kriege  Kanaan's  kennen  lehren  wollte,  dargestellt  waren. 
Vielleicht    sind  Spuren    einer    solchen  Verbindung  in    dem    erwei- 
terten Rahmen  in  6,  7— 10  und  in  10,  10 — 14  zu  entdecken.  Es  ist 
möglich ,   dass    weitere   Untersuchungen    zu    bestimmteren  Ergeb- 
nissen gelangen;   bis  jetzt  ist  eine  festere  Grundlage  für  die  An- 
nahme, dass  einst    ein  sogenanntes  vordeuteron.  Richterbuch  vor- 
handen gewesen  sei,  nicht  gewonnen.     Hätte    der  Verfasser  eines 
solchen  Buches  die  Geschichten  der  einzelnen  Richter  einer  durch- 
greifenden Bearbeitung  unterzogen  und  sie   mit  einander  in  sach- 
liche Verbindung  gebracht ,    so    müssten  die  Folgen  einer  solchen 
schriftstellerischen  Thätigkeit    im  jetzigen    Richterbuche  noch  be- 
stimmt hervortreten.     Da  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  scheint  der 
Verfasser    des  Berichts   1  in  c.  2,  11.  13—19   zuerst  den  kühnen 
Versuch  gemacht  zu  haben,  die  Geschichten  der  von  Gott  erwähl- 
ten Erretter  und  Richter  Israels  einer  zusammenfassenden  geschicht- 
lichen Betrachtung  unterzuordnen.     Wir  nennen  ihn  daher  den  Ge- 
schichtschreiber oder  den  letzten  Verfasser.  Er  fand  den  an  das  Buch 
Josua  anknüpfenden,  das    deuteronom.  Gepräge  an  sich  tragenden 
Abschnitt   c.  2,6-10.   12.  20—23.  c.  3,  1— 6  vor  und  stellte  in 
denselben  seinen  Bericht  1   hinein.     Das  Werk,  in  welchem  er  diesen 
Abschnitt  vorfand,  hat  er  wahrscheinlich  bei  der  Erweiterung  des 
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Rahmens  in  6,1 — 10  und  10,6 — 14  benutzt;  vielleicht  standen 
darin  die  Geschichten  des  Gideon  und  Jephta;  ob  auch  die  Ge- 
schichten der  anderen  grossen  Richter  darin  enthalten  waren, 
bleibt  ganz  ungewiss,  und  so  gelingt  es  uns  nicht,  eine  deutliche 
Vorstellung  von  den  Theilen  dieses  Werkes  zu  gewinnen ,  welche 
die  Fortsetzung  des  aus  demselben  stammenden  Abschnitts  in 
c.  2  u.  3  bildeten.  War  einst  ein  solches  Werk  vorhanden,  so 
wird  es  ein  deuteron.,  nicht  ein  vordeuteron.  Richterbuch  gewe- 
sen sein.  —  Sodann  lagen  dem  Geschichtschreiber  Nachrichten  über 
zwölf  Richter  in  einem  nach  einem  gleichmässigen  Schema  zu- 
sammengestellten Verzeichnisse  vor  (vgl.  S.  X).  Das  Schema 
hat  sich  nur  bei  Tola  und  Jair  10,  1 — 5,  Ibzan,  Elon  und  Ab- 
don  12,8  —  15  vollständig  erhalten;  in  dasselbe  hineingehörende 
Angäben  finden  wir  bei  Gideon  8,31,  Jephta  12,7,  und  Simson 
16,31.  Bei  'Otniel,  Ehud  und  Debora  scheint  durch  den  Schluss 
(»das  Land  hatte  Ruhe  so  und  so  viele  Jahre«)  die  Angabe  über 
den  Tod  (nur  bei  'Otniel  3,11  steht  sie  noch)  und  über  den 
Begräbnissort  verdrängt  zu  sein.  Samgar  steht  als  Ausnahme  da 
ausserhalb  der  schematischen  Zusammenstellung.  Wahrscheinlich  war 
in  diesem  Verzeichnisse  in  ähnlicher  Weise ,  wie  über  Tola,  Jair, 
Ibzan,  Elon  und  Abdon,  auch  über  die  sechs  grossen  Richter  berichtet, 
und  man  wird  annehmen  dürfen ,  dass  daraus  die  bei  fünf  von 
diesen  Richtern  stehenden  kleineren  Zahlen  (8.  18.  20.  7  18), 
welche  denen  bei  den  kleineren  Richtern  gleichartig  sind ,  ferner 
die  Angaben  über  den  Begräbnissort  bei  Gideon ,  Jephta  und 
Simson  und  die  jetzige  Reihenfolge  der  Richter  herstammen.  —  Un- 
abhängig von  diesem  Verzeichnisse  hatten  sich  ausführliche  Er- 
zählungen über  Bedrückungen  durch  fremde  Völker  und  über 
Rettungen  durch  von  Gott  erweckte  (3,9.  15),  von  seinem 
Geist  getriebene  (3,10.6,34.11,29.14,6.15,14)  Helden 
und  durch  die  Prophetin  Debora  erhalten.  Der  Geschichtschreiber 
stellte  sie  in  den  das  gesammte  Israel  umfassenden  Rahmen  hinein, 
ordnete  sie  einem  in  der  Anschauung  Israels  von  dem  Verlauf 
seiner  Geschichte  festgewurzelten  religiösen  Pragmatismus  unter,  und 
verwerthete  sie  ohne  weiteres  Bedenken  und  ohne  Rücksicht  auf 
ihren  zu  der  Weite  des  Rahmens  nicht  stimmenden  Inhalt  für 
seine  Darstellung  der  Geschichte.  Einzelne  Angaben  in  dem  Rahmen 
hat  er  in  den  Quellen,  aus  welchen  die  Erzählungen  stammen,  vor- 
gefunden, so  z.  B.  die  Angaben  über  die  Kriegsführung  der  Mi- 
dianiter  in  6,  1 — 5 ;  andere  mögen  seinen  eignen  geschichtlichen 
Combinationen  ihren  Ursprung  verdanken,  so  die  über  Jabin,  den 
König  von  Hazor  4,  2,  vgl.  unten  S.  82  f.  Zu  den  Erzählungen 
selbst  hat  er  hie  und  da  kleine  Zusätze  hinzugefügt  z.  B.  in  4,  7. 
17.  23  f.;  es  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  er  die  längere  Ein- 
schaltung in  11,  12 — 28  verfasst  und  dass  er  die  aus  ver- 
schiedenen Quellen  stammende  Berichte  (z.  B.  in  den  Gideons- 
Geschichten)  zusammengearbeitet  hat ;  aber  das  ist  bis  jetzt  nicht 
mit  Sicherheit  nachzuweisen.     In  dem  Rahmen  8,  28—  o5,  welcher 
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den  Schluss  der  Geschichte  des  Gideon  und  zugleich  die  Ein- 
leitung zu  dem  Bericht  über  Abimelek  bildet,  sondern  sich  V 
29 — 31  so  bestimmt  von  ihrer  Umgebung  ab  und  geben  sich  so 
deutlich  als  Einschaltung  zwischen  V  28  und  32  zu  erkennen, 
dass  Erweiterung  desselben  durch  eine  andere  Hand  als  die  des 
Geschichtschreibers  stattgefunden  haben  muss.  Man  wird  wohl 
annehmen  dürfen ,  dass  der  Geschichtschrciber  den  Bericht  über 
Abimelek  nicht  in  sein  Werk  hineingestellt  hatte ,  weil  dieser 
nicht  zu  den  Richtern  gehörte,  und  weil  die  Geschichte  desselben 
sich  dem  Rahmen  nicht  einfügen  Hess ,  und  dass  erst  der  Mann, 
welcher  Ö.  176  nicht  ganz  passend  als  Redactor  bezeichnet  ist, 
den  Rahmen  erweitert  und  nachträglich  den  Bericht  über  Abime- 
lek hinzugefügt  hat.  Die  Episode  über  die  Zerstörung  des  Al- 
tars des  Baal  durch  Jerubbaal  wird  ebenfalls  für  eine  nachträg- 
liche Einschaltung  zu  halten  sein. 

Der  dritte  Theil,  c.  17  —  21.  Es  wird  nichts  im  Wege 
stehen,  die  am  nächsten  liegende  Annahme  festzuhalten,  dass  der 
Geschichtschreiber  den  dritten  Theil  mit  den  vorhergehenden 
Theilen  vereinigt  hat.  Er  ist  kein  Nachtrag  zum  Richterbuche, 
sondern  ein  selbständiger  Theil  desselben.  Sowohl  in  der  Er- 
zählung c.  17  f.  als  auch  in  der  c.  19  ff.  sind  verschiedene  Be- 
richte benutzt  und  zusammengearbeitet.  Wenn  es  auch  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dass  erst  der  Geschichtschreiber  die  Zusam- 
menarbeitung vorgenommen  hat,  so  sind  doch  bis  jetzt  bestimmte 
Spuren  seiner  Thätigkeit  innerhalb  der  Berichte  nicht  aufgefunden. 
In  der  Bemerkung  17,6.  18,  1.  19,1  und  21,25  wird  man  un- 
bedenklich Zusätze  des  Geschichtschreibers  erkennen  dürfen. 

Der  erste  Theil  c.  1 — 2,  5  trennt  in  auffallender  Weise  den 
Schluss  des  Buches  Josua  von  Rieht.  2,  6.  C.  1  gehört  seinem 
Inhalte  nach  mehr  dem  Buche  Josua  an,  als  dem  B.  der  Richter ; 
seine  jetzige  Stellung  im  B.  der  Richter  erklärt  sich  nur  aus 
dem  Verhältniss  dieses  Buches  zum  B.  Josua.  Der  Abschnitt 
2,  1 — 5  ist  vermuthlich  erst  von  dem  Geschichtschreiber  mit  C.  1 
in  Verbindung  gebracht. 

§.  6. 
Alter  der  Quellen  und  Entstehungszeit  des  Buches.  Die  An- 
gabe »bis  auf  diesen  Tag  (1,21.  26.  6,24.  10,4.  15,19.  18,12) 
ist  für  eine  genauere  Zeitbestimmung  ebenso  wenig  zu  verwerthen, 
wie  das  Vorkommen  des  Schin  Praef.  in  6,  17-  7,  12.  8,  26,  vgl. 
5,7.  —  Erster  Theil,  c.  1— c.  2,5.  Aus  1,27  f.  29.  33  geht 
hervor,  dass  die  Angaben  in  c.  1  erst  nach  der  Zeit  des  Salomo 
zusammengestellt  sein  können.  Die  negativen  Angaben  (der  und 
der  Stamm  vertrieb  die  in  seinem  Gebiete  da  und  da  wohnenden 
Kanauiter  nicht)  werden  nur  verständlich ,  wenn  ihnen  positive 
Angaben  über  die  Gebiete  der  Stämme  vorangehen,  vgl.  unten 
S.  2  f.  Wie  Jos.  13,  13  sich  zu  den  vorhergehenden  Versen 
8  — 12  verhält,  so  verhalten  sich  die  negativen  Angaben  in  Rieht.  1 
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zu  Jos.  15 — 19.  Der  Schriftsteller,  von  welchem  die  geographi- 
schen Angaben  in  Jos.  15 — 19  herstammen,  hat  nach  meiner 
Ansicht  auch  die  Angaben  in  Rieht.  1  zusammengestellt.  Wir 
erkennen  in  c.  1  auch  ein  hochwichtiges  Document ;  aber  wir 
können  der  Ansicht  Meyer's  (in  Stade  Ztschr.  1881  S.  143,  vgl. 
oben  S.  XVIII)  uns  nicht  anschliessen,  der  gemäss  erst  der  Elohist 
das  Buch  Josua  an  die  Stelle  von  ßicht.  1  gesetzt  haben  soll.  — 
Zweiter  Theil ,  c.  2,6  —  c.  16,  31.  Die  kurzen  Angaben 
über  "Otniel  (6,  8 — 11)  stammen  vielleicht  aus  dem  Verzeichnisse 
der  12  Richter.  Nöldeke  (Untersuchungen  zur  Krit.  d.  A.  T. 
S.  176  ff.)  meint,  die  Richter  'Otniel,  Ehud,  Tola,  Jair  und 
Elon  seien  nicht  historische  Personen,  sonderu  mythische  Gebilde, 
weil  ihre  Namen  mit  den  Namen  von  Geschlechtern  oder  mit 
Localnamen  sich  decken.  Aber  da  die  Angehörigen  eines  Ge- 
schlechts in  Israel  doch  sicher  nicht  für  die  Nachkommen  eines 
Stammvaters  im  eigentlichen  Sinne  zu  halten  sind ,  so  liegt  die 
Annahme  ganz  nahe,  dass  die  Namen  hervorragender  Männer 
Namen  von  Sippen  oder  Geschlechtern  wurden.  Es  ist  z.  B.  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Chavvot  Jair  (vgl.  zu  10,  3  ff.)  von 
ihrem  einstigen  Besitzer  ihren  Namen  erhalten  haben  (4  Mos.  32,41), 
und  dass  eben  diesem  Jair  später  eine  Stelle  in  der  genealogi- 
schen Reihe  1  Chron.  2,  22  zugewiesen  wurde.  So  kann  "Otniel, 
wie  wohl  er  1  Chron.  4,13  vorkommt,  eine  geschichtliche  Per- 
sönlichkeit sein.  Ein  Sieg,  den  er  an  der  Spitze  seiner  Qeniz- 
ziten  oder  der  israelitischen  Bewohner  des  südlichen  Palästina's 
erkämpfte,  konnte  zu  einem  Siege  des  gesammten  Israels  erwei- 
tert, aus  dem  Anführer  eines  Geschlechts  oder  Stammes  konnte 
der  Retter  und  Richter  Israels  werden ,  immerhin  kann  in  der 
Nachricht  über  "Otniel  ein  Stück  geschichtlicher  Ueberlieferung 
stecken.  Wenn  in  dem  Verzeichnisse  der  12  Richter  Namen  vor- 
kommen ,  welche  später  zur  Ausfüllung  genealogischer  Reihen 
verwandt  wurden,  so  muss  es  ziemlich  früh  zusammgestellt  sein. — 
Der  einfache,  durchaus  anschauliche  und  eigentümliche  Bericht 
über  die  Errettung  durch  Ehud  (3,  12 — 30)  geht  ohne  Zweifel 
auf  bestimmte  geschichtliche  Erinnerungen  zurück  ,  und  doch  ist 
Ehud  der  Name  eines  Geschlechts  in  Benjamin  1  Chron.  7,  10. — 
Das  Lied  der  Debora  (c.  5)  ist  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen, 
welche  darin  besungen  werden;  in  dem  Berichte  c.  4  werden 
selbständige  von  dem  Liede  unabhängige  Ueberlieferungen  ange- 
troffen. —  Die  Gideons-Geschichten  (c.  6  —  c.  8)  haben  durch 
Zusätze  und  Zusammenarbeitung  verschiedener  Berichte  ihre  jetzige 
Gestalt  erhalten;  dass  sie  ein  alter  geschichtlicher  Besitz  des  is- 
raelitischen Volks  waren,  wird  durch  Jes.  9,4  und  10,26  be- 
zeugt. Die  Erzählung  über  Abimelek  (c.  9)  hat  ein  streng  ge- 
schichtliches Gepräge.  —  Auch  der  durch  Zusätze  erweiterten  Er- 
zählung überJephta  (c.  10,6  ff.)  liegen  feste  geschichtliche  Ueber- 
lieferungen zu  Grunde.  —  Berichte  über  Ereignisse  der  Richterzeit, 
welche  wirklich  geschichtlichen  Inhalt  haben,    müssen  zu  den  äl- 
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testen  Bestandteilen  der  geschichtlichen  Literatur  gezählt  werden. 
Das  Jahr ,  ja  das  Jahrhundert  ihrer  Alifassung  kann  nicht  be- 
stimmt werden,  doch  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  alle  diese 
Erzählungen,  die  über  Gideon  und  Jephta  wenigstens  ihrem  Kerne 
nach,  im  9ten  Jahrhundert  schon  vorhanden  waren.  Mit  den 
Simsons-Geschichten  steht  es  anders;  aber  ein  bestimmter  Grund, 
ihre  Zusammenstellung  einer  sehr  viel  späteren  Zeit  zuzuweisen, 
ist  nicht  vorhanden. 

Der  dritte  Theil  c.  17  —  21.  Nach  der  Angabe  in  18,  301' 
würde  die  Abfassung  der  Erzählung  c.  17  f.  in  die  Zeit  nach 
der  Wegführung  der  Bewohner  der  2  Kön.  15,  29  f.  aufgezählten 
Tneile  des  israelitischen  Gebiets  zu  setzen  sein.  Doch  ist  diese 
Angabe  wahrscheinlich  ein  aus  einem  zweiten  späteren  Bericht 
stammender  Zusatz.  Der  ursprüngliche  Bericht  kann  einer  frü- 
heren Zeit  angehören.  —  In  c.  19  —  21  sind  zwei  ganz  verschie- 
dene Berichte  zusammengestellt.  »Die  Verdoppelung  der  Sage 
weist  auf  ein  höheres  Alter  des  Kerns  (Reuss  Gesch.  d.  heil. 
Sehr.  d.  A.  Tt.  S.  129).  Darauf  weisen  auch  die  kurzen  An- 
gaben über  den  Frevel  in  Gibea  Hos.   9,  9  und   10,  9. 

Das  Buch  der  Eichter  ist  kein  selbständiges,  für  sich  allein 
dastehendes  Geschichtswerk.  Die  Hand  des  Geschichtschreibers, 
welcher  die  Richter-Geschichten  in  den  gleichmässigen  Rahmen  hin- 
eingestellt hat,  erkennen  wir  wieder  in  1  Sam.  7,  3  f.  12,  7  — 15 
und  in  sehr  vielen  Stellen  der  Bb.  der  Könige,  vorzugsweise  deut- 
lich in  dem  immer  wiederkehrenden  Schema,  in  welchem  ein  Ur- 
theil  abgegeben  wird  über  das  Verhältniss  der  Könige  in  Israel 
und  Juda  zu  dem  gesetzlichen  Gottesdienst  ,  vgl.  besonders  die 
bei  den  meisten  Königen,  des  nördlichen  Reichs  sich  findende 
Bemerkung:  »und  er  that,  was  böse  war  in  den  Augen  Jahve's, 
und  wich  nicht  ab  von  allen  Sünden  Jerobeams.  Nach  Ewald 
(Gesch.  d.  V  J.  1,  S.  232  ff.)  ist  das  Buch  der  Richter  ein 
Theil  eines  grossen  Geschichtswerks,  welches  die  Bb.  Richter,  Ruth, 
Sam.  und  Könige  umfasste,  und  von  einem  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Babylonischen  Exils  lebenden  Verfasser  und  Sammler  heraus- 
gegeben ist.  Wellhausen  hat  (Proleg.  Cap.  7,  S.  237—310) 
alles,  was  auf  Rechnung  einer  letzten  Bearbeitung  oder  Redaction 
der  Bb.  Rieht.  Sam.  und  Könige  zu  bringen  ist,  sorgsam  zusam- 
mengestellt. Er  nennt  die  Bearbeitung  dieser  Bücher  deuterono- 
mistisch  und  will  damit  keinen  andern  Sinn  verbinden  als  den, 
dass  dieselbe  (in  der  zweiten  Hälfte  des  loabyl.  Exils)  unter  dem 
Einfluss  des  Deuteronomium  entstanden  ist ,  unter  dem  das 
ganze  Jahrhundert  des  Exils  steht.  Nach  meiner  Ansicht  fallen 
deuteronomist.  Bearbeitung  und  letzte  Redaction  nicht  zusammen. 
Der  Geschichtschreiber  (oder,  wie  andere  ihn  nennen,  der  letzte 
Redactor)  ist  von  dem  deuteronom.  Verfasser  zu  unterscheiden. 
Das  hat  auch  Ewald  (Gesch.  d.  V  J.  1,  S.  227  fl.)  erkannt, 
wenn  er  von  einem  vorletzten  oder  dem  ersten  deuteronomisti- 
schen  Bearbeiter  der  Königsgeschichten,  und  dann  von   dem   Verf. 
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und  Sammler  unserer  jetzigen  Bb.  Eicht.  Eut  Sam.  und  Kön. 
spricht.  In  Eicht.  2  hat  der  Geschieht  seh  reiber  die  Einleitung 
zu  seiner  Geschichte  der  Eichter  V  11.  12 — 19  in  einen  Ab- 
schnitt hineingestellt,  welcher  ein  deuteron.  Gepräge  hat,  und  in 
gleicher  Weise  sind  auch  im  Buche  Josua  zu  einer  deuterono- 
mistischen  Bearbeitung  noch  Zusätze  des  Geschichtschreibers  hin- 
zugekommen ;  vgl.  Kuenen ,  historisch-kritisch  Onderzoek  1  (Lei- 
den 1861)  S.  193  fl.  Dem  Geschichtschreiber  lag  wahrscheinlich 
ein  umfangreiches  deuteronomistisches  Geschichtswerk  vor,  welches 
nicht  erst  mit  der  Zeit  nach  dem  Tode  Josua's  begann  (denn 
schon  im  Buche  Josua  sind  Bestandteile  eines  solchen  Werkes 
zu  erkennen),  und  dessen  letztes  Datum  wahrscheinlich  das  37  Jahr 
nach  der  Wegführung  des  Jojachin  war  (2  Kön.  25,  27  ff.).  Die 
Abfassungszeit  desselben  wird  in  die  zweite  Hälfte  des  babyl. 
Exils  zu  setzen  sein.  Den  darin  überlieferten  Stoff  hat  der  Ge- 
schichtschreiber nicht  vollständig  aufgenommen;  er  bat  mit  der 
Aufnahme  dessen  sich  begnügt ,  was  seinem  zusammenfassenden 
geschichtlichen  Pragmatismus  ohne  allzu  grosses  Widerstreben 
sich  unterorden  liess  und  für  die  Zwecke  seiner  geschichtlichen 
Darstellung  verwerthet  werden  konnte,  vgl.  Ewald  Gesch.  d.  V  J. 
a.  a.  0.  und  Wetthausen  Proleg.  S.  294  f.  So  viel  ich  sehe,  ist 
kein  Grund  für  die  Annahme  vorhanden,  dass  die  Bearbeitung 
des  zweiten  Theiles  (Eicht.  Euth.  Sam.  und  Könige)  des  grossen 
von  Genes.  1  bis  2  Kön.  25  sich  erstreckenden  Geschichtswerkes 
früher  zum  Abschluss  gebracht  ist,  als  die  des  ersten  Theils 
(5  Bb.  Mose  und  Josua) ,  welcher  nach  den  Angaben  der  Bb. 
Esra  und  Neh.  über  die  Thätigkeit  des  Esra  nicht  vor  der  Zeit 
des  Esra  in  seinem  jetzigen  Umfange  vorhanden  gewesen  ist. 
Durch  die  Annahme,  dass  Esra  selbst  der  Geschichtschreiber  oder 
letzte  Eedactor  des  Werkes  1  Mos.  1  bis  2  Kön.  25  war,  würde 
man  einen  geschichtlichen  Ausgangspunct  für  die  Entstehung 
der  Sage  über  Esra,  den  Wiederhersteller  der  alttestmtl.  Literatur 
gewinnen.  Doch  lässt  sich  diese  Annahme  nicht  weiter  begrün- 
den. WTohl  aber  dürfte  feststehen,  dass  das  B.  der  Eichter  nicht 
als  ein  ganz  fertiger  Baustein  vorgefunden  und  als  solcher  in  das 
grosse  Geschichtswerk  1  Mos.  1  bis  2  Kön.  2,5  hineingestellt  ist ; 
es  wird  erst  bei  der  Zusammenstellung  dieses  Werkes  die  Gestalt 
erhalten  haben,  in  welcher  es  uns  jetzt  vorliegt. 

§•  7 
Exegetische  Rülfsmütel.  Liber  Judicum  seeundum  LXX  inter- 
pretes ;  triplicem  textus  conformationem  recensuit,  —  interpre- 
tationis  veteris  latinae  fragmenta  addidit  0.  Fr.  Fritzsche,  Zürich 
1861.  —  R.  Tanchumi  Hierosolymitani  ad  libros  V  Test,  com- 
mentarii  arabici  speeimen  una  cum  annotationibus  ad  aliquot 
loca  libri  Judd.  ed.  Chr.  Fr  Schnurrer,  Tubing.  1791.  Desselben 
commentarii  in  prophetas  arab.  speeimen  cd.  Theodor  Huarörücka-, 
Habs   1842    (darin    der    Commentar    des    E.   Tanchum    zu  Eicht. 
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13 — 21):  Victor.  Strigel ,  scholia  in  libr.  Judd.  Lips.  1586.  Die 
Anmerkungen  von  Seb.  Münster,  Vatablus,  Castalio ,  Isidorus  Cia- 
rias, Unisms,  Amama,  Grotius  und  anderen  Gelehrten  sind  zusam- 
mengestellt in  Criticl  sacrl,  London  1660,  9  Bände  fol.,  (vgl- ^"^ 
Gesch.  d.  A.  T.  in  der  christl.  Kirche  (Jena  1869)  S.  439; 
einen  Auszug  daraus  mit  vielen  Zusätzen  aus  Commentaren  anderer 
Exegeten  gab  heraus  Matthias  Polus  in  seiner  Synopsis  cntico- 
rum  aliorumque  Scr.  S.  interpretum,  London  1669,  5  Bände  fol., 
dann  Prankfurt  1679  u.  1712,  und  in  einer  Ausgabe  von  Leusden 
ültraj.  1681 — 86.  Seb.  Schmidt,  in  librum  Judd.  commentarius, 
zuerst  Argent.  1684,  dann  1691  und  1706;  sein  Oommentar 
über  das  B.  Ruth  wurde  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben. 
Clericus,  V  T.  libri  historici ,  Amstelod.  1708,  fol.,  neuer  Ab- 
druck Tübingen  1733,  fol.  J.  D.  Michaelis,  deutsche  Hebers,  des 
A.  T.  mit  Anmerkungen  für  Ungelehrte,  Göttingen  1769 — 1785, 
13  Theile,  4.  Jo.  Aug.  Dathe  gab  die  geschichtlichen  Bücher  d. 
A.  T.  in  einer  latein.  Uebers.  mit  sprachl.  und  geschichtl.  Anmerkk. 
heraus,  Halle  1784,  in  zweiter  Auflage  1832.  Ziegler,  Bemerkun- 
gen über  das  Buch  der  Richter,  in  dessen  theologischen  Abhand- 
lungen 1,  275  ff.  Paulus,  Blicke  in  d.  B.  der  Richter,  im  theol. 
exeget.  Conserv.  II,  180  ff.  E.  F.  K.  Rosenmüller,  scholia  ad  11. 
Judd.  et  Ruth,  Lips.  1835.  G  L.  Studer,  das  Buch  der  Richter 
grammat.  und  hist.  erklärt,  2  Ausgabe,  Bern  1842.  Wahl,  Ab- 
fassungszeit und  Verf.  d.  B.  der  Richter,  Ellwangen  1859.  C.  Fr. 
Keil,  Josua,  Rieht,  u.  Ruth,  2te  Ausgabe  Leipzig  1872  (Bibl. 
Comment.  über  d.  A.  T.  herausgegeben  von  Keil  u.  Delitzsch, 
Theil  2,  Band  1).  Paulus  C'assel ,  das  Buch  der  Richter  und 
Ruth,  Bielefeld  1865  (Theol.  homilet.  Bibelwerk,  herausgegeben 
von  J.  P  Lange,  des  A.  Tts.  fünfter  Theil).  Johannes  Bachmann, 
das  Buch  der  Richter;  erster  Band,  Berlin  1868  (enthält  den 
Commentar  zu  c.  1  —  c.  5  ;  der  zweite  Band  ist  bis  jetzt  nicht 
erschienen). 

Theodor  NöldeJce ,  die  altestamentl.  Literatur,  Leipzig  1868. 
Desselben  Untersuchungen  zur  Kritik  des  A.  Tts.,  Kiel  1869. 
Einleitung  in  das  A.  T.  von  Friedrich  Bleeh,  4te  Auflage,  bear- 
beitet von  J.  Wellhausen,  Berlin  1878.  J.  Wellhausen  Geschichte 
Israels,  erster  Band,  Berlin  1878.  Desselben,  Prolegomena  zur 
Gesch.  Israels,  zweite  Ausgabe  der  Geschichte  Israels,  B.  1; 
Berlin  1883.  Eduard  Reuss,  die  Geschichten  der  heiligen  Schriften 
A.  Ts.,  Braunschweig  1881. 


I.    Cap.  I  —  Cap.  II,  5. 

Das  Ergebniss    der  Kämpfe    zwischen  Israeliten  und 

Kananitern. 

Nach  den  glücklichen  Kämpfen  der  unter  Josua's  Anführung 
geeinigten  Gemeinde  war  den  einzelnen  israelitischen  Stämmen  die 
Aufgabe  gestellt,  ihre  Stammländer  in  Besitz  zu  nehmen  und  die 
Kananiter  zu  vertilgen.  Sie  vollbrachten  diese  Aufgabe  nicht. 
Israeliten  und  Kananiter  blieben  zusammen  im  Lande  wohnen, 
gegen  Gottes  Willen ,  der  die  Uebertretung  seines  Gebotes  nicht 
ungestraft  Hess.  Um  das  nachzuweisen  werden  mitgetheilt :  A.  c.  I, 
eine  übersichtliche  Darstellung  des  Ergebnisses  der  Kämpfe  zwi- 
schen den  früheren  Bewohnern  des  Landes  und  den  neu  eindrin- 
genden Israeliten;  B.  c.  IL  1  —  5,  eine  Eede  des  Engels  Jahve's, 
in  welcher  verkündigt  wird,  dass,  weil  die  Israeliten  mit  den  Ka- 
nanitern einen  Bund  geschlossen  und  ihre  Altäre  nicht  zerstört 
hatten,  Gott  die  Kananiter  nicht  vertreiben  werde,  und  dass  sie 
und  ihre  Altäre  den  Israeliten  zum  Nachtheil  und  Verderben  ge- 
reichen sollen. 

A.     Cap.  I. 

1.  In  der  übersichtlichen  Darstellung  des  Ergebnisses  der 
Kämpfe  werden  nach  der  Reihefolge  der  einzelnen  Stämme  die 
Gegenden  und  Städte  aufgezählt,  welche  sie  nicht  eroberten.  Nur 
bei  drei  Stämmen  geschieht  auch  der  Eroberungen  Erwähnung: 
bei  Juda,  über  welchen  Stamm  am  ausführlichsten  zu  sprechen 
Gelegenheit  ist,  da  zu  den  Eroberungen  dieses  Stammes  auch  die 
seiner  zwei  Helden,  des  Qenizziters  Kaleb  und  des  Qeniters  'Otniel, 
von  welchen  hier  berichtet  wird,  gehören ;  bei  Simeon,  welcher  mit 
Juda's  Hülfe  die  Stadt  Chorma  erobert  V  17,  und  bei  den  Söh- 
nen Josephs,  welche  V  22  —  26  die  Stadt  Luz  einnehmen.  Von 
Eroberungen  der  Stämme  wird  nichts  weiter  berichtet;  auf  die 
Hervorhebung  dessen,  was  nicht  erobert  war,  kommt  es  dem  Ge- 
schichtsschreiber hauptsächlich  an.  Die  Aufzählung  beschränkt 
sich  auf  die  westjordanischen  Stämme ,  denn  das  Ergebniss  des 
Kampfes  der  ostjordanischen  2*/2  Stämme  gegen  die  Kananiter 
war  schon  Josua  13, 13  mitgetheilt.  Die  westjordanischen  Stämme 
Beethead  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  1 
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erscheinen  in  zwei  grosse  Massen  getheilt,  welche  durch  die  Worte 
On-OJ»  —  -l^yn  V  22  in  der  übersichtlichen  Darstellung  aus- 
einandergehalten werden.  Der  ersten  Masse  V  1—21  gehören 
die  Stämme  Juda,  Simeon  und  Benjamin  an,  welche  wie  hier  so 
auch  Jos.  21,  9  —  19  zusammengestellt  sind.  Zu  der  zweiten  Masse 
V.  22—36  gehören  die  Söhne  Joseph's,  d.  h.  die  Stämme  Mar 
nasse  und  Efraim,  denen  die  übrigen  Stämme  Zebuion,  Ascher, 
Naflali  und  Dan  beigeordnet  werden;  nur  den  Stamm  Jissahar, 
der  nach  Josua  19  zwischen  Zebuion  und  Ascher  genannt  sein 
sollte,  vermissen  wir  in  der  Aufzählung.  So  treffen  wir  in  der 
Anordnung  unserer  Darstellung  die  Trennung  des  israelitischen 
Volkes  nach  den  zwei  Theilen  an,  welche  in  einzelnen  Spuren  schon 
in  der  Zeit  vor  Salomo  nachweisbar  ist  und  nach  Salomo's  Tode 
seit  der  Losreissung  der  nördlichen  Stämme  von  den  südlichen  in 
dem  Nebeneinanderbestehen  eines  nördlichen  und  südlichen  Reiches 
bestimmt  hervortritt. 

2.  Dass  unser  Abschnitt  die  Forderung  des  Pentateuchs 
2  Mos.  23,  32  f.  34,  12—16.  4  Mos.  33,  51  ff.  (5  Mos.  7)  und 
die  Ermahnung  Jos.  23,  die  Kananiter  zu  vertreiben,  voraussetzt, 
bedarf  keines  Beweises.  Hingegen  wird  die  Nachweisung  nicht 
entbehrt  werden  können,  dass  ohne  Voraussetzung  der  geographi- 
schen Angaben  des  Buches  Josua  die  übersichtliche  Darstellung  in 
unserem  Capitel  durchaus  unverständlich  sein  würde,  dass  diese 
durch  ihre  Anordnung  und  ihren  Inhalt  von  der  genauesten  Be- 
rücksichtigung des  Buches  Josua  Zeugniss  ablegt  und  also  nicht 
bloss  äusserlich  durch  das  Anfangswort  V  1  mit  diesem  Buche 
verbunden  ist.  Unverständlich  würde  die  übersichtliche  Darstel- 
lung desshalb  sein,  weil  die  Aufzählung  der  nicht  eroberten  Städte 
und  Gegenden  an  und  für  sich  keine  deutliche  Anschauung  vom 
Erfolge  der  Kämpfe  gegen  die  Kananiter  geben  kann,  denn  diese 
erhalten  wir  nur  dann,  wenn  wir  das  Ergebniss  mit  dem,  was  zu 
erreichen  den  Israeliten  oblag,  vergleichen,  und  um  das  zu  thun 
sind  wir  gezwungen,  unser  erstes  Capitel  in  Zusammenhang  zu 
bringen  mit  den  Angaben  der  Grenzen  und  der  Aufzählung  der 
Städte  der  einzelnen  Stämme  in  Jos.  15 — 21.  Sodann,  von  der 
genauesten  Berücksichtigung  des  Buches  Josua  zeugt,  dass  weder 
der  21/*  ostjordanischen  Stämme,  über  die  Jos.  13,  13  das  für 
die  übersichtliche  Darstellung  nothwendige  gesagt  ist,  noch  auch 
des  Stammes  Levi,  der  nach  Jos.  21,  1  —  42  nicht  mehr  in  Be- 
tracht kommen  kann,  gedacht  wird.  Aber,  wenn  aus  diesem  Grunde 
von  den  2J/2  ostjordanischen  Stämmen  und  dem  Stamme  Levi  in 
unserer  Uebersicht  nicht  mehr  zu  reden  war,  hätten  nicht  auch 
die  Stämme  Juda,  Efraim  und  Manasse  übergangen  werden  müssen, 
da  schon  Jos.  15,  63.  16,  10.  17,  12  f.  fast  mit  denselben  Worten 
wie  in  unserem  Capitel  V  21.  27  f.  29  von  den  Städten  berichtet 
wird,  welche  diese  Stämme  nicht  eroberten?  Gewiss,  einmalige 
Aufzählung  dieser  Städte,  sei  es  im  Buche  Josua,  sei  es  in  un- 
serem Capitel,    würde  genügt  haben.      Sehen  wir  die  eben  ange- 
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führten  Stellen  des  Buches  Josua  genauer  an,  so  erhellt  gleich, 
dass  Jos.  15,  63  sich  gar  nicht  auf  die  Aufgabe,  die  dem  Stamm 
Juda  gesetzt  war,  bezieht,  also  weder  den  V  19  unserer  Ueber- 
sicht  entbehrlich  machen,  noch  auch  in  den  ursprünglichen  Plan 
des  Buches  Josua  hineingehören  kann,  vielmehr  ein  späterer  mit 
leichter  Umänderung  aus  Rieht.  1,  21  aufgenommener  Zusatz  ist; 
wenn  aber  bei  Juda,  Simeon,  Benjamin  und  den  übrigen  Stämmen 
die  von  ihnen  nicht  eroberten  Städte  im  Buche  Josua  nicht  auf- 
gezählt waren,  so  würde  es  auffallend  sein,  wenn  nur  bei  Efraim 
und  Manasse  eine  Ausnahme  stattfände,  und  zwar  eine  Ausnahme, 
durch  welche  die  gleichmässige  Anlage  des  Abschnitts  Jos.  c.  13 — ■ 
c.  19  unterbrochen  wird.  Es  drängt  sich  daher  die  Vermuthung 
auf,  dass,  wie  Jos.  15,  63  aus  Rieht.  1,  21,  so  auch  die  Angaben 
in  Jos.  16,  10.  17,  12  f.  aus  Rieht.  1,  27  f.  29  in  das  Buch 
Josua  hineingekommen  sind,  und  diese  Vermuthung  erhält  dann 
auch  weitere  Bestätigung,  vgl.  unten  zu  1,27.  f.  29.  Sind  wir  zu 
der  Annahme  berechtigt,  dass  Jos.  15,63.  16,  10.  17,  12  f.  Be- 
standteile des  Buches  Josua  ursprünglich  nicht  gewesen  sind,  so 
sind  diese  Stellen  bei  der  Feststellung  des  Verhältnisses  der  Be- 
richte über  die  Vertheilung  des  Landes  im  Buche  Josua  zu  unserer 
übersichtlichen  Darstellung  nicht  in  Rechnung  zu  bringen.  Und 
wenn  wir  von  ihnen  ganz  absehen,  tritt  dieses  Verhältniss  klar 
und  bestimmt  hervor :  im  Buche  Josua  wird  der  Umfang  der  Auf- 
gaben, welche  den  israelitischen  Stämmen  in  ihren  Kriegen  mit 
den  Kananitern  gestellt  waren,  genau  beschrieben;  Rieht.  1  wird 
dann  nachgewiesen,  dass  die  Stämme  die  ihnen  gestellten  Aufga- 
ben nicht  gelöst  haben.  Unser  Capitel,  welches  äusserlich  durch 
seinen  Anfang  in  V  1  mit  dem  Buche  Josua  in  Verbindung  ge- 
bracht ist,  giebt  sich  somit  als  Fortsetzung  und  Abschluss  der 
Berichte  über  den  Umfang  der  Stammgebiete  in  Jos.  13  — 19  zu 
erkennen.     Vgl.  auch  noch  V   20  mit  Jos.  14,  6. 

3.  Da  das  Buch  Josua  von  vielen  glücklichen  Kriegen 
gegen  die  Kananiter  ausführlichen  Bericht  erstattet  und  in  un- 
serem Capitel  die  Ergebnisse  der  von  den  einzelnen  Stämmen  nach 
Josua's  Tode  geführten  Kriege  übersichtlich  zusammengestellt  sind, 
so  müssen  wir,  um  einen  festen  Ausgangspunkt  für  die  Erklärung 
unseres  Capitels  zu  gewinnen,  eine  Antwort  auf  die  Frage  suchen, 
welche  Theile  des  Landes  zur  Zeit  des  Todes  Josua's  im  Besitz 
der  Israeliten  waren?  Der  scharfen  Beantwortung  dieser  Frage 
legt  die  Beschaffenheit  des  Buches  Josua  grosse  Schwierigkeiten 
in  den  Weg,  zumal  die  Beschaffenheit  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Buches,  in  welcher  der  Bericht  über  dje  Vertheilung  des  Landes 
sich  findet,  denn  dieser  Bericht  ist  der  Art,  dass  er  unmittelbar 
für  geschichtliche  Zwecke  nicht  verwerthet  werden  kann;  aber  es 
kann  uns  doch  gelingen,  das  Gebiet,  in  dessen  Besitz  die  Israe- 
liten durch  die  Kriege  zur  Zeit  des  Josua  gelangt  waren,  ungefähr 
zu  bestimmen.  Wir  erinnern  daran,  dass  die  Nachrichten  über 
die  Kriege   gegen  die  Kananiter  in  der  ersten  Hälfte  des  Buches 
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Josua  c.  1— c.  12  zusammengestellt  sind  und  dass  in  der  zweiten 
Hälfte  von  Kriegen  der  unter  Josua's  Anführung  geeinigten  Israe- 
liten überall  nicht  geredet  wird.  Nachdem  die  Israeliten  den 
Jordan  überschritten  hatten,  bezogen  sie  ein  Lager  bei  Gilgal, 
Jos.  5,  10,  einem  Orte,  der  nordöstlich  von  Jericho  nicht  weit 
von  dieser  Stadt  lag.  Von  hieraus  eroberten  sie  Jericho  und 
Ai,  Jos.  c.  6  — c.  8 ;  in  das  Lager  zu  Gilgal  kamen  die  Gibeoniter, 
welche  Frieden  machten  mit  den  Israeliten  und  Hörige  des  Hauses 
Gottes  wurden  Jos.  c.  9;  von  Gilgal  aus  unternahm  Josua  den 
glücklichen  Feldzug  gegen  die  fünf  Könige  der  Amoriter;  nach 
ihrer  Besiegung  drangen  die  Israeliten  weiter  vor,  eroberten  mehrere 
Städte  und  kehrten  dann  in  das  Lager  zu  Gilgal  zurück  Jos.  10,  43. 
Dann  wird  noch  Jos.  c.  1 1  über  andere  Kriege  des  Josua  geredet, 
nur  nach  unbestimmter  Erinnerung  in  einer  Darstellung,  in  welcher 
das,  was  der  Zeit  Josua's  angehören  mag,  mit  den  Ergebnissen 
späterer  Kriege  zugleich  beschrieben  wird ;  aber  es  wird  doch  nur 
von  Kriegen  der  geeinigten  Israeliten  unter  Josua's  Anführung 
berichtet,  von  Kriegen  einzelner  Stämme  mit  den  Bewohnern  des 
Landes  ist  nicht  die  Rede.  Mit  dem  Verzeichnisse  der  besiegten 
Könige  im  ostjordanischen  und  westjordanischen  Lande  Jos.  c.  12 
wird  die  Geschichte  der  Kriege  gegen  die  Bewohner  des  Landes 
zur  Zeit  des  Josua  abgeschlossen.  Im  Lager  zu  Gilgal  finden  auch 
noch  die  Verhandlungen  der  Söhne  Juda's  mit  Josua  statt,  als 
das  Land  Ruhe  vom  Kriege  hatte,  Jos.  14,  6.  15.  Immer  er- 
scheint also  in  der  Geschichte  der  Kriege  zur  Zeit  des  Josua,  wie 
sie  Jos.  c.  1 — c.  12  dargestellt  ist,  das  gesammte  Israel,  das  krieg- 
führende Volk ;  erst  der  Zeit  nach  Josua's  Tode  gehören  die  Kriege 
an,  welche  die  einzelnen  israelitischen  Stämme  gegen  die  Bewohner 
des  Landes  führen  mussten,  und  von  diesen  Kriegen  und  ihren 
Ergebnissen  wird  in  unserem  Capitel  gehandelt.  Auch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Buches  Josua  c.  13  —  c.  24,  in  welcher  von  der 
Thätigkeit  des  Josua  in  der  Zeit  der  Ruhe  nach  den  Kriegen  Be- 
richt erstattet  werden  soll,  treffen  wir  nichts  an,  was  uns  zu  der 
Annahme  berechtigen  könnte,  dass  schon  während  des  Lebens  des 
Josua  einzelne  Stämme  des  westjordanischen  Landes  sich  von  dem 
gesammten  Israel  getrennt  hätten,  um  Kriege  zur  Eroberung  ihrer 
Stammgebiete  zu  unternehmen.  Die  geeinigte  Gemeinde  findet  sich 
14,  6  zu  Gilgal,  18,  1  zu  Schilo;  hier  hielt  sich  die  Gemeinde 
auch  noch  21,  1  auf,  und  von  hieraus  zogen  die  21jz  ostjorda- 
nischen Stämme  22,  9  in  ihre  von  Mose  ihnen  zugewiesenen  Be- 
sitzungen, während  die  übrigen  Stämme  erst  unmittelbar  vor  dem 
Tode  des  Josua  von  Sichern  aus  24,  25—28  in  die  ihnen  zuge- 
theilten  Stammländer  entlassen  wurden.  Sehr  bestimmt  tritt  dem- 
nach hervor,  dass  die  westjordan.  Stämme  um  Josua  geeinigt  blie- 
ben bis  zu  seinem  Tode  und  in  Gilgal,  Schilo,  Sichern  verweilten. 
In  diesen  Angaben  über  die  verschiedenen  Aufenthaltsörter  der 
Gemeinde  wird  eine  freie  Bewegung  derselben  auf  einem  Theile  des 
Gebirges  Efraim  vorausgesetzt;   daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die 
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westjordan.  Stämme  den  Versuch  und  den  Anfang  gemacht  hätten 
ihre  Stammländer   einzunehmen  und  in  ihnen  zu  wohnen.     Davon 
zu  erzählen  ist  dem  Buche  der  Richter  vorbehalten.     Ueberblicken 
wir    so    im    Grossen   und  Ganzen  die  Anlage  und  den  Inhalt  der 
zweiten  Hälfte  des  Buches  Josua,  so  dürfen  wir  das  erste  Capitel 
des  Buches  der  Richter  auch  als  eine  Portsetzung  der  Josua  c.  12 
zu   einem    vorläufigen    Abschluss   gelangten   Kriegsgeschichte    be- 
zeichnen.    Aber  die  Behauptung,  dass  in  den  letzten  12  Capiteln 
d.  B.  Josua  nichts  vorkomme,    was  uns  zu  der  Annahme  berech- 
tigen könnte,  einzelne  Stämme  hätten  schon  während  des  Lebens 
des  Josua  Kriege  zur  Eroberung  ihrer  Stammgebiete  unternommen, 
ist  noch  weiter  zu  begründen,  denn  einige  Stellen  in  diesen  Capi- 
teln enthalten  Angaben,  die  wenigstens  auf  den  ersten  Anblick  mit 
ihr  in  Widerspruch  stehen.     Zu  diesen  Stellen  gehört  Jos.  18,  2  ff. 
nicht,  da  hier  nicht  ausgesagt  wird,  dass  Manasse,  Efraim  und  Juda 
ihr  Stammland  schon  erobert  hatten,    sondern  nur  dass  es  ihnen 
zugetheilt  wurde,  während  die  anderen  Stämme  noch  nicht  einmal 
Anstalt  gemacht  hatten  ihre  künftigen  Wohnsitze  kennen  zu  lernen 
und    bestimmen   zu   lassen;    wohl   aber   rechnen   wir  vornehmlich 
Josua    15,  14  —  19   hierher,    ausserdem  Josua  16,  10.  17,  12  f., 
denn  die  hier  aufgezählten  nicht  eroberten  Städte  setzen  eine  Besitz- 
nahme der  übrigen  voraus.     In  diesen  Stellen  werden  Nachrichten 
über  Eroberungen  des  Kaleb  und  cOtniel,    die  dem  Stamme  Juda 
zu   Gute   kamen,    und    über  die  Besitznahme  von  Stammgebieten 
mitgetheilt,   und   da  sie  im  Buche  Josua  stehen,    so  könnte  man 
meinen,  dass  sie  sich  auf  Begebenheiten  beziehen,  die  während  des 
Lebens   des  Josua  sich  ereignet  haben.     Aber  nun  wird  Rieht.  1, 
10 — 15.  27  f.  29  wiederum  fast  mit  denselben  Worten  über  diese 
Begebenheiten  berichtet,   und  da  stehen  V    1  die  Worte:    und  es 
geschah    nach    dem  Tode  Josua's.     Wie    verhält  es  sich  mit  diesen 
Nachrichten?    Um  zuerst  von  Jos.  15,  14 — 19  und  Rieht.  1, 10 — 15 
zu  sprechen,  so  handelt  es  sich  darum,  ob  die  hier  erzählten  Bege- 
benheiten in  die  Zeit  vor  Josua's  Tode  oder  in  die  Zeit  nach  dem- 
selben fallen.     Wollte  man  das  Erstere  annehmen,  so  könnte  man 
die  Angabe  Rieht.   1,   1,  da  geschah  es  nach  dem  Tode  Josua's,  nicht 
festhalten,  und  müsste  sich  zu  helfen  suchen,  etwa  wie  Sebastian 
Schmidt:  et  factum  est  post  mortem  Josuae:  interrogaverant  (vivente 
adhuc  Josua)   filii  Israel    dominum    (et  sie  porro  in  plusquamperf. 
vel  etiam  perfecto  usque  ad  V-  20),  sed  v.  21  (post  mortem  Jo- 
suae) Jebusaeum  habitantem  in  Hierosolymis  non  expulerunt  filii  Ben- 
jamin etc. ;    oder  wie  Clericus ,    der  nach  den  Worten  post  mortem 
Josuae  ergänzt :  respiravit  Oananaeus,  und  dann  fortfährt:  eo  vivente 
sciscitati  fuerant  Israelitae  etc.     Dass  solches  Umgehen  der  Angabe, 
nach  dem  Tode  Josua's,  durchaus  willkürlich  und  nicht  zu  rechtfer- 
tigen ist,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.    Wird  aber  das  Letztere 
angenommen,  so  bleibt  den  älteren  Erklärern,  welche  die  Abfassung 
des  Buches  Josua  durch  Josua  selbst  festhalten,  nur  der  Ausweg, 
den  Bericht  in  Jos.  15,  14—19  eine  prolepsis  in  spiritu  prophe- 
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tico  zu  nennen,  während  die',  welche  das  Buch  Josua  einem  spä- 
teren Verf.  zuweisen,  mit  der  Annahme  einer  blossen  Prolepsis  der 
erst  nach  Josua' s  Tode  geschehenen  Begebenheiten  ausreichen. 
Dass  die  Annahme  solcher  Prolepsis  allein  helfen  kann  und  voll- 
ständig ausreicht,  wird  von  allen  neueren  Auslegern  anerkannt; 
wir  gehen  noch  etwas  weiter  und  glauben  diesen  Bericht  als  eine 
Prolepsis  bezeichnen  zu  müssen,  welche  ursprünglich  im  Buche  Josua 
nicht  gestanden  hat  und  erst  aus  Rieht.  1,  10—15  (vgl.  unten 
die  Erklärung  dieser  Stelle)  in  dasselbe  hineingekommen  ist.  Was 
sodann  die  anderen  Stellen  Josua  17,  12  f.  16,  10  und  Rieht. 
1,  27  f.  29  betrifft,  so  ist  auch  in  ihnen  vorweg  erzählt,  was  spä- 
teren Zeiten  angehört.  Wir  haben  schon  oben  S.  3  darauf  hin- 
gewiesen, dass  auch  diese  Stellen  ursprünglich  im  Buche  Josua 
wohl  nicht  gestanden  haben. 

4.  Die  Angabe  Rieht.  1 ,  1 ,  und  es  geschah  nach  dem  Tode 
Josua's,  bestimmt  ungefähr  den  Anfang  des  Zeitraums,  welchem 
die  hier  erwähnten  Begebenheiten  angehören;  es  fehlt  aber 
jeglicher  Haltpunkt  für  die  irgendwie  genauere  Begrenzung  der 
Zeit  nach  der  anderen  Seite  hin.  Wir  können  nur  so  viel  sagen, 
dass  hier  die  Ergebnisse  vieler  und  verschiedener  Kämpfe  gegen 
die  Kananiter  zusammengestellt  sind;  dass  wahrscheinlich  auch 
noch  Verhältnisse  in  Aussicht  genommen  sind,  welche  erst  zur  Zeit 
des  Salomo  vorhanden  waren  (was  freilich  andere  Ausleger  nicht 
zugeben  wollen,  vgl.  unten  zu  V-  27.  28.  29.  33),  und  dass  fried- 
liche Verhältnisse  zwischen  Israeliten  und  Kananitern  beschrieben 
werden,  deren  Gestaltung  eine  grosse  Menge  geschichtlicher  Ereig- 
nisse zu  ihrer  Voraussetzung  hat,  von  denen  wir  keine  Kunde 
haben.  Daher  erscheinen  die  Nachrichten  in  unserem  Capitel  so 
vereinzelt,  ohne  Zusammenhang,  in  kurzer  gedrungener  Aufzählung, 
vergl.  Ewald  Gesch.  d.  V  Israel  I  S.  235.  Aber  weder  klagen 
wir  mit  Studer  S.  1  und  Anderen  über  Planlosigkeit  und  Wider- 
sprüche, noch  nennen  wir  mit  ihm  S.  3  das  erste  Capitel  das 
Werk  eines  sorglosen  Sammlers,  der  Fragmente  und  vielleicht  zum 
Theil  nur  Auszüge  verschiedener  Relationen  zu  einem  äusserlichen 
Ganzen  vereinigte.  Gewiss,  unsere  übersichtliche  Darstellung  erregt 
in  uns  den  Wunsch,  aus  reicheren  Quellen  schöpfen  zu  können 
und  weitere  Kunde  zu  erhalten  von  den  geschichtlichen  Dingen, 
auf  welche  sie  sich  bezieht,  aber  dieser  Wunsch  geht  weit  über 
die  Grenzen  unseres  Capitels  hinaus,  denn  die  Berichte  der  altte- 
stamentlichen  Bücher  überhaupt  sind  nicht  so  vollständig,  so  genau 
und  so  ausführlich,  dass  wir  aus  ihnen  eine  klare  und  feste  ge- 
schichtliche Anschauung  von  dem  Verlaufe  der  Eroberung  des 
Landes  Palästina  durch  die  Israeliten  und  von  der  Art  des  Zu- 
sammenwohnens  der  Israeliten  und  Kananiter  in  diesem  Lande 
gewinnen  könnten. 
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Von  den  Eroberungen  der  Stämme  Juda,  Simeon  und  Benja- 
min handeln  V.  1—21;  von  den  Erfolgender  Kämpfe  der  übrigen 
westjordan.  Stämme  V    22  —  36. 

1.  V  1 — 21.  Juda  und  Simeon  beginnen  einem  göttlichen 
Ausspruch  gemäss  den  Krieg  1 — 3,  besiegen  bei  Bezeq  Kananiter 
und  Perizziter  und  nehmen  den  Adoni-Bezeq  gefangen  4 — 7; 
die  Söhne  Judas  verbrennen  Jerusalem  8,  streiten  darnach  wider 
die  Kananiter  im  Stammlande  Juda  9 — 11;  Kaleb  giebt  dem 
Qenizziter'Otniel  Landbesitz  9  —  15;  im  äussersten  Süden  erhalten 
die  Qeniter  Wohnsitze  16;  die  zwei  Stämme  erobern  Zepat  für 
Simeon  17,  Juda  erobert  Städte  der  philist.  Niederung  18,  den- 
uoch  nimmt  Juda  nicht  sein  ganzes  Stammland  ein  19 ;  Kaleb 
erhält  die  ihm  versprochene  Besitzung  20 ;  Benjamin  vertilgt  die 
Jebusiter  nicht  21.  Die  Ordnung  der  Darstellung  tritt  deutlich 
hervor ;  sie  ist  durch  die  geographischen  Verhältnisse  bedingt.  Die 
Aufzählung  der  Siege  und  Eroberungen  bewegt  sich  von  Norden 
nach  dem  äussersten  Süden,  bis  V  17;  von  hieraus  umkehrend 
berichtet  der  Erzähler  über  Eroberungen  im  philistäischen  Küsten- 
striche V-  18;  dann  wird  auf  das  Ergebniss  der  Kriege  Juda' s  hin- 
gewiesen V  19;  nachträglich  ist  noch  V  20  die  Nachricht  über 
Kaleb  hinzugefügt,  welche  sich  auf  Jos.  14,6 — 14  bezieht.  Inder 
Aufzählung  der  Stämme  folgt  Benjamin  21. 

V  1  —  3.  Nicht  darnach,  welcher  Stamm  an  der  Spitze  der 
übrigen  Stämme  und  als  ihr  Anführer  (so  LXX,  Vulg.  und  viele 
Ausleger)  gegen  die  Kananiter  kämpfen  soll,  fragen  die  Israeliten 
den  Jahve,  sondern  darnach,  welcher  Stamm  den  Kampf  beginnen 
soll.  Von  einem  gemeinschaftlichen  Kriege  des  gesammten  israe- 
litischen Volks  gegen  die  Kananiter  in  der  Zeit  nach  Josua's  Tode 
ist  weder  in  unserem  Capitel  noch  sonst  wo  im  Buche  der  Bichter 
die  Rede.  Juda,  so  entscheidet  Jahve,  soll  den  Kampf  beginnen. 
Den  Stamm  Simeon  wählt  Juda  zum  Genossen  des  Kampfes. 
Wir  müssen  also  dem  Zusammenhange  unseres  Capitels  gemäss 
sagen,  dass  der  Erfolg  des  Kampfes  der  einzelnen  Stämme  gegen 
die  Kananiter  durch  den  glücklichen  Beginn  verbürgt  schien  und 
dass  die  Israeliten  diesen  durch  Befragung  Jahve's  sicher  stellen 
wollten.  V  1.  i!rn]  knüpft  in  Verbindung  mit  den  Worten 
3>U)"irp  M73  """itlfc*  zunächst  an  die  letzte  Erzählung  des  Buches 
Josua  24,  29  —  33  an  und  bezeichnet  das  Buch  der  Richter  als 
ein  Glied  in  der  Kette  der  Bücher,  welche  in  ununterbrochenem 
Zusammenhange  die  Geschichte  von  der  Schöpfung  der  Welt  bis  zu 
dem  Exil  der  Bewohner  des  südlichen  Reichs  erzählen.  Aeusserlich 
sind  die  einzelnen  Bücher,  welche  diese  zusammenhängende  Ge- 
schichtserzählung enthalten,  durch  das  T  der  Verbindung  aneinander- 
gereiht, die  meisten  durch  das  stärkere  l  vor  dem  Imperf.  (3  Mos., 
4.  Mos. ,  Josua ,  Richter ,  1  Sam. ,  2  Sam.  2  Kön.) ,  die  andern 
durch  das  einfache  i  (2  Mos.,  5  Mos.,  wo  statt  des  fi^N  des 
jetzigen  Textes  die  durch  die  ältesten  Zeugen,  LXX  cod.  Alex.  u. 
Peschittha,  beglaubigte  Lesart  iibto  wiederhergestellt  werden  muss, 
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vgl.  de  Rossi  variac  leett.  II.  p.  30 ,  und  1  Köu.).  ^  ft»W* 
Snm  bäOlL'\|  da  befragten  die  Israeliten  Jahvc.  ^N!Ü  mit  S  ver- 
bunden ist  das  eigentliche  Wort  von  dem  Befragen  Gottes,  auch 
der  Götzen  Ezech.  21,  26  und  des  nbN  1  Chron.  10,  13.  Die 
Antwort  Gottes  ertheilte  der  Priester,  in  der  geordneten  Gemeinde 
Israels  also  der  Hohepriester.  Hoherpriester  war  nach  dem  Tode 
des  Efazar,  des  Zeitgenossen  des  Josua,  der  nach  Josua  24,  33 
etwa  zu  derselben  Zeit  wie  Josua  gestorben  sein  mag,  der  Sohn 
des  El'azar,  Pinechas,  welcher  unten  20,  27  f.  ausdrücklich  als  der 
die  Antwort  Gottes  ertheilende  Priester  genannt  wird.  Josephus 
Arch.  V  2,  1  bezeichnet  daher  einer  nahe  liegenden  Vermuthung 
Folge  gebend  auch  für  unsere  Stelle  den  Pinechas  als  den,  wel- 
cher der  Gemeinde  Antwort  giebt.  Der  Hohepriester  verkündigt 
auf  Befragen  den  Willen  Gottes,  von  welchem  er  Kunde  erhält 
durch  die  Urim  und  Tummim,  den  heiligen  Besitz  des  Stammes 
Levi  5  Mos.  33,  8,  welche  sich  auf  dem  üsuvart  JttJn  befanden 
2  Mos.  28,  30.  3  Mos.  8,  8,  vergl.  Esra  2,  63/  Nehem.'7,  65.  Die 
Entscheidung   des   Hohenpriesters   ist  eine  Entscheidung  ai'-ilNS 

1  Sam.  28,  6  oder  D^iNrt  DD^73l  4  Mos.  27,  20.  Die  Redeweise 
ITllrpS  bittt),  womit  S^JibNn  "bau)  wechselt,  kommt  hier  zuerst  vor,  von 
hieran  häufig  in  den  Büchern  Richter  und  Samuel,  Rieht.  20,  18, 
23. 27.  1  Sam.  10,  22.  14,  37    22,  10.  13.  15.  23,  2.  4.  28, 6.  30,  8. 

2  Sam.  2,  1.  5,  19.  In  dem  häufigen  Gebrauch  dieser  Redeweise 
in  den  eben  genannten  Büchern  erkennt  Ewald  Gesch.  d.  V  I. 
I  S.  204  einen  eigentümlichen  Sprachgebrauch  eines  geschichtli- 
chen Werkes,  welches  nicht  selten  in  unsern  Büchern  Richter  und 
Samuel  und  auch  noch  1  Kön.  12  benutzt  sei.  Dabei  wäre  aller- 
dings in  Rechnung  zu  bringen,  dass  von  einem  Befragen  Jahve's 
oder  Elohim's  in  den  Berichten  über  Mose  und  Josua  gar  nicht 
oder  ganz  selten  zu  reden  Veranlassung  war,  weil  Gott  wie  zu 
Mose,  dem  grossen  Propheten,  so  auch  zu  Josua  unmittelbar  redete 
und  ihnen  selbst,  nicht  erst  durch  Vermittelung  des  Hohenpriesters, 
seinen  Willen  Kund  gab,  vgl.  in  Beziehung  auf  Josua  Jos.  1,  1. 
3,  7  5,  9.  6,  2.  8,  1  und  sonst;  schon  Schnurrer  (R.  Tanchum 
Hierosol.  ad  libros  Vet.  Test.  comm.  p.  49)  bemerkt  daher  mit 
Recht ,  dass  wie  durch  die  ausdrückliche  Angabe ,  da  geschah  es 
nach  dem  Tode  Josua's,  so  auch  durch  die  Worte,  da  befragten  die 
Israeliten  Jahve,  das  hier  Erzählte  in  die  Zeit  nach  Josua's  Tode 
verwiesen  werde ;  vgl.  R.  Tanchum  zu  unserem  Verse :  haec  con- 
sultatio  facta  est  per  Urim  et  Tummim,  quoniam  haud  exstat  in 
textu  fuisse  tum  temporis  prophetam  populo.  Aber  es  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  im  Pentateuche  einmal  von  dem  Befragen  Gottes 
durch  die  Urim  des  Hohenpriesters  ausdrücklich  geredet  wird,  näm- 
lich 4  Mos.  27,  21,  und  dass  da  die  eigenthümliche  Redeweise, 
Jahve  oder  Elohim  befragen  (b«U))  nicht  vorkommt.  Ungewiss 
bleibt,  ob  mit  dem  Ausdruck  den  Mund  Jahve's  befragen  Jos.  9,14 
(vgl.  Jes.  30,  2)  oder  mit  ähnlichen  Ausdrücken,  die  im  Penta- 
teuch  und  Josua  vorkommen,  ein  Befragen  Gottes  durch  die  Urim 
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und  Tumniim  des  Hohenpriesters  in  Aussicht  genommen  ist.  Da 
weder  4  Mos.  27,  21  noch  sonst  irgend  wo  im  Pentateuch  und 
Buche  Josua  jene  Eedeweise  angetroffen  wird ,  und  sie  sich  nur 
häufiger  in  einzelnen  Abschnitten  der  Bücher  Richter  und  Samuel 
findet,  in  welchen,  wie  Ewald  hervorhebt  auch  sonst  ein  eigen- 
tümlicher Sprachgebrauch  sich  zu  erkennen  giebt,  so  wird  sie  zu 
den  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  in  diesen  Abschnitten  ge- 
zählt werden  dürfen.  "05>35n  bü  Mb  itbs"1  ""ft]  wer  steigt  uns 
hinauf  hin  zu  dem  Kananiter;  das  Hinaufsteigen  bit  hin  zu  dem 
Kanauiter  ist  durch  die  folgenden  Worte  iS  Qftbrtb  um  gegen 
ihn  Krieg  zu  führen  ausdrücklich  als  ein  Hinaufsteigen  zum  Kampfe 
bezeichnet,  der  nach  dem  Zusammenhange  unseres  Berichts  zur  Er- 
oberung fester  Wohnsitze  unternommen  wird.  Wer,  gemeint  ist 
welcher  Stamm,  wie  aus  der  Antwort  V  2,  Juda  soll  hinaufsteigen, 
erhellt;  uns,  für  uns,  weil  der  Kampf  gegen  die  Kananiter  alle 
Israeliten  angeht  und  die  Erfolge,  welche  ein  Stamm  erringt,  dem 
ganzen  Volke  zu  Gute  kommen,  nbnnä]  im  Anfang,  der  Bedeutung 
der  Wurzel  bu  gemäss  von  der  Zeit  zuerst,  niemals  im  örtlichen 
Sinne  an  der  Spitze  als  Anführer  des  Zuges,  vgl.  z.B.  Arnos  7,  1. 
1  Mos.  41,  21.  43,  20.  LXX  haben  übersetzt  u<ßi)yovpevog  rov 
nole[ir[Gai,  auch  Vulg.  hat  das  Wort  im  örtlichen  Sinne  aufgefasst : 
quis  ascendet  ante  nos  contra  Ohananaeum  et  erit  dux  belli; 
nach  dem  Vor  gange  des  Josephus  Arch.  V,  2,  1  haben  die  meisten 
älteren  Erklärer  und  unter  den  neueren  Haevemiclc  Einleit.  II. 
1,  5,  69,  Ewald  Gesch.  II,  S.  400  f.,  Hitzig  Gesch.  S.  102  an 
ein  Principat,  eine  Führerschaft  oder  einen  kriegerischen  Vorrang 
des  Stammes  Juda  gedacht.  Aber  wäre  dergleichen  in  Aussicht 
genommen,  so  würden  wir  V  1  u.  2  durchaus  von  der  folgenden 
Kriegsgeschichte  losreissen  und  sagen  müssen,  dass  in  diesen  Versen 
eine  abgerissene  Nachricht  von  einem  Oberbefehl  des  Stammes 
Juda  gegeben  sei,  die  sich  auf  die  Kriege  mit  den  Kananitern, 
von  welchen  unser  Capitel  handelt,  gar  nicht  beziehe,  denn  da 
V  3  Juda  sich  mit  Simeon  allein  verbündet  und  überall  von  ei- 
nem gemeinschaftlichen  Kampfe  aller  Stämme  nicht  die  Rede  ist, 
so  ist  in  dem  ganzen  Abschnitt  V  3 — 33  für  ein  Principat  Juda's 
gar  kein  Raum.  Das  Buch  der  Richter  weiss  überhaupt  nichts 
von  einem  solchen  Principate  des  Stammes  Juda.  Auch  schliesst 
das  Kämpfen  Jibfinü  nicht  den  Oberbefehl  in  sich,  denn  10,  18 
ist  ein  Mann,  welcher  Onbnb  bf^  zu  hriegen  anfängt,  noch  nicht 
Haupt  und  Anführer,  er  soll  es  erst  werden.  Nur  die  ganz  ähn- 
liche Stelle  20,  18  scheint  auf  den  ersten  Anblick  wenigstens  vom 
Oberbefehle  zu  sprechen,  doch  muss  sie  nach  Massgabe  unserer 
Stelle  und  der  Angabe  in  10.  18  ebenfalls  vom  Beginnen  des  von 
allen  Stämmen  gegen  Benjamin  gemeinschaftlich  zu  unternehmen- 
den Krieges  verstanden  werden.  —  V  2.  flbü^  SYTiiT]  nach 
den  Zählungen  4  Mos.  1,  27  26,  19 — 22  zählt  der  Stamm  Juda 
die  meisten  Köpfe;  4  Mos.  2,  3.  7,12.  10,  14  wird  Juda  in  der 
Aufzählung  der  Stämme  und  für    den  Zug  durch  die  Wüste  vor- 
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angestellt.  Angaben  solcher  Art  gehen  doch  zuletzt  auf  geschicht- 
liche Erinnerungen  an  die  Macht  und  Bedeutung  des  Stammes 
Juda  schon  in  den  Anfangszeiten  der  israelitischen  Gemeinde  zu- 
rück, und  so  wird  ein  Zusammenhang  besteben  zwischen  vorhan- 
dener Macht  und  der  göttlichen  Willenserklärung:  Juda,  der 
mächtige  Stamm  soll  die  Kriege  gegen  die  Kananiter  beginnen. 
Keil  meint,  der  Grund,  weshalb  Juda  den  Kampf  eröffnen  soll, 
sei  darin  zu  suchen,  dass  Juda  durch  den  Segen  Jacobs  1  Mos. 
49,  8  ff.  zum  Vorkämpfer  seiner  Brüder  bestimmt  war.  TiDS  !"J3!"i] 
siehe,  ich  habe  gegeben,  das  Perf.  bei  n:ri,  weil  das  noch  nicht 
eroberte  Land  des  Stammes  Juda  nach  Gottes  Rathschluss  schon 
sein  Kigentlmm  ist,  vgl.  z.B.  Josua  6,  2.  8,  1.  yiNl"!]  das  dem 
Stamme  Juda  bestimmte  Land  (Bachmann),  wie  aus  dem  Zu- 
sammenhange und  aus  Vergleichung  mit  "lbi55  V  3  hervorgeht, 
nicht  das  Land  Kanaan,  soweit  es  noch  im  Besitze  der  Kananiter 
war  (Keil),  denn  von  einer  Eroberung  des  Landes  Kanaan  durch 
Juda  wird  weder  in  unserem  Capitel  noch  sonst  wo  geredet.  — 
V  3.  "PflN  11J>?3iüb]  zu  Simeon  seinem  Bruder,  seinem  Bruderstamme, 
welcher  in  einem  näheren  Verhältnisse  als  die  übrigen  Stämme 
zu  Juda  stand,  weil  Jos.  19,  1  ff.  dem  Stamme  Simeon  eine  Be- 
sitzung mitten  im  Stammlande  Juda  angewiesen  war.  Die  ge- 
schichtlich in  der  Lage  der  Stammländer  hervortretende  Zusammen- 
gehörigkeit Juda's  und  Simeons  hat  in  dem  Berichte  über  die 
Geburt  der  Söhne  Jakobs  in  der  Angabe  einen  Ausdruck  erhalten, 
dass  Juda  und  Simeon  als  Söhne  der  Lea  aufgezählt  werden  1. 
Mos.  29,  31—35.  ">b-ias  in  mein  Loos,  in  das  durch  das  Loos 
mir  zugefallene  Besitztimm,  vgl.  Jos.  14,  2.  15,  1.  In  der  Auf- 
forderung siehe  mit  mir  hinauf  in  mein  Loos  liegt,  dass  Juda  mit 
Simeon  von  einem  ausserhalb  seines  Stammgebietes  liegenden  Orte 
in  sein  Gebiet  einrücken  will,  vgl.  zu  5  !rbs>  z.  B.  Jes.  7,  6.  Ps. 
24,  3.  Geht  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Juda  sein 
Stammgebiet  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  schon  in  Besitz 
genommen  hatte,  so  würde  man  die  Worte  nur  so  auffassen  können : 
ziehe  mit  mir  hinauf  in  meinem  Loose  (so  LXX.  Luther  und  unter 
den  neueren  Erklärern  Bachmann) ,  aber  dieser  Auffassung  stehen 
sprachliche  Bedenken  entgegen,  denn  1  nbs>  kommt  nur  vor,  wo  es 
sich  von  einer  Bewegung  in  der  Richtung  auf  ein  Land,  eine  Stadt 
u.  dgl.  handelt;  und,  ziehe  mit  mir  hinauf,  kann  ohne  weiteren  Zu- 
satz doch  nicht  bedeuten :  bekämpfe  mit  mir  meine  Feinde  in  meinem 
Stammgebiete.  Die  Voraussetzung,  Juda  habe  schon  Besitz  ge- 
nommen von  seinem  Lande,  ist  unbegründet  und  willkürlich,  vgl. 
oben  S.  4. 

V  4 — 7  Die  unbestimmte  Nachricht  im  Anfange  des  4. 
Verses ,  Gott  habe  die  Kananiter  und  die  Perizziter  in  die  Hand 
Juda's  gegeben,  wird  genauer  bestimmt  in  dem  ausführlichen  Be- 
richte über  den  Adoni-Bezeq  V  4b — 7-  —  V- 4.  Juda;  Simeon 
wird  nicht  genannt  und  ebenso  werden  auch  V-  8  nur  die  Söhne 
Juda's  erwähnt;    nach  V    3  wird    aber   bei   den  Unternehmungen 
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Juda's  V.  4 — 1 1  die  Hülfe  Simeons  hinzuzudenken  sein ;  denn  die 
Worte  V  3,  da  zog  Simeon  mit  ihm,  weisen  auf  Unternehmungen 
hin,  bei  denen  Simeon  half,  wie  die  Angabe  V.  17,  und  Juda  zog 
hin  mit  Simeon,  sich  auf  die  Hülfe  bezieht,  die  Juda  dem  Stamm 
Simeon  bei  der  Eroberung  seines  Gebietes  leistete.  "OSO^n]  nicht 
allgemeine  Bezeichnung  der  kananitischen  Völker  überhaupt,  son- 
dern weil  daneben  das  kananitische  Volk  der  Perizziter  erwähnt 
wird,  ein  Volk  unter  den  kananitischen  Völkern,  welchem  vorzugs- 
weise und  im  engeren  Sinn  der  Name  der  Kananiter  eignete.  Es 
bewohnte  ursprünglich  die  niedrigen  Gegenden  am  westlichen  Ufer  des 
Jordan  bis  nördlich  zum  galiläischen  Meere  hin  und  den  Küsten- 
strich am  mittelländ.  Meere  4  Mos.  13,  30.  Jos.  11,  3,  dann  auch 
das  Gebirge  in  der  Gegend  von  Betel  und  Sichern.  Kananiter  und 
Perizziter  werden  wie  hier  so  auch  sonst  nebeneinander  genannt; 
1  Mos.  13,  7.  34,  30  finden  wir  beide  Völker  auf  dem  Gebirge 
bei  Betel  und  Sichern;  nach  unserer  Stelle  ist  anzunehmen  dass 
sich  ihre  Wohnsitze  auch  etwas  weiter  nach  Norden,  bis  in  die 
Gegend  von  Bet-Schean  erstreckten.  Das  Suffix  des  Plurals 
in  ihre  Hand  geht  auf  Juda  zurück,  ebenso  der  Plural  des  Verbi : 
da  schlugen  sie,  die  vom  Stamme  Juda,  sie,  nämlich  die  Kananiter 
und  Perizziter.  pf  5]  Onomast,  in  der  Ausg.  von  Larsow  und  Par- 
they S.  105:  Bezec,  urbs  regis  Adonibezec;  hodieque  duae  villae 
sunt  nomine  Bezec  vicinae  sibi  in  decimo  septimo  lapide  a  Neapoli 
descendentibus  Scythopolin.  Also  zwei  nebeneinander  liegende  Güter, 
etwa  3l/2  geogr.  Meile  in  nordöstlicher  Eichtung  von  Sichern  ent- 
fernt, wurden  noch  zur  Zeit  des  Eusebius  Bezeq  genannt  und  in 
ihrem  Namen  hatte  sich  der  Name  der  alten  Stadt  erhalten.  In 
dieser  Gegend  hat  auch  das  1.  Sam.  11,  8  erwähnte  Bezeq  gelegen, 
Jabes  (in  oder  an  dem  jetzt  Wadi  Jabis  genannten  Wadi,  der  von 
Osten  her  in  das  Thal  des  Jordan  sich  hinabsenkt)  gegenüber, 
westlich  vom  Jordan,  bestimmter  nach  dem  Onomast,  an  der  Strasse 
von  Sichern  nach  Bet-Schean.  Da  wir  einen  andern  Ort  dieses 
Namens  nicht  kennen  (denn  der  Angabe  eines  englischen  Reisenden 
George  Sandys  bei  Reland:  zwei  Meilen  von  Bet-Zur  liege  ein  Fle- 
cken dieses  Namens,  fehlt  jede  Bestätigung  durch  neuere  Reisende, 
sie  kommt  also  nicht  in  Betracht),  so  sind  wir  nicht  berechtigt, 
unser  Bezeq  anderswo  zu  suchen.  Den  Verlauf  der  Begebenheiten 
kann  sich  der  Berichterstatter  so  gedacht  haben:  die  westjordani- 
schen Stämme  waren  vereinigt  in  der  Gegend  von  Sichern ;  unmit- 
telbar vor  seinem  Tode  entliess  Josua  das  Volk  einen  jeden  in 
seine  Besitzung  Jos.  24,  25  —  28;  als  er  gestorben  war ,  befragten 
die  Söhne  Israels,  im  Begriffe  auseinanderzugehen  und  ihre  Stamm- 
länder zu  erobern,  wer  soll  den  Kampf  wider  die  Kananiter  be- 
ginnen ?  In  Folge  der  Antwort  beginnt  Juda  den  Krieg  und  greift 
mit  Simeon  zunächst  die  Kananiter  und  Perizziter  an,  welche  einige 
Meilen  nordöstlich  von  Sichern  standen,  besiegt  sie  und  zieht  dann 
vielleicht  in  dem  Jordan-Thale  nach  Süden,  um  sein  Stammland 
zu    erobern.     Es  ist  nicht   unsere  Aufgabe,    auf  die  Frage  einzu- 
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gehen,  ob  die  Begebenheiten  wirklich  diesen  Verlauf  genommen 
haben  (vgl.  Ewald  Gesch.  II  S.  400  ff.  Hitzig  Gesch.  S.  102  ff.), 
nur  das  ist  hervorzuheben,  dass  die  Umgebung,  in  welcher  hier 
die  Nachricht  über  den  Sieg  Juda's  und  Simeons  bei  Bezeq  erscheint, 
uns  nicht  hindert,  an  das  Bezeq  nordöstlich  von  Sichern  zu  denken. 
Aeltere  Ausleger  (Reland,  Clericus,  Rosenmüller),  unter  den  neueren 
Bachmann  (vgl.  auch  Arnold  in  Herzogs  REnc.  XIV  733),  nehmen 
an,  unser  Bezeq  habe  im  Stammlande  Juda  gelegen,  und  Cassel 
meint,  der  Name  bezeichne  keine  Stadt,  sondern  das  unfruchtbare 
steinige  Gebiet  am  Westrande  des  Todtcn  Meeres.  Diese  Ausleger 
gehen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  einzelnen  Stämme  schon 
zu  Lebzeiten  Josua's  von  ihren  Stammländern  Besitz  ergriffen  hatten 
und  dass  J  licht.  1  nur  von  Kriegen  der  einzelnen  Stämme  inner- 
halb ihrer  Stammgebiete  geredet  werde,  aber  zu  dieser  Voraussetzung 
berechtigen  uns  weder  die  Angaben  des  Buches  Josua,  noch  ist 
der  Zusammenhang,  in  welchem  unser  Bericht  steht,  der  Annahme, 
Bezeq  habe  im  Stammlande  Juda  gelegen,  günstig,  denn  da  Juda 
und  Simeon  erst  V  8  auf  ihrem  Zuge  nach  dem  Süden  hin  Jeru- 
salem  erreichten,  diese  Stadt  aber  an  der  Nordgrenze  des  Stamm- 
landes Juda  und  zwar  ausserhalb  desselben  lag,  so  muss  unser 
Bezeq  noch  nördlicher  als  Jerusalem,  d.  i.  nicht  im  Stammlande 
Juda  gesucht  werden.  —  V  5.  pn  "OIN]  der  Herr  oder  Konig 
von  Bezeq  wird  in  dem  Verzeichnisse  der  besiegten  kananitischen 
Könige  Jos.  12,  9 — 24  nicht  genannt,  woraus  nur  folgt,  dass  die 
geschichtliche  Ueberlieferung  die  Besiegung  dieses  Königs  in  die 
Zeit  nach  Josua's  Tode  setzte.  Da  Adoni-Bezeq  nach  Jerusalem 
gebracht  wird  V.  7  und  die  Israeliten  Jos.  10,  1  ff.  den  König 
Adoni-Zedeq  von  Jerusalem  besiegen,  so  haben  schon  ältere  Er- 
klärer die  Frage  aufgeworfen,  ob  beide  Stellen  auf  denselben  König 
sich  beziehen,  oder  ob  Adoni-Bezeq  etwa  für  einen  Nachfolger  des 
Adoni-Zedeq  zu  halten  sei ;  auch  Studer  sucht  die  Vermuthung  zu 
begründen,  dass  beide  Berichte  auf  eine  und  dieselbe  thatsächliche 
Grundlage  zurückzubringen  seien,  er  selbst  legt  aber  dieser  Ver- 
muthung weiter  keine  Bedeutung  bei  und  hält  sie  nicht  fest,  ii] 
gegen  ihn,  den  Adoni-Bezeq,  nicht  gegen  sie,  die  Stadt  Bezeq,  Weil 
in  diesem  Falle  das  Suffix  im  Feminin  stehen  müsste.  —  V  6. 
vba-n  VI1  m:!-n  nN]  die  Daumen  seiner  Hände  und  Füsse,  LXX 
ru  üxga  tusv  %siowv  uvrov  xal  tu  cixgu  t&v  Ttodwv  atnov ,  was, 
da  LXX  2  Mos.  29,  20.  3  Mos.  8,  23.  14,  14.  25.  28  fah  durch 
io  uxgov  wiedergeben,  der  Angabe  des  hebräischen  Textes  genau 
entspricht;  Vulg.  übersetzt  freier:  caesis  summitatibus  manuum  et 
pedum  ejus.  Clericus  weist  schon  auf  Aelian  V  H.  2,  9  hin,  wo 
von  einer  ähnlichen  Grausamkeit  der  Athenienser  gegen  kriegsge- 
fangene  Aegineten  die  Rede  ist,  worüber  ausführlicher  spricht 
K.  O.  Müller  Aeginetica  S.  180  f.  Sonst  werden  die  besiegten 
Könige  der  Kananiter  getödtet;  der  Grund  für  die  Abweichung 
von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  wird  V.  7  angegeben:  Adoni- 
Bezeq  wird  grausam  bestraft  für  die  Grausamkeit,  die  er  an  vielen 
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gefangenen  Königen  begangen  hatte.  —  V.  7  ü^Stt)]  Joseph. 
Arch.  V,  2,  2  hat  zwei  und  siebenzig,  welche  Zahl  auch  in  einigen 
Handschriften  der  LXX  gefunden  wird ;  Vatic.  u.  Alex,  lesen  aber 
nur  ißdofirjxoviu.  70  ist  runde  Zahl,  aber  auch  72  weil=6Xl2; 
genaue  Zählung  wird  nicht  beabsichtigt,  nach  Keil  ist  die  Zahlan- 
gabe sicherlich  eine  gewaltige  Hyperbel.  t3!"pb;m  DrPT1  niinS] 
ein  dem  passiven  Participio  Q"»52irpü  untergeordneter  Accusativ: 
siebenzig,  was  die  Daumen  ihrer  Hände  und  Füsse  betrifft  abge- 
hauene oder  verstümmelte  Könige.  Solche  Verstümmelung  bezweckte 
zunächst  Untauglichkeit  zum  Kriegsdienste;  da  diese  schon  durch 
eine  Lähmung  der  Sehnen  hervorgebracht  wird,  z.  B.  bei  Pferden 
Jos.  11,  6.  9.  2  Sam.  8,  4,  so  hat  man  an  solche  denken  wollen.  • 
Aber  ^£p.  heisst  abhauen,  und  steht  vom  Abhauen  der  Hände  und 
Füsse  2  Sam.  4,  12.  Qiüpbü  ^Plt]  das  Perfect.  ^n  mit  dem 
Partie,  bezeichnet  die  Dauer  in  der  Vergangenheit.  Das  Piel  üjjb 
mit  Mühe  zusammenlesen,  steht  wie  hier  so  auch  Rut  2,  3.  17 
ohne  den  leicht  zu  ergänzenden  Accusativ  des  Objects,  den  die 
Vulgata  an  unserer-  Stelle  durch  eiborum  reliquias  ausdrückt. 
■^flblD  nnn]  unter  meinem  Tische,  nach  Art  der  Hunde  Matth.  15, 27, 
denen  Adoni-Bezeq  also  die  besiegten  Könige  gleichstellte,  quod 
intolerandae  fuit  superbiae,  Cleric.  QtiibN]  nicht  Jahve,  denn  ein 
Kananiter  spricht.  Da  brachten  sie  ihn  nach  Jerusalem,  und  er 
starb  daselbst ;  da  gleich  V  8  von  der  Eroberung  Jerusalem's  ge- 
redet wird,  so  geht  die  Meinung  wohl  dahin,  dass  die  Sieger  den 
gefangenen  König  auf  ihrem  Zuge  nach  dem  Süden  mit  sich  nah- 
men; wie  lange  Adoni-Bezeq  in  Jerusalem  noch  lebte,  wissen  wir 
nicht,  aber  Gefangenhaltung  desselben  in  dieser  Stadt  und  Ster- 
ben daselbst  setzen  eine  Besitznahme  Jerusalems  durch  Juda  auf 
etwas  längere  Zeit  voraus.  — ■  Das  Streiten  wider  Adoni-Bezeq 
ist  V.  5  zusammengestellt  mit  einem  Siege  über  Kananiter  und 
Perizziter:  war  Adoni-Bezeq  König  und  Anführer  dieser  Völker 
oder  eines  Theiles  derselben,  so  wird  man  den  Verlauf  der  hier 
erzählten  Begebenheiten  sich  so  denken  können :  nach  der  Schlacht 
bei  Bezeq,  in  welcher  10,000  fielen,  warf  sich  Adoni-Bezeq  in 
Bezeq  hinein;  da  trafen  ihn  die  Sieger  bei  ihrem  weiteren  Vor- 
rücken, stritten  wider  ihn  und  besiegten  die  unter  seiner  Anfüh- 
rung stehenden  Kananiter  und  Perizziter.  A-doni-Bezeq  floh,  ward 
auf  seiner  Flucht  gefangen  genommen,  verstümmelt  und  nach 
Jerusalem  gebracht. 

V  8  Die  Sohne  Judaüs  erobern  Jerusalem,  tödten  die  Ein- 
wohner und  verbrennen  die  Stadt.  Josua  hatte  einen  König  von 
Jerusalem  zugleich  mit  vier  anderen  kananitischen  Königen  be- 
siegt und  tödten  lassen.  Die  Eroberung  der  Stadt,  von  welcher 
unser  Vers  berichtet,  soll  in  die  Zeit  nach  Josua's  Tode  und  wie 
aus  *it*tN  darnach  V  9  erhellt,  vor  die  Besitznahme  der  südlich 
von  Jerusalem  liegenden  Gegenden  durch  den  Stamm  Juda  fallen. 
Da  Jebus  oder  die  Stadt  der  Jebusiter,  d.  i.  Jerusalem,  noch  bei 
Lebzeiten  des  Pinechas  (Rieht.  20,  28)   wiederum   eine  Stadt  der 
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Fremden  ist,  in  welcher  niemand  von  den  Söhnen  Israels  wohnt 
Rieht.  19,  12,  und  dann,  soviel  wir  wissen,  eine  Stadt  der  Jebu- 
siter  blieb  bis  zu  ihrer  Eroberung  durch  David  2  Sam.  5,  6  f., 
so  ist  hier  von  einer  Eroberung  die  Rede,  die  bald  wieder  verlo- 
ren ging.  Von  vorn  herein  wird  nichts  im  Wege  stehen,  eine 
solche  Eroberung  und  vorübergehende  Besitznahme  Jerusalems 
durch  die  Söhne  Juda's  für  möglich  zu  halten;  denn  wir  werden 
nicht  sagen  wollen,  dass.  »die  in  der  Belagerungskunst  völlig  un- 
wissenden Judäer«,  wie  Studer  S.  17  meint,  die  Stadt  nicht  hätten 
erobern  können ,  da  wir  das  Mass  ihres  Könnens  im  Kriege ,  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Stadt  und  besondere  Verhältnisse,  welche 
vielleicht  den  Eroberern  günstig  waren,  zu  berechnen  nicht  im 
Stande  sind.  Auch  die  Angaben  Jos.  15,63.  Rieht.  1,  21  stehen 
nicht  im  Widerspruche  mit  dem  Berichte  in  unserm  Verse ;  wenn 
gesagt  wird,  die  Jebusiter,  die  Bewohner  von  Jerusalem,  konnten 
die  Söhne  Juda's  nicht  vertreiben  (Rieht.  1,  21  vertreiben  die 
Söhne  Benjamins  nicht),  und  so  wohnten  die  Jebusiter  mit  den 
Söhnen  Juda's  (mit  den  Söhnen  Benjamins)  zu  Jerusalem  bis  auf 
diesen  Tag,  so  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  dass  Jerusalem 
oder  Jebus  und  die  Umgegend  dieser  Stadt  von  Jebusitern,  d.  i. 
Kananitern,  bewohnt  sind  im  Anfange  der  Richterzeit,  Rieht.  19, 
und  zur  Zeit  des  David,  der  die  Stadt  einnahm  2  Sam.  5,  6  ff.,  die 
jebusitische  Bevölkerung  aber  nicht  ausrottete,  denn  jener  Aravna 
2  Sam.  24,  21  ff.  ist  ein  Jebusiter,  Jebusiter  wurden  von  Salomo 
1  Kön.  9,  20  ff.  zu  Frohnarbeitern  gemacht  und  Jebusiter  wohnten 
noch  zu  Esra's  Zeit  im  Lande  9,  1.  Die  Frage,  welche  Zeit  mit 
den  Worten  bis  auf  diesen  Tag  in  Aussicht  genommen  ist,  kann 
nicht  genau  beantwortet  werden ;  auf  keinen  Fall  ist  die  Zeit  nach 
David  ausgeschlossen.  Der  Verf.  von  Rieht.  1  geht  nun  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  jeder  einzelne  Stamm  die  Aufgabe  hatte, 
die  Kananiter  aus  seinem  Stammlande  zu  vertreiben ;  da  Jebus, 
das  spätere  Jerusalem,  ganz  und  gar  im  Stammlande  Benjamin 
lag  (Jos.  15,  7.8.  18,16. 17  18,  vgl.  Robinson  Palaestina  II  SJ.41), 
so  heisst  es  V  21 :  die  Jebusiter  vertrieben  die  Söhne  Benja- 
mins nicht.  Auffallend  ist  neben  dieser  Angabe  die  andere  Jos. 
15,  63,  die  Jebusiter  konnten  die  Söhne  Juda's  nicht  vertreiben; 
doch  ist  über  das  Verhältniss  der  einen  Angabe  zu  der  andern 
hier  nicht  zu  sprechen  (vergl.  oben  S.  3  und  unten  zu  1,  21),  nur 
die  Angabe,  wie  sie  jetzt  im  Buche  Josua  enthalten  ist,  kommt 
in  Betracht.  Sie  hat  zur  Voraussetzung,  dass  an  die  Söhne  Juda's 
ebenfalls  die  Aufgabe  hinantrat,  die  Jebusiter  zu  vertreiben:  sie 
trat  an  Juda  hinan  von  der  Zeit  an,  wo  David  Jebus  oder  Je- 
rusalem eroberte  und  Söhne  Juda's  Bewohner  der  Stadt  Jerusalem 
wurden.  Bei  der  Voraussetzung,  dass  die  Vertreibung  der  Jebu- 
siter hätte  geschehen  müssen ,  ward  aus  der  Thatsache ,  dass  sie 
nicht  erfolgt  war,  auf  das  Nichtvorhandensein  der  Macht  oder 
Fälligkeit  dazu  geschlossen:  die  Jebusiter  konnten  die  Söhne  Ju- 
da's nicht  -vertreiben  und  so  wohneten  die  Jebusiter  mit  den  Söh- 
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nen  Juda's  zu  Jerusalem  bis  auf  diesen  Tag.      In  unserem  Verse 
ist  von   einer  Vertreibung   der  Jebusiter  nicht   die  Rede;    Erobe- 
rung Jerusalem' s  und  vorübergehende  Besitznahme  der  Stadt  durch 
die  Söhne  Juda's   in  alter  Zeit  kann  stattgefunden  haben,    wenn 
auch  die  Jebusiter  nicht  vertrieben  wurden.  —    Bachmann  nimmt 
mit  Haevernich,  Keil  und  anderen  Auslegern  an,  die  Aussagen  in 
Rieht.  1,  21.  Jos.  15,  63  seien  auf  ein  Zusammenwohnen  der  Je- 
busiter,  der    Söhne  Juda's    und   Benjamin's    in  Jerusalem  in  der 
Zeit  vor  David  zu  beziehen ;  die  Burg  Zion  sei  in  dem  Besitz  der 
Jebusiter  geblieben,  vielleicht  bei  der  Eroberung  Jerusalem' s  durch 
die  Söhne  Juda's,    von   der  unser  Vers  redet,    gar   nicht   in  den 
Besitz  der  Söhne  Juda's   gekommen   (wie   schon  Joseph.  Arch.  V, 
2,  2  meint),   jedenfalls  nur  vorübergehend  in  ihrem  Besitz  gewe- 
sen;   in  der  Unterstadt  hätten   sich  nach  und  nach  Söhne  Juda's 
und  Benjamin's  angesiedelt,    und   es  seien  dann  auch  wohl  Jebu- 
siter von  ihrer  festen  Zionsburg  aus  in  die  untere  Stadt  gezogen 
und  hätten   sich  Mitbesitz  neben  Judäern   und  Benjaminitern  er- 
zwungen.     Aber  in  unserm  Texte   kommt  von  einem  Vorhanden- 
sein  einer  Zionsburg    neben    einer  Unterstadt   nichts  vor ;    Rieht. 
19,  11  ff.  wohnen,    wenn   schon   neben  der  Burg  eine  Unterstadt 
vorhanden  war,  in  Burg  und  Unterstadt  nur  Jebusiter;    die  An- 
gabe 1   Sam.   17,  54  ist  nicht  der  Art,    dass  daraus   mit  irgend 
welcher  Sicherheit  entnommen  werden   könnte,    schon   vor  David 
hätten  in  Jerusalem  Israeliten  gewohnt,    vergl.  Thenius  z.  d.   St.; 
endlich  würden  wir   nur   berechtigt  sein,    die  Zeitbestimmung  bis 
auf  diesen  Tag  auf  die  Zeit  vor  David  zu   beschränken,    wenn  es 
feststände,  dass  der  Verfasser  unserer  übersichtlichen  Darstellung 
vor  David  gelebt  hätte.  —    Ewald  Gesch.  II  S.  402  findet  keinen 
einleuchtenden  Grund,    daran  zu  zweifeln,    dass  unser  kurzer  Be- 
richt über  die  Eroberung  Jerusalem's  durch  Juda  bald  nach  Josua 
auf    treue   Erinnerung   zurückgehe;    Hitzig   Gesch.    S.  102  sagt: 
»wenn  der  König  von  Bezeq,  als  ob  er  Adonizedeq  d.  i.  Malchizedeq 
hiesse,  V.   7  gen  Jerusalem  gebracht  wird;  wenn  V  8.  im  Wider- 
spruch zu  V    21  die  Judäer  Jerusalem  verbrennen :  so  verlegt  der 
Erzähler    späteres  Ereigniss   und  Verhältniss,   die  Eroberung   der 
Stadt    Jebus ,    welche    von   da    an    unter    dem  Namen  Jerusalem 
Juda's  und  Israel's  Hauptstadt  ward,  hinauf  in  diese  Urzeit.«   — 
Söhne  Juda's,    in   dem  Abschnitte  1—20  nur  hier,    V    9  u.  16, 
sonst   immer   Juda.      S"in.  ^öb  mS1!]    und   sie   schlugen  sie,    die 
Stadt  Jerusalem  d.  h.  ihre  Bewohner,  nach  des  Schwertes  Schärfe. 
"'Ej'b  steht  in  der  Verbindung  mit  aifi    noch   in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung,  während  in  anderen  Verbindungen  z.  B.   2  Mos. 
12,  4.    3   Mos.  25,  16.    4  Mos.  26,  54    und   sonst   der    Begriff 
nach  der  Schärfe,    genau    nach    der  Schneide    sich  zu  dem  blossen 
gemäss,  nach  abgeschliffen  hat.     Der  Ausdruck  nach  des  Schwertes 
Schärfe   kommt   beständig   in    der   Beschreibung   der  Kämpfe  der 
Israeliten  gegen  die  Kananiter  und  gegen  die  nach  2  Mos.  17,16 
gleichfalls  zu  vertilgenden  Amaleqiter  vor,  schon  1  Mos.  34, 26.  2  Mos. 
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17,  13  (vgl.  1  Sam.  15,  3)  4  Mos.  21,  24.  Jos.  6,  21.  8,24.  10,  28.  30. 
32.35.37  39.  11,11  f.   14  f.   19,47-  Rieht.  1,  8.  25.  4,15.  16. 

18,  27,  vgl.  auch  die  Gesetze  5  Mos.  20,  13.  13,16.     Da  im  Penta- 
teuch,  Josua  und  bis  Richter  c.  18  der  Ausdruck  beständig  in  der  Ge- 
schichte der  Kämpfe  gegen  Kananiter  und  Amaleqiter  gebraucht  wird, 
so   ist   anzunehmen,    dass    damit    einem    älteren   Sprachgebrauche 
gemäss  die  eigentümliche  Art  dieser  blutigen  Vernichtungskämpfe 
beschrieben    zu    werden    pflegte.      In  den  geschichtlichen  Büchern 
bis    2  Kön.    findet    er   sich   noch  Rieht.  20,  37    48.  21,  10    (bei 
dem  Vernichtungskriege  der  israelitischen  Stämme  gegen  Benjamin), 
1   Sam.  22,  19.  2  Sam.  15,   14.  2  Kön.   10,   25,  wo  überall  von 
grausamen,  an  die  Art  der  kananitischen  erinnernden  Kriegen  die 
Rede   ist;   vgl.    auch  noch  Hiob  1,   15.      Ewald  Gesch.  II  S.  98 
zählt    diesen   Ausdruck   zu    den   Redeweisen,    welche    dem    eigen- 
thümlichen    Sprachgebrauche    ältester   Geschichtswerke    angehören, 
von    denen   uns    nur  Bruchstücke   im  Pentat.  Josua    und  Richter 
erhalten  sind.      Und  die  Stadt,  nicht  im  Gegensatz  zu  dem  vorher- 
gehenden Jerusalem  als  besonderer  Theil,  so  dass  ein  anderer  Theil, 
etwa    die  Burg  auf  dem  Berge  Zion,    von  der  Verbrennung  aus- 
geschlossen würde,  sondern  im  Gegensatze  zu  den  Bewohnern,  auf 
welche    das    Suffix   in  msm  sich  bezieht.     1ÜN3  in  Vi)]  nur  hier, 
20,  48.  2  Kön.  8,   12    und"  aus   Nachahmung    Ps.   74,  7,  gleich- 
bedeutend mit  TDNi  ppiü  Jos.  11,   11   und  häufig  sonst,  wo  i  das, 
Mittel  per  ignem  angiebt,  während  mit  nbtü  verbunden  es  gleichsam 
den  Ort  in  ignem  bezeichnet:  ins  Feuer  entsenden  oder,  wie  wir  von 
^iner  ähnlichen  Anschauung  ausgehend  sagen,  in  Feuer,  in  Brand 
stecken. 

V  9 — 15.  Von  Jerusalem  aus  zogen  die  Söhne  Juda's  in  das 
ihnen  angewiesene  Stammland  9,  sie  greifen  die  Kananiter  zu  Chebron 
an  und  besiegen  die  dort  wohnenden  KEnaqiter  10  ;  von  dort  rücken 
sie  weiter  gegen  Debir  11;  der  Qenizzite  ^Otniel,  den  wir  3,  9 — 11 
als  Richter  Israels  wiederfinden,  nahm  Debir  ein  und  erhielt  Kalebs 
Tochter  als  Preis  der  Tapferkeit  12.  u.  13.  Kaleb  den  Bitten  der 
Tochter  nachgebend  schenkte  ihr  Quellen.  Es  ist  schon  S.  5  bemerkt 
dass  wir  fast  dieselben  Worte,  welche  wir  hier  V  10 — 15  lesen, 
Jos.  15,  14  — 19  wiederfinden,  wo  sie  der  Nachricht  V-  13,  dass 
dem  Kaleb  Chebron  zum  Besitzthum  gegeben  sei,  hinzugefügt  sind. 
Keil  zu  Jos.  15,  17 — 19  nimmt  an,  der  Verfasser  des  Buches 
Josua  und  der  Verfasser  des  Buches  der  Richter  hätten  unabhängig 
von  einander  aus  derselben  Quelle  die  gleichen  Worte  geschöpft, 
aber  daran  wäre  doch  nur  dann  zu  denken,  wenn  der  Bericht  an 
beiden  Stellen  gleichmässig  fest  dem  Zusammenhange  eingefügt 
wäre  und  gleich  gut  zu  der  Anlage  der  Darstellung  und  der  sonst 
eingehaltenen  Ordnung  stimmen  würde.  Das  ist  nicht  der  Fall. 
In  unserem  Capitel  wird  über  die  Eroberung  des  Stammlandes 
Juda  berichtet  in  einer  geordnet  fortschreitenden  Darstellung ;  der 
Ankündigung  in  V  9  gemäss  wird  zuerst  V-  10  f.  von  der  Er- 
oberung des  Gebirges  Juda,  sodann  von  Bewohnern  des  Südlandes 
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und   der  Besiegung  der  Kananiter  in    dieser  Gegend  V    12 — 17, 
endlich  von  Eroberungen  in  der  Niederung  geredet  V    18.     Auch 
würden   wir  in  Hinblick  auf  Rieht.  3,  9 — 11  die  Erwähnung  des 
'Otniel    an   unserer  Stelle   eben   so  ungern  vermissen  wie  die  der 
Keniter  V-   16    in  Hinblick   auf  Eicht.  4,   11.  5,  24.     Hingegen 
Jos.  15  ist  schon  die  Angabe  V    13,    Kaleb   habe  einen  Antheil 
unter  den  Söhnen  Juda's  erhalten,  auffallend,  da  dieselbe  Angabe 
eben  vorher  14,  13  f.  mitgetheilt  war;   noch  auffallender  ist  aber 
der  Bericht  über  die  von  Kaleb  und  'Otniel  gemachten  Eroberungen, 
denn   sonst   werden   in  den  Beschreibungen  der  Stammgebiete  die 
Eroberungen  nicht  erwähnt,    es  folgt  vielmehr  gleich  auf  die  An- 
gabe   der  Grenzen    die  Aufzählung    der  Städte,    während  Jos.  15 
die    sonst    streng   eingehaltene    Ordnung   durch   den  Abschnitt  V 
13  — 19  unterbrochen  wird.     So  drängt  sich  die  Vermuthung  auf, 
dass  dieser  Abschnit  ursprünglich  dem  Buche  Josua  gar  nicht  an- 
gehört hat,  aus  unserem  Capitel  entlehnt  und  als  lose  Einschaltung 
in   das  Buch  Josua   hineingestellt  ist.      Bestätigt  wird  diese  Ver- 
muthung 1)  dadurch,  dass  Jos.  15  allein  und  nur  allein  von  den 
Eroberungen  Kaleb's   und  '  Otniels ,    also    nur   von  der  Eroberung 
einzelner  Gegenden    des  Stammlands  Juda    geredet  wird;    bei  der 
Annahme,    dass  V.  13  — 19    dem   ursprünglichen  Plane   der  Dar- 
stellung angehören,  findet  man  doch  keine  befriedigende  Antwort 
auf  die  Frage,  aus  welchem  Grunde  nur  auf  die  Eroberung  dieser 
Gebiete,  nicht  zugleich  auf  die  der  übrigen  Theile  des  Stammlandes 
Juda   hingewiesen  wird.     2)  Durch  geringe  Verschiedenheiten  des 
Textes ;  allerdings  wird  nicht  viel  daraus  zu  schüessen  sein ,  dass 
Jos.  15,  14  die  erklärenden  Zusätze  p25>ii  "Oa  und  pSSJi  "^T^sich 
finden,  dass  V.  15  bs>"H  statt  "jb"H  steht,  dass  V-  17  i:üm  ]bpfi, 
V.   19    ib   bei    173Nm,    V  18    der    Artikel  bei  SniB  fehlt;    von 
grösserer   Bedeutung   wird  aber  sein,    dass  V    19  statt  Ttln  das 
wegen   des   in   unmittelbarer  Nähe   vorkommenden  fna  näher  lie- 
gende   !i;n   gebraucht   wird  und  dass  die  etwas  seltenere  Verbin- 
dung   mVy  nba    und   rnnrin  nba  der  gewöhnlicheren  rn*Vj>  nba 
und  niTi'nn  "i  hat  weichen  müssen.     Auch  weiset  *isö  rn^p  V  15 
u.   16  auf  das  Buch  der  Richter  hin,  da  Jos.  15,49,  also  in  dem- 
selben Capitel,  dieser  Ort  MSO  rrnp  heisst.     Vgl.  Hävernick  Ein- 
leitung ins  A.  T.  IL  1.  S.  58. "  Bleek  Einleitung  in  d.  A.  T.  3  Aufl. 
bes.  von  Kamphausen  S.  346.    Anderer  Ansicht  ist  Stähelin  (über  den 
Pentateuch,  die  Bücher  Josua  u.  s.  w.  S.  103),  der  aber  nur  die 
aus    der  Verschiedenheit    des  Textes  genommenen  Gründe  berück- 
sichtigt, welche  allein  nicht  schwer  genug  wiegen  um  Entscheidung 
zu  bringen.   —     V    9.     nriNi]    in    absoluter   Stellung   dem  Satze 
beigeordnet  als  Adverb,  der  Zeit,  nachher,  später,  kommt  vorzugs- 
weise häufig  in  den  geschichtlichen  Büchern  vor.     i"mi"P  ">:S  TTT1] 
stiegen  hinab  die  Söhne  Juda's ;    von    Jerusalem    aus ,    wo   sie  sich 
aufhielten  V    8,  ist  der  Zug  in  das  Südland  und  in  die  westliche 
Niederung  ein  Hinabsteigen,  und  in  Beziehung  auf  diese  zwei  grossen 
Landstrecken  wird  wohl  gleich  das  Verbum  TV  gebraucht,  während 
Bektueau  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  2 
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der  Zug  in  das  zunächst  südlich  von  Jerusalem  liegende  hohe  Ge- 
birgsland  in  genauerer  Rede  als  ein  Hinaufsteigen  hätte  bezeichnet 
werden  müssen.  'm  5tUT  ">;s>:S2]  gegen  die  Kananiter  die  Bewoh- 
ner des  Gebirges,  des  Südlandes  und  der  Niederung.  Die  drei  Theile 
des  Stammlandes  Juda  werden  hier  in  dieser  Reihenfolge  genannt, 
weil  den  von  Jerusalem  ausziehenden  das  Gebirge  zunächst  liegt ; 
hingegen  Jos.  15  werden  in  der  von  Süden  nach  Norden  fort- 
schreitenden Aufzählung  zuerst  die  Städte  des  Südlandes,  dann  die 
der  Niederung  und  des  Gebirges  aneinandergereiht.  Da  Jos.  15 
die  Eintheiluug  des  Stammlandes  Juda  in  diese  drei  Theile  fest- 
gehalten wird,  so  können  wir  ihre  Grenzen  und  ihren  Umfang  aus 
der  Lage  der  dort  aufgezählten  Städte  noch  ziemlich  genau  bestim- 
men. Hier  nur  Folgendes.  Das  Gebirge  Jos.  15,  48  und  sonst 
oft,  rj  oQ-eivri  Lucas  1,  39,  da  wo  der  Zusammenhang  nicht  deut- 
lich genug  entscheidet  oder  zu  näherer  Bestimmung  überhaupt 
rn^rp  *-in  das  Gebirge  Juda  Jos.  11,  21.  20,  7  21,  11,  ist  die 
Berggegend  welche  sich  südlich  von  Jerusalem  hinzieht ,  deren 
Rücken  bei  Chebron  eine  Höhe  von  etwa  3000  Fuss  erreicht  (wäh- 
rend die  Berge  um  Jerusalem  nur  gegen  2500  Fuss  hoch  sind 
Robinson  IL  S.  13),  und  deren  grösste  Erhebung  Robinson  (II.  S.  413) 
bei  dem  Orte  Beni  Naim  ungefähr  eine  Meile  Ostnordost  von  Che- 
bron gefunden  zu  haben  glaubt.  Zu  dieser  Gebirgsgegend  wird 
Jos.  15,  61.  62  die  Wüste  d.  i.  der  östliche  Abfall  des  Gebirges 
nach  dem  todten  Meere  hin  gerechnet,  welche  wohl  zu  unterscheiden 
ist  von  der  Wüste  Juda's  südlich  von'Arad,  Rieht.  1,  16.  Das 
Südland,  in  welchem  die  Patriarchen  mit  ihren  Heerden  sich  auf- 
hielten z.  B.  1  Mos.  12,9.  20,  1.  24,  62,  erstreckt  sich  von  dem 
südlichen  Abfall  des  Gebirges,  d.  i.  wahrscheinlich  von  der  Abfalls- 
Stufe  des  Bergrückens,  die  nicht  weit  von  Karmel  (jetzt  Kurmal, 
etwa  zwei  Meilen  südlich  von  Chebron)  anfängt  und  Westsüdwest 
nach  Beer-Scheba  zu  hinläuft  (Robinson  III.  S.  189),  bis  zur  süd- 
lichen Grenze  des  Stammlandes  Juda  in  bedeutender  Breiten-Aus- 
dehnung von  der  edomitischen  Grenze  im  Osten  bis  in  die  Nähe 
Gaza's  im  Westen.  Es  ist  ein  Land  der  Nomaden  und  die  Städte 
darin,  welche  Jos.  15,  20 — 32  aufgezählt  sind,  werden  zum  grössten 
Theile  nur  kleine  Ortschaften  und  Sammelpunkte  nomadischer 
Stämme  gewesen  sein;  auch  nach  der  israelitischen  Eroberung  des 
Landes  wohnten  hier  kleine  nomadische  Völker,  z.  B.  Qeniter  und 
Qenizziter.  In  seinen  westlichen  Theilen  wird  das  Südland  nach 
Norden  zu  begrenzt  von  der  Schepela  d.  i.  der  Niederung,  welche 
die  Gegend  westiieh  vom  Gebirge  Juda  bis  zum  mittelländ.  Meere 
hin  von  Joppe  im  Norden  bis  über  Gaza  hinaus  im  Süden  nm- 
fasst,  Jos.  15,  33 — 44,  zunächst  mit  Ausschluss  der  philistäischen 
Küstenstädte,  die  aber  doch  in  dem  Zusatz  45— 47  zu  ihr  gerechnet 
werden  —  V  10.  "m  aroiTi]  hier  der  Artikel,  weil  sizjii  nicht 
wie  V  9  im  stat.  constr.  steht  und  der  bestimmte  zu  Chebron 
das  kann  sein  in  und  um  Chebron,  wohnende  Theil  der  Kananiter 
gemeint  ist.     Chebron,  vgl.  Robinson  IL  S.  729  ff.,  die  von  Alters 
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her  berühmte  Stadt,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  das  Erbbegräb- 
niss  der  Patriarchen  war  1  Mos.  23.  Nach  4  Mos.  13,  22  ist 
Chebron  sieben  Jahre  früher  als  Zoan  in  Aegypten  erbaut;  ihr 
alter  Name  war  !-D"!3>  rrnp,  die  Stadt  des  Arbd  1  Mos.  23,  2. 
Dieser  Arbac  wird  Jos.  15,  13.  21,  11  ein  Vater  der  Enaqiter  ge- 
nannt und  war  nach  14,  15  der  grösste  Mann  unter  diesen  rie- 
sigen Leuten ;  er  erscheint  als  die  Einheit,  auf  welche  die  Enaqiter 
zurückgebracht  werden,  und  wird  in  der  Ueberlieferung  für  einen 
alten  Helden,  den  König  und  G-ründer  des  Reiches  der  Söhne'Anaq's 
und  seiner  Hauptstadt,  der  Arbac -Stadt  gegolten  haben.  Als  Söhne 
"Anaq's  kommen  schon  4  Mos.  13,  22  die  hier  und  Josua  15,  14 
genannten  drei  Scheschai,  Achiman  und  Talmai  vor,  welche  wir  die 
genealogische  Sprache  deutend  uns  als  von  den  Kananitern  nicht 
verdrängte  und  zur  Zeit  des  Mose  und  Josua  noch  herrschende 
Stämme  oder  Geschlechter  der  Enaqiter  zu  denken  haben.  Vgl. 
Ewald  Gesch.  d.  V  Israel  I  S.  330  f.  Nur  wenige  Nachrichten 
geben  uns  Kunde  von  diesem  Volke,  welches  so  sehr  der  dunkelen 
Vergangenheit  angehört,  dass  von  den  israelit.  Geschichtsschreibern 
die  Enaqiter  zu  den  Nefilim  gerechnet,  4  Mos.  13,  33,  und  so  mit 
den  von  den  Söhnen  Gottes  und  den  Töchtern  der  Menschen  ge- 
zeugten Nefilim,  1  Mos.  6,  4,  zusammengestellt  wurden.  Ungefähr 
auf  dasselbe  kommt  es  hinaus,  wenn  sie  an  anderen  Stellen  zu  den 
Rephaitern,  den  riesigen  Ureinwohnern  des  Landes  gezählt  werden 
5  Mos.  2,  10.  21.  9,2,  und  ihre  Grauen  erregende  Grösse  4  Mos. 
13,  33  so  beschrieben  wird,  dass  in  Verhältniss  zu  ihnen  die  israe- 
litischen Kundschafter  wie  Heuschrecken  sich  vorkamen.  —  Nach 
der  Angabe  unseres  Verses  wohnten  sie  mit  Kananitern  zusammen 
in  Chebron  oder  dessen  Umgegend,  ein  Zeichen,  dass  ihre  Macht 
gesunken  war  und  dass  sie  dem  Andränge  der  Kananiter  nicht 
hatten  widerstehen  können.  Den  Späteren  galten  sie  für  ein  so 
gewaltiges  Volk,  dass  in  ihrer  Besiegung  durch  die  Israeliten  ein 
sichtbarer  Beweis  göttlicher  Hülfe  erkannt  wird,  z.  B.  5  Mos.  9,  1  ff., 
und  dass  die  geschichtlichen  Bücher  auf  ihre  Vertreibung  aus  dem 
Stammlande  Juda  das  grösste  Gewicht  legen,  denn  an  mehreren 
Stellen  wird  es  hervorgehoben,  dass  sie  den  zu  Josua's  Zeit  ein- 
dringenden Israeliten  gänzlich  weichen  mussten;  nach  Jos.  11,  21  f. 
hatte  schon  Josua  die  Enaqiter  vom  ganzen  Gebirge  Juda  und 
vom  ganzen  Gebirge  Israel  vertilgt,  nach  bestimmterer  Erinnerung 
vertrieb  Kaleb  die  drei  Söhne  cAnaq's,  welche  in  und  um  Chebron 
wohnten  Jos.  15,  14.  Eicht.  1,  20,  und  nach  unserer  Stelle  wur- 
den sie  nach  Josua's  Tode  vom  Stamme  Juda  besiegt.  Später 
wohnten  nur  noch  geringe  Reste  der  Enaqiter  zu  Gaza,  Gat  und 
Asdod,  Jos.  11,  22;  sie  werden  Avviter  genannt  5.  Mos.  2,  23. — 
V.  11.  Die  Stadt  Debir,  Jos.  10,  39  Delira,  lag  nach  Jos.  11,  21. 
15,  49  auf  dem  Gebirge  Juda,  nach  Jos.  10,  36— 39.  15,13—15 
und  unserer  Stelle  in  südlicher  Richtung  von  Chebron.  Den  Namen 
der  Stadt  stellt  schon  eine  alte  jüdische  Ueberlieferung  (vgl.  Gese- 
nius  thesaurus  s.  v.)    mit    dem   persischen  Worte  jjuJ>  zusammen, 
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welches  ihr  gemäss  gleichbedeutend  sein  soll  mit  dem  hebr.  "ist?.; 
vgl.  im  pers.  _oJ>  Schreiber,  _XiJ>  Schrift  u.  s.  w.  Diese  Zusammen- 
stellung lag  nahe,  da  der  frühere  Name  Debir's  nach  unserer  Stelle 
und  Jos.  15,  15  -|30  rrnp,  Buchstadt,  Targum  "q")l!£  ^T\\?.  urbs 
archivorum  war,  mit  welchem  Namen  Jos.  15,  49  HiO  rmp  wech- 
selt, ein  Name,  der,  wie  schon  ältere  Gelehrte  bemerkt  haben,  an 

das  arabische  Wort  £Ll  Vorschrift,  Belehrung,  vgl.  das  hebr.  Ver- 
bum  ]:tfj  5  Mos.  6,  7,  erinnert  und  nach  den  LXX  gleicher  Be- 
deutung ist  mit  1DO  rrnp,  denn  sie  geben  beide  Namen  durch 
irofag  yqu^^ärutv  wieder.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass 
den  hebr.  Namen  Debir  aus  der  persischen  Sprache  zu  erklären 
nicht  statthaft  ist.  Wollen  wir  seine  Bedeutung  bestimmen ,  so 
würden  wir  mit  Berücksichtigung  der  anderen  Benennungen  ihn 
für  ein  Part.  Pass.  in  der  Bedeutung  des  reihenweise  aneinander 
geordneten  d.  i.  der  Schrift  oder  des  geschriebenen  erklären  oder 
die  Wurzel  "im  gleich  mit  der  Wurzel  ICD  zusammenstellen  kön- 
nen ;  und  an  solche  Deutung  etwa  muss  Hitzig  Erfindung  des  Al- 
phabets (Zürich  1840)  S.  42  gedacht  haben,  wenn  er  sagt,  dass 
Debir  gleicher  Bedeutung  sei  mit  Q.  Seper.  Doch  bleibt  das  ganz 
unsicher  ;  dem  hebräischen  Sprachgebrauch  gemäss  würde  das  Wort 
bedeuten  können:  die  hinten,  das  wäre  vielleicht  die  im  Westen 
liegende,  die  Weststadt;  vgl.  Hupfeld  zu  Ps.  28,  2,  welcher  auf 
>T"p:H  Jos.  15,  2  hinweist,  welches  Wort  nicht  Ortsname  sei,  son- 
dern gen  Westen  bedeute.  Uebrigens  führen  die  Namen  Q.  Sannah 
und  Q.  Seper  (vgl.  den  Namen  Sippara  für  die  Stadt,  in  welcher 
dem  Berosus  zufolge  Xisuthros  vor  der  grossen  Pluth  die  heiligen 
Bücher  der  Chaldäer  verbarg)  auf  gelehrte  Beschäftigungen  s.  Bo- 
chart  Phaleg  et  Kenaan  S.  347,  Hitzig  a.  a.  0.,  vgl.  auch  was 
von  den  Geschlechtern  der  Schreiber  gesagt  wird  1  Chron.  2,  55 ; 
aber  so  nackt,  wie  sie  dastehen,  berechtigen  sie  schwerlich  zu  wei- 
teren Folgerungen  und  zu  genauerer  Bestimmung  ihres  Verhält- 
nisses zu  den  Beschäftigungen  der  Einwohner,  s.  Ewald  Gesch.  d. 
V  Israel  I.  S.  347  Anm.  1.  In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Lage 
unseres  Debir  wiederfinden  wollen  in  Dewirban  oder  Idwirban, 
einer  etwa  b/i  Stunden  westlich  von  Chebron  liegenden  mit  grossen 
Steinen  bedeckten  Bergkuppe  (vgl.  Rosen  D  M  Z  XI  S.  50  ff., 
dem  Arnold  REnc.  VII  S.  711  und  viele  Andere  gefolgt  sind); 
oder  in  der  Ruine  Dilbeh  auf  einem  Hügel  nördlich  vom  Wadi 
Dilbeh,  etwa  2  Stunden  südwestlich  von  Chebron  (vgl.  v.  de  Velde 
mem.  p.  307,  Keil  zu  Jos.  10,  34  f.);  oder  in  ed-Dhoherijeh, 
5  Stunden  südwestlich  von  Chebron  (vgl.  Knobel  zu  Jos.  15,15) 
oder  noch  an  andern  Orten.  Bis  jetzt  kann  die  Lage  Debir's  nicht 
bestimmt  nachgewiesen  werden.  Zu  den  Angaben  des  A.T.  passt 
die  Zusammenstellung  mit  ed-Dhoherijeh  (so  auf  v.  de  Velde's  Karte) 
am  besten.  —  V.  12.  ab^]  der  Sohn  des  Jefunneh  4  Mos.  13,  6. 
14,  6,  heisst  4  Mos.  32,  12.  Jos.  14,  6.  14  ein  Qenizziter,  d.  i. 
ein  zu  den  Qenizzitern  gehörender  oder  ein  Abkömmling  des  Qenaz. 
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Und  doch  ist  er  4  Mos.  13,  6.  34,  19  ein  StamtnfürBt  der  Israe- 
liten und  zeichnet  sich  nach  der  Erzählung  des  Pentateuchs  u.  d. 
B.  Josua  während  des  Zuges  durch  die  Wüste  so  aus ,  dass  ihm 
wie  dem  Josua  eine  eigene  Besitzung  unter  den  Israeliten  zur  Be- 
lohnung zugetheilt  ward,  4  Mos.  14,  24.  5  Mos.  1,  36.  Jos.  14, 
6  — 12.  Wie  verträgt  sich  dieses,  Qenizziter  und  Stammfürst  Israels, 
mit  einander?  Wenn  der  Theü  des  Stammes  Juda,  an  dessen 
Spitze  Kaleb  stand,  sich  mit  den  im  südlichen  Palästina  wohnenden 
Qenizzitern  vermischt  und  viele  qenizzitische  Bestandtheile  in  sich 
aufgenommen  hatte,  so  konnte  er  zu  den  Qenizzitern  gerechnet 
und  Kaleb  selbst  ein  Qenizziter  genannt  werden.  Eine  Nach- 
richt über  solche  Vermischung  finden  wir  gleich  V  13  ff.  Nach 
anderer  Auffassung  der  Stamm-  und  Volks-Verhältnisse  konnten 
aber  auch  die  Qenizziter  seit  dieser  Vermischung  dem  Kaleb  unter- 
geordnet werden ,  und  wirklich  erscheinen  sie  in  der  Einheit  von 
Qenaz  als  Enkel  des  Kaleb  1  Ohron.  4,  15,  während  da,  wo  auf 
ihre  Vermischung  mit  den  Israeliten  gar  keine  Rücksicht  genommen 
wird,  sie  unter  den  Nachkommen  des  Esau  als  Sohn  des  Elifas 
aufgezählt  werden,  1  Mos.  36,  11.  15.  42.  Dass  Kaleb  in  unserem 
Verse  plötzlich  hervortritt  als  der  bei  den  Eroberungen  des  Stam- 
mes Juda  hervorragende  Held,  ist  nicht  auffallend,  da  bei  dem 
Leser  Bekanntschaft  mit  den  Angaben  des  Pentateuchs  und  des 
Buches  Josua ,  die  sich  auf  ihn  beziehen,  vorausgesetzt  werden  darf. 
Nach  übereinstimmender  Erinnerung  hat  Kaleb  die  Stadt  Chebron 
und  von  dieser  Stadt  aus  ein  weiteres  Gebiet,  welches  noch  zur 
Zeit  des  David  Kaleb  genannt  wird  1  Sam.  30,  14,  in  Besitz  ge- 
nommen. Seine  Tochter  n055>]  wird  1  Chron.  2,  49  neben  den 
vielen  Söhnen  Kalebs  als  einzige  Tochter  genannt;  da  sie  nach 
dem  Berichte  unserer  Verse  in  der  Geschichte  der  Verbindung  der 
Kalebiter  (vgl.  1  Sam.  25,  3)  mit  den  Qenizzitern  bedeutungsvoll 
hervortritt,  so  erhielt  sie  eine  feste  Stelle  in  den  genealogischen 
Reihen,  wo  die  dem  Qenizziter  'Otniel  zum  Weibe  gegebene  Tochter 
Kalebs  zugleich  Repräsentantin  der  Besitzung  ist,  welche  den  Qe- 
nizzitern im  Gebiete  des  Kalebs  eingeräumt  ward.  An  unserer 
Stelle  erscheint  sie  als  Tochter  Kalebs  im  eigentlichen  Sinne,  und 
wie  Kaleb  für  eine  geschichtliche  Persönlichkeit  zu  halten  ist,  so 
werden  wir  auch  in  der  Aksa  eine  wirkliehe  Tochter  desselben 
erkennen  dürfen,  von  welcher  in  alten  Ueberlieferungen  berichtet 
ward,  dass  sie  die  Veranlassung  war  zu  einer  festeren  Vereinigung 
eines  Geschlechtes  der  Qenizziter  zunächst  mit  Kaleb  und  durch 
ihn  mit  dem  Stamme  Juda.  Die  Tochter  als  Preis  des  Sieges  auch 
1  Sam.  18,  17  21  ff.  —  V  13.  beran»]  wird  hier,  3,  9.  Jos. 
15,  17  1  Chron.  4,  13  ein  Sohn  des  Qenaz  genannt ;  er  war  also 
ein  Qenizziter,  und  doch  ist  er  hier  und  3,  9  der  Bruder  des  Ka- 
leb und  zwar  der  jüngere  als  er;  denn  abi  TIN  müssen  wir  mit 
LXX  cod.  Alex,  und  Vulg.  als  « de fapog  Xultß  fassen,  wiewohl  cod. 
Alex,  selbst  Jos.  15,  17  udahpov  XaXsß  hat,  welcher  Genitiv  sich 
in  dem  recipirten  Texte  der  LXX  an  allen  drei  Stellen,  hier,  3,  9 
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und  Jos.  15,  17  findet  und  deutlich  aus  der  naheliegenden  Ver- 
muthung  hervorgegangen  ist,  dass  Kaleb,  der  sonst  ein  Sohn  des 
Jefunneh  genannt  wird,  nicht  wohl  der  Bruder  des '  Otniel  des  Sohnes 
des  Qenaz  sein  könne.  So  ist  schon  in  alter  Zeit  eine  verschie- 
dene Auffassung  unserer  Worte  vorhanden.  Aus  sprachlichen  Grün- 
den wäre  die  Uebersetzung  zwar  zulässig:  ~  Otniel,  der  Sohn  des 
Qenaz  des  jüngeren  Bruders  des  Kaleb  (so  Bachmann),  vgl.  2  Sam. 
13,  3.  32.  1  Chron.  20,  7;  aber  die  andere  Uebersetzung,  'Otniel 
der  Sohn  des  Qenaz,  der  jüngere  Bruder  des  Kaleb  (so  die  neueren 
Erklärer  mit  wenigen  Ausnahmen,  auch  Ewald  Gesch.  1  S.  361) 
liegt  doch  näher,  entspricht  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche, 
vgl.  1  Mos.  28,  5.  1  Sam.  26,  5  und  andere  Stellen,  und  stimmt 
zu  den  sonstigen  Angaben  über  Kaleb  und  c  Otniel.  Denn  wir  ha- 
ben schon  gesehen,  dass  Kaleb  selbst  ein  Qenizziter,  also  ein  Ab- 
kömmling des  Qenaz  genannt  wird;  ein  ">t:j2  ist  aber  in  anderer 
Weise  ausgedrückt  ein  vp:  J5,  und  da  'Otniel  nach  unserer  Stelle 
und  3,  9  ebenfalls  ein  t:p  "p  ist,  so  enthalten  unsere  Worte  keine 
neue  Nachricht,  wenn  ihnen  gemäss  Kaleb  und  'Otniel  als  Brüder 
und  beide  als  Söhne  des  Qenaz  erscheinen.  Wir  finden  demnach 
in  unserem  Verse  die  Nachricht,  dass  'Otniel,  und  da  er  nicht 
allein  die  Stadt  Debir  eingenommen  haben  kann,  sein  Geschlecht 
sich  mit  Kaleb  und  seinem  Geschlechte  vereinigt  hatten,  so  dass 
sie  von  da  an  eine  Gesammtheit  bildeten,  welche  in  der  Einheit 
von  Qenaz  erscheint,  zu  der  sie  sich  als  zwei  Theile,  also  als  zwei 
Söhne  verhielten,  aber  in  der  Weise,  dass  Kaleb  der  mächtigere 
und  bedeutendere  Theil,  also  der  ältere  Bruder  war.  Wenn  man 
bei  solchen  genealogischen  Angaben  an  wirkliche  Verwandschafts- 
Verhältnisse  denken  wollte,  so  würde  man  sich  vergeblich  abmühen, 
die  verschiedenen  Nachrichten  über  Kaleb  und  Qenaz  in  Einklang 
zu  bringen ;  man  erwäge  doch  nur  dass  Kaleb  der  Sohn  Hezron's, 
der  Bruder  des  Jerahmeel  ist  1  Chron.  2,  18.  42,  und  dieser  Ka- 
leb ist  der  alte  Held  des  Stammes  Juda,  denn  V  49  wird  neben 
seinen  Söhnen  auch  die  Tochter  Aksa  genannt;  eben  dieser  Kaleb 
der  Sohn  des  Jefunne  ist  ein  Sohn  des  Qenaz,  und  wiederum  ist 
Qenaz  ein  Enkel  des  Kaleb  1  Chron.  4,  15.  Es  ist  also  deutlich, 
dass  in  Angaben  dieser  Art  die  Verhältnisse  von  Geschlechtern  zu 
einander,  Verbindungen  von  Geschlechtern,  Entstehen  neuer  Ge- 
schlechter durch  Vermischung  u.  dgl.  dargestellt  werden.  Vgl. 
auch  Nöldeke  über  die  Amalekiter  (Göttingen  1864)  S.  20.  — 
V  14.  JtNISä]  bei  ihrem  Kommen  zum  'Otniel,  als  sie  ihm  zuge- 
führt ward  um  als  Frau  mit  ihm  zu  leben,  vgl.  N^Sfi  12,  9. 
IttrPöm]  da  reizte  sie  ihn.  Das  nur  im  Hifil  vorkommende  rpütt 
hat  die  Bedeutung  anstacheln,  verlocken,  verführen  1  Chron.  21,  1. 
1  Eeg.  21,  25  und  sonst;  daraus  erhellt,  dass  Aksa  den  'Otniel 
das  zu  verlangen  antrieb,  was  ihm  dem  Rechte  nach  nicht  zustand 
und  was  zu  fordern  ihm  selbst  nicht  in  den  Sinn  kam.  LXX  ha- 
ben xui  i7itGeiöev  avzr\v  To&ovur\\  übersetzt ,  offenbar  mit  Rück- 
sicht auf  V-  15,  wo  Aksah  die  Bitte  an  den  Vater  stellt,  während 
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sie  Jos.  15,  18  dem  hebr.  Texte  gemäss  übersetzen  xal  owtßov- 
lixxsaxo  uhw.  miflü]  das  Feld,  kann  von  einem  grösseren  Di- 
stricte  verstanden  werden;  hier  ist  mit  diesem  Worte  im  Gegen- 
satze zu  dem  unfruchtbaren  Südlande  eine  mit  Quellen  gesegnete 
und  daher  zum  Ackerbau  geeignete  Gegend  bezeichnet.  Aus  dem 
Zusammenhange  geht  nun  hervor,  dass  'Otniel  sich  von  der  Aksah 
nicht  verleiten  Hess,  den  durch  den  Artikel  bestimmten  und  für 
die  ursprünglichen  Leser  hinreichend  deutlich  bezeichneten  District 
zu  verlangen.  -Doch  stand  Aksah  von  ihrem  Vorhaben  nicht  ab, 
sie  wussto  vielmehr  eine  Gelegenheit  herbeizuführen,  dem  Vater 
ihre  Bitte  vorzutragen.  Es  heisst  nämlich  weiter  Tüafirt  Vs>£  nsitm] 
da  glitt  sie  herunter  von  dem  Esel,  auf  welchem  reitend  sie  von  ihrem 
Vater  begleitet  dem  "Otniel  zugeführt  ward.  naS2  kommt  ausser 
in  der  Parallelstelle  Jos.  15,  18  nur  noch  Eicht.  4,  21  vor.  Die 
Bedeutung  gleiten,  herabgleiten  ist  sowohl  durch  den  Zusammenhang 
mit  der  Wurzel  n2£  glatt,  glänzend  sein,  als  durch  die  alten  Ver- 
sionen gesichert.  Nur  LXX  haben  hier  txgattv,  iyoyyv&v,  Jos. 
15,  18  tßorjoiv,  welche  Uebersetzung  aber,  wie  dis^XS-iv  Eicht.  4,  21 
beweist,  nicht  auf  einer  anderen  Auffassung  unseres  Wortes,  sondern 
auf  einer  anderen  Lesart,  etwa  nisni  beruht.  Andere  stellen  WS 
mit  5>522,  233  zusammen  und  übersetzen:  sie  neigte  sich  herab,  sie 
stieg  vom  Esel,  um  dem  Vater  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeugen,  vgl.  das 
Thun  der  Abigail  1  Sam.  25,  23  (Bachmann).     Näher  liegt  es  1  Mos. 

24,  64  zu  vergleichen,  wo  das  Herabfallen  vom  Kamele  ein  Zei- 
chen der  Verwirrung  und  Eathlosigkeit,  nicht  der  Ehrfurcht  ist. 
In  der  Frage  des  Kaleb  was  ist  dir  scheint  doch  mehr  zu  liegen 
als  eine  blosse  Erkundigung  nach  dem,  was  die  Tochter  im  Sinne 
hat  oder  beabsichtigt;  der  Vater  fragt  in  der  Meinung  der  Tochter 
sei  etwas  zugestossen  oder  sie  befinde  sich  unwohl,  was  hast  du, 
was  fehlt  dirf  Aksa  wollte  durch  ihr  Thun  wie  die  Aufmerksam- 
keit des  Vaters  so  auch  seine  Geneigtheit  ihr  zu  helfen  erregen.  — 
V  15.  üi'is]  Segen,  dann  das  Geschenk  zum  Zeichen  der  freund- 
licken  Gesinnung  und  des  Segens,  so  hier,  1  Mos.  33,11.  1  Sam. 

25,  27-  30,  26.  2  Eeg.  5,  15.  ^nna  üJiitt  y*lN  ^]  denn  in  das 
Südland  hast  du  mich  gesetzt,  LXX  dg  yr\v  votov  Ixdtöoßut  fiSj  so 
dass  i^:n  y-iN  Accusativ  des  Ortes  ist.  Die  andere  Auslegung, 
denn  das  Südland  hast  du  mir  gegeben  (Vulg.,  unter  den  neueren 
Erklärern  Bachmann,  der  sich  für  seine  Erklärung  mit  Unrecht 
auf  Ewald  383b  beruft)  wäre  schon  grammatisch  schwerlich  zu 
rechtfertigen,  da  der  Accusat.  des  Suffixes  bei  "jnU  nie,  auch  nicht 
Jerem.  9,  1.  Jes.  27,  4  (wo  für  wer  giebt,  wer  setzt  mich  an  den 
Ort  oder  hin  zu  der  Sache,  in  freier  Uebersetzung  gesagt  werden 
kann:  wer  giebt  mir)  die  Bedeutung  der  Praepos.  b  mit  dem  Suffix 
hat ,  ist  hier  aber  auch  dem  Zusammenhange  nach  unzulässig, 
denn  Kaleb,  der  nach  Jos.  15,  1"  nur  Chebron  (und  Umgegend) 
zum  Eigenthum  erhalten  sollte,  konnte  das  Südland,  was  ihm  nicht 
gehörte,  seiner  Tochter  nicht  schenken.  Er  hatte  vielmehr  dadurch, 
dass  er  die  Tochter  dem  '  Otniel  zum  Weibe  gab,  ihr  die  Heimath 
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des  'Otniel  zum  Wohnsitze  angewiesen,    d.  i.  sie  in  das  Südland 
versetzt,  denn  hier  wohnten  nach  deutlichen  Spuren  die  Qenizziter. 
Das  Südland  ist  aber  wie  wir  wissen  ein  unfruchtbares,  ödes  Land, 
vgl.  Ps.   126,  4.     Die  Tochter  wünscht,  dass  der  Vater  ihr,  da  sie 
das    fruchtbare    Gebirge   Juda    verlassen   und  in  ein  dürres  Land 
ziehen    muss,    zum   Zeichen    des  väterlichen  Segens  und  zur  Ent- 
schädigung geben  möge   3"1»   nba]     Wasserbrunnen,    nur  hier  und 
Jos.  15,  18;    ausserdem  kommt  von  derselben  Wurzel  das  etwas 
anders  gebildete  Substantiv  ba  in  derselben  Bedeutung  HL  4,  12 
vor.     Dieser  seltene  Gebrauch  des  Wortes  weiset  daraufhin,  dass 
es  nur  von  einer  ganz  besonderen  Art  von  Quellen  oder  Brunnen 
gebraucht  ward ;  die  Wurzel  ba  führt  auf  runde  Cisternen  (so  auch 
Knobel  zu  Jos.  15,  19),  etwa  von  der  Art  wie  die  zwei  rundaus- 
wemauerten  40  Fuss  tiefen  Brunnen,  welche  Robinson  III.  S.  182 
ungefähr  in  der  Gegend,  in  welche  unsere  Erzählung  uns  versetzt, 
fand;  denn  da  Kaleb  die  Brunnen  zu  vergeben  hatte,  müssen  sie 
nicht  gar  weit  von  Chebron  etwa  an  dem  Abfall  des  Gebirges  Juda 
nach    dem    Südlande    hin   gelegen   haben.     Bachmann  und  andere 
Erklärer  deuten  das  Wort  von  Wassersprudeln,  aber  ba  HL  4,  12 
ist    eine   eingefasste  Quelle  und  ftVa  seheint  ein  rundes  Gefäss  zu 
sein  Zach.  4,  2.  3  Qoh.  12,  6.     rnbl»  nba]  die  Adjectt.  mV»  und 
rpnnn  im  Femin.  Singul.  neben   dem  Nomen  mit  der  Plural-En- 
dung des  Feminin.,  eine  Verbindung  die  grammatisch  zulässig  ist, 
zumal  da,    wo  der  Plural    einen  Singular-Begriff  ausdrückt;    nba 
Rundungen  bezeichnet  den  Brunnen.     Jos.  15,  18  steht  der  Plural 
der  Adjectt.  ni'V»,  rrrnnn.  —     Durch  diese  Erzählung  wird  also 
die    zunächst   Befremden'  erregende  Erscheinung  erklärt,    dass  die 
Qenizziter  nicht  nur  in  den  Besitz  der  Stadt  Debir  gekommen  sind, 
sondern  auch  einen  Landstrich  mit  zwei  Brunnen,  der  ursprünglich 
zum  Gebiete  des  Kaleb  gehörte,    erhalten   haben.     Wenn  uns  die 
Lage  von  Debir  bekannt  wäre,  so  würden  wir  vielleicht  mit  grösserer 
Sicherheit,  als  jetzt  zu  erreichen  ist,  den  Bericht  erklären  können. 
V    16.     Das   den  Israeliten    durch   Mose   verwandte    Volk  der 
Qeniter  erhält  seine    Wohnsitze  in  der  Gegend  südlich  von* Ar  ad.      Die 
Qeniter  werden  1  Mos.  15,  19 — 21   neben  den  Qenizzitern  unter  den 
1 1  Völkern  genannt,  deren  Land  den  Nachkommen  des  Abraham 
verheissen   wird.     Nach    1   Sam.   15,  6  wohnten   sie  mitten  unter 
den  Amaleqitern  und  gehörten  zu  ihnen ;  auch  in  der  Weissagung 
des    Bile'am  4  Mos.  24,  21  f.  werden    sie    neben  ihnen    genannt. 
Aber    der  Fluch,    den  Mose  2  Mos.  17,  16.  5  Mos.  25,  17 — 19 
auf 'Amaleq  gelegt  hatte,  wird  von  Saul  1  Sam.  15,  6  nicht  auf 
sie  ausgedehnt,  weil  er  sich  der  Wohlthaten  erinnert,  die  sie  den 
aus  Aegypten  ziehenden  Israeliten  erwiesen  hatten,  4  Mos.  10,  29  ff. ; 
auch    David    ehrt    sie    als    seine  Bundesgenossen  1   Sam.  30,  29. 
Sie   wohnten    ganz   im  Süden  Palästina's,  wo  Jos.   15,  22  eine  an 
ihren  Namen  erinnernde  Stadt  Qinah  genannt  wird,   1  Sam.  27,  10. 
Unsere  Stelle  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  sie  schon  zu  Mose's 
Zeiten    sich   von    den  cAmaleqitern   getrennt  und  mit  den  Söhnen 
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Juda's  eine  Stammverbindung  geschlossen  hatten,  indem  sie  frü- 
here Wohnsitze  verliessen  und  eine  neue  Heimath  in  der  Wüste  Juda's 
südlich  von' Arad  fanden.  So  bildet  sie  das  Mittelglied  zwischen  4  Mos. 
10,  29  ff.  und  den  späteren  von  den  Qenitern  handelnden  Stellen, 
unter  welchen  ausser  den  angeführten  der  Bücher  Sam.  als  nächste 
Eicht.  4,  11.  5,  24  zu  nennen  sind.  —  Es  ist  eine  alte  Annahme, 
dass,  weil  1  Mos.  15,  18  zu  Abrahams  Zeit  Qeniter  in  der  Reihe 
der  Bewohner  des  südlichen  Palästina's  erscheinen,  während  sie 
doch  nach  unserer  Stelle  erst  mit  dem  Stamme  Juda  dorthin  ge- 
kommen sind,  —  dies  ist  wenigstens  der  Hauptgrund,  wenn  daneben 
auch  noch  andere  gesucht  und  angeführt  werden  —  zwei  Völker 
dieses  Namens  unterschieden  werden  müssten,  welche  Hengstenberg, 
Geschichte  Bile'ams  und  seine  Weissagungen  S.  190,  durch  die  Na- 
men der  kananitischen  Qeniter  und  der  rnidianitischen  Qeniter  aus- 
einanderhält. Wir  sind  zu  solcher  Unterscheidung  nicht  berech- 
tigt. Die  1  Mos.  15,  19  vorkommenden  Qeniter  wohnen,  weil  neben 
den  Qenizzitern  ganz  so  wie  an  unserer  Stelle  und  in  der  mit  den 
südlichen  Völkern  Palästina's  beginnenden  Aufzählung  zuerst  ge- 
nannt, grade  da  wo  wir  sie  immer  finden :  ein  Volk  desselben  Na- 
mens in  derselben  Gegend,  welches  auf  gleiche  Weise  sowohl  im 
1  Buch  Mose  als  auch  Eicht.  1  neben  den  Qenizzitern  genannt 
wird,  zu  zwei  verschiedenen  Völkern  machen  zu  wollen,  ist  will- 
kürlich, das  Eine  aber  mit  dem  Namen  der  kananitischen  Qeni- 
ter zu  benennen,  ist  durchaus  ungeschichtlich,  da  nie  und  nir- 
gends die  Qeniter  zu  den  Kananitern  gerechnet  werden.  Es  ist  auch 
unnöthig  mit  Bachmann  S.  122  anzunehmen,  dass  ein  Zweig  der 
Qeniter  sich  Israel  angeschlossen  hatte,  während  der  Hauptstamm 
der  Qeniter  mit  cAmaleq  in  der  Feindschaft  gegen  Israel  gemein- 
schaftliche Sache  machte  und  desshalb  neben  diesen  von  Bileams 
Fluche  getroffen  wurden ;  in  den  verschiedenen  Zeiten  wird  das 
Verhältniss  der  Qeniter  zu  den  Israeliten  ein  verschiedenes  gewesen 
sein,  und  in  den  Weissagungen  Bile'ams  sind  andere  Zeiten  in 
Aussicht  genommen  als  die  des  Mose,  Josua  und  der  Richter. 
S"N8Ü  im  i^p  "»3^]  die  Söhne  QenPs  des  Schwagers  Mose's.  Im 
Pentateuch  kommt  Qeni  nicht  als  Schwager  Mose's  vor,  aber  da 
wir,  wird  ein  Schwager  Mose's  genannt,  nur  an  den  Sohn  des 
Re'uel,  den  Chobab  4  Mos.  10,  29  denken  können  und  da  Rieht. 
4,  11  Qeniter  Söhne  des  Chobab  des  Schwager's  Mose's  genannt 
werden,  so  muss  Qeni  an  unserer  Stelle  den  Chobab  bezeichnen, 
den  Repäsentanten  der  nach  Palästina  wandernden  Qeniter.  So 
schon  LXX  cod.  Alex.:  xal  ol  vlol  3Iwuß  (ein  Schreibfehler  für 
^Sißuß  oder  °Iwßuß)  tov  Kivufov,  während  cod.  Vat.  weniger  genau 
vlol  *Io&6q  (d.  i.  Jetro  oder  Recuel)  tov  Kivalov  hat.  Dem  Cho- 
bab gab  Mose  4  Mos.  10,  29  ff.  bei  der  Aufforderung,  dass  er  die 
Israeliten  als  kundiger  Führer  begleite,  das  Versprechen,  dass  Israel 
ihm  dafür  Gutes  thun  werde.  Der  Stamm  Juda  erfüllt  das  Ver- 
sprechen dadurch  dass  er  den  Qenitern  in  seinem  Stammlande  zu 
wohnen    gestattet.      tr3'1'"V:n:i    "PS']    die    Palmenstadt,    ist  3,   13. 
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2  Chron.  28,  15,  auch  5  Mos.  34,  3  (wo  Knobel  an  eine  Gegend 
auf  der  von  Osten  her  in  das  todte  Meer  sich  erstreckenden  Halb- 
insel denkt)  ein  Beiname  der  Stadt  Jericho.  Man  nimmt  daher 
an,  das.s  die  Qeniter  mit  den  Israeliten  unter  Josua  über  den  Jor- 
dan gezogen  seien ,  dann  aber ,  während  die  Israeliten  die  Kana- 
niter  bekriegten,  in  der  Gegend  von  Jericho  als  Nomaden  sich  auf- 
gehalten und  von  hieraus  mit  den  ihr  Stammland  in  Besitz  neh- 
menden Söhnen  Juda's  den  Zug  in  die  Wüste  Juda's  unternommen 
hätten  (Keil,  Bachmann  und  andere).  Diese  Auffassung  unserer 
Worte  giebt  aber  doch  zu  Bedenken  Veranlassung;  denn  wenn 
Jericho  auch  die  erste  Stadt  ist,  welche  die  Israeliten  in  Palästina 
eroberten  Jos.  c.  5  u.  6,  sie  als  Anfangspunkt  der  Wanderung  der 
Qeniter  erwähnt  zu  finden,  bleibt  auffallend.  Man  könnte 
sagen,  ein  Nachdruck  sei  auf  die  Worte  mit  den  Söhnen  Juda's  zu 
legen,  so  dass  hier  die  Nachricht  gegeben  wäre,  dass  die  Qeniter, 
welche  früher  in  der  Mitte  aller  Israeliten  zogen,  sich  später  dem 
Stamme  Juda  angeschlossen  hätten.  Aber  wir  erwarten  doch  viel- 
mehr eine  Erwähnung  der  Hermath,  des  Vaterlandes  der  Qeniter, 
vgl.  Joseph.  Arch.  V,  2,  3,  da  es  nicht  darauf  ankommt  hervor- 
zuheben, dass  sie  von  einem  Orte  Palästina's  nach  einem  andern 
zogen,  sondern,  dass  sie  aus  ihrer  alten  Heimath  fortziehend  zu- 
gleich mit  den  Israeliten  nach  Palästina  hinkamen.  Der  Name 
Palmenstadt  wird  gewiss  nicht  selten  gewesen  sein  und  zur  Bezeich- 
nung verschiedener  Orte  und  Gegenden  gedient  haben;  in  der  Ge- 
gend des  Sinai,  wo  wir  zufolge  des  Zusammenhanges  der  Qeniter 
mit  Jetro  und  Chobab  die  Heimath  derselben  zu  suchen  haben, 
konnten  sehr  wohl  solche  Orte  wie  z.  B.  Elim  2  Mos.  15,  27- 
4  Mos.  33,  9  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden.  Wir  müssen 
darauf  verzichten  den  Ort,  der  hier  gemeint  ist,  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Frühere  Gelehrte  z.  B.  Clericus  haben  vermuthet,  dass 
der  berühmte  und  der  Lage  nach  nicht  unpassende  Palmenwald 
(0oii'ixwv)  bei  Diod.  Siculus  III,  42  mit  unserer  Palmenstadt  oder 
Palmendistrict  (denn  TS  von  ")15>  =  TS,  TIS,  eigentl.  das  Einge- 
schlossene, könnte  auch  =  District  sein)  zusammenzustellen  sei; 
von  diesem  berühmten  Palmendistrict  spricht  auch  Strabo  S.  776. ; 
wir  erinnern  noch  daran  dass  nach  Cosmas  Indicopleustes  (Topogr. 
V-  bei  Montfauc.  collect,  n.  II.  p.  193.)  die  Israeliten,  nachdem 
sie  durch  den  arabischen  Meerbusen  gegangen  waren,  nach  Phoe- 
nicon  in  Arabien  zogen  und  von  hieraus  weiterziehend  die  Wüste 
Schur  2  Mos.  15,  22  durchschritten,  Tis  SWS  TUN  !-iTi!-p  "ISIM] 
in  die  Wüste  Juda's  welche  im  Süden'  Ar  ad' s  liegt.  Etwa  4  Meilen 
südlich  von  Chebron,  wo  nach  den  Angaben  des  Eusebius  im  Ono- 
mast. cArad  gelegen  haben  muss,  erheben  sich  aus  einer  wellio-en 
ganz  bäum-  und  strauchlosen  Ebene  Hügelreihen  und  Hügel  (Roth 
in  Petermann  geogr.  Mittheil.  1858.  S.  260  f.),  von  denen  einer 
noch  den  Namen  Teil  Arad  führt.  Robinson  (III  S.  12.  180.  185) 
sah  den  unfruchtbar  aussehenden  Hügel  schon  aus  der  Porne  und 
gewann   die    Ueberzeugung,    dass    die   alleinstehende   und    weithin 
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sichtbare  Hügelkuppe,  welche  noch  jetzt  den  Namen  Arad  trägt,  die 
Stätte  sei,  wo  unser 'Arad  gelegen  hat.  Der  Teil 'Arad  liegt  unmit- 
telbar südlich  an  dem  Gebirge,  welches  die  Südgränze  des  Gebirges 
Juda  bildet,  also  schon  im  Südlande,  wozu  die  Angabe  4  Mos.  21,  1. 
33,  40  der  König  von  c  Arad  der  das  Südland  bewohnt  schön  stimmt. 
Die  Bestimmung  im  Süden  'Arads  ist  nothwendig,  weil  auch  der 
östliche  Abfall  des  Gebirges  Juda's  nach  dem  todten  Meere  hin 
zu  der  Wüste  Juda's  gerechnet  wird.  *jb"H]  da  ging  er  hin,  nämlich 
der  Qeniter,  welcher  Singular  das  Volk  der  Qeniter  bezeichnet,  und 
wohnte  CSU   nN]   zusammen  mit  dem  israelitischen    Volke. 

V  17.  Im  Südlande,  also  dort  wo  Qenizziter  und  Qeniter 
wohnten,  lagen  die  Städte  des  Stammes  Simeon  in  zwei  Kreisen 
Jos.  19,  1 — 9,  welche  von  dem  unter  den  10  Kreisen  des  Stam- 
mes Juda  Jos.  1 5 ,  2  0  —  32  zuerst  aufgezählten  Kreise  abgesondert  wur- 
den, so  dass  ein  Theil  desselben  dem  Stamme  Juda  blieb  und  aus 
dem  einen  Kreise  3  wurden,  welche  mit  den  übrigen  9  des  Stammes 
Juda  die  Zwölfzahl  der  Kreise  vollmachten;  vgl.  Ewald  Gesch.  II. 
S.  406.  Daher  wird  hier  der  geograph.  Anordnung  gemäss  nach 
den  Qenizzitern  und  Qenitern  der  Stamm  Simeon  erwähnt,  der  mit 
Juda's  Hülfe  die  Stadt  Zepat  eroberte  und  bannte,  welche  von  da 
an  Chorma  (Bannung)  genannt  wurde.  Nur  von  dieser  einen  Stadt 
ist  die  Rede,  aber  da  nicht  gesagt  wird,  dass  die  anderen  Jos. 
9,  1  ff.  dem  Stamme  Simeon  zugewiesenen  Städte  unerobert  ge- 
blieben sind,  so  wird  die  Meinung  dahin  gehen,  dass  er  in  den 
Besitz  seines  ganzen  Stammlandes  kam.  'pyü'JJ  DN]  mit  Simeon 
s.  V  3.  riölt]  nur  noch  einmal  finden  wir  den  Namen  2  Chron. 
14,  9,  in  dem  Engpasse  nach  Zepat  hin.  Robinson  III.  S.  150 
nimmt  an,  dass  dieser  Name  noch  jetzt  sich  erhalten  habe  in  dem 
Namen  des  Felsenpasses  es-Sufah,  der  vom  Wadi  Fikreh  aus  den 
steilen  Aufgang  auf  die  vor  dem  Gebirge  Juda  liegende  Gebirgs- 
stufe  bildet ,  welche  von  denen ,  die  von  Süden  her  in  Palästina 
eindringen,  überschritten  werden  muss.  rrniN  TSi^m]  da  bannten 
sie  dieselbe,  LXX  xul  i^ojXt&Qsvßav  avrriv,  dem  gemäss  cod.  Alex, 
das  gleich  folgende  Chorma  durch  i^oXid-Qsvßig  wiedergiebt.  Das 
Bannen  sollte  gänzliche  Verheerung  des  Ortes,  Ermordung  seiner 
Bewohner  u.  s.  w.  zur  Folge  haben,  vgl.  besonders  5  Mos.  13, 15.  16. 
Jos.  6,  21;  bisweilen  mögen  gebannte  Städte  nicht  wieder  aufge- 
baut (Jos.  2,  28)  oder  längere  Zeit  verödet  geblieben  sein  (vgl. 
Jos.  6,  26  mit  1  Kön.  16,  34);  in  den  meisten  Fällen  wird  auch 
nach  arger  Verwüstung  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  nicht  langer 
Zeit  erfolgt  sein ;  man  nannte  den  Namen  der  Stadt  Chorma  und 
unter  diesem  Namen  wird  sie  in  der  Reihe  der  Städte  des  Stam- 
mes Juda,  welche  im  Südlande  lagen  Jos.  15,  30  und  unter  den 
Städten  Simeons  19,  4  aufgezählt.  Sie  lag  in  der  Gegend,  wo 
die  Israeliten  den  vergeblichen  Versuch  machten  von  Süden  her 
in  Palästina  einzudringen  und  das  Gebirge  zu  ersteigen  4  Mos. 
21,  1—3  vgl.  14,  44  f.  5  Mos.  1,  41  -46.  Damals  gelobten  die 
Israeüten  dem  Jahve,  nach  dem  Siege  über  ihre  Feinde  die  Städte, 
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welche   sie   einnehmen   würden,    zu  bannen  4  Mos.  21,  2.     Nach 

4  Mos.  21,  3  könnte  man  meinen,  dass  die  Israeliten  nicht  ohne 
Erfolg  gekämpft,  damals  schon  Zepat  eingenommen  und  diese  Stadt 
dem  Gelübde  gemäss  gebannt  hätten;  aber  erwägt  man  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Angaben  im  4  Buche  Mose  und  die  Stelle 

5  Mos.  1,  41  — 4  G  genauer,  so  wird  man  doch  zugeben  müssen, 
dass  sie  keinen  Sieg  erfochten,  vielmehr  besiegt  sich  zurückzogen, 
vgl.  auch  Knobel  zu  4  Mos.  21,  2.  Und  wenn  dennoch  V  3  be- 
richtet wird,  die  Israeliten  hätten  die  Kananiter  dieser  Gegend 
und  ihre  Städte  gebannt  und  den  Namen  des  Ortes  Chorma  ge- 
nannt, so  stimmt  das  so  genau  mit  der  Angabe  in  unserem  Verse 
überein,  dass  die  Vermuthung  sich  aufdrängt,  4  Mos.  21,  3  seien 
dieselben  Ereignisse  in  Aussicht  genommen  von  denen  hier  erzählt 
wird.  Es  kann  auch  keinem  Bedenken  unterliegen,  eine  solche 
Vorwegnahme  späterer  Ereignisse  anzunehmen  in  Berichten,  welche 
auf  eine  streng  chronologische  Auseinanderhaltung  der  Begeben- 
heiten nicht  angelegt  sind.  Bachmann  behauptet  zwar,  nach  dem 
einfachen  Wortlaute  des  Berichts  in  4  Mos.  21,  1 — 3  gehöre  nicht 
nur  das  Banngelübde  V  2,  sondern  auch  die  wirkliche  Vollstreckung 
des  Bannes,  wovon  die  Namengebung  erst  die  Folge  seiaV  3,  in 
die  Zeit  des  Mose;  Oip72w  V  3  sei  die  an  unserer  Stelle  genannte 
Stadt  Zepat,  die  damals  unter  Mose  eingenommen,  gebannt  und 
Chorma  genannt  sei;  diese  Einnahme  sei  nur  von  vorübergehender 
Bedeutung  gewesen ;  schon  unter  den  von  Josua  besiegten  Königen 
finde  sich  wieder  ein  König  von  Zepat-Chorma  Jos.  12,  14;  wenn 
Josua  die  Stadt  eroberte,  so  sei  das  gleichfalls  noch  nicht  für  die 
Dauer  gewesen;  erst  der  Stamm  Simeon  habe  endtich  die  Stadt 
zu  bleibender  Besitzung  eingenommen  und  damit  auch  den  Namen 
Chorma  an  Stelle  des  früheren  Zepat  zu  dauerndem  Bestände  er- 
hoben. Ein  solch  wiederholter  Wechsel  von  Besitz  und  Verlust 
kann  ja  vorgekommen  sein ,  aber  die  Annahme ,  dass  jede  neue 
Eroberung  auch  eine  Erneuerung  des  Namens  Chorma  zur  Folge 
hatte,  liegt  doch  ferner  und  ist  viel  bedenklicher  als  die  einer  Vor- 
wegnahme späterer  Ereignisse  in  dem  Berichte  4  Mos.  21.  An- 
dere haben  gemeint,  das  Wort  aipan  bezeichne  den  ganzen  süd- 
lichen District  und  der  habe  zur  Zeit  des  Mose  den  Namen  Chorma 
erhalten,  während  nach  unserer  Stelle  die  Stadt  Zepat  so  genannt 
worden  sei ;  in  der  einen  Stelle  werde  also  von  einer  anderen  Na- 
mengebung  berichtet  als  in  der  anderen  (von  Lengerhe  Kenaan  1. 
S.  565.  Knobel);  Enptt  bedeutet  aber  Ort,  Stadt,  nicht  Gebend, 
und  Chorma  ist  im  A.  T.  immer  Name  einer  einzelnen  Stadt  nicht 
einer  Gegend.  Der  alte  Name  dieser  Stadt  Zepat  kommt  nur  an 
unserer  Stelle  vor;  im  A.  T.  wird  sie  sonst  immer  Chorma  genannt. 
Neuere  Erklärer  sind  geneigt,  den  Namen  nicht  mit  dem  oben 
erwähnten  es-Sufah ,  sondern  mit  einem  Ruinenorte  Espata  oder 
Sepata,  in  der  Nahe  der  Strasse  von  Chebron  nach  Aegypten  etwa 
l1/-^  Meile  südwestlich  von  Khulasah  (Elusa)  zusammenzustellen 
(Bachmann  Keil,  vgl.   Tuch  DMZ   1,   185  ff.). 
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V-  18.  In  dem  Küstenstriche  werden  Jos.  15,  33—44  drei 
Kreise  des  Stammes  Juda  aufgezählt,  zu  denen  die  fünf  philistäischen 
Städte  nicht  gerechnet  werden.  Nachträglich  werden  drei  derselben 
in  einem  Zusatz  V  45  —  47  genannt,  der  in  Form  und  Anlage 
sich  sehr  merklich  von  den  übrigen  Theilen  der  Aufzählung  der 
zehn  Kreise  und  ihrer  Städte  V  20 — 62  unterscheidet.  Wir  müssen 
also  dafür  halten,  dass  Jos.  15  sie  ursprünglich  nicht  zum  Gebiet 
der  zehn  Kreise  des  Stammes  Juda  gezählt  wurden.  Doch  wird 
Jos.  13,  2 — 4  der  ganze  philist.  Küstenstrich  mit  den  fünf  Städten 
zu  dem  Gebiete  gerechnet,  welches  die  Israeliten  sich  unterwerfen 
sollten,  und  da  die  Grenze  Israels  das  mittelländ.  Meer  sein  soll 
4  Mos.  24,  6  vgl.  Jos.  15,  4,  so  war  der  Stamm  Juda  darauf 
angewiesen ,  ihn  einzunehmen.  Ob  diese  Städte  schon  zu  Josua's 
Zeit  in  Besitz  der  in  der  letzten  Hälfte  der  Richterzeit  als  mäch- 
tigste Feinde  der  Israeliten  hervortretenden  Philister  waren  oder 
nicht  (Ewald  Gesch.  I  S.  348  ff.)  ,  kommt  hier  nicht  weiter  in 
Betracht.  Nach  unserer  Stelle  eroberte  Juda  die  drei  Städte  Gaza, 
Aschqalon,  lEqron  und  ihre  Umgegend.  Wir  wissen  aus  der  Ge- 
schichte der  Kämpfe  zwischen  Philistern  und  Israeliten  in  der 
Zeit  des  Samuel,  Saul,  David,  dass  diese  Städte  den  damals  sehr 
mächtigen  Philistern  gehörten;  auch  geht  aus  V  19  und  3,  3  her- 
vor, dass  der  Stamm  Juda  die  Herschaft  über  den  Küstenstrich 
nicht  erlangte.  Wie  verhält  sich  zu  diesen  Nachrichten  die  An- 
gabe in  unserer  Stelle?  Weder  redet  unsere  Stelle  von  einer 
dauernden  Herschaft  über  die  drei  eroberten  Städte,  noch  auch 
von  einer  Vertilgung  der  Einwohner  der  Gegend  durch  die  Israe- 
liten ;  sie  spricht  nur  von  drei  Städten,  welche  die  Israeliten  erober- 
ten ,  nicht  von  allen  fünf  Städten  3,  3 ,  und  hebt  dadurch  nach- 
drücklich hervor,  dass  Juda  nicht  das  ganze  Gebiet  der  Philister 
eroberte.  Da  unsere  Stelle  weder  mit  dem  Zusatz  Jos.  15,  45  —  47 
wo  nicht  dieselben  Städte  genannt  sind,  noch  mit  Jos.  13,  3,  wo 
die  Fürsten  der  fünf  Städte  der  Philister  aufgezählt  werden,  sich 
irgendwie  deckt,  vielmehr  eine  Nachricht  enthält,  die  sich  sonst 
nirgends  findet,  so  muss  sie  auf  eine  selbständige  Ueberlieferung 
zurückgehen,  die  von  vornherein  mit  Studer  und  anderen  Auslegern 
für  eine  ungeschichtliche  zu  erklären  wir  nicht  befugt  sind.  Wenn 
nach  unserer  Stelle  der  Stamm  Juda  in  alter  Zeit  die  drei  Städte 
und  vielleicht  mit  ihnen  zugleich  grosse  Strecken  des  philistäischen 
Küstenstriches  erobert  hatte,  so  gingen  diese  Eroberungen  doch 
bald  wieder  verloren,  weil  Juda  den  Philistern  gegenüber  sich  in 
ihrem  Besitz  nicht  behaupten  konnte.  Dazu  stimmt  nun  sehr 
schön ,  dass  erst  seit  der  letzten  Hälfte  der  Richterzeit  die  phili- 
stäische  Macht  sich  kräftig  ausbreitet  und  selbst  in  den  Gegenden 
herschend  wird,  welche  der  Stamm  Juda  zu  seinem  festen  Besitz- 
tbum  rechnen  konnte ;  zu  schwach  diese  zu  vertheidigen ,  wird  er 
nicht  im  Stande  gewesen  sein,  frühere  Eroberungen  im  Küsten- 
striche vor  den  Angriffen  der  seemächtigen  und  kriegstüchtigen 
Philister  zu  schützen.  —     Wir  haben  big  jetzt  die  Richtigkeit  un- 
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seres  hebräischen  Textes  vorausgesetzt,  müssen  aber  noch,  weil  an 
ihr  gezweifelt  wird,  fragen,  ob  Gründe  vorhanden  sind,  von  ihm 
abzuweichen V  "Wir  fragen  1)  ob  aus  dem  Zusammenhang  unseres 
Capitels  ein  (Iruud  gegen  die  Richtigkeit  des  Textes  hergenommen 
werden  kann?  Man  könnte  meinen,  dass  mit  V  16  der  Erobe- 
rungszug des  Stammes  Jnda  vollständig  beschrieben  sei,  und  dass 
nach  der  Erwähnung  Simeons  V  17  gleich  V.  18  u.  19  die  Auf- 
zählung der  nicht  eroberten  Städte  und  Gegenden  folgen  müsse. 
Sie  würde  folgen,  wenn  statt  "jbb'1  gelesen  wird  ISb  N*b}  und 
Jurla  nahm  nicht  ein  Gaza  u.  s.  w.  Aber  bedenkt  man,  dass  V  9 
Gebirge,  Südland  und  Niederung  in  dieser  Reihenfolge  stehen  und 
dass  die  Städte  des  Stammes  Simeon  dem  Südlande  angehören, 
so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  V  17  vom  Stamme  Simeon  die 
Rede  ist  und  dann  erst  V  18  von  der  Eroberung  der  Städte  in 
der  Niederung  d.  i.  im  philistäischen  Küstenstrich  gesprochen  wird. 
Wir  fragen  2)  ob  durch  eine  andere  Lesart  alter  Zeugen  unser 
Text  unsicher  werde.  Es  kommen  LXX  und  Joseph,  in  Betracht. 
LXX  cod.  Alex,  liest:  xul  oix  ixlr]Qov6 firjcisv  *Iovdag  xrjv  rdt,av 
xal  rb  oqiov  uvxrjg,  xul  xrtv  AöxaXwva  xal  xo  oqiov  avxrig,  xal 
xrjv  Axxuqwv  xal  10  oqiov  avxrig,  xal  xqv  "A^ootov  xul  xu  ntqi- 
Gnöqiu  avtris;  in  der  Hauptsache  eben  so  cod.  Vat.  Auf  den 
ersten  Anblick  scheint  —  (abgesehen  von  dem  Zusatz  xal  rrjv 
''A^ojxov  u.  s.  w.,  der  sich  schon  durch  das  niQiGnoqia  neben  dem 
dreimal  wiederholten  oqiov  als  ein  späterer  Zusatz  zu  erkennen 
giebt,  zumal  da  wir  für  nsQiGnÖQiu  das  hebr.  bli3  voraussetzen 
müssten,  welches  Wort  aber  im  B.  d.  Richter  niemals,  und  so 
viel  ich  weiss  auch  sonst  nirgends  von  den  LXX  so  übersetzt 
wird)  —  die  ganze  Verschiedenheit  auf  ein  ab  vor  lib""  hinaus- 
zukommen, welches  aus  dem  hebr.  Texte  etwa  durch  ein  wegen 
des  b  in  -inb"1  oder  vielmehr  in  lab  leicht  mögliches  Versehen 
hätte  ausfallen  können.  Aber  genauere  Betrachtung  lehrt,  dass 
selbst  die  Lesart  "Ob  N'bl  die  Uebersetzung  der  LXX  nicht  er- 
klären würde,  denn  sie  übersetzen  nab  V  8  xal  xaxiXußono, 
V  12  nQoxaxaldßrjtai,  V  13  iiQoxuxslußsxo,  niemals  aber  durch 
xItiqovouhv,  welches  Wort  V  19.  20,  und  im  cod.  Alex,  auch 
27  für  das  hebr.  W^rt  gebraucht  wird.  Demnach  müssten  wir 
annehmen,  dass  LXX  UJ-mn  abi  gelesen  hätten;  da  aber  diese 
Worte  eine  aus  V  19.  3,  3  sich  leicht  ergebende  genauere  Bestim- 
mung des  lib-n  enthalten,  »Juda  nahm  sie  zwar  ein,  aber  ver- 
tilgte nicht  die  Bewohner«,  so  liegt  die  Vermuthung  viel  näher, 
dass  xal  oix  ixlriQovo/xrjatv  ein  erklärender  Zusatz  ist,  vor  welchem 
xul  xuxskußno  ausgefallen  ist.  So  können  LXX  nicht  für  das 
Ausfallen  eines  N-b  im  hebr.  Texte  zeugen.  Auch  Josephus  V  2  4 
nicht;  denn  er  sagt  dass  nur  Aschqalon  und  Aschdod  (wofür  nach 
V,  3,  1  'Eqron  zu  lesen  ist)  von  den  Israeliten  erobert  seien,  Gaza 
(vielleicht  verschrieben  für  Gat,  aus  welchem  Schreibfehler  es  sich 
erklären  würde,  dass  Gaza  unter  den  eroberten  Städten  nicht  er- 
nannt ist)   und  'Eqron    (wofür-  Aschdod  zu  lesen)    nicht ;    so  ver- 
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doi'ben  der  Text  auch  ist,  so  erkennt  man  doch  so  viel,  dass  Jo- 
sephus  die  positive  Angabe  der  eroberten  Städte  durch  die  negative 
Angabe  der  nicht  eroberten  ergänzt  hat.  Die  Richtigkeit  unseres 
hebr.  Textes  ist  also  nicht  anzufechten. 

V  19.  Kürzeste  Zusammenfassung  des  Ergebnisses  der  Kämpfe 
des  Stammes  Juda.  Jahve  war  mit  Juda;  mit  ähnlichen  Worten 
wird  V  22  auf  den  glücklichen  Erfolg  des  Kampfes  der  Söhne 
Josephs  gegen  Betel  hingewiesen,  "lnü  riN  UJVl]  er  nahm  das 
Gebirge  als  ein  erledigtes  Besitzthum  ein,  denn  ein  solches  war  es, 
nachdem  die  früheren  Besitzer,  Kananiter  und  Enaqiter  besiegt 
und  vertilgt  waren.  Es  ist  auffallend ,  dass  nur  das  Gebirge  er- 
wähnt wird,  nicht  auch  das  Südland,  welches  dem  Vorhergehenden 
zufolge  doch  auch  erobert  war.  Ob  hier  das  Gebirge,  dessen  süd- 
liche Vorstufen  das  Südland  bilden,  im  weiteren  Sinne  das  Süd- 
land mit  umfassen  soll  ?  oder  ob  absichtlich  nur  der  eigentliche 
Mittelpunct  der  Macht  des  Stammes  Juda  hervorgehoben  und  das 
auch  vom  Stamme  Simeon,  den  Qenitern  und  Qenizzitern  bewohnte 
Südland  mit  Stillschweigen  übergangen  wird?  Ersteres  ist  wahr- 
scheinlicher ,  weil  in  unserem  Verse  nur  zwei  Theile  des  Stamm- 
landes Juda,  Gebirge  und  Ebene,  unterschieden  werden.  Nur  das 
Gebirge  nahm  Juda  ein,  denn  nicht  waren  zu  vertilgen  die  Bewohner 
der  Ebene.  lü^Tin  mit  dem  Accusativ  der  Bewohner  hat  die  Be- 
deutung vertilgen,  welche  sich  an  die  zum  erledigten  Besitzthum 
machen  und  als  solches  einnehmen  anschliesst.  Der  Infinit,  mit  b 
unmittelbar  nach  der  Negation  tfb  kommt  nur  selten  vor ;  leichter 
wären  die  Worte  zu  verstehen,  wenn  nach  der  Negation  das  Verb. 
bb"1  oder  -b^i  stände:  denn  nicht  vermochte  der  Stamm  Juda  zu 
vertilgen  vgl.  Jos  15,  63.  17,  12.,  welches  Verbum  2  codd.  Ken- 
nic.  (einer  von  ihnen  nur  am  Rande)  haben  und  auch  von  LXX 
Vulg.  Chald.  in  ihren  Uebersetzungen  ausgedrückt  ist,  woraus  frei- 
lich nicht  zu  schliessen  ist,  dass  es  ursprünglich  im  hebr.  Texte 
stand;  2  codd.  und  Syrer  haben  bloss  UJ"mn  ohne  "b,  also  das 
Perfectum  gelesen  wie  V  27  29.  30.  31.  33,  was  allerdings  voll- 
kommen ausreicht.  Diese  Lesarten  sind  erleichternde  Erklärungen 
und  so  wenig  beglaubigt,  dass  wir  bei  unserem  Texte  bleiben  müssen. 
Um  ihn  zu  erklären  werden  wir  der  Negation  Nb  in  ihrer  selb- 
ständigen Stellung  vor  dem  Infinitiv  die  Bedeutung  zuschreiben 
müssen,  welche  zumal  in  späteren  Schriften  (Est.  4,  2.  8,  8.  Qoh. 
3, 14.  2  Chr.  5,  11)  und  sonst  nicht  selten  dem  Worte  'pN  vor  dem 
Infinit,  eignet.  Wir  nehmen  also  an,  dass  Nb  an  unserer  Stelle  wie 
Arnos  6,  10.  1  Chron.  15,  2  den  Begriff  des  Nichtseins,  Nichtvorhan- 
denseins in  sich  schliesst,  den  wir,  da  er  sich  auf  alle  Zeitsphären 
beziehen  kann,  im  Zusammenhang  der  erzählenden  Rede  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  zuweisen  und  daher  übersetzen  müssen :  denn  nicht 
waren  zu  vertilgen  u.  s.  w.,  d.  i.  Juda  konnte  nicht  vertilgen;  vgl. 
Ewald  §.  237  c.  p?21>]  die  Tiefe  oder  Niederung  wird  auch  von 
grösseren  ebenen  Strecken  gebraucht  z.  B.  von  der  Ebene  Jizre1  el 
Jos.   17,   16.     Im  Gegensatze   zu  Irtn,    dem  Gebirge  Juda,    kann 
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pT2'J  hier  nur  die  Ebene  zwischen  diesem  Gebirge  und  dem  mittel- 
liind.  Meere,  vorzugsweise  den  philistäischen  Küstenstrich  bezeichnen 
(so  auch  Keil).     Barhmami  hebt  nachdrücklich  hervor,   p  a 5>  bedeute 
sonst    ein    von  Gebirgen  begrenztes  Thalbecken,    und  meint,    das 
Wort  müsse  auch    hier  von  den  innerhalb  des  Gebirges  Juda  lie- 
genden Thälern,    z.  B.  dem  Thale  Eefaim,    dem  Thale  Josaphat's 
u.  s.  w. ,  verstanden  werden.     Die  Möglichkeit,  dass  einzelne  sol- 
cher Thäler  noch  etwas  längere  Zeit  von  den  Kananitern  behauptet 
wurden,    ist  nicht  zu  bestreiten,    aber  sie  waren  doch  leichter  zu 
erobern,  als  die  Burgen  und  Bergstädte,    und  es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass    nur    die  Berge    und  nicht  zugleich  die  von  ihnen 
eingeschlossenen    Thäler    in    den    Besitz    der    Israeliten  gelangten. 
Das   Gebirge    sind  die  Berge  zugleich  mit  den  zwischen  ihnen  lie- 
genden Thälern  und  es  ist  unbedenklich,  pü3>  ganz  allgemein  von 
Gegenden  zu  verstehen,  die  nicht  zu  dem  Gebirge  gehören,  und  dann 
das   Wort   bestimmter   auf  den  philistäischen  Küstenstrich  zu  be- 
ziehen.    Ueber  diesen  erstreckte    sich  wie  die  Geschichte  lehrt  die 
Herschaft  Juda's  nicht,    und   wenn  auch  bisweilen  einzelne  Städte 
in  demselben,  vgl.  V-  18,  von  den  Israeliten  erobert  wurden,    so 
gelang  es  ihnen  doch  nicht  seine  Bewohner  zu  vertilgen,  denn  sie 
hatten  eiserne   Wagen,    ebenso  wie  die  Kananiter  Jos.  17,  16.  18. 
Rieht.  4,  3 ,    und    hatten    dadurch   das  Uebergewicht  über  die  zu 
Fusse   kämpfenden  Israeliten ,    wenn   ebener  Boden  ungehinderten 
Gebrauch  der  Wagen  und  Schnelligkeit    der  Bewegung  gestattete. 
Es  wird  1   Sam.  13,  5  angegeben,  dass  die  Philister  mit  30,000 
Wagen   auszogen   um   gegen  Israel  zu  streiten.     Der  kananitische 
König   Jabin   verfügte   über    900  Wagen  Rieht.  4,  3,  und  wurde 
dennoch  von  den  Israeliten  besiegt.     Erst  als  Israel  das  kriegerische 
Volk  unter  David  und  Salonio  ward,    hatte  es  wie  die  Bewohner 
der  Küstenstädte  Wagen   und  Kriegsrosse  die  Fülle  1  Kön.  5,  6, 
früher  nicht.     Eiserne   Wagen,  nicht  currus  falcati,  Sichelwagen  (so 
unter  den  neueren  Erklärern  nur  Cassel)  denn  da  diese  in  Aegypten 
ganz  unbekannt  waren  (vgl.    Wilhinson  manners  and  customs  of  the 
ancient  Egyptians  I.  pag.  350  f.),  auf  assyrischen  Denkmälern,  wo 
nicht  selten  Kriegswagen    abgebildet  sind ,    nicht  vorkommen,  und 
auch  bei  Medern,  Syrern,   Arabern,   also  bei  den  Vorder-Asiaten 
nicht   in    Gebrauch    waren  vor  der  Zeit  des  Cyrus  vgl.  Xenoplion 
Cyropaed.  VI,  1,  27  ff.,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die 
eisernen  Wagen  der  Philister  und  Kananiter  ebenfalls  keine  Sichel- 
wagen waren;    es  kommen  auch  Abbildungen  von  Wagen  palästi- 
nensischer Völker  auf  aegyptischen  Denkmälern  war,    welche  von 
den  aegyptischen  Wagen  wesentlich  nur  dadurch  sich  unterscheiden, 
dass  auf  jenen  drei  Männer,  auf  den  aegyptischen  mir  zwei  Männer 
stehen,  vgl.  Brugsch  Inschriften  II,   25.     Auch  wird  man  nicht  an 
ganz  eiserne  Wagen  denken  dürfen,  da    Wilhinson  a.  a.  O.  p.  342 
u.  348  nachweist,  dass  die  ägypt.  Kriegswagen  von  Holz  verfertigt 
und  nur  mit  metallenen  Nägeln  und  Ecken  versehen  waren ;  wahr- 
scheinlich   also    nur    mit    Metall   beschlagene   und  dadurch  starke 
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Wagen ;  oder  vielleicht  mit  glänzenden  Schildern  und  Platten  von 
Eisen  verzierte  Wagen,  vgl.  Brugsch  histoire  d'Egypte  1,  98  ff. 
LXX  übersetzen  unsere  Worte:  ort  "Pfj^ciß  SisGisiluzo  avTotc,,  cod. 
Alex,  avxrp;  sie  haben  also  35")  für  ein  nom.  pr.  gehalten  und 
b7"0  als  Verbum  aufgefasst,  indem  sie  etwa  statt  nnb  bf"D 
lasen  onb  "Tja. 

V  20.  Nachdem  der  Stamm  Juda  sein  Stammland,  so  weit 
es  ihm  vergönnt  war,  erobert  hatte,  wird  dem  Kaleb  Chebron,  be- 
stimmter nach  Jos.  21,  11.  12,  da  die  Stadt  selbst  den  Nachkommen 
des  Aharon  zugetheilt  ward,  die  Umgegend  von  Chebron  und  die  zur 
Stadt  gehörigen  Dörfer  zum  Eigenthurn  gegeben.  Vgl.  Jos.  19,  49  f. 
die  Besitzung  des  Josua.  rrua  -m  -iiiJNS]  4  Mos.  14,  24.  5  Mos. 
1,36  vgl.  Jos.  14,  6  — 12.  Da  vertilgte  er  von  dort  die  drei  Söhne c  Enaqs  ; 
die  Stämme  Juda  und  Simeon  hatten  V  10  die  3  Söhne,  d.  i.  die 
drei  Geschlechter  der  Enaqiter  besiegt ;  ihre  Vertilgung  blieb  dem 
Besitzer  der  Gegend,  dem  Kaleb,  überlassen.  So  wiederholt  sich 
in  kleineren  Verhältnissen,  was  in  der  Kriegsgeschichte  der  Israe- 
liten gegen  die  Kananiter  in  grösseren  vorkommt;  wie  Josua  mit 
der  geeinigten  Gemeinde  die  Bewohner  des  Landes  besiegt,  dann 
den  einzelnen  Stämmen  ihre  Stammländer  zum  Eigenthurn  übergiebt 
und  ihnen  die  Vertilgung  der  früheren  Bewohner  überlassen  wird,  so 
erobert  zuerst  der  Stamm  Juda  mit  Simeons  Hülfe  sein  Stammland, 
übergiebt  dann  dem  Kaleb  das  ihm  versprochene  Besitzthum  und 
überlässt  ihm  die  gänzliche  Vertilgung  der  Enaqiter.  Alles  ist  so  ei- 
nem bestimmten  Plane  gemäss  erzählt.  Eine  andere  Ordnung  ist  Jos. 
15,14 — 1 9  eingehalten,  wo  V  14  dem  letzten  Theile  unseres  Verses, 
V.  15 — 19  den  Versen  11  —  15  unseres  Capitels  entsprechen. 

V  21.  Dem  Stamm  Benjamin  ward  nach  Jos.  18,  28  die 
Aufgabe,  die  Jebusiter,  d.  h.  die  Kananiter,  welche  Jerusalem  und 
Umgegend  bewohnten,  zu  vertilgen.  Das  geschah  nicht.  Jerusa- 
lem oder  Jebus  ist  Rieht.  19,12  eine  Stadt,  in  welcher  nur  Jebu- 
siter wohnen.  Dass  es  anders  geworden  sei  bis  zu  David's  Zeit 
wird  nicht  berichtet,  vgl.  oben  zu  V  8.  Erst  David  eroberte  die 
Stadt  2  Sam.  5,  6  ff.  Seit  der  Zeit  wohnten  in  Jerusalem  vielleicht 
auch  Andere  aber  sicher  1)  dem  Stamme  Juda  Angehörende  z.  B. 
David  u.  seine  Familie ;  2)  Benjaminiter  Jerem.  6,1;  3)  Jebusiter 
(zu  ihnen  gehörte  jener  Aravna  2  Sam.  24,  21  ff.),  welche  Salomo 
zu  Frohnarbeitern  machte  1  Kön.  9,  20.  Es  heisst  nun  in  unserem 
Verse :  es  wohnten  die  Jebusiter  mit  den  Benjaminitern  zusammen  in 
Jerusalem  bis  auf  diesen  Tag.  Ob  ausser  den  Benjaminitern  noch 
andere  Israeliten,  z.  B.  vom  Stamme  Juda,  in  Jerusalem  wohnten, 
zu  bemerken  ist  hier  nicht  der  Ort,  da  nur  hervorgehoben  werden 
soll,  dass  der  Stamm  Benjamin  dadurch,  dass  er  die  Jebusiter 
nicht  vertrieb ,  die  gemischte  Bevölkerung  in  Jerusalem  verschul- 
dete. Fragen  wir,  von  welchem  Zeitpuncte  an  die  gemischte  Be- 
völkerung in  Jerusalem  war,  so  können  wir  den  geschichtl.  Nach- 
richten gemäss  nur  sagen,  von  Davids  Zeit  an;  für  die  Bestimmung 
des  bis  auf  diesen  Tag    steht    uns    aber  die  ganze  Zeit  von  David 
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bis  auf  Esra  und  Nehemia  zu  Gebote.  Die  Stellung  unseres  Verses 
im  ersten  Capitel  des  Buches  der  Richter  berechtigt  nicht  zu  der 
Voraussetzung,  dass  hier  von  einem  Zusammenwohnen  der  Benja- 
miniter  und  Jebusiter  in  Jerusalem  oder  in  einem  Theile  Jeru- 
salems in  der  Zeit  vor  David  und  schon  von  dem  Anfange  der 
Zeit  der  Richter  an  geredet  werde;  vgl.  zu  V  8.  Bei  unserer 
Auffassung  des  Verses  erklärt  sich  die  Veränderung,  welche  Jos. 
15,  63  mit  ihm  vorgenommen  ist,  leicht;  denn  nachdem  David 
Jerusalem  erobert  hatte  und  Sühne  Juda's  dort  wohnten,  war  auch 
dem  Stamme  Juda  die  Aufgabe  gestellt,  die  Jebusiter  zu  vertreiben, 
und  aus  der  Thatsache,  dass  sie  wohnen  blieben,  konnte  geschlossen 
werden,  die  Söhne  Juda's  hätten  nicht  vermocht  sie  zu  vertreiben. 
Da  die  Angabe  in  Jos.  15,  63  dem  Buche  Josua  seiner  ursprüng- 
lichen Anlage  nach  nicht  angehören  kann,  vgl.  oben  S.  3,  so 
muss  darin  der  Zusatz  eines  Lesers  erkannt  werden,  welcher,  weil 
Jerusalem  ihm  für  eine  Stadt  der  Söhne  Juda's  galt  und  er  eine 
Nachricht  über  Jerusalem  und  über  die  Veranlassung  des  Zusam- 
menwohnens  der  Söhne  Juda's  und  der  Jebusiter  in  der  Beschrei- 
bung des  Stammgebiets  der  Söhne  Juda's  (Jos.  15)  vermisste, 
unsern  Vers  umgestaltete  und  in  der  veränderten  auf  den  Stamm 
Juda  sich  beziehenden  Gestalt  den  Angaben  über  das  Gebiet  und 
die  Städte  Juda's  hinzufügte. 

2.  V.  22  —  36.  Wie  Juda  und  Simeon  die  ausserhalb  ihres 
Stammlandes  liegende  Stadt  Jerusalem  eroberten  V  8,  so  nähmen 
die  Söhne  Josephs  die  zum  Stamme  Benjamin  gehörende  Stadt 
Betel  ein  22—26.  Aufgezählt  werden  dann  die  nicht  eroberten 
Städte  in  West-Manasse  27 f.,  in  Efraim  29,  in  Zebuion  30,  in 
Ascher  31  f.  und  Naftali  33.  Zuletzt  wird  von  Dan  gesprochen,  wel- 
cher mit  den  mächtigen  und  über  weite  Strecken  verbreiteten  Amo- 
ritern  zu  kämpfen  hatte  34  f.,  über  deren  Ausdehnung  nach  Süden 
hin  V  36  eine  wichtige  Nachricht  mitgetheilt  wird.  —  Der  Stamm 
Jissakar,  der  nach  Jos.  19  zwischen  Zebuion  und  Ascher  genannt 
sein  müsste,  wird  in  der  übersichtlichen  Darstellung  nicht  erwähnt ; 
er  ist  ein  starker  dabei  die  Ruhe  liebender  Stamm,  der  zwar  5, 15 
im  Kampfe  gegen  die  nördlichen  Kananiter  sich  auszeichnete,  aber 
nach  1  Mos.  49,  14  f.  sich  willig  den  Kananitern  unterwarf,  ihnen 
als  Frohnarbeiter  diente  und  nach  5  Mos.  33,  18  f.  zugleich  mit 
Zebuion  Reichthümer  gewann  durch  Theilnahme  an  dem  Handel 
der  Kananiter  und  durch  Ausbeutung  der  Schätze,  welche  sein  Land 
in  seinem  Schoosse  barg  oder  das  nahe  Ufer  des  mittelländischen 
Meeres  darbot.  Veranlassung  der  Nichterwähnung  Jissakärs  wird 
also  nicht  darin  zu  suchen  sein,  dass  es  diesem  Stamm  gelang, 
sein  ganzes  Gebiet  zu  erobern,  sondern  darin,  dass  von  einem 
Kampfe  um  dasselbe  nichts  zu  berichten  war;  vgl.  Diestel  Segen 
Jacobs  S.  76.  Die  Vermuthung,  dass  Jissakar  aus  Versehen  des 
Verfassers  oder  späterer  Abschreiber  in  der  Aufzählung  ausgelassen 
sei,  lässt  sich  nicht  weiter  begründen. 

V    22 — 26.     Die   Söhne    Josephs   eroberten  Betel  und  tödteten 
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die  Bewohner  der  Stadt;  nur  der  Mann,  welcher  ihnen  bei  der  Ero- 
berung behülflich  gewesen  war,  blieb  verschont  mit  seinem  Geschlechte 
und  sog  fort  in  das  Land  der  Chittäer,  wo  er  eine  Stadt  Luz  baute; 
vgl.  die  Verschonung  der  Rachab  und  ihres  Vaterhauses  Jos.  6,  25.  — 
Das  Haus  Josephs  sind  die  Stämme  Ephraim  und  Manasse  Jos.  17,  17 ; 
mit  ni^  wechselt  1:2  Jos.  16,  4.  17,  14.  16,  welches  Wort  auch 
an  unserer  Stelle  in  mehreren  Handschriften  und  alten  Uebersetzungen 
sich  findet.  Auch  sie;  diese  Worte  weisen  zurück  auf  den  Zug 
Juda's  mit  Simeou  V  1  ff. ;  die  Meinung  ist :  nach  Josua's  Tode 
zogen  zuerst  Juda  und  Simeon,  dann  auch  die  Söhne  Josephs  zum 
Kriege  gegen  die  Kananiter  ans.  Nur  von  Eroberungen  Juda's 
und  Simeons  und  der  Söhne  Josephs  wird  berichtet;  Juda  erobert 
die  nicht  zu  seinem  Stammlande  gehörende  Stadt  Jerusalem,  die 
Söhne  Josephs  erobern  die  ausserhalb  ihrer  Stammländer  liegende 
Stadt  Betel,  denn  Betel  wird  aufgezählt  unter  den  Städten  Benjamins 
Jos.  18,  22  nnd  liegt  an  der  Südgrenze  Ephraims  16,  2.  18,  13. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  als  Erfolg  der  Kriege  der  Söhne  Josephs 
nur  die  Eroberung  von  Betel  erwähnt  wird,  einer  Stadt,  welche  in 
der  Geschichte  des  nördlichen  Reiches  so  bedeutungsvoll  hervortritt 
und  in  mancher  Beziehung  für  die  nördlichen  Stämme  eine  ähnliche 
Wichtigkeit  hat  wie  Jerusalem  für  die  südlichen,  vgl.  1  Mos.  28, 10 
—  19.  35,1—15.  1  Sam.  7,  16.  1  Kön.  12,  28— 33.  c.  13.  2  Kön. 
10,  29.  17,28.  Arnos  7,  13.  —  V  23.  bK-rPM  —  TTTPl]  sie 
Hessen  beobachten  Betel,  nach  V  24  durch  Wächter;  das  Verb, 
wird  mit  S  verbunden ,  weil  das  Beobachten  ein  Verweilen ,  ein 
Haften  am  Object  voraussetzt,  ganz  so  wie  in  solchen  Fällen  die 
Verba  des  Sehens  mit  ä  construirt  werden.  Andere :  sie  schickten 
Beobachter  aus,  oder  sie  stellten  ein  Observationscorps  auf  gegen 
Betel  {Bachmann),  doch  würde,  wenn  das  die  Meinung  wäre,  statt 
5  wohl  bs>  stehen  müssen.  LXX.  cod.  Alex,  xal  jiaoevißalov  oixog 
3lGQarjX  xaiä  Buid-rjX  (durch  welche  Uebersetzung  Joseph.  Areh. 
V,  2.  6  wahrscheinlich  veranlasst  wurde ,  von  einer  langwierigen 
Belagerung  der  Stadt  zu  reden) ,  während  andere  Handschriften 
neben  TiuoevißuXov  noch  xarecxitpavio  haben.  Und  der  Name  der 
Stadt  war  früher  Luz,  vgl.  1  Mos.  28,  19.  35,  6.  Jos.  18,  13, 
nach  welchen  Stellen  Jos.  16,  2  Betel  und  Luz  nicht  für  zwei  ver- 
schiedene Städte  gehalten  werden  dürfen.  —  V  24.  Da  sahen 
die  Wächter  einen  Mann,  der  herauskam  aus  der  Stadt,  auf  einem 
den  Wachen  unbekannten  Wege ,  denn  die  Worte :  zeig11  uns  doch 
den  Eingang  der  Stadt,  weisen  darauf  hin,  dass  sie  die  Kenntniss 
eines  verborgenen  Weges  bei  ihm  voraussetzen,  lötl  "]12'$  i:ru)3n] 
so  wollen  wir  dir  Gnade  erweisen,  d.  i.  (vgl.  Jos.  2,  12  f.)  dich  und 
nach  V  25  dein  Geschlecht  verschonen,  während  die  anderen  Be- 
wohner getödtet  werden  sollen,  vgl.  das  Gesetz  5  Mos.  7,  2.  20, 
17  ff.  —  V  25.  Nach  des  Schwertes  Schärfe  vgl.  zu  V  8.  Und 
den  Mann  und  sein  Geschlecht  entliessen  sie,  so  dass  er  für  sich  und 
sein  Geschlecht  einen  andern  Wohnsitz  aufsuchen  konnte.  —  V  26. 
Und  es  zog  der  Mann  in  das  Land  der  Chittäer.     Die  Chittäer,  ein 

3* 


36  Bach  der  Richter. 

kananitisches  Volk,  wohnen  1  Mos.  23  in  Chebron,  4  Mos.  13,  30 
auf  dem  Gebirge  Jnda,  und,  wenn  wir  aus  unserer  Stelle  schliessen 
dürfen,  dass  der  in  das  Land  der  Chittiler  sich  begebende  Mann 
selbst  ein  Chittäer  war  und  in  einem  von  seinen  Volksgenossen 
bewohnten  Gebiete  eine  neue  Heimath  gesucht  und  gefunden  hat, 
auch  in  Betel.  Aber  nicht  nur  in  Palästina  wohnten  sie;  Jos.  1,4 
wird  das  ganze  Land  westlich  vom  Euphrat  bis  zum  Libanon  und 
zum  mittelländischen  Meere  hin  ein  Land  der  Chittäer  genannt, 
und  dass  sie  in  den  Gegenden,  die  nordöstlich  von  Palästina  liegen, 
gewohnt  haben,  erhellt  auch  aus  1  Kon.  lo,  29  (vgl.  2  Kon.  7,  6), 
wo  Könige  der  Chittäer  und  Könige  der  Aramäer  nebeneinander 
vorkommen.  So  wird  mit  dem  Lande  der  Chittäer  ein  weites  Ge- 
biet bezeichnet,  dessen  Umfang  und  Grenzen  genauer  zu  bestimmen 
uns  nicht  gestattet  ist.  Ob  Münzen,  auf  welchen  bald  nn ,  bald 
n:  oder  rrD  angetroffen  wird,  cyprischen  oder  phönicischen  Ur- 
sprungs sind,  ist  noch  unentschieden ;  vgl.  Eu-ald,  bibl.  Jahrbücher 
III  8.  209.  Ohne  Bedenken  wird  man  die  Chittim  mit  den  Chota 
auf  aegyptischen  Denkmälern  aus  der  Zeit  der  18 — 20  Dynastie 
und  auch  noch  der  Ptolemäer-Zeit  zusammenstellen  dürfen;  der 
Mittelpunct  ihrer  Macht  scheint  die  Gegend  zwischen  Libanon  und 
Antilibanon  gewesen  zu  sein ;  sie  werden  als  ein  selbständiges  Volk, 
welches  an  der  Spitze  eines  Bundes  kananitischer  und  aramäischer 
Völker  steht,  erwähnt,  vgl.  Brugsch,  Inschriften  II,  21  ff.  III,  73. 
Es  gelingt  uns  bis  jetzt  nicht  die  Lage  der  Stadt  Luz,  welche  der 
Flüchtling  zum  Andenken  an  seinen  früheren  Wohnort  so  nannte, 
nachzuweisen.  Euselius  und  Hieronymus  im  Onom.  (S.  373  unter 
Xtrxi.ii ix)  suchen  Luz  in  Cypern,  denn  das  Land  Chittim  galt 
ihnen  für  Cypern,  wie  Hieron.  beweisend  hinzusetzt:  nam  et  urbs 
hodieque  Cypri  Cittium  nuneupatur,  woraus  hervorgeht,  dass  Hieron. 
die  bekannte  Stadt  Kittion  in  Cypern  mit  dem  Volksnamen  cwrj 
zusammenstellt;  vgl.  STD  yiN  =  Cypern  Jes.  23, 1  mit  CTnnn  y IN 
in  unserem  Verse.  Andere  haben  Luz  für  die  Stadt  Lysa  gehalten 
{Robinson  I.  S.  310  f.),  welche  auf  der  Peutingerschen  Tafel  an 
der  Strasse  von  Jerusalem  nach  dem  ailanit.  Meerbusen  sich  findet, 
aber  die  südliehe  Lage  dieses  Ortes  passt  nicht  zu  den  eben  mit- 
getheilten  Angaben  über  die  Chittäer.  An  die  Stadt  Luza,  welche 
nach  dem  Onom.  (ed.  Larsow  et  Parthey  S.  266)  in  der  Nähe  von 
Sichern  lag  und  von  v.  d.  Velde  mit  einem  noch  jetzt  Lusa  ge- 
nannten Ruinenorte  am  Garizim  zusammengestellt  wird ,  ist  nicht 
zu  denken,  da  mit  dem  Lande  der  Chittäer  schwerlich  die  Gegend 
um  Sichern  gemeint  sein  kann.  Auch  hilft  zur  Bestimmuno-  der 
Lage  von  Luz  die  talmud.  Ueberlieferung  (in  Wagenseil  Sota  p. 
1020  f.)  wenig,  dass  in  unserem  Verse  von  der  Stadt  Luz  die 
Bede  sei,  in  welcher  Purpur-Färbereien  seien  und  welche  weder 
der  Assyrer  Sancherib  noch  der  Babylonier  Nebucadnezar  hätten 
zerstören  können,  da  wir  auch  die  Lage  dieser  Stadt  nicht  kennen. 
Man  könnte  dieses  Luz  für  das  auf  dem  Wege  von  Bäsbeiya  nach 
Banias  liegende  verödete  Dorf  Luweizeh  halten,  vgl.  Robinson,  neuere 
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"bibl.  Forschungen  S.  510.  Cassel  will  Luz  mit  den  Ruinen  von 
Kalb  Lusy  im  Dschebel  Alah  südlich  von  Antiochien  zusammen- 
stellen.    Vgl.  Schrader,  die  Keilinschriften  u.  d.  A.  T.  S.  27  f. 

V  27.  u.  28.  Manasse.  Wie  verhalten  sich  diese  Verse  zu 
Jos.  17,  11 — 13?  Von  einer  Ausdehnung  des  Gebiets  der  Söhne 
Josephs  über  die  nördlichen  (nach  Hitzig  Gesch.  S.  106  über  die 
südlichen)  Grenzen  ihres  Stammlandes  hinaus  wird  Jos.  17,  14  —  18 
geredet.  Efraim  erhält  Städte  im  Stammlande  Manasse,  Manasse 
hingegen  Städte  in  den  an  seiner  Nordgrenze  liegenden  Stamm- 
ländern Jissakar  und  Ascher,  Jos.  17,  8.  9.  11.  Die  Angaben  in 
Jos.  17,  11  nehmen  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  in  Anspruch, 
da  dort  die  fünf  Städte  aufgezählt  werden,  welche  hier  in  V  27 
stehen,  und  neben  ihnen  noch  'Endor.  Seinem  allgemeinen  Inhalte 
nach  steht  der  Vers  Jos.  17,  11,  da  er  Städte  aufzählt  die  zu  Ma- 
nasse gehören  sollen,  im  B.  Josua  ganz  an  seiner  Stelle;  doch 
erregen  drei  Erscheinungen  in  ihm  Befremden  und  Zweifel  an  der 
Ursprünglichkeit  des  Textes:  1)  nach  dem  Schlüsse  des  Verses 
sind  nsan  ruübtt)  (die  Worte  bedeuten  schwerlich  Dreihügel  oder 
Dreihügellandschaft,  wie  Keil  annimmt;  oder  die  drei  Hügelstädte, 
wie  Knobel  meint;  das  Targum  hat  drei  T3b.E,  Kreise;  neben  dem 
Zahlworte  drei  ist  der  Singular  nsirt  auffallend,  aber  ausnahms- 
weise kann  er  doch  neben  drei  vorkommen,  wie  2  Kön.  8,  17  neben 
acht)  drei  Kreise  von  Jissakar  und  Ascher  an  Manasse  gekommen; 
im  Verse  selbst  werden  6  Städte,  Betschean,  Jible'am,  Dor,  'Endor, 
Ta'nak  und  Megiddo  mit  den  kleineren  zu  ihnen  gehörenden  Oer- 
tern,  also  6  Städte  mit  ihren  Kreisen,  aufgezählt;  wie  stimmt  dies 
mit  den  zusammenfassenden  Worten  am  Ende  »drei  Kreise«? 
2)  in  der  Aufzählung  der  Städte  Jos.  c.  15  — 19  werden  immer 
Städte  irmsm  und  ihre  Dörfer  genannt  15,  32.  36.  41.  44.  51. 
54.  57.  59  f.  62.  c.  16,  9.  c.  19,  6  f.  16.  23.  30  f.  38.48,  Städte 
fpmaai  und  ihre  Töchter  finden  wir  nur  15,  45 — 47  in  dem  Zu- 
satz über  die  philist.  Städte  (vgl.  S.  29)  und  17,  11;  3)  nach 
dem  ij-m  erwarten  wir  die  aufgezählten  Städte  im  Nominativ,  wir 
finden  aber  nur  die  ersten  zwei  im  Nominativ,  dann  folgt  in  der 
fortgesetzten  Aufzählung  "irii  l2,i,,"nNi ;  ntn  könnte  allerdings 
nach  Ewald  277d  erklärt  werden,  aber  es  erinnert  doch  in  auf- 
fallender Weise  an  die  Aufzählung  in  Rieht.  1,27,  wo  alle  Orts- 
namen im  Accusativ  mit  nN  stehen.  Wenn  durch  diese  Erschei- 
nungen die  Vermuthung  nahe  gelegt  wird ,  dass  der  Text  in  Jos. 
17,11  nicht  in  ursprünglicher  Gestalt  erhalten  ist,  so  wird  diese 
Vermuthung  dadurch  zur  Gewissheit,  dass  im  Cod.  Vat.  und  in 
dem  gewöhnlichen  Texte  der  LXX  nur  die  drei  Städte  Bet-Schean 
Dor  und  Megiddo  aufgezählt  und  ganz  so  wie  sonst  im  Buche 
Josua  ihre  Dörfer  (ul  xw,u«t,  nicht  Töchter)  erwähnt  werden. 
Die  Uebersetzung  der  LXX,  in  welcher  wahrscheinlich  durch  Ein- 
fluss  von  Rieht.  1,27  derselbe  Wechsel  des  Nominativ  Bcu&<füv 
xai  ul  u.  s.  w.  und  des  Accus,  rovg  xuTOixovvrag  /Iwq  xnl  ruq 
xuifiug  sich  findet,    der  auch  im  hebr.  Texte  vorkommt,    fordert 
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diesen  Text:  ratt'n  ir-ism  iNia-ms  tünsi  -Diü^a  ^      ^7 
nsjr:  mübtt)  imsm  nan  -oiü-n  rrnsm  -m.  Aus  Rieht,  l, 

kamen    zunächst    .Tille  am    und   ihre  Tochter  und  die  Bewohner  von 
Ta  anale  und  i.  T.  hinein,  wodurch  dann   weiter  die  Umänderung  des 
irnsn  in  !rrn:a  bei  den  drei  anderen  Städten  und  andere   Ver- 
änderungen hervorgerufen  wurden;  der  sechste  Ort'Bndor  ist,  wie 
es  scheint,  ein  durch  Dor  veranlasster  Zusatz.     Die  zwei  aus  ruent. 
1,  27  hinzugefügten  Städte  Tanak  und  Jible^un  werden  im  Stamm- 
lande  Manasse  selbst  gelegen  haben;  sie  kommen,  erstere  Jos.  1.1,  -5 
letztere    1   Chron.  6,  55    (denn  cs-bn   ist  =  C-^brr^LXX  cod. 
Alex,  haben  Rieht.  1,27  statt  Jible'am  ebenfalls  Bahtafi)  als  Le- 
viten-Städte  in    West-Manasse    vor,    worin    eine  Bestätigung  der 
Vermuthung    gefunden    werden   darf,    dass    sie   ursprünglich  dem 
Stamm  Manasse  angehörten,    und  nicht  zu  den  von  Jissakar  und 
Ascher  an  Manasse  gekommenen  Städten  gezählt  wurden.  —   Wenn 
so  Jos.  17,  11   durch   Einfluss    von  Rieht.  1,  27  verändert   worden 
ist,    so    werden  wir   es  für   wahrscheinlich  halten,    dass  auch  die 
folgenden  Verse  12  u.  13  aus  Rieht.   1,  27  f.  mit  leichter  Verän- 
derung   aufgenommen   sind;    die  Wahrscheinlichkeit  wird  zur  Ge- 
wissheit, wenn  wir  bedenken:   1)  dass  V-  12  nur  durch  das  unbe- 
stimmte inbNtt  Oi-i3>n  zurückweist  auf  V    11,  welchem  Verse  er 
äusserlich  und  lose  angeknüpft  ist ;  2)  dass  sonst  an  keiner  Stelle 
in  Jos.  c.  15  —  19  sich  die  Worte  i3»3Sn  bsm  finden,    während 
sie  Rieht.  1,  27.  35  (vgl.  17,  11)  angetroffen  werden;  3)  dass  V-  1.2 
u.  13  in  den  Zusammenhang  des  Buches  Josua   gar  nicht  hinein- 
gehören.     Das    Stammland    Manasse  im    westjordan.    Lande    be- 
schränkte  sich,    wie   aus   Jos.  17,  7— 11.   19,17  —  31  hervorgeht, 
auf  die  Berge,  welche  die  Ebene  Jizre'el  im  Süden  und  Südwesten 
begrenzen ,    d.  i.  auf    den    nördlichen   Theil    des  Gebirges  Efraim 
und   auf   den  Karmel.     Hinzu   kommen    nach  unserer  Auffassung 
von  Jos.  17,  11  drei  Kreise  (Bet-Schean,  ganz  im  Osten  der  Ebene 
Jizre'el    dort  wo  sie  ins    Jordanthal  sich  hinabsenkt,    Megiddo  in 
der  Ebene  Jizrelel,  und  Dor  an  der  Küste  des  mittelländ.  Meeres), 
welche  ursprünglich  den  Stämmen  Jissakar  und  Ascher  angehörten. 
Ob  diese  3  Kreise   zu    den    10  Kreisen  Manasse's  im  westjordan. 
Lande  (Jos.  17,  5)  zu  rechnen  sind,  zu  denen  als  elfter  und  zwölfter 
Gile'ad    und    Baschan    im  ostjordan.  Lande   hinzukamen,    oder  ob 
Manasse  im  westjordanischen  Lande  13  Kreise  besass,  bleibt  un- 
gewiss.    Die  drei  Kreise  Betschean,   Megiddo,  Dor  erscheinen  mit 
Tanak   1  Chr.  8,  29  als    Grenzkreise    Menasse's ;    aus    diesen    vier 
Kreisen,  zu  welchen  noch  Jible  am  hinzukommt ,    wurden  nach  der 
Angabe  in  unserer  Stelle  die  Kananiter  nicht  vertrieben.     Betschean, 
Megiddo,     Tanak,    Jible  am    lagen    in  oder  an  der  Ebene  Jizreel 
durch  welche  die  grosse  Handelsstrasse  von  der  Küste  des  mittel- 
länd.   Meeres  nach   Damaseus  und  den  asiat.  Continental-Ländern 
ging ;    diese    Strasse    sich   zu  sichern  werden  die  Kananiter  keine 
Anstrengung    gescheut    haben,    und   in   ihrem  Besitze  sich  zu  be- 
»h'tupten  halfen  ihnen  die  in   ebener  Gegend  ihre  Uebermacht  ver- 
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bürgenden  Wagen  Jos.  17,  14™  18.  Dur  lag  an  der  Küste  des 
mittelländ.  Meeres  und  blieb  unerobert  wie  die  anderen  kananiti- 
schen  d.  i.  phönicischen  Küstenstädte.  Es  heisst  nun  V  28  dass 
die  Israeliten,  als  sie  stark  wurden,  die  Bewohner  der  genannten 
Kreise  zu  Frohnarbeitern  machten.  Wann  sie  stark  wurden,  ist 
nicht  gesagt.  Man  ist  geneigt  anzunehmen,  die  hier  erwähnte 
Dienstbarkeit  der  Kananiter  datire  nicht  erst  von  David  und  Sa- 
lomo,  sondern  reiche  wenigstens  in  ihren  Anfängen  in  viel  frühere 
Zeiten  hinein  (Bachmann ,  Keil  und  andere  Ausleger);  von  vorn 
herein  ist  zuzugeben,  dass  schon  in  der  Zeit  vor  David  einzelne 
israelitische  Stämme  mächtig  genug  gewesen  sein  mögen,  um  die 
in  ihrer  Mitte  wohnenden  Kananiter  zur  Uebernahme  von  Frohn- 
diensten  zu  zwingen,  aber  berichtet  wird  nicht,  dass  das  geschehen 
sei;  im  Gegentheil  nach  1  Mos.  49,  15  hat  sich  der  kräftige  Stamm 
Jissakar  dazu  verstehen  müssen,  den  Kananitern  (sie  werden  nicht 
genannt,  aber  es  kann  doch  nur  an  sie  gedacht  werden)  Frohn- 
dienste  zu  leisten.  Israel,  das  gesammte  Israel,  wurde  erst  stark 
zur  Zeit  des  David  und  des  Salomo,  und  da  nun  1  Kön.  9,  20 — 22 
recht  nachdrücklich  betont  wird,  dass  alle  Nachkommen  der  Ka- 
naniter ,  welche  übriggeblieben  waren  im  Lande ,  von  Salomo  zu 
Frohnarbeiten  herbeigezogen  wurden,  so  ist  es  unzulässig  die  ganz 
bestimmte  Angabe  auf  einen  Theil  der  Kananiter  zu  beschränken 
und  dahin  zu  verstehen,  dass  ein  anderer  Theil  der  Kananiter 
damals  schon  seit  längerer  Zeit  frohnpflichtig  gewesen  sei.  Es  ist 
wohl  auch  darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  in  dem  Verzeichnisse 
der  Amtleute  des  Salomo  1  Kön.  4,  7  — 19  ein  Ben  Deqer  als  Be- 
amter in  Elon  (oder  Ajjalon),  Bet-Schemesch  (wahrscheinlich  = 
Har-cheres)  und  Scha'lebim,  ein  Baena  als  Beamter  in  Ta'nak, 
Megiddo  und  Bet-Schean,  ein  Ben  Abinadab  als  Beamter  im  ganzen 
Kreise  Dor  genannt  wird;  es  sind  also  in  diesem  Verzeichnisse, 
in  welchem  nur  wenige  Städte  vorkommen,  sieben  Städte  erwähnt ; 
aus  denen  nach  Rieht.  1, 27.  35  die  Kananiter  nicht  vertrieben 
waren.  Da  die  Amtleute  den  König  und  sein  Haus  versorgen 
mussten,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  dass  sie  in  Kreisen  und 
Städten  die  Verwaltung  führten,  welche  unmittelbarer  als  die  seit 
längerer  Zeit  den  Israeliten  gehörenden  Theile  des  Landes  dem 
Könige  unterworfen  waren  und  gleichsam  seinen  Domanialbesitz 
bildeten,  der  vielleicht  zum  grossen  Theile  aus  neuen  Eroberungen 
bestand.  Es  gewährt  also  jenes  Verzeichniss  der  Amtleute  der 
Annahme  eine  Stütze,  dass  die  Kananiter  in  den  eben  genannten 
Städten  erst  von  David  oder  Salomo  besiegt  und  von  diesen  zu 
Frohnarbeitern  gemacht  wurden  ;  die  eroberten  Städte  der  Kana- 
niter mit  ihren  Gebieten,  fortan  von  frohnpfiiehtigen  Leuten  be- 
wohnt, mögen  damals  dem  Krongute  einverleibt  sein.  -—  V  27 
Bet-Schean,  am  östlichen  Eande  der  Ebene  Jizreel,  da  wo  die 
Hinabsenkung  der  Gegend  in  den  tiefen  Einschnitt  des  Jordanthaies 
beginnt,  etwa  zwei  Stunden  vom  Jordan  entfernt,  eine  oft  genannte 
Stadt,    welche   gleich   wichtig  für  den  Handelsverkehr  der  Städte 
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an  der  Küste  des  Mittelländischen  Meeres  mit  den  östlichen  Län- 
dern und  für  kriegerische  Unternehmungen  war.     Nach  dem  Exil 
in    der   griechischen  Zeit   und  auch  von  Josephus  ward  die  Stadt 
^xvdtJuv  TTohg,  Scythopolis,  genannt,  wahrscheinlich  weil  seit  dem 
Zuge  der  Scythen,  von  dem  Herodot  1,  103  —  105  berichtet,  scy- 
thische    Bewohner    dort  zurückgeblieben  waren;    doch   scheint  der 
alte  Name  neben  dem  neuen  sieh  erhalten  zu  haben,  denn  später 
finden  wir  nur  den  alten  Namen  in  Gebrauch,  aus  dem  der  jetzige 
Name    Beisan    verstümmelt    ist.      rrmsa  DNl]    und   ihre    Töchter, 
d.  i.  solche   Oerter,    welche   in    einem  irgendwie   abhängigen  Ver- 
hältnisse zu  Betschefin  ihrer  Metropolis  standen;   4  Mos.  21,  25.32. 
und  sonst  an  sehr  vielen  Stellen.     ~\-'Jr\  am  Fusse  der  westlichen 
Berge,  denen  ostwärts  gegenüber    der  Gilboa  sich  erhebt,  in  dem 
südlichen  Theile  der  Ebene  Jizre'el,    ein  Ort,    dessen  Lage  zuerst 
von  Schubert  (Reise  III  S.  164)    genauer  beschrieben  ist,    vgl.  Ro- 
binson III.  8.  387;  jetzt  Ta'annuk  oder  Ettannuk,  ein  von  wenigen 
Familien  bewohntes  Dorf  mit  Ruinen,  die  frühere  Grösse  bezeugen. 
Sie  wird  als  kananitische  Königsstadt  Jos.   12,  21,  im  Liede  der 
Debora  Rieht.  5,   19,  dann  noch  1   Kön.  4,   12  als  eine  dem  Sa- 
lomo    unterworfene    Stadt   erwähnt  und  kommt  auch  auf  aegypti- 
schen  Inschriften  vor,  s.  Brugsch  Inschr.  II,  33.  59.     TH  rnm  nto] 
statt    des    Singul.    i'U"1    haben   den  Plural  -qiri  sehr  viele  Hand- 
schriften, die  ältesten  Ausgaben  fast  ohne  Ausnahme  und  das  Qri ; 
da  in  den  Uebersetzungen  ebenfalls  der  Plural  steht  und  das  Gleich- 
mass  in  unserem  Verse  ihn  verlangt,  so  muss  er  in  den  Text  auf- 
genommen werden,  vgl.  de  Rossi  var.  leett.  IL  p.   110.     Tn]  an 
der  Meeresküste  ungefähr  zwei  geograph.  Meilen  nördlich  von  Cä- 
sarea,  jetzt  Tortura  oder  Tantura;    ausführlich  spricht  über  diese 
Stadt    Stephanus   Byzant.    s.  v.  Juiqoq.     Die    Stadt    a^bs"1    muss 
nach  2  Kön.  9,  27    zwischen   Jizre'el    (jetzt   Zerin)   und   Megiddo 
gelegen   haben;    sie   kommt    noch    Jos.   17,  11  und   in  der  Form 
Bile'am  1   Chrom  6,  55  vor;    es  ist  uns   bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
stattet  ihre   Lage    genauer  nachzuweisen;    sowohl  die  Zusammen- 
stellung mit  Khirbet-Belame ,    einer  Ruine,    die    Schulz  (DMZ  III 
S.  49)  aufgefunden  hat,  als  auch  die  mit  Jelameh,  vgl.  Robinson 
III,  392,  ist   nicht    ohne    Bedenken,     -mr;]    sehr   oft  mit  Ta'nak 
zusammengenannt,  Jos.  12,  21.   17,  11.  Rieht.  5,  19.  1  Kön.  4,  12. 
1   Chron.   7,  29,  lag  nach  2  Chron.  35,  22.  Zach.  12,  11  in  einer 
Ebene  vgl.  h  »5   mdioy  Muyeddw    griech.  B.  Esra  1,   27.     Euse- 
bius  und  Hicronymus  nennen  den  Ort  ohne  seine  Lage  zu  bestimmen ; 
schon  zu  ihrer  Zeit  scheint  der  Name  Megiddo  nicht  mehr  in  Ge- 
brauch gewesen  zu  sein  und    auch  in  den  späteren  Jahrhunderten 
bleibt  er  spurlos  verschwunden.     Der  Recensent  von  Raumers  Pa- 
lästina (Münchener  gelehrt,  Anzz.  Dec.  1836.  S.  920)  vermuthete, 
dass  Megiddo  in  den  röm.  Zeiten  den  Namen  Lsgio  erhalten  habe, 
und   Robinson  III.  S.  414  f.   bestätigt    diese    Vermuthung   mit    so 
gewichtigen  Gründen,  daps  an  ihrer  Richtigkeit  nicht  zu  zweifeln  ist. 
Der   röm.    Name    Legio    ist   in  dem   Namen   des    Dorfes    ...^srJJS 
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el-Leg'g'un  wiederzuerkennen,  welches  an  der  Westgrenze  der  Ebene 
Jizre'el,  da  wo  sie  anfängt  an  die  niedrige  Reihe  waldiger  Hügel 
zwischen  dem  Karmel  und  dem  nördlichen  Abfall  des  Gebirges 
Efraim  sich  anzulehnen,  liegt,  vgl.  Robinson  III.  S.  412.  bNTH 
HNTJl  y~lN2  nülüb  "OSiOil]  da  beliebte  es  den  Kananitern  zu  woh- 
nen oder  wohnen  zu  bleiben  in  dieser  Gegend.  LXX  übersetzen  bNTT 
durch  ijg't-uTO ,  Vulg.  durch  coepit,  aber  in  dem  Hifil  b^NtM  liegt 
nie  der  blosse  Begriff  des  Anfangens,  welcher  an  unserer  Stelle, 
V.  31  u.  Jos.  17,  12,  wo  das  Verbum  in  derselben  Verbindung 
vorkommt,  schon  desshalb  unstatthaft  ist,  weil  von  den  aus  ihren 
Besitzungen  nicht  vertriebenen  Kananitern  nicht  gesagt  werden 
kann,  dass  sie  in  ihnen  zu  wohnen  angefangen  hätten.  Vielmehr 
liegt  immer  der  Begriff  des  freiwilligen  Entschlusses  in  dem  Worte, 
sei  es  in  der  Färbung  des  gewagten ,  kühnen,  sei  es  in  der  Fär- 
bung des  aus  Gefälligkeit  gegen  Andere  oder  auf  dringendes  Er- 
suchen gefassten  Entschlusses,  1  Mos.  18,  27  2  Mos.  2,  21.  5  Mos. 
1,5.  Jos.  7,  7.  Rieht.  17,  11.  19,  6.  1  Sam.  12,  22.  17.  39. 
2  Reg.  5,  23.  6,  3.  An  unserer  Stelle  von  dieser  Bedeutung  ab- 
zugehen liegt  kein  Grund  vor,  aber  freilich  müssen  wir  darauf 
verzichten,  im  Zusammenhange  geschichtlicher  Nachrichten  die  Ver- 
hältnisse nachzuweisen,  unter  welchen  die  Kananiter  den  Entschluss 
fassten  und  fassen  konnten  in  den  bezeichneten  Gegenden  wohnen 
zu  bleiben.  Wir  wissen  nicht  einmal,  ob  das  Belieben  eine  Nach- 
giebigkeit gegen  Bedingungen  in  sich  schliesst,  welche  die  Israeliten 
(etwa  in  der  Weise  wie  Muhammed  Sure  9,  29  von  den  unter- 
worfenen Juden  und  Christen  eine  jährliche  Steuer  verlangte)  den 
in  ihrer  Mitte  lebenden  Kananitern  auferlegten,  so  dass  diese  es  sich 
gefallen  Hessen  unter  Uebernahme  von  Leistungen  im  Lande  wohnen 
zu  bleiben,  oder  ob  damit  ein  Wagen,  ein  Sich-unterfangen  gemeint 
ist,  welches  zu  hindern  den  Israeliten  in  der  Zeit  ihrer  Schwäche 
nach  Josua's  Tode  die  Macht  fehlte.  — ■  V  28.  D^b — r?tfj-o]  da 
machte  Israel  die  Kananiter  au  Frohnarbeitern.  Eben  so  vereinzelt  wie 
hier  0/2  b  3\yn  steht  Jos.  17,  13  Ottb  narrn;  sehr  häufig  hingegen 
ist  die  Verbindung  öüb  !vrr  z.  B.  V  30.  33.  35  vgl.  Ester  10,  1 
bv  073  QiO.  on,  im  Plural  CPS72  2  Mos.  1,  11,  ist  der  Front- 
dienst und  hat  daher  persönlich  gefasst  die  Bedeutung  des  collec- 
tiven  Nomen,  denn  Frohndienst  ist  die  Gesammtheit  der  zur  Frohne 
dienenden,  1  Kön.  5,  27  9,  21.  2  Chron.  8,  8.  Der  Begriff  des 
Dienens  wird  durch  das  hinzugesetzte  Partie.  -Db-'  noch  ausdrück- 
lich hervorgehoben  1  Mos.  49,  15.  Jos.  16,  10.  1  Kön.  9,  21.  Bach- 
mann meint,  wo  0?2  allein  stehe  bezeichne  das  Wort  überall  nur 
die  Verpflichtung  zu  gewissen  einzelnen  Dienstleistungen  und  Lasten, 
wie  sie  auch  freien  Männern  auferlegt  wurden,  während  l^i"  0'3 
ein  wirkliches  Knechtsverhältniss ,  sei  es  bleibende  Hörigkeit,  sei 
es  helotenmässige  Unterwürfigkeit  bezeichne,  aber  dass  dieser  Unter- 
schied nicht  vorhanden  sei,  geht  aus  Bachmann's  Nachweisungen 
selbst  hervor.  Die  AWeitung  deK  Wortes  0"3  ist  nicht  ganz  deut- 
lich;    man  meint,  es  sei  eine  aus  03":  rtlog  4  Mos.  31,  28.  37  —  41 
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zusammengezogene  Form,  welche  auf  das  Verbum  03,  0D3  2  Mos. 
12,  4  zurückzubringen  ist;  Andere  stellen  das  Wort  mit  Ü132,  0'2U 
zusammen,  so  dass  seine  Grundbedeutung  Auflage,  Last  sein  würde. 
"]ir"mn  Nb  amiri]  die  nachdrückliche  Hervorhebung  durch  den 
Infinit,  vor  dem  Verb,  finit.  fassen  wir  als  gegensätzliche:  aber, 
wiewohl  Israel  als  es  stark  ward  die  Macht  hatte  die  Kananiter 
zu  vertreiben,  so  vertrieb  es  sie  dennoch  nicht. 

V  29.  Efraim.  Unsern  Vers  finden  wir  wieder  Jos.  16,  10  ; 
dort  steht  statt  des  Sing.  ll)-mn,  weil  die  Söhne  Efraims  V  8.  9 
Subject  sind,  der  Plural,  und  statt  der  letzten  Worte  -ma  i^~ip^ 
treffen  wir  dort  die  Worte  an:  TP1  Hill  onrt  IS  CTP'-ON  l^ipi 
1~2'j  S1:1?,  welche  mit  geringer  Abweichung  auch  die  LXX  an  un- 
serer Stelle  haben.  Grade  durch  diesen  Zusatz  giebt  sich  Jos. 
10,  16  als  ein  freies,  zugleich  ähnliche  Stellen  (vgl.  in  Rieht  1,  21.  26 
das  mn  nvn  n»,  in  ßicht.  1,  30.  33.  35  das  cab  vrn,  in 
1  Kön.  9,  21  und  sonst  das  las)  berücksichtigendes  Citat  aus 
unserem  Verse  zu  erkennen,  denn  die  darin  enthaltene  Angabe 
steht  im  Widerspruch  mit  der  Nachricht  1  Kön.  9,  16,  dass 
Pharao  die  in  Gezer  wohnenden  Kananiter  umbrachte ;  sie  wurden 
also  nicht  frohnpflichtig,  und  so  steht  unser  Vers,  in  welchem  nur 
von  einem  Wohnen  der  Kananiter  in  Gezer  im  Stammlande  Ephraim, 
nicht  von  einem  ihnen  auferlegten  Frohndienste  geredet  wird,  mit 
jenem  Berichte  über  Pharao  in  Einklang.  Auch  erkennen  wir  den 
Vers  Jos.  16,  10  als  spätere  Einschaltung  daran,  dass  vor  ihm 
am  Ende  von  V  9  der  in  der  Aufzählung  in  c.  15 — c.  19  ge- 
wöhnliche Sehluss  steht,  nach  welchem  wir  nichts  vermissen,  am 
wenigsten  die  Angabe  dessen,  was  die  Efraimiter  nicht  erobert 
haben,  da  von  einem  Versuche  ihr  Stammland  zu  erobern  nicht 
die  Rede  war.  —  Nach  Jos.  16,  5  —  9  sollte  sich  das  Stammland 
Efraim  westlich  bis  zum  Meere  erstrecken.  Doch  blieben,  wie  un- 
sere Stelle  meldet,  Kananiter  in  Gezer  wohnen.  Nach  1  Chron. 
7,  28.  Jos.  16,  3  lag  Gezer  in  dem  westlichen  Theile  des  Stamm- 
landes Efraim.  Auf  solche  Lage  führen  auch  andere  Stellen  des 
A.  T.,  aber  genauere  Bestimmung  der  Lage  des  Ortes  suchen  wir 
in  ihnen  vergebens.  Josephus  nennt  den  Ort  rd^uQu  z.  B.  Arch. 
VIII,  6,  1 ;  daneben  kommt  die  aramäische  Aussprache  des  Na- 
mens rdduou  bei  Josephus  und  bei  Strabo  vor;  in  den  Büchern 
der  Makkabb.  wird  neben  rd^ugu  die  Aussprache  rü^rjou  ange- 
troffen, doch  ist  wahrscheinlich  die  in  denselben  oft,  z.  B.  1  Makk. 
7,  45.  14,  34.  15,  28.  39,  erwähnte  Festung  Gazara,  oder  Gazera 
von  unserni  Gezer  zu  unterscheiden ,  da  dieses  nach  dem  Onom. 
(Ausg.  von  Larsow  und  Parth.  S.  136)  vier  röm.  Meilen  in  nörd- 
licher Richtung  von  Nikopolis  entfernt  war,  das  ri'^agu  der  Bb. 
der  Makk.  hingegen  nach  1  Makk.  7,  45  in  der  Nähe  von  Joppe 
gelegen  haben  muss.  Die  Angabe  des  Onom.  half  nicht  viel,  so 
lange  die  Lage  von  Nicopolis  unbekannt  war.  Erst  Robinson  II 
S.  623  hat  die  Lage  von  Nicopolis,  welche  Stadt  früher  ^^4(i/u,aovg, 
Emmaus,  vgl.  Rdand  Palästina  S.  758  f.,  hiess  (nicht  zu  verwechseln 
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mit  dem  Luc.  24,  13  genannten  Dorf  Emmaus),  genau  angegeben, 
denn  keinem  Zweifel  ist  es  unterworfen,  dass  der  auf  einem  kegel- 
förmigen Hügel  an  der  Strasse  von  Jerusalem  über  Ramleh  nach 
Joppe  liegende  Ort  Amwäs  das  alte  Ammaus  oder  Nikopolis  ist. 
Zu  dieser  Lage  stimmt  die  Angabe  Joseph.  VIII,  6.  1,  dass  es 
in  der  Nähe  von  Bethoron  und  Ba'lat  gelegen  hat.  Ewald  Gesch. 
II  S.  465  ,  Cassel  und  Andere  stellen  unser  Gezer  mit  dem  etwa 
eine  Stunde  östlich  von  Jäfa  (Joppe)  liegenden  Ort  Jasur  zusam- 
men, aber  diese  Lage  stimmt  nicht  zu  der  im  Onomasticon  an- 
gegebenen Entfernung  von  Nikopolis  und  auch  nicht  zu  den  Wor- 
ten des  Joseph  a.  a.  0. ,  wonach  Gezer  ein  von  Natur  fester  Ort 
war,  was  auf  eine  Lage  auf  einer  Anhöhe  oder  auf  einem  Berge, 
nicht  auf  eine  Lage  in  dem  ebenen  Küstenstriche  in  der  Gegend 
von  Jäfa  hinweist.  Ob  Gezer  da  wo  Elburg,  oder  da  wo  Um  Rusch, 
oder  da  wo  El-Kubab  auf  v.  d.  Velde's  Karte  angegeben  ist,  ge- 
legen hat,  bleibt  ungewiss.  Die  in  der  Nähe  des  Küstenstrichs 
an  dem  Westrande  des  Gebirges  Efraim  liegende  Stadt  Gezer  blieb 
von  Kananitern  bewohnt  bis  zur  Zeit  des  Salomo ;  damals  ward 
sie  von  den  Aegyptern  erobert,  verbrannt,  der  ägypt.  Frau  des 
Salomo  zur  Mitgift  gegeben  imd  von  ihm  neu  gebaut  1  Kön.  9,  15  f. 

V  30.  Zebuion.  Sein  Stammland  wird  beschrieben  Jos.  19, 
10  —  16,  wo  aber  die  ihm  gehörenden  12  Städte  und  ihre  Dörfer 
wenn  überhaupt  so  doch  nicht  in  geordneter  Reihenfolge  aufgezäht 
werden  und  schwer  zu  erkennen  sind.  fHtap  wird  dort  nicht 
genannt ;  es  kommt  nur  an  unserer  Stelle  vor ;  LXX  KiSgcov,  auch 
Xsßotuv.  Man  kann  vermuthen,  dass  es  ein  Schreibfehler  für  das 
Jos.  19,  15  genannte  Schimron  oder  für  das  dort  erwähnte  Qattath 
LXX  KuTuvdS-  ist;  nach  talmudischer  Ueberlieferung  ist  Qitron 
das  spätere  Sephoris  in  Galilaea,  jetzt  Sefurieh.  Nahalol,  Jos.  19,  15 
und  21,  35  Nahalal,  eine  Levitenstadt  deren  Lage  unbekannt  ist; 
Zusammenstellung  mit  Malül  südwestlich  von  Nazareth  oder  mit 
Abilin  nordwestlich  von  Sefurieh  ist  durchaus  unsicher.  LXX  bieten 
für  Nahalol  Jw(a,uvu,  AI.  tva/j^uv  dar. 

V  31  u.  32.  Ascher.  Vgl.  Jos.  19,  24—31.  —  V.  31. 
lAhko  finden  wir  Josua  a.  a.  0.  nicht;  Zidon  wird  dort  V  28  die 
grosse  genannt.  Zwischen  Äkho  und  Sidon  haben  LXX  xal  wvg 
xuioixovvTug  Jioq  eingeschaltet,  wahrscheinlich  weil  sie  das  nach 
Jos.  17,  11  zu  Ascher  gehörende  Dor  hier  vermissten.  Achlab 
kommt  nur  hier  vor,  LXX  Jalücp,  vielleicht  =  P|U3SN  Jos.  19,  25. 
AJezib,  haec  est  Ecdippa  in  nono  miliario  Ptolemaidis  pergentibus 
Tyrum  (Onom.),  ein  %{üoiov  naoaSulüaGiov  Joseph,  b.  J.  I.  13,4, 
jetzt  ez-Zib,  2  Stunden  20  Min.  nördl.  von  cAkko,  vgl.  Robinson 
neuere  bibl.  Forsch.  S.  819;  die  LXX  haben  den  Namen  sehr 
verstümmelt.  Chelba  würde  nur  hier  vorkommen,  wenn  nicht  der 
Jos.  19,  29  bin  genannte  Ort  gemeint  ist;  LXX  c.  Alex,  haben 
an  beiden  Stellen  dasselbe  Wort  gelesen  aber  nicht  als  Stadtnamen 
aufgefasst;  vielleicht  ist  Jos.  19,  29  Chebel  ein  nom.  appellat., 
vgl.    Knobel,     während    Chelba    hier    nur    Stadtname    sein    kann. 
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pSN]  Jos.  l!>,  30  j?.2N,  schwerlich  das  in  den  Kriegen  der  Phi- 
lister mit  Sani  1  .S;im.  29,  1  vorkommende  neben  cEndor  in  der 
Ebene  Jizreel  liegende  Afeq,  Robinson  III.  407,  auch  nicht  das 
wahrscheinlich  im  Stammlande  Juda  gelegene  Afeq  1  Sam.  4,  1, 
vgl.  Tltcnius;  eher  das  Jos.  13,  4  neben  Me'ara  der  Zidonier  ge- 
nannte ,  denn  unserer  Stelle  gemäss  haben  wir  es  an  der  phönic. 
Küste  zu  suchen ;  man  hat  diesen  Ort  mit  dem  auf  dem  Libanon 
in  der  Nahe  des  Adonis-Flusses  nicht  fern  von  Byblus  liegenden 
Afaka  (Rrland  p.  572),  jetzt  Afka  (Robinson  n.  Forsch.  793  f.), 
zusammengestellt,  aber  Reland  schon  sagt  mit  Recht,  dass  dieser 
Ort  zu  weit  nördlich  liegen  würde ,  und  so  meinen  auch  Keil, 
Arnold  (Herzog  REnc.  XIV,  726),  während  Baclunann  an- 
nimmt, dass  dieser  Ort  noch  zu  dem  Gebiete  Israels  gehört  habe 
und  unser  Afeq  sei.  Rechob,  Levitenstadt  Jos.  21,  31.  1  Chr.  6,60, 
wird  Jos.  c.  19  zweimal  V  28  u.  30  erwähnt,  ob  als  zwei  ver- 
schiedene Städte?  Das  Onom.  kennt  ein  Po wß,  vier  röm.  Meilen 
von  Scythopolis,  woran  hier  nicht  zu  denken  ist;  man  könnte  das 
4  Mos.  13,  21  genannte  Recliob  oder  Bet-Rechob  Rieht.  18,  28 
mit  unserem  Rechob  zusammenstellen,  aber  der  Name,  welcher 
Marlrt,  Marktplatz  bedeutet,  war  gewiss  sehr  häufig,  und  ob  unser 
Rechob  sonst  im  A.  T.  erwähnt  wird,  bleibt  ungewiss.  —  V  32. 
Von  den  22  Städten  Aschers  Jos.  19,  30  blieben  7,  und  darunter 
so  bedeutende  wie  Akko  und  Zidon  (Tyrus  wird  hier,  Jos.  c.  19 
und  1  Mos.  10  nicht  genannt),  im  Besitz  der  Kananiter,  die  im 
Stammlande  Ascher  durch  ihre  grossen  Küstenstädte  das  Ueber- 
gewicht  hatten  und  gewiss  den  grössten  Theil  der  Bevölkerung 
ausmachten;  daher  heisst  es  nicht  wie  V  29  f.  die  Kananiter 
wohnten  in  der  Mitte  der  Israeliten,  sondern  umgekehrt  die  Asche- 
riter  toohnten  in  der  Mitte  der  Kananiter  der  Bewohner  des  Landes, 
ebenso  wie  V  33.  Auch  wird  nicht  angegeben,  dass  sie  den  Israe- 
liten frohnpflichtig  wurden;  die  Kananiter  in  den  phönic.  Städten 
gehörten  nicht  zu  denen,  welche  Salomo  zu  Fröhnem  machte 
1  Kön.  9,  20  f.,  und  sind  nie  der  Herrschaft  Israels  unterworfen 
gewesen. 

V  33.  Naftali.  Vgl.  Jos.  19,  32— 39,  wo  V  38  unsere  zwei 
Städte  genannt  sind.  Die  zuerst  genannte  Stadt  Bet-Schemesch 
in  Naftali  kommt  sonst  nicht  vor  und  wir  können  ihre  Lage  nicht 
nachweisen;  die  Zusammenstellung  mit  Heliopolis,  jetzt  Baalbek, 
in  dem  Thale  zwischen  dem  Libanon  und  Antilibanon  (Cassel), 
erregt  Bedenken ,  über  welche  schwerlich  hinwegzukommen  ist. 
Bet-Anat  nach  dem  Onom.  s.  v.  Brjd-avu&ri,  Batanea  in  quinto 
deeimo  a  Caesarea  (es  muss  Diocaesarea  =  Sepphoris  cremeint 
sein)  lapide,  in  qua  dieuntur  lavacra  esse  salubria;  wahrscheinlich 
werden  die  Bäder  des  Ortes  genaueren  Nachsuchungen  es  möglich 
machen  ihn  wiederzufinden.  Ob  Keß-  Aaänf  Robinson\\\.  S.  884. 
C":b  3~b  "PH]  wurden  ihnen  frohnpflichtig;  ihnen  müssten  wir  zu- 
nächst auf  den  Stamm  Naftali  oder  die  Naffnliter  beziehen  aber 
da  sonst  nirgends  von  einem    Frohndienste ,    welchen  ein  einzelner 


Cap.  1,  31—35.  45 

Stamm  den  Kananitern  auferlegt  hätte,  berichtet  wird,  ist  es  wohl 
gerathener  auch  an  unserer  Stelle  eine  allgemeinere  Beziehung  auf 
die  Israeliten  überhaupt  anzunehmen.  Völlig  Zusammenhangs  widrig, 
wie  Bachmann  meint ,  würde  das  doch  nicht  sein.  Im  Stammge- 
biete  Naftali  bildeten  die  Kananiter  die  Mehrzahl  und  hatten  da- 
bei einen  sicheren  Rückhalt  an  den  in  der  Nähe  gelegenen  mäch- 
tigen kananitischen  Handelsstädten;  es  ist  daher  eine  höchst  unwahr- 
scheinliche Voraussetzung,  dass  es  diesem  Stamm  gelingen  konnte, 
schon  vor  der  Zeit  des  David  und  Salomo  Kananiter,  in  deren 
Mitte  er  wohnte,  zu  Frohnpüichtigen  zu  machen.  Bachmann  spricht 
von  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Städten  im  Stammlande  Naftali, 
welche  Salomo  aufgebaut,  befestigt  und  mit  Israeliten  bevölkert 
habe ,  und  hält  es  für  zweifellos ,  dass  Salomo  die  früheren  Be- 
wohner aller  dieser  Städte  zu  Frohnpflichtigen  gemacht  habe ;  da 
hier  aber  nur  von  der  Dienstbarkeit  zweier  kananitischer  Städte 
berichtet  werde,  so  müsse  eine  Dienstbarkeit  in  Aussicht  genommen 
sein ,  welche  jener  tiefgreifenden  Umgestaltung  der  Verhältnisse 
durch  Salomo  vorangegangen  sei.  Darauf  ist  einfach  zu  erwidern, 
dass  von  einem  Ausbau  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Städten 
(dass  diese  im  Stammgebiete  Naftali  gelegen  haben,  wird  nicht 
gesagt)  und  von  einer  Bevölkerung  derselben  mit  Israeliten  durch 
Salomo  nur  2  Chron.  8,  2  berichtet  wird,  gewiss  nicht  nach  ge- 
schichtlicher Ueberlieferung ,  vgl.  meinen  Commentar  z.  d.  St.; 
1  Kön.  9,  15  vgl.  1  Kön.  9,  11  —  13,  auf  welche  Stellen  Bach- 
mann sich  auch  beruft,  wird  davon  nichts  erwähnt. 

V  34  —  36.  Dan  hatte  nach  Jos.  19,  40  —  48  ein  schwer 
zu  eroberndes  Stammland ;  in  den  westlichsten  Theilen  des  Ge- 
birges Efraim  und  in  der  Niederung  zwischen  diesem  und  dem 
Meere  sollte  er  wohnen.  —  V  34.  Der  Kananiter,  bestimmter 
der  Amoriter,  welchen  wir  also  in  dem  eben  bezeichneten  Theile 
des  Küstenstriches  zu  suchen  haben,  drängte  die  Daniter  mi-in] 
auf  das  Gebirge,  denn  nicht  gestattete  er  ihm,  dem  Stamm  Dan, 
hinabzusteigen  p732>b  hin  in  die  Ebene,  welche  schon  V  19  vorkam, 
nur  dass  an  unserer  Stelle  vorzugsweise  ein  etwas  nördlicherer 
Theil  derselben  in  Betracht  kommt.  Darnach  behielt  also  der 
Amoriter  den  Küstenstrich  für  sich ;.  doch  war  er  nicht  auf  diesen 
beschränkt,  denn  im  folgenden  Verse  treffen  wir  ihn  auch  in  Städten 
in  den  westlichen  Theilen  des  Gebirges  Efraim  an.  —  V  35. 
D"»n — in  kann  nach  Hiob  9,  7  Rieht.  14,  18  Sonnenberg  bedeuten ; 
da  Har-Cheres  hier  grade  so  wie  Jos.  19,  41  f.  Ir-Schemesch, 
Sonnenstadt,  und  1  Kön.  4,  9  Bet-Schemesch,  Sonnenhaus,  neben 
Ajjalon  (oder  Elon)  und  Scha'iebim  angetroffen  wird,  so  liegt  die 
Vermuthuno-  nahe ,  dass  Har-Cheres.  Ir-Schemesch  und  Bet-Sche- 
mesch  nur  drei  etwas  verschiedene  Bezeichnungen  desselben  Ortes 
sind.  Bet-Schemesch  kommt  als  Grenzstadt  Juda's  und  Priester- 
stadt im  Stammlande  Juda  vor  Jos.  15,  10.  21,  16,  Ir-Schemesch 
wird  als  Grenzstadt  Dans  zu  Dan  gerechnet  Jos.  19,  41,  und  war 
auch  nach  unserer  Stelle  eine  zu  Dan  gehörende  Stadt ;  doch  würde 
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hieraus  noch  nicht  folgen ,  dass  Ir-Schemesch  und  Bet-Schemesch 
zwei  verschiedene  Städte  waren ,  denn  Grenzstädte  können ,  zumal 
wenn  der  Name  der  Stadt  zugleich  Bezeichnung  der  Stadt  und 
des  zu  ihr  gehörenden  Districts  ist,  leicht  gemeinschaftlichen  Be- 
sitz zweier  Stämme  enthalten  oder  zum  Theil  Besitz  des  einen, 
zum  Theil  Besitz  des  andern  Stammes  sein,  und  daher  zu  dem 
Gebiete  sowohl  des  einen  als  auch  des  andern  gerechnet  werden. 
Für  die  Identität  von  Ir-  und  Bet-Schemesch  sprechen  der  fast 
gleiche  Name,  die  Stellung  neben  Ajjalon  und  Scha'lebim  und  auch 
die  gleiche  Lage,  so  weit  diese  aus  dem  Zusammenhang  der  Stellen, 
in  welchen  der  eine  oder  der  andere  Name  vorkommt ,  erkannt 
werden  kann,  vgl.  Robinson  III,  226.  Bet-Schemesch  lag  nach 
dem  Onom.  zehn  röm.  Meilen  von  Bleutheropolis  an  der  von  dieser 
Stadt  nach  Nikopolis ,  dem  heutigen  Amwäs,  führenden  Strasse; 
in  der  Gegend,  wo  dieser  Angabe  gemäss  Bet-Schemesch  zu  suchen 
ist,  liegt  ein  Ort  Namens  Ain- Schema,  Sonnenquelle,  in  dessen 
Nähe  auf  dem  Plateau  eines  niedrigen  Hügels  deutliche  Spuren 
einer  alten  bedeutenden  Stadt  gefunden  werden,  die  ohne  Bedenken 
für  Bet-Schemesch  gehalten  werden  darf,  vgl.  Robinson  III  S.  224. 
Es  wird  nichts  der  Annahme  entgegenstehen,  dass  unser  Har- 
Oheres  hier  lag,  aber  vielleicht  ist  hier  nicht  der  Ort  Bet-Schemesch 
allein  sondern  zugleich  der  Hügel  oder  der  Berg  auf  dem  er  lag 
durch  Har-Cheres  bezeichnet.  fib^N  muss  dort  gelegen  haben,  wo 
Robinson  III  S.  278  f.,  vgl.  neuere  bibl.  Forsch.  S.  188,  das  Dorf 
Jalo  (Epiphanius  adv.  haer.  IL  p.  702  nennt  Ajjalon  schon  '/«W) 
fand;  es  liegt  auf  der  langen  Anhöhe  welche  das  jetzt  unter  dem 
Namen  Merg'  ibn  Omeir  bekannte  wiesenhafte  Thalbecken,  ohne 
Zweifel  das  Thal  von  Ajjalon  Jos.  10,  12,  im  Süden  einschliesst. 
Q^absUJ  Jos.  19,  42,  von  Hieronym.  comment  in  Ezech  48,  21  f. 
Selebi  genannt,  stellt  Euselius  im  Onom.  mit  einem  grossen  Dorfe 
Namens  Salaba  in  finibus  Sebastes  zusammen ,  wohl  mit  Unrecht, 
da  das  Gebiet  des  Stammes  Dan  sich  nicht  in  die  Gegend  von 
Samaria  (Sebaste)  erstreckte.  Ob  der  Ort  3/±  Stunden  nordwestl. 
von  Jalo,  da  wo  eiue  Ruinenstelle  Seibit,  ein  jetzt  von  Muhamme- 
danern   bewohntes    Dorf   aufgefunden  ist,    gelegen  hat,  bleibt  un- 

o 

gewiss,  cla  nach  Robinson  III  S.  869  das  Dorf  Jo^.Lw  heisst,  und 

dieser  auf  _b  ausgehende  Name  ebeu  nur  durch  seine  drei  ersten 
Buchstaben  an  Scha'lebim  oder  Selebi  bei  Hieronymus  anklingt. 
Die  alten  Uebersetzer  haben  aus  den  drei  Namen  Har-Cheres, 
Ajjalon  und  Scha'lebim  wunderliehe  Dinge  gemacht;  LXX  cod. 
Alex,  geben  die  erste  Hälfte  unseres  Verses  so  wieder:  xai  rjo^uro 
b  ^Af.iooquXoq  xo.Toiy.uv  iv  im  boa  tov  Mvoaivwvog  ov  al  u.oxoi 
y.ui  al  ulumexcg;  für  z~\7\  in  müssen  sie  Z~~  -in  o-elesen  (so 
auch  Pesch.)  und  daraus  einen  Berg  des  Myrtenwaldes  gemacht 
haben;  die  Bären  scheinen  nur  geratlien  zu  sein,  denn  das  Wort 
■pVi*  erinnert  wohl  an  n'-'N  Hirsch,  nicht  an  Bären;  Es^bsiü 
=  ^"b^VJj    Füchse,    zu    welcher   Uebersetzung   vielleicht  die  Er- 
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Zählung  Rieht.  15,  4  ff.  Veranlassung  gab.  Im  cod.  Vatic.  ist 
tnnn  ~iil  ein  U3"inr;  lil,  ein  Scherben  ähnlicher  Berg  geworden, 
dabei  fehlt  aber  der  Myrtenwald  nicht  und  neben  den  Füchsen 
findet  sich  auch  noch  der  Ort  Qakaßlv  =  Scha'lebim.  —  In  den 
drei  genannten  Städten  beliebte  es  (vgl.  zu  S.  41)  den  Ainoritern 
zu  wohnen;  sie  herrschten,  wie  aus  Rieht,  c.  18  hervorgeht,  hier  so 
mächtig,  dass  der  Stamm  Dan  weichen  und  andere  Wohnsitze  sich 
suchen  musste,  aber  die  mächtigen  Stämme  Efraim  und  Manasse, 
die  Söhne  Joseph's,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  sie  wohnten,  ge- 
statteten ihnen  keine  Ruhe  und  ihre  Hand  lastete  schwer,  wie  die 
LXX  hinzusetzen,  auf  den  Amoritern.  öftb  T,!"Pl]  und  sie  wurden 
fr  ohnp flichtig,  etwa  den  Söhnen  Josephs  ?  aber  es  ist  nicht  bestimmt 
gesagt,  dass  der  Frohndiest  eine  Folge  der  auf  ihnen  lastenden 
Hand  der  Söhne  Joseph's  war,  denn  das  1  conseq.  bezeichnet  auch 
die  blosse  Folge  in  der  Zeit ;  vielmehr,  da  es  der  Art  der  tiber- 
sichtlichen Darstellung  entspricht,  eine  kurze  Nachricht  ohne  wei- 
tere Vermittlung  an  die  andere  zu  reihen,  und  da  die  drei  Städte 
unseres  Verses  ausdrücklich  1  Kön.  4,  9  als  solche,  über  welche 
Salomo  einen  Amtmann  setzte  (vgl.  zu  V  27),  genannt  werden, 
so  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  auch  sie  erst  dem  Salomo  frohn- 
pfiiehtig  wurden.   — 

V  36.  Und  es  war  die  Grenze  der  Amoriter  von  der  Skor- 
pionensteige an  von  Sela  her  aufwärts.  Das  Wort  S">:i~ip2  erin- 
nert an  Akrabattine,  1  Makk.  5,  3,  d.  i.  an  die  von  Josephus  oft 
erwähnte  Toparchie  Akrabatene  oder,  wie  er  sie  auch  nennt,  Akra- 
batta,  deren  Lage  schon  nach  den  Angaben  des  Eusebius  im  Onom. 
s.  vv.  ^AxQaßßEifjb,  3Invw ,  ^Edovfjbd,  2r\ku> ,  2wvü/j,  mit  grosser 
Sicherheit  bestimmt  werden  kann.  Jetzt  ist  der  alte  Hauptort 
des  Districts,  zur  Zeit  des  Eusebius  noch  ein  grosses,  ''Axqnßßsifi, 
genanntes,  neun  römische  Meilen  südöstlich  von  Neapolis  (Sichern) 
liegendes  Dorf,  wieder  aufgefunden  in  Akrabeh,  einem  Orte  von 
beträchtlicher  Grösse  und  Wichtigkeit ,  den  E.  G.  Schultz  zuerst 
besucht,  Robinson  neuere  b.  Forsch.  S.  388  ff.  genau  beschrieben 
hat.  An  unserer  Stelle  kann  diese  Landschaft,  welche  südöstlich 
von  Neapolis  lag,  nicht  gemeint  sein,  da  nicht  abzusehen  ist,  wie 
sie  die  Grenze  der  Amoriter  bilden  konnte,  und  sowohl  die  Ver- 
bindung des  Wortes  Akrabbim  mit  inbl>ft  als  auch  das  gleichfol- 
gende Sela  auf  andere  Localitäten  hinweist.  Die  Skorpionensteige, 
welche  noch  zweimal  als  Grenzbezeichnung  vorkommt  4  Mos.  34,  4 
und  Jos.  15,  3,  ist  nach  diesen  Stellen  südlich  oder  südwestlich 
in  nicht  allzuweiter  Ferne  von  dem  Südende  des  todten  Meeres 
zu  suchen.  Robinson  III  S.  45  f.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass 
die  unregelmässige  Curve  weisslicher  Klippen  so  genannt  wurde, 
welche  sich  vom  Südende  des  Todten  Meeres  mit  einer  nach  Osten 
hin  offenen  Curve  ungefähr  6  bis  7  englische  Meilen  weit  nach 
Süden  hinzieht.  Ungefähr  in  dieser  Gegend  muss  sie  gelegen  haben. 
Aber  da  mit  dem  Worte  "bj>73,  mag  man  es  als  Steige  oder, 
was    ebenfalls    zulässig  wäre,    als  Höhe  auffassen,    eine  weit  sich 
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hinstreckende  Ueike  von  Klippen  nicht  wohl  bezeichnet  werden  kann, 
so  liegt  es  näher  an  Jeu  Bergpass  es-Stifah  zu  denken,  dessen  Lage 
zu  den  Angaben  in  4  Mos.  34,  4  und  Jos.  15,  3  eben  so  gut 
stimmt  wie  die  jener  unregelmässigen  Reihe  von  Klippen.  Er  liegt 
etwa  4  geogr.  Meilen  in  südwestlicher  Richtung  von  dem  südwest- 
lichsten Puncte  des  Todten  Meeres  entfernt  an  der  Nordseite  des 
Wadi  Fikreh,  hat  eine  Höhe  von  1434  Fuss  und  ist  ein  schwer 
zu  ersteigender  Bergweg,  der  zum  Theil  nur  durch  eingehauene 
Stufen  wegbar  gemacht  ist  und  recht  eigentlich  eine  Steige  genannt 
werden  kann.  Durch  ihn  führt  der  Weg  von  Petra  (Sela)  nach 
Chebron,  vgl.  Robinson  III  S.  145.  149  f.  Knobel  zu  Jos.  15,  2  —  4. 
Der  Skorpionensteige  ist  ohne  Copula  die  weitere  Bestimmung 
"bona  hinzugefügt.  Sela  ist  der  Name  der  Felsenstadt  Petra  in 
Edom  (s.  Schenkel  Bib.  Lex.  unter  Sela) ,  welche  etwa  7  geogr. 
Meilen  südsüdöstlich  von  dem  Bergpasse  es-Sufah  liegt.  Wäre 
nun  Sela  hier  als  zweiter  Grenzpunkt  angegeben,  so  würde  die 
Angabe  in  dieser  Weise  aufzufassen  sein:  die  Grenze  der  Amoriter 
war  von  der  Akrabbim-Steige,  ja  von  Petra  an  und  aufwärts.  Da 
aber  doppelte  Grenzbestimmung  nach  derselben  Richtung  hin  auf- 
fallend ist  und  bei  dieser  Auffassung  der  Zusatz  ■  und  aufwärts  un- 
verständlich bleibt,  haben  viele  Ausleger  angenommen,  Sela  sei 
hier  nicht  Name  der  Stadt  sondern  bedeute  »der  Fels«  und  es  sei 
damit  ein  zweiter  Punct  oder  Theil  der  mit  der  Akrabbim-Steige 
beginnenden  Südgrenze  der  Amoriter,  der  weiter  westlich  oder 
südwestlich  zu  suchen  sei,  gemeint.  Der  Fels  bei  Kades  4  Mos. 
20,  8  (so  Keil)  würde  wegen  der  weiten  Entfernung  wohl  nicht 
in  Betracht  kommen  können;  Bachmann  nimmt  an,  der  Fels  sei 
nicht  verschieden  von  dem  »kahlen  Berge,  der  gegen  Seir  aufsteigt« 
Jos.  11,  17.  12,  7,  und  lässt  es  unentschieden,  ob  darunter  der 
Kreideberg  Madara  (so  Knobel)  oder  der  nördliche  Bergwall  der 
Azazimät  mit  seinen  nackten  Felsmassen  zu  verstehen  sei.  Als 
Südgrenze  der  Amoriter  würde  dann  eine  Linie  angegeben  sein, 
die  sich  von  der  Akrabbim-Steige  an  westwärts  durch  den  breiten 
Wadi  Murreh  südlich  von  der  südlichsten  Stufe  des  Gebirgslandes, 
dem  Plateau  von  Rakmeh,  entlang  zieht,  von  welcher  an  aufwärts, 
also  nach  Norden  hin,  die  Amoriter  wohnten.  Doch  stellen  sich 
auch  dieser  Auffassung,  die  einen  durchaus  passenden  Inhalt  in 
die  Worte  hineinbringt,  Bedenken  entgegen,  denn  sie  würde  nur 
zu  den  Worten  des  Textes  stimmen,  wenn  vor  yboira  das  "l  co- 
pul.  stände ;  auch  eignet  sich  eine  so  unbestimmte  Angabe  wie 
»der  Fels«  nicht  zu  einer  Grenzbestimmung,  zumal  hier  nicht,  wo 
0 ertlichkeiten  in  Betracht  kommen,  die  in  den  in  Palästina  woh- 
nenden Lesern  unmittelbar  die  Vorstellung  hervorrufen  mussten, 
es  könne  damit  nur  die  bekannte  Stadt  Petra  gemeint  sein.  Deut- 
lich wird  für  das  letzte  Wort  rtsb'21  eine  weitere  Bestimmung 
vermisst,  da  man  wissen  möchte,  nach  welcher  Richtung  hin  das 
aufwärts  sich  erstreckt ,  und  diese  Bestimmung  in  dem  vorherge- 
henden   Worte    vbo~'o    von   Sela  her  zu  finden  wird  man  keinen 
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Austand  nehmen,  sobald  man  in  der  Akrabbim-Steige  den  Berg- 
pass  es-Sufah  erkennt  und  erwägt,  dass  dieser  Pass  einen  bekann- 
ten Abschnitt  der  viel  besuchten  Handelsstrasse,  die  von  Petra  nörd- 
lich nach  Chebron  und  nach  dem  philistäischen  Küstenstriche  hin 
sich  erstreckte,  bildet.  Wenn  angegeben  werden  sollte ,  die  Süd- 
grenze der  Amoi'iter  sei  die  Akrabbim-Steige  gewesen  und  von 
dieser  an  nordwärts  hätten  sie  gewohnt,  so  konnte  das  für  Leser, 
denen  die  von  Sela  her  die  Akrabbim-Steige  hinauf  nach  Norden 
und  Nordwesten  hin  führende  Strasse  bekannt  war,  verständlich 
und  anschaulich  so  ausgedrückt  werden :  von  Sela  her  und  auf- 
wärts, indem  der  südliche  Ausgangspunct  der  Strasse,  Sela,  mass- 
gebend war  für  die  Richtung,  nach  welcher  hin  aufwärts  von  der 
Akrabbim  -  Steige  an  die  Amoriter  wohnten.  Da  die  Bezeichnung 
der  Grenze ,  von  welcher  an  nordwärts  Amoritisches  Gebiet  war, 
nicht  eine  bedeutungslose,  ohne  Beziehung  zu  den  vorhergehenden 
Angaben  dastehende  Bemerkung  sein  kann,  so  werden  wir  anneh- 
men müssen,  dass  zu  der  Zeit  des  Berichterstatters  die  Amoriter 
wohl  schon  längst  ihre  alte  Macht  und  ihren  Besitz  nicht  nur  in 
den  drei  V  35  genannten  Städten,  sondern  auch  im  ganzen  west- 
jordanischen Lande  verloren  hatten ;  war  dies  der  Fall,  so  konnte 
er  sich  veranlasst  sehen,  das  Bedenken,  welches  die  Nachricht  von 
einer  Bedrängung  des  Stammes  Dan  durch  Amoriter  und  von  dem 
Wohnen  derselben  in  den  drei  Städten  des  Stammes  Dan  bei  sei- 
nen Lesern  erregen  konnte ,  durch  die  Hinzufügung  der  Grenzan- 
gabe wegzuräumen  in  dieser  Weise:  es  darf  nicht  auffallen,  wenn 
hier  von  Amoritern  in  den  Städten  Dan's  berichtet  wird,  denn  sie 
wohnten  einst  im  westjordanischen  Lande  von  der  Akrabbim-Steige 
an  in  der  Richtung  von  Sela  her  und  weiter  nordwärts. 

B.     Oap.  II,   1-5. 

Nachdem  im  ersten  Capitel  die  Angaben  zusammengestellt 
sind,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Kananiter  im  Lande  wohnen 
blieben ,  folgt  die  Nachricht  von  dem  Heraufsteigen  des  Engels 
Jahve's  von  Gilgal  nach  Bokim,  woran  sich  die  Mittheilung  einer 
Rede  schliesst,  in  welcher  auf  früher  gegebene  Verheissungen  hin- 
gewiesen wird.  Der  Engel  Jahve's  (d.  i.  Jahve  selbst)  spricht  zu 
den  bei  Bokim  versammelten  Söbnen  Israel's :  (ich  habe  einst  ge- 
sprochen), bringen  will  ich  euch  in  das  euren  Vätern  verheissene 
Land,  und  ich  versprach,  meinen  Bund  mit  euch  nicht  zu  brechen 
in  Ewigkeit;  ihr  aber  solltet  mit  den  Kananitern  keinen  Bund 
schliessen  und  ihre  Altäre  zertrümmmern.  Nicht  habt  ihr  auf 
mich  gehört.  Was  habt  ihr  gethan!  Ich  habe  ja  auch  gespro- 
chen, nicht  will  ich  die  Kananiter  vor  euch  vertreiben  (wenn  ihr 
nicht  auf  mich  hören  werdet)  und  durch  sie  und  ihre  Götter  wird 
Unglück  über  euch  kommen.  Das  ist  der  Inhalt  der  Rede  des 
Engels  Jahve's;  durch  die  Erinnerung  an  diese  früheren  Verheis- 
sungen musste  es  dem  Volke,  welches  mit  den  Kananitern  zusam- 
men w  ohnte  und  ihre  Altäre  nicht  zertrümmert  hatte,  gewiss  werden, 
Bertheau,  B.  d.  Kichter.     2.  Aufl.  4 
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dass  es  ungehorsam  gegen  Gott  gewesen  sei ;  es  erhob  seine  Stimme 
und  weinte,  wie  im  Vorgefühle  der  Leiden,  mit  welchen  es  seines 
Ungehorsams  wegen  heimgesucht  werden  wird.  Der  Ort,  ^o  das 
Volk  weinte,  erhielt  den  Namen  Bokim  (Weinende),  und  an  diesem 
Orte  brachten  die  Israeliten  dem  Jahve  Opfer  dar. 

Dieser  kleine  Abschnitt  lässt  sich  in  Beziehung  bringen  zu 
den  Angaben  im  ersten  Capitel.  Auf  die  Feststellung  der  That- 
sache ,  dass  Kananiter  im  Lande  geblieben  waren ,  folgt  die  Hin- 
weisung auf  den  Ungehorsam  gegen  den  ausdrücklichen  Befehl 
Jahve's,  dessen  sich  die  Israeliten  durch  das  Zusammenwohnen  mit 
den  Kananitern  schuldig  gemacht  haben ,  und  auf  die  Polgen  des 
Ungehorsams.  Wenn  aber  auch  dieser  kleine  Abschnitt  an  pas- 
sender Stelle  angetroffen  wird,  so  steht  er  doch  ganz  vereinzelt 
im  Buche  der  Richter  da;  die  ruhige,  übersichtliche  Aufzählung 
der  von  den  Israeliten  nicht  eroberten  Städte  in  Oap.  1  erregt 
in  uns  garnicht  die  Erwartung,  dass  auf  sie  eine  solche  Strafrede 
folgen  werde;  und  in  den  Theilen  unseres  Buches  von  Cap.  2,  6 
an  sind  Zurückweisungen  auf  den  Abschnitt  2,1  —  5  nicht  vorhan- 
den. Er  könnte  fehlen  und  würde  im  Buche  der  Richter  nicht 
vermisst  werden;  kommt  doch  gleich  Cap.  2,  20  —  21  eine  Rede 
Gottes  als  ein  fester  Bestandtheil  in  der  zusammenhängenden  Dar- 
stellung Cap.  2,  20 — 3,  6  vor,  welche  einen  ganz  ähnlichen  Inhalt 
hat  wie  die  Rede  des  Engels  Jahve's  in  unsern  Versen.  Eine  Antwort 
auf  die  Frage,  wie  es  sich  mit  dem  hier  ganz  unvermittelten  Auf- 
treten des  Engels  Jahve's  und  seinem  Kommen  von  Gilgal  nach 
Bokim  verhalte,  finden  wir  im  Buche  der  Richter  nicht ;  wohl  aber 
werden  wir  einige  Angaben  im  2.  Buche  Mose  und  im  Buche  Jo- 
sua  herbeiziehen  können,  welche  für  die  Erklärung  des  räthselhaf- 
ten  Berichtes  in  unserm  Abschnitte  zu  verwerthen  sind. 

V  1.  Da  kam  der  Engel  Jahve's  herauf  von  Gilgal  nach 
Bokim.  Ist  der  Engel  Jahve's  hier  Bezeichnung  eines  Propheten, 
der  von  Gott  gesandt  wird  und  im  Auftrage  Gottes  redet,  oder 
ist  von  dem  Engel  Jahve's  die  Rede,  in  welchem  Gott  selbst  den 
Menschen  nahe  kommt  und  sich  ihnen  offenbart  ?  Nach  dem  Tar- 
gum  zu  unserer  Stelle,  nach  den  Rabbinen  und  nicht  wenigen  christ- 
lichen Erklärern  ist  der  Engel  Jahve's  ein  Prophet;  Kimchi  be- 
richtet, die  Meinung  der  meisten  Rabbinen  sei,  dass  der  Hohe- 
priester Pinehas  hier  als  Prophet  auftrete ;  Luther  schliesst  sich 
dieser  Meinung  an  (vgl.  die  Randbemerkung  zu  Rieht.  2,  1  in  der 
Bindseil' sehen  Ausgabe  der  Bibelübersetzung  Luther's,  7ter  Theil 
S.  492),  unter  den  neueren  Erklärern  Cassel.  R.  Tanchum  meint, 
der  hier  redende  Prophet  sei  Josua.  Andere  Erklärer,  z.  B.  Dru- 
sius,  begnügen  sich  mit  der  Hinweisung  auf  irgend  einen  unbe- 
kannten Propheten.  Für  die  Ansicht,  dass  hier  der  Malak  Jahve 
ein  Prophet  sei,  hat  man  geltend  gemacht :  1)  er  verkündigt  Worte 
Gottes  ganz  so  wie  ein  Mose,  Josua  und  wie  die  Propheten  über- 
haupt (z.  B.  auch  der  Prophet  c.  6,  8 — 10)  Worte  Gottes  mitzu- 
theüen    pflegen.      2)    der   Prophet  Haggai    ist   ein   Malak  Jahve 
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Hag.  1,  13;  auch  Propheten  (2  Chron.  36,  16)  und  Priestern  (Mal. 
2,  7  vgl.  Pred.  5,  5)  wird  dieser  Ehrenname  beigelegt ;  von  sprach- 
licher Seite  her  stehe  also  der  Annahme,  es  handle  sich  hier  um 
die  Rede  eines  Propheten,  ein  Bedenken  nicht  entgegen.  3)  Wo 
in  den  geschichtlichen  Büchern  Gott  als  Malak  Jahve  den  Men- 
schen nahe  kommt,  pflegt  er  nicht  dem  Volke  sondern  einzelnen 
Menschen  zu  erscheinen,  z.  B.  der  Hagar,  1  Mos.  16,  7  ff. ,  dem 
Abraham  1  Mos.  22,  11.  15,  dem  Mose  2  Mos.  3,  2.  4)  Der  Malak 
Jahve  begiebt  sich  hier  von  Gilgal  nach  Bokim,  wandert  von  einem 
Ort  zum  anderen,  wie  z.  B.  der  Prophet  1  Kön.  13,  1  von  Juda 
nach  Betel  kommt;  das  weise  auf  einen  Propheten  hin,  denn  wo 
Jahve  als  Malak  Jahve  sich  offenbare ,  da  rufe  er  vom  Himmel 
herab  1  Mos.  22,  11,  oder  erscheine  in  wunderbarer  Weise,  z.  B. 
2  Mos.  3,2.  Aber  diesen  Gründen  kommt  nicht  das  entscheidende 
Gewicht  zu,  welches  von  vielen  Auslegern  und  auch  in  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Commentars  ihnen  beigelegt  ist.  Denn  1)  wo  die 
Propheten  Worte  Gottes  mittheilen,  pflegen  sie  diese  als  solche  zu 
bezeichnen  durch  die  Einführungsformel  »so  spricht  Jahve«  oder 
durch  die  Schlussformel  »Ausspruch  Jahve's«,  hier  hingegen  sind 
die  Worte  des  Engels  die  selbsteignen  Worte  Gottes,  vgl.  V  4, 
wie  auch  an  andern  Stellen,  wo  der  Engel  Jahve's  vorkommt,  seine 
Eede  die  Eede  Gottes  ist;  die  Formel  »so  spricht  Jahve«  fehlt 
hier  und  muss  fehlen,  weil  Jahve  selbst,  nicht  ein  Prophet,  redet; 
LXX  und  Syrer,  welche  unsere  Eede  für  die  Eede  eines  Propheten 
halten,  haben  daher  nach  -iftjn  V  1  noch  die  Worte  »so  spricht 
der  Herr«  eingeschaltet,  aber  grade  das  Fehlen  dieser  Worte  im 
hebr.  Texte  ist  ein  schwerwiegender  Beweis  dafür,  dass  der  Malak 
Jahve  hier  nicht  ein  Prophet  ist.  2)  In  den  geschichtlichen  Bü- 
chern Genes.  1  bis  2  Kön.  25  und  überhaupt  in  der  älteren  Sprache 
wird  ein  Prophet  nie  Malak  Jahve  genannt;  der  Sprachgebrauch 
bei  Haggai  und  der  Chronik  kann  nicht  massgebend  sein  für  un- 
sere Stelle.  3)  Allerdings  redet  Gott,  wenn  er  sich  als  Malak 
Jahve  offenbart ,  gewöhnlich  zu  Einzelnen ,  nicht  zu  dem  ganzen 
Volke,  aber  da  das  Volk  der  Stimme  des  Engels,  den  Jahve  vor 
ihm  hersenden  will,  gehorchen  und  alles  thun  soll,  was  ich  (Jahve) 
rede  2  Mos.  23,  20  —  22,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  weil  un- 
sere Rede  an  das  Volk  gerichtet  sei,  so  müsse  sie  die  Eede  eines 
Propheten  sein;  die  Forderung,  dass  das  Volk  der  Stimme  des 
Engels  gehorchen  soll,  hat  doch  zu  ihrer  Voraussetzung,  dass  der 
Engel  zu  dem  Volke  redet.  4)  Es  beisst  2  Mos.  14,  19:  da  brach 
der  Engel  Jahve's  auf,  der  vor  dem  Heere  Israels  herzog,  und  ging 
hinter  sie,  und  nach  2  Mos.  23,  23  soll  der  Engel  vor  dem  Volke 
Israel  hergehen  und  es  bringen  in  das  Land  der  Amoriter ;  mit 
solchen  Aussagen  über  den  von  einem  Ort  zum  andern  sich  be- 
gebenden  Engel  stimmt  es ,  wenn  von  einem  Heraufkommen  des- 
selben nach  Bokim  geredet  wird.  —  Der  Engel  des  Herrn  ist  hier, 
wie  an  so  vielen  anderen  Stellen  in  den  geschichtlichen  Büchern, 
Gott  selbst,    welcher   persönlich   den  Menschen   nahe   kommt   und 
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ihnen  seine  Gegenwart  bezeugt.  Das  erhellt  1)  aus  den  Worten 
am  Schlüsse  des  5ten  Verses  :  und  sie  opferten  daselbst  demJahve; 
denn  wie  an  den  Orten,  an  welchen  Gott  sich  den  Menschen  of- 
fenbart, AltSre  errichtet  und  Opfer  dargebracht  werden  1  Mos.  12, 
7.  26,25.  35,1—7  2  Mos.  17,  14  f.  u.  s.  w. ,  so  sind  auch  die 
Orte,  an  denen  der  Engel  Jahve's  erscheint,  geheiligt  durch  den 
Gott,  der  den  Menschen  persönlich  nahe  gekommen  ist ,  und  auch 
an  ihnen  werden  Altäre  errichtet  und  Opfer  dargebracht,  vgl.  Rieht. 
6,24.  13,  15-  20.  2  Sani.  24,  15  — 25.  Nicht  weil  ein  Prophet 
zu  den  Israeliten  in  Bokim  geredet,  sondern  weil  Jahve  sich  an 
diesem  Orte  offenbart  hatte,  opferten  sie  daselbst  dem  Jahve. 
Das  erhellt  2)  aus  einer  Vergleichung  unseres  Abschnittes  mit 
2  Mos.  23,  20  —  33;  vgl.  V  1  »ich  will  euch  bringen«  mit  2  Mos. 
23,  20;  V  2  »nicht  sollt  ihr  einen  Bund  schliessen  mit  den  Be- 
wohnern dieses  Landes«  mit  23,  32;  ebenfalls  in  V  2  »nicht  habt 
ihr  gehört«  mit  23,21.22;  V  3  »nicht  will  ich  sie  vertreiben« 
mit  23,29.30,  vgl.  auch  2  Mos.  33,2;  V  3  »zum  Fallstricke« 
mit  2  Mos.  23,  33.  Es  ist  aber  2  Mos.  23,  _0  ff.  auch  von  dem 
Engel  Jahve's  die  Rede,  und  da  die  Beziehungen  auf  diese  Stelle 
in  unsern  Versen  deutlich  hervortreten ,  so  wird  man  berechtigt 
sein,  diesen  Engel  mit  unserm  Malak  Jahve  zusammenzustellen. 
Es  ist  3)  noch  zu  beachten,  dass  Gilgal  ein  heiliger  Ort  ist,  Arnos 
5,5.  Hos.  4,  15.  9,15,  und  zu  den  Städten  des  Landes  gehört, 
an  welchen  nach  der  Ueb erlief erung  schon  in  alten  Zeiten  Gott 
sich  offenbart  hat.  In  Gilgal  hatte  nach  dem  Uebergange  der 
Gemeinde  über  den  Jordan  Josua  das  Lager  aufgeschlagen,  hier 
war  zum  ersten  Male  im  westjordanischen  Lande  Passah  gehalten, 
und  hier  war  Jos.  5,  13  ff.  der  Heer-Oberste  Jahve's  dem  Josua 
erschienen,  in  welchem  ganz  so  wie  in  dem  Engel  Jahve's  Jahve 
selbst  sich  offenbarte  und  dessen  Worte  Worte  Jahve's  sind.  Es 
lässt  sich  wohl  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  der  Verfasser 
unseres  kleinen  Abschnitts  jenen  Bericht  in  Jos.  5 ,  wie  er  uns 
jetzt  vorliegt,  vor  Augen  gehabt  hat  und  dass  er  auf  ihn  sich  be- 
ziehend sagen  wollte :  der  Heer-Oberste ,  der  in  Gilgal  erschienen 
war,  sei  nach  Bokim  heraufgekommen  und  habe  hier  als  Malak 
Jahve  zu  allen  Israeliten  geredet ;  aber  ohne  Bedenken  werden  die 
Angaben  im  2  Mos.  23  für  die  Erklärung  unserer  Stelle  verwer- 
thet  werden  können  in  dieser  Weise:  der  Engel  Jahve's  zog  der 
dort  gegebenen  Verheissung  gemäss  vor  dem  Volke  her,  kam  mit 
demselben  nach  Gilgal  und  begab  sich,  als  das  Volk  weiter  zog 
nach  Bokim,  ebenfalls  dorthin,  und  weil  an  diesem  Orte  durch 
ihn  Gott  allen  Söhnen  Israels  seine  Gegenwart  bezeugte ,  wurden 
hier  Opfer  dargebracht.  Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  S.  117 
sagt:  »Die  Stiftshütte  war  anfänglich  zu  Gilgal  aufgestellt;  auf 
die  Länge  abereignete  sich  ein  Platz  im  tiefen  J  ordanthale  nächst 
der  Grenze  Kanaans  nicht,  religiöser  Mittelpunct  zu  sein.  Also 
hebt  sich  der  Engel  Jahve's  von  Gilgal  hinweg  und  ganz  Israel 
ist  am  Orte  der  Baka  -  Stauden  bei  Betel   (diese  Oertlichkeit  will 
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Hitzig  in  Bokiin  ei'kennen)  versammelt«.  —  b^V^il]  immer  mit 
dem  Artikel,  lag  nach  Jos.  4,  19  östlich  von  Jericho,  nach  der  ge- 
nauen Angabe  bei  Josephus  Arch.  5,  1,  4  vom  Jordan  50  Stadien, 
von  Jericho  10  Stadien  entfernt,  vgl.  Jüd.  Krieg  4,  8,  3.  Eusebius 
Onom.  s.  v.  rdlyala  spricht  von  dieser  Stadt  als  einem  wüsten 
Orte,  der  den  Bewohnern  der  Umgegend  noch  zu  seiner  Zeit  für 
heilig  galt.  Robinson  II.  S.  532  ff.  fand  keine  Spur  weder  von 
ihrem  Namen  noch  von  Gebäuden;  H.  Zschokhe  hat  1865  einen 
von  den  Arabern  Tel  Gelg'ul  genannten,  mit  grösseren  Steinen 
bedeckten  Erdhügel  aufgefunden,  welchen  er  für  die  Stätte  des  al- 
ten Gilgal  hält  (vgl.  seine  Beiträge  zur  Topographie  der  westlichen 
Jordansau,  Jerusalem  1866),  ob  mit  Eecht,  werden  wir  zu  Eicht. 
3,  19  sehen.  Der  Ort  kommt  häufig  vor  in  Jos.  c.  4,  c.  5,  c.  9  und 
sonst,  in  den  Büchern  Samuels  u.  s.  w.  Von  diesem  Gilgal  ist  zu 
unterscheiden  das  Gilgal  5  Mos.  11,30,  wahrscheinlich  auch  2  Kön. 
2,1.  4,38  (vgl.  Thenius  zu  diesen  Stellen),  welches  dem  Dorfe 
Gilg'ilia  bei  Robinson  III  S.  299  zu  entsprechen  scheint;  und  das 
Gilgal,  welche  als  Kananitische  Königsstadt  Jos.  12,  23  erwähnt 
wird  und  wohl  das  von  Eusebius  s.  v.  rtlyiX  erwähnte  Dorf  Gal- 
gulis,  etwa  eine  Stunde  nördlich  von  Antipatris  ist  (vgl.  das  Dorf 
Gilgule  bei  Robinson  III  S.  260,  in  derselben  Gegend,  aber  süd- 
östlich von  Antipatris).  D^Dart]  LXX  haben  statt  dieses  Wortes 
Inl  toi'  Klav&juwva  xai  ml  Bai&ty  xai  inl  iov  olxov  IgqutjX, 
sie  übersetzen  also  Bokim  durch  xlav&fjiuv,  wie  sie  dasselbe  Wort 
V  5  durch  xXavd-fiwvsc  wiedergeben,  und  fügen  dann,  um  die 
Oertlichkeit  zu  bestimmen,  noch  hinzu :  und  nach  Betel.  Wellhau- 
sen, 4.  Ausg.  von  Bleek's  Einleitung  S.  183,  erkennt  in  der  Ueber- 
setzung  der  LXX  eine  Duplette ,  hält  Betel  für  die  richtige  Les- 
art und  eine  Correctur  in  Betel  fast  für  nothwendig.  Aber  V  4 
und  5  weiset  die  Deutung  des  Namens  bestimmt  auf  die  Lesart 
Bokim  oder  doch  auf  ein  ganz  ähnliches  Wort  hin.  Auch  2  Sam. 
5, 23  f.  übersetzen  LXX  D^fcO^n,  die  Baka-Stauden,  durch  xXuv&fiojv  • 
aber  da  ist  nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  von  einer  Gegend 
in  Jerusalem's  Nähe  die  Rede  (vgl.  auch  Josephus  Arch.  7,  4.  1), 
wo  wir  unser  Bokim  auf  keinen  Fall  suchen  dürfen.  Es  mag  an 
vielen  Orten  Palästina's  Baka-Stauden  gegeben  haben  und  die 
gleiche  Uebersetzung  der  Wörter  Bokim  hier  und  Bekaim  2  Sam. 
5,  23  f.  berechtigt  nicht  zu  der  Annahme,  dass  LXX  an  beiden 
Stellen  dieselbe  Oertlichkeit  in  Aussicht  genommen  haben.  Uebri- 
gens  werden  LXX  unser  D'Oalri  wohl  in  der  Aussprache  D"02!"i 
=  DiNDDn  aufgefasst  haben ;  die  Aussprache  Bokim  passt  in  hand- 
greiflicher Deutlichkeit  zu  der  Erklärung  in  V  4  f . ;  doch  würde 
auch  die  Aussprache  EPiafi  einer  Zusammenstellung  mit  der  Wur- 
zel iina ,  weinen,  da  Aehnlichkeit  der  Laute  dazu  genügt,  nicht 
widerstreben.  Der  Zusatz  der  LXX  »und  nach  Betel«  kann  zwar 
auf  blosse  Vermuthung  zurückgehen,  scheint  aber  das  Richtige  zu 
treffen,  denn  bei  den  Worten:  da  stieg  herauf  der  Engel  Jahve's 
von  Gilgal,  wird  man  zunächst  an  ein  Bergangehen  von  Gilgal  in 
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der  Richtung  nach  Betel  hin  denken;  auf  dem  gewöhnlichen  etwa 
3  Meilen  langen  Wege  von  Jericho  (oder,  was  fast  auf  dasselbe 
hinauskommt,  von  Gilgal)  nach  Betel  musste  Robinson  (IL  560) 
zur  Rechten  vom  Wady  Nawa'imeh  am  Rande  fürchterlicher  Ab- 
gründe entlang  gehen ;  er  sagt  von  der  Gegend :  » es  war  eine  der 
wahrhaftesten  Wüsten,  welche  wir  bis  jetzt  besucht  haben«.  Hitzig 
zu  Ps.  84,  7  verlegt  das  dort  erwähnte  Baka-Thal  in  diese  Gegend. 
Man  darf  vermuthen,  dass  am  Ende  der  von  Gilgal  nach  Betel 
hinansteigenden  Schlucht  des  Wady  Nawa'imeh  Habbokim  oder 
Habbekaim  in  der  Nähe  von  Betel  gelegen  hat;  eine  genauere 
Bestimmung  der  Lage  des  Ortes  ist  nicht  zu  erreichen ;  vgl.  noch 
die  Eiche  des  Weinens  unterhalb  Betel  1  Mos.  35,  8.  Nach  D^nn] 
ist  in  dem  hebr.  Texte  Pisqa  in  der  Mitte  des  Verses,  allerdings 
nur  in  einem  Theile  der  Handschriften,  vgl.  de  Rossi  zu  d.  St.; 
was  der  Zwischenraum  bedeutet,  wissen  wir  nicht;  zur  Erklärung 
desselben  würde  die  Annahme  genügen,  dass  durch  den  Absatz  die 
folgende  Eede  des  Engels  Jahve's  etwas  bestimmter  aus  dem  fort- 
laufenden Texte  hervorgehoben  werden  sollte;  dass  Pisqa  nicht 
auf  eine  Lücke  im  Texte  hinweist,  steht  ganz  fest.  —  iib^'N]  das 
Imperfectum  ist  in  unserem  jetzigen  Texte  unverständlich  ;  denn 
ein  blosser  Nothbehelf  ist  es  zu  sagen,  educam  sei  so  viel  als  de- 
creveram  educere  vos  ex  Aegypto  (Rosenmüller),  oder  in  lebhafter 
Vergegenwärtigung  werde  die  vergangene  That  in  das  Imperfect. 
(Präsens)  gesetzt,  indem  der  Redende  mehr  an  das  blosse  Wesen 
der  That  als  an  die  Zeit  denke  (Bachmann) ;  es  ist  auch  unzulässig 
dem  folgenden  Imperf.  mit  1  consecut.  N^SNl  eine  rückwärts  wir- 
kende Kraft  zuzuschreiben,  in  der  Weise,  dass  dadurch  das  Imperf. 
ttb^N  der  Sphäre  der  Vergangenheit  zugewiesen  werde.  Nach 
*lttN*H,  da  sprach  er,  kann  das  Imperf.  nur  bedeuten:  ich  will  euch 
hinaufführen,  nicht:  ich  habe  euch  heraufgeführt.  Da  nun  gleich 
V  3  steht:  und  auch  habe  ich  gesagt,  und  das  d5  ein  vorherge- 
hendes "rnttN  voraussetzt,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
vor  nbs>N  das  Wort  TnaN  entweder  weggelassen  ist,  weil  es  ei- 
nem unaufmerksamen  Schreiber  nach  dem  vorgehenden,  da  sagte 
er,  überflüssig  zu  sein  schien,  oder  aus  Versehen  ausgefallen  ist. 
Der  Satz :  ich  habe  gesprochen :  ich  will  euch  hinaufführen  u.  s.  w. 
entspricht  genau  dem  Satze  in  V  3 :  und  ich  habe  auch  gespro- 
chen :  nicht  will  ich  vertreiben  u.  s.  w.  —  Nicht  will  ich  brechen 
meinen  Bund  mit  euch  ewiglich]  den  Bund,  den  ich  mit  euren  Vä- 
tern, Abraham,  Isaak  und  Jakob  geschlossen  habe,  1  Mos.  1  7,  7  f. 
35,  12,  vgl.  5  Mos.  1,  35.  8,  1.  —  V  2.  Ihr  aber  sollt  nicht  einen 
Bund  schliessen  mit  den  Bewohnern  dieses  Landes  u  s  w  2  Mos 
23,  32.  34,  12  f.  15.  5  Mos.  7,  2  ff.  Jos.  23,  12  ff.'  Die  Meinung 
ist,  dass  die  Israeliten,  wenn  sie  auf  Gott  gehört  hätten,  die 
Kananiter  hätten  vertreiben  können  mit  Gottes  Hülfe  2  'Mos. 
23,28,  und  dass  das  Zusammmenwohnen  mit  ihnen  nur  Folge 
des  Ungehorsams  gegen  Gott  ist;  die  Israeliten  hatten  also 
den  Kananitern  gestattet,    im  Lande  zu  bleiben,    und   wenn    sie 
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friedlich  mit  ihnen  in  Handel  und  Wandel  verkehrten,  sieh  mit 
ihnen  durch  Heirathen  verbanden,  Verträge  mit  ihnen  machten 
beim  Kauf  von  Grundstücken  (wie  z.  B.  David  von  dem  Jebusiten 
Aravna  ein  Stück  Land  kauft  2  Sani.  24,  22)  und  dergleichen  mehr, 
so  kann  das  alles  kurz  so  ausgedrückt  werden,  dass  sie  mit  den 
Kananitern  einen  Bund  geschlossen  hatten.  Was  ist  das,  was  ihr 
gethan  habt,  d.  i.  nicht:  warum  habt  ihr  solches  gethan  (Eosen- 
miiller  und  andere  Ausleger),  sondern  als  Frage  des  Unwillens  und 
Staunens :  was  ist  das  für  eine  furchtbare  That  und  wie  konntet 
ihr  sie  thun!  vgl.  1  Mos.  8,  13.  tn^V]  das  Wort  d^ü,  Seiten, 
finden  wir  wieder  4  Mos.  33,  55  in  der  Verbindung:  siesollen  sein 
zu  Stacheln  in  euren  Seiten,  und  Jos.  23,  17:  zum  Fallstricke  und 
zur  Schlinge  und  zur  Geissei  in  euren  Seiten.  Hier  soll  ähnliches 
ausgesagt  werden;  es  wird  also  das  Wort  auch  hier  in  der  Be- 
deutung Seite  aufzufassen  sein;  aber  sie  sollen  euch  sein  zu  Seiten 
kann  doch  nicht  bedeuten:  sie  werden  euch  an  allen  Seiten  be- 
drücken, oder  sie  werden  euch  einengende,  lästige,  quälende  Nach- 
barn sein  (Bachmann).  Man  könnte  vermuthen,  D^lSb  sei  Schreib- 
fehler für  D^a^b  zu  Stacheln ;  doch  ist  es,  da  LXX  zic,  Gvvo^äq, 
Chald.  'pp'Wi'b,  Vulg.  ut  babeatis  hostes  übersetzen,  wahrschein- 
lich, dass  ursprünglich  im  Texte  stand  D^iS1?,  was  zu  4  Mos.  33, 
55  und  sie  werden  euch  bedrängen  (iTiiZ'i)  stimmen  würde.  Die 
Veränderung  des  1  in  1  erklärt  sich  leicht,  da  das  Wort  D^S 
in  ähnlichen  Stellen,  an  die  man  sich  gleich  erinnern  musste,  vor- 
kommt. R.  Jonas  hat  d">*iJ2  in  der  Bedeutung  Netze  =  FHüSTQ 
Ezech.  12,13  nehmen  wollen;  Alb.  Schultens,  opp.  min.  pag.  160 
hat  das  arab.  Jus  herbeigezogen,  um  für  D"H!ä  die  Bedeutung 
Widersacher  zu  gewinnen.  ttJpittV]  2  Mos.  23,  33.  34,12.—  V  4. 
Sie  erhoben  ihre  Stimme  und  weinten]  1  Mos.  27,  38.  29, 11.  1  Sam. 
24,  17  und  sonst  oft.  —  V  5.  Der  Ort  wird  mit  dem  Namen 
Bokim  schon  V  1  proleptisch  bezeichnet.  Ueber  das  Darbringen 
der  Opfer  an  diesem  Orte  ist  oben  S.  52  gesprochen. 


II.    Cap   II,  6  -  Cap.  XVI,  13. 

Die   Geschichte    der   Eichter. 

A.  Cap.  2,  6  bis  Cap.  3,  6.  Dieser  Abschnitt  bildet  eine  Einleitung 
zu  der  Geschichte  der  einzelnen  Richter.  Es  wird  die  weiter  gehende 
Geschichtserzählung  an  die  des  Buches  Josua  angeknüpft,  ein 
Ueberblick  über  die  Geschichte  Israels  während  der  Zeit  der  Rich- 
ter gegeben  und  zuletzt  noch  über  das  Zusammenwohnen  Israels 
mit   den  Kananitern    geredet.  —     1.    Cap.  2,  6  —  10.     Nach  fast 
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wörtlicher  Wiederaufnahme  der  Angaben  Jos.  24,  28 — 31  in  V.  6—9 
wird  V  10  berichtet,  dass  nach  dem  Tode  des  Josua  und  des 
Geschlechts  seiner  Zeitgenossen  ein  Geschlecht  aufkam,  welches  Jahve 
und  die  Thaten,  die  er  an  Israel  gethan  hatte,  nicht  kannte.  — 
2.  Cup.  2,  11  —  Cap.  3,  6.  Mit  diesem  Geschlechte  beginnt  die 
Zeit  des  Abfalls  und  zugleich  des  Unglücks.  Das  Volk  that  was 
böse  war  in  den  Augen  Jahve's,  verliess  ihn  und  diente  dem  Baal 
und  den  Astarten,  Cap.  2,11  — 13.  —  a)  Da  entbrannte  der  Zorn 
Jahve's  wider  Israel  und  er  gab  es  in  die  Gewalt  seiner  Feinde 
und  Plünderer,  welche  ringsumher  wohnten,  erweckte  dann  Richter 
und  errettete  es  aus  der  Gewalt  der  Feinde.  Aber  auch  den  Rich- 
tern gehorchte  es  nicht;  doch  blieb  es,  so  lange  der  jedesmalige 
Richter  lebte  von  seinen  Feinden  befreit,  weil  Jahve  durch  die 
Klagen  über  die  Drangsal  sich  bewegen  liess,  der  Vollziehung  des 
Strafbeschlusses  Einhalt  zu  thun.  Nach  dem  Tode  des  Richters 
frevelten  die  Israeliten  jedesmal  noch  mehr  als  ihre  Väter,  Cap.  2, 
14 — 19.  —  b)  Da  entbrannte  der  Zorn  Jahve's  wider  Israel;  weil 
das  Volk  den  Bund,  welchen  er  den  Vätern  befohlen  hatte,  durch 
das  Zusammenwohnen  mit  den  Kananitern  übertreten  hatte,  will 
er  fortan  keinen  Mann  von  den  Völkern  austreiben,  welche  beim 
Tode  Josua's  übriggeblieben  waren.  Durch  diese  Völker  will  er 
Israel  versuchen.  Die  übriggebliebenen  Völker  werden  aufgezählt. 
Und  so  wohnten  die  Israeliten  mitten  unter  den  Kananitern,  ver- 
schwägerten sich  mit  ihnen  und  dienten  ihren  Göttern,  Cap.  2, 
20  bis  Cap.  3,   6. 

B.  Cap.  3,  7  bis  Cap.  16,  31  folgt  der  Bericht  über  die 
einzelnen  Richter.  In  dem  Ueberblick  über  die  Geschichte  Israels 
in  der  Richterzeit  Cap.  2,  11  —  19  sind  die  immer  wiederkehrenden 
Verhältnisse  beschrieben,  durch  welche  das  Auftreten  und  Wirken 
der  Richter  bedingt  ist.  Sie  bieten  den  Rahmen  dar,  in  den  die 
Berichte  über  die  einzelnen  Richter  gleichsam  wie  Gemälde  hinein- 
gestellt werden  können.  Der  Rahmen  hat  diese  Gestalt:  die  Kin- 
der Israels  thaten,  was  böse  war  in  den  Augeu  Jahve's,  da  ent- 
brannte der  Zorn  Jahve's  über  die  Israeliten  und  er  gab  sie  in 
die  Gewalt  ihrer  Feinde;  und  es  schrieen  die  Kinder  Israel' s  zu 
Jahve  und  er  erweckte  ihnen  einen  Retter  —  und  das  Land  hatte 
Ruhe  solange  der  Retter  oder  Richter  lebte.  Abgesehen  von  den 
chronologischen  Angaben,  die  ebenfalls  in  diesen  Rahmen  hinein- 
gestellt sind,  reichten  zur  Ausfüllung  desselben  aus :  der  Name  der 
Feinde  und  die  Beschreibung  der  durch  sie  verursachten  Drangsal, 
sodann  der  Name  des  Retters  oder  Richters  uud  die  Beschreibung 
der  Errettung  von  den  Feinden,  welche  durch  ihn  dem  Volke  zu 
Theil  wurde.  Der  Rahmen  ist  dehnbar  und  wird  ausgefüllt  sowohl 
mit  kurzen,  als  auch  mit  ausführlichen  Nachrichten  über  die  Feinde 
und  die  Richter.  Es  werden  sechs  Gemälde  von  sehr  verschiedener 
Art  und  sehr  verschiedenem  Umfang  in  denselben  hineingestellt, 
in  denen  uns  sechs  Richter  vorgeführt  werden:  "Otniel,  Ehud,  De- 
bora  (und  Barak),    Gideon,    Jephta    und    Simson.      Die  einzelnen 
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Gemälde  stehen  durchaus  unabhängig  von  einander  da;  ein  Fort- 
schritt von  dem  einen  zum  andern,  ein  innerer  Zusammenhang, 
durch  den  sie  geeinigt  wären,  ist  nicht  vorhanden.  Auch  beziehen 
sich  die  ausführlicheren  Berichte  nicht  auf  das  ganze  Volk  Israel, 
sondern  auf  einzelne  Stämme  und  Gruppen  von  Stämmen.  Aber 
trotz  ihrer  Verschiedenheit  und  der  Mannigfaltigkeit  des  geschicht- 
lichen Stoffes ,  den  sie  darbieten ,  werden  sie  einer  einheitlichen 
Betrachtung  der  Geschichte  untergeordnet.  Indem  sie  alle  in  ei- 
nen gleichen  Rahmen  hineingestellt  werden,  müssen  sie  alle  dazu 
dienen,  die  allgemeine  Anschauung  von  der  Geschichte  der  Richter- 
zeit, welche  der  Gestaltung  des  Rahmens  zu  Grunde  liegt,  zu  be- 
stätigen. —  Es  war  aber  nicht  nur  über  die  oben  genannten  sechs 
Richter  zu  berichten,  da  auch  noch  Nachrichten  über  sechs  andere 
Richter  vorhanden  waren,  welche  in  einem  für  die  Darstellung  der 
Geschichte  der  Richter  bestimmten  Buche  nicht  fehlen  durften. 
Die  Angaben  über  diese  sechs  Richter:  Samgar,  Thola,  Jair,  Ibzan, 
Elon  und  Abdon,  sind  so  kurz,  dass  sie  zur  Ausfüllung  jenes  Rah- 
mens nicht  ausreichten.  lieber  sie  wird  geredet  in  kleinen  Nach- 
trägen zu  den  ausführlichen  Berichten  über  andere  Richter,  mit 
denen  sie  durch  die  Formeln :  und  nach  ihm  war ,  oder  es  stand 
auf  nach ,  oder  und  es  richtete  nach  ihm  in  eine  lose  Verbindung 
gebracht  werden.  Man  wird  nicht  schnell  sagen  dürfen,  die  sechs 
Richter  seien  erst  später  hinzugefügt,  um  das  Dutzend  voll  zu  ma- 
chen; vielmehr  scheint  die  Annahme  näher  zu  liegen,  dass  der 
Verfasser  die  Zwölfzahl  als  eine  feststehende  schon  vorfand.  Seit 
wann  sie  zur  Geltung  gelangt  ist  und  in  wie  weit  sie  auf  genauere 
Ueberlieferung  zurückzubringen  ist,  wissen  wir  nicht ;  die  Meinung, 
dass  sie  mit  der  Zwölfzahl  der  Stämme  zusammenhänge  in  der 
Weise,  dass  auf  jeden  Stamm  ein  Richter  komme,  erhält  durch 
unser  Buch  keine  Bestätigung.  —  In  der  Zusammenstellung  der 
Nachrichten  über  die  einzelnen  Richter  sind  hiernach  sechs  Theile 
zu  unterscheiden,  zu  denen  bisweilen  noch  Nachträge  hinzukommen : 

1)  Cap.  3,  7  — 11.  Die  Kinder  Israels  thaten  was  böse  war  in  den 
Augen  Jahve's  — ,  er  verkaufte  sie  in  die  Hand  Kuschan  Rischa- 
taim's,  da  schrieen  die  Söhne  Israels  zu  Jahve  und  er  erweckte 
einen  Retter  ^Otniel  — ,  das  Land  hatte  Ruhe,  da  starb  'Otniel.   — 

2)  Cap.  3,  12 — 31.  —  da  stärkte  Jahve  Eglon,  den  König  von 
Moab  wider  Israel,  —  und  Jahve  erweckte  ihnen  einen  Retter 
Ehud  — ,  das  Land  hatte  Ruhe.  Als  Nachtrag  kommt  V  31  die 
Nachricht  über  den  Richter  Samgar  hinzu. —  3)  Cap.  4,  1  —  5,31. 

—  da  verkaufte  sie  Jahve  in  die  Hand  Jabins,  —  Debora  aber, 
die  richtete  Israel  zur  selbigen  Zeit,  — ,  das  Land  hatte  Ruhe.  — 
4)  Cap.  6,  1 — 10,5.    —    da  gab    sie  Jahve  in  die  Hand  Midians, 

—  Gideon  erhält  den  Auftrag :  gehe  hin,  und  rette  Israel  aus  der 
Hand  Midians  6,  14,  —  das  Land  hatte  Ruhe  —  8,  28.  Dazu 
kommen  zwei  Nachträge:  a)  Cap.  8,  29 — 9,  57,  über  Gideons  Söhne 
und  Abimelech,  den  Sohn  seines  Kebsweibes;  b)  Cap.  10,  1 — 5, 
über  die  Richter  Thola  und  Jair.  —  5)  Cap.  10,  6  — 12, 15.   —  er 
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verkaufte  sie  in  die  Hand  der  Philister  und  der  Söhne  Amnions, 
—  da  kam  auf  Jephta  der  Geist  Jahve's  — ,  und  Jophta  richtete 
Israel  —  und  starb.  Dazu  ein  Anhang  Cap.  12,8  — 15,  über  die 
Richter  Ibzan,  Elon  und  Abdon.  —  6)  Cap.  13,  1  — 16,31.  —  da 
gab  sie  Jahve  in  die  Hand  der  Philister — ,  der  Richter  Simson — . 
In  den  Rahmen  sind  auch  die  chronologischen  Angaben  über 
die  Dauer  der  Unterdrückung  und  die  Dauer  der  Ruhe  hineinge- 
stellt ,  z.  B.  bei  Otniel :  und  die  Söhne  Israel'«  dienten  dem  Ku- 
schan  Rischataim  8  Jahre  Cap.  3,  8,  nnd  V  11  das  Land  hatte 
Ruhe  vierzig  Jahre.  Solche  Zahlen  treffen  wir  gleichmässig  an 
bei  den  sechs  Richtern,  über  welche  ausführliche  Nachrichten  mit- 
getheilt  sind;  die  auf  die  Dauer  der  Unterdrückung  sich  beziehen- 
den Zahlen  sind:  8.  18.  20.  7  18.  40;  die  Jahre  der  Ruhe  sind: 
■40.  80.  40.  40.  6  Jahre  (richtete  Jephta).  20  Jahre  (richtete 
Simson).  Diese  Zahlen  kommen  innerhalb  des  Rahmens  vor,  in 
welchen  die  Berichte  über  die  sechs  Richter  hineingestellt  sind. 
Ausserhalb  dieses  Rahmens  finden  sich  bei  den  in  den  Nachträgen 
erwähnten  Richtern  die  Zahl  23  bei  Thola,  22  bei  Jair,  7  bei 
Ibzan,  10  bei  Elon,  8  bei  Abdon,  zusammen  =  70.  Ueber  diese 
Zahlen  und  die  Berechnung  der  Dauer  der  Richterzeit  ist  ausführ- 
lich oben  in  der  Einleitung  geredet. 

A.     Cap.  II,  6  —  Cap.  III,  6. 

Die    Einleitung   zu   der   Geschichte   der    Richter. 

1.  Cap.  2,  6 — 10.  Anknüpfung  an  das  Buch  Josua,  Die 
Verse  6 — 9  finden  wir  mit  geringen  Abweichungen  Jos.  24,  28  — 31 
wieder ,  nur  dass  hier  die  Reihenfolge  der  Verse  oder  vielmehr 
der  geschichtlichen  Bemerkungen  eine  andere  ist.  Jos.  24,  28  wird 
das  Volk  entlassen,  V  29  stirbt  Josua,  V  30  wird  er  begraben, 
nach  V  31  bleibt  das  Volk  dem  Jahve  treu,  so  lange  Josua  und 
das  Geschlecht  seiner  Zeitgenossen  lebten.  Mit  diesem  Verse,  wel- 
cher schon  auf  die  Geschichte  des  untreuen  Volkes  in  der  Zeit 
nach  Josua's  Tode  hinweist,  gelangt  die  Geschichte  Josua's  zum 
Abschlüsse;  lose  angehängt  sind  die  Nachrichen  über  die  Stelle, 
wo  Josephs  Gebeine  begraben  wurden  V  31,  und  den  Tod  des  El- 
eazar.  Nach  dem  Berichte  an  unserer  Stelle  wird  V.  6  das  Volk 
entlassen,  V  7  wird  berichtet,  dass  das  Volk  treu  blieb,  so  lange 
Josua  und  das  Geschlecht  seiner  Zeitgenossen  lebten,  V  8  stirbt 
Josua,  V  9  wird  er  begraben,  V  10  leitet  unmittelbar  die  Ge- 
schichte des  untreuen  Volkes  ein.  An  beiden  Orten  ist  die  ein- 
gehaltene Reihenfolge  durchaus  passend.  Die  entsprechenden  Verse 
sind  so  gleich,  dass  sie  einem  Verfasser  zugeschrieben  werden 
müssen.  Wäre  man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  das  Buch 
Josua  und  das  Buch  der  Richter  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  von  ver- 
schiedenen Verfassern  herstammen,  so  würde  man  an  eine  gemein- 
schaftliche Quelle,  welche  beide  Verfasser  benutzt  hätten,  oder  an 
eine  Entlehnung  aus  dem  Buche  Josua  durch  den  Verfasser  unse^ 
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res  Buches  denken  können.  Aber  dagegen  ist  zu  sagen,  dass  diese 
Verse  recht  eigentlich  der  zusammenhangenden  Geschichtserzählung 
angehören,  und  einem  Verfasser  zugeschrieben  werden  müssen,  der 
sowohl  die  Zeit  des  Josua,  als  auch  die  Zeit  nach  Josua's  Tode 
in  den  Bereich  seiner  Darstellung  ziehen  wollte,  Demi  weder  bil- 
det Josua  24,  31  einen  vollständigen  Abschluss,  da  dieser  Vers  auf 
die  Zeit  nach  Josua  hinweist,  noch  bilden  die  Verse  Eicht.  2,  6 
und  7  einen  vollständig  neuen  Anfang,  da  sie  an  die  Zeit  des  Jo- 
sua und  an  die  Geschichte  des  treuen  Volkes  anknüpfen.  Es  liegt 
daher  die  Annahme  nahe,  dass  die  weitergeführte  Geschichte,  auf 
welche  Jos.  24,  31  hingewiesen  wird,  in  unserem  Buche  der  Rich- 
ter enthalten  sei,  und  dass  nach  dem  durch  Josua's  Tod  in  der 
Geschichtserzählung  herbeigeführten  Haltpuncte  und  der  eingeschal- 
teten übersichtlichen  Darstellung  Rieht.  Cap.  1 — Cap.  2,  5  der  Fa- 
den der  Erzählung  vom  Verfasser  wieder  aufgenommen  wird  un- 
gefähr mit  denselben  Worten,  bei  welchen  er  abgerissen  war;  zu 
vergleichen  ist  die  Wiederholung  von  2  Chron.  36,  22  f.  in  Esra  1, 
1 — 3,  welche  aber  schwerlich  von  dem  Verfasser  selbst  herrührt, 
sondern  durch  die  Losreissung  des  Buches  Esra  von  den  Büchern 
der  Chronik  veranlasst  zu  sein  scheint.  Zu  dem  bestimmten  Zwecke, 
die  folgende  Geschichte  an  die  vorhergehende  anzuknüpfen,  wird 
also  früher  mitgetheiltes  wiederholt,  nicht  wörtlich  und  in  streng 
nachahmender  Weise,  sondern  so  wie  derselbe  Schriftsteller  an  frü- 
her berichtetes  anknüpfend  seine  Worte  zu  wiederholen  sich  ver- 
anlasst sehen  kann.  Anderer  Meinung  ist  Hävernick  Einl.  II,  1 
S.  79,  der  zu  beweisen  sucht,  dass  unser  Abschnitt  Quelle  für  die 
entsprechenden  Verse  im  Buche  Josua  sei;  doch  sind  die  hierfür 
beigebrachten  Gründe  ohne  Gewicht,  vgl.  zu  V  9  und  Stähelin  kri- 
tische Untersuchungen  u.  s.  w.  S.  102  ff.  —  V  6.  nbtt)"0]  da  ent- 
liess  Josua  das  Volh\  das  Vav  consecut.  stellt  keine  Verbindung 
mit  dem  hier  Vorhergehenden  her,  sondern  ist  aus  dem  Zusammen- 
hange des  Buches  Josua  zu  erklären :  da ,  nachdem  die  geeinigte 
Gemeinde  den  Bund  mit  Jahve  Jos.  24,  1  —  27  von  neuem  geschlos- 
sen hatte.  yiNM  nN  rnu~ib]  um  das  Land,  welches  ihnen  zuge- 
wiesen war,  in  Besitz  zu  nehmen;  Jos.  24,  28  finden  wir  statt  un- 
seres zweiten  Versgliedes  nur  die  vom  Verbo  tlbiü"1!  abhängigen 
Worte  inbnab  ics.  —  V  7.  D"opTn]  die  Alten,  welche  4  Mos. 
11,  16  f.  als  eine  dem  Mose  bei  der  Leitung  des  Volkes  zur  Seite 
stehende  Behörde  eingesetzt  werden,  und  auch  zu  Josua's  Zeit  mit 
ihm  für  die  Aufrechthaltung  der  Gemeinde-Ordnung  sorgen,  Josua 
7,  6  vgl.  23,  2.  Es  wird  das  Wort  auch  hier  im  amtlichen  Sinne 
genommen  werden  können,  denn  die  Alten,  loelche  lang  machten 
Tage  nach  Josua,  d.  i.  welche  ihn  überlebten,  hatten  die  Aufgabe, 
das  Volk  vor  Abfall  zu  bewahren  und  ganz  passend  wird  hervor- 
gehoben, dass  das  Volk  treu  blieb,  so  lange  sie  lebten;  allerdings 
wird  die  Meinung  zugleich  dahingehen,  dass,  nachdem  sie  gestor- 
ben waren,  auch  die  dem  Josua  gleichzeitige  Generation  dahinge- 
schwunden war,  vgl.  V    9.     nw  ii'i)»»]  sind  die  grossen  Thaten 
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Jahve's,  welche  er  verrichtet  hatte  zur  Zeit  des  Josua,  vielleicht 
mit  Einschlug  der  grossen  Thaten  zur  Zeit  des  Muse,  5  Mos.  11, 
2  —  7  • —  V  1'.  Sie  begruben  ihn  in  dir  Grenze  seines  (Jos.  19, 
■49  f.)  ihm  zugetheilten  Erbes,  oin  n:-:r]  nur  hier,  während  Jos. 
19,  50.  24,30  mc  nr:n  steht.  Hävemicl  Kmleit.  II,  I  S.  79  meint, 
T.  Cheres,  d.  i.  T.  der  Sonne,  sei  der  ältere  kananitische,  T.  Serach 
dagegen  der  jüngere  israelit.  Name,  da  es  sich  leicht  begreite, 
warum  der  auf  heidnischen  Cultus  hinweisende  Name  von  dem 
Verf.  des  Buches  Josua,  der  unsere  Stelle  benutzt  habe,  verändert 
worden  sei.  Aber  von  der  Sonne  benannte  Städte  zu  nennen 
scheut  sich  das  Buch  Josua  doch  19,38.41  nicht,  und  bei  son- 
stiger Uebereinstimmung  unserer  Stelle  mit  Jos.  24,  30  liegt  die 
Annahme  allein  nahe,  dass  aus  einem  Versehen  die  Buchstaben 
des  Wortes  mo  zu  D~<n  verstellt  worden  sind.  An  eine  solche 
Verstellung  der  Buchstaben  zu  denken  ist  an  unserem  Orte  um 
so  weniger  willkürlich,  da  von  der  Vulg. ,  der  syr.  und  der  arab. 
Uebersetzung,  wie  auch  von  einigen  hebräischen  Handschriften  die 
Lesart  T.  Serach  für  unsere  Stelle  bezeugt  wird ,  s.  de  Rossi  II. 
p.  111.  Rabbin.  Erklärer  dachten,  wie  Kimchi  (vgl.  Seb.  Schmidt 
zu  unserer  Stelle)  berichtet,  an  eine  absichtliche  Veränderung  in 
T.  Oberes,  welche  vorgenommen  sei,  um  den  Namen  in  Beziehung 
zu  bringen  mit  Jos.  10,  12  (Sonne,  stehe  still!).  Mit  altern  Erklä- 
rern nimmt  Bachmann  für  beide  Namen  dieselbe  Bedeutung  in 
Anspruch,  indem  er  meint,  dass  die  Wurzeln  D in  und  mo  gleich- 
massig  das  Glänzen,  Strahlen  ausdrücken.  Will  man  die  Namen 
erklären ,  so  würde  etwa  der  feststehenden  Bedeutung  der  beiden 
Wurzeln  gemäss  T.  Cheres  durch  Sonnen-Antheil,  T.  Serach  durch 
überschüssiger  Antheil  wiederzugeben  sein.  Eusebius,  Onom.  s.  v. 
Qit^vu&G<tqä,  spricht  von  dem  Grabmal  des  Josua ,  welches  an 
diesem  Orte  zu  seiner  Zeit  noch  gezeigt  werde,  und  sagt,  s.  v. 
Tttäq,  das  Grabmal  befinde  sich  an  der  nördlichen  Seite  (vgl.  in 
unserem  Verse  nördlich  vom  Berge  Gaas)  dieses  im  Stammlande 
Ephraim  in  der  Nähe  des  Dorfes  Tamna  liegenden  Berges.  Nach 
dem  Orte  Timna  oder  Tamna  ist  die  eine  von  den  elf  Kleruchien 
des  Landes  Judaea  benannt,  vgl.  Josephus  Jüd.  Kr.  3.  3,  5.  Man 
wird  ohne  Bedenken  Tamna  =  Timna  =  T.  Serach  mit  dem  4 
Stunden  in  ostsüdöstl.  Richung  von  Mejdel  entfernten,  jetzt  Tibne 
genannten  Orte  zusammenstellen  dürfen,  in  dessen  Nähe  Ely  Smith 
Ruinen  und  Grundmauern  einer  grossen  Stadt  aufgefunden  hat, 
Timnat  Serach  ist  zu  unterscheiden  von  Timna  in  Dan  Jos.  15,  10. 
19,  43.  Rieht.  14,  1.  5,  und  von  Timna  in  Juda  1  Mos.  38,  12,  Jos. 
15,57.  Der  Berg  lüsa]  nur  noch  Jos.  24,  30  ;  Thäler  von  Gaasch 
2  Sam.  23,  30,  1  Chron.  11,  32;  es  ist  der  Berg  südlich  von  Tibne, 
von  dessen  schönen  Höhlengräbern  neuere  Reisende  berichten.  — 
V  10.  N"nn  "mn  br]  dieses  ganze  dem  Josua  gleichzeitige  Ge- 
schlecht, zu  welchen  auch  die  Alten  V  7  gehörten.  vni3N  btf] 
zu  seinen  Vätern;  vgl.  2  Kön.  22,  20  :  du  sollst  gesammelt  werden 
zu  deinen  Gräbern,    4  Mos.  27,  13:   versammelt  werden   zu  deinen 
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Völkern.  Typ]  erkannt  hatten,  Jos.  24,  31,  als  Augenzeugen  und 
aus  eigener  Anschauung,  was  V    7  durch  *k-j  ausgedrückt  ist. 

2.  Cap.  2,  11  bis  Cap.  3,  6:  Die  Israeliten  thaten ,  was 
Böse  war  —  —  und  dienten  den  Baals  V  11  —  und  dienten 
dem  Baal  und  den  Astarten  V  13;  und  sie  verliessen  Jahve  V  11 
—   und  sie  verliessen  Jahve  V  13;   da  entbrannte  der  Zorn  Jahve's 

V  14  —  da  entbrannte  d.  Z.  Jahve's  V  20.  Folge  des  Ent- 
brennens  des  Zornes  in  V  14  ist :  Jahve  giebt  die  Israeliten  in 
die  Hand  ihrer  Plünderer  und  sie  vermochten  nicht  mehr  zu  ste- 
hen vor  ihren  Feinden;  da  erweckte  Gott  Richter  und  sie  erretteten 
sie  aus  der  Gewalt  ihrer  Feinde  solange  der  Richter  lebte.  Nach 
dem  Tode  des  jedesmaligen  Richters  handelten  sie  übler  als  zuvor, 

V  14  bis  19. 

Folge  des  Entbrennens  des  Zornes  in  V  20  ist:  Jahve  will 
fortan  keinen  Mann  mehr  vertreiben  von  den  Völkern,  welche  Josua 
übrig  gelassen,  um  durch  sie  Israel  zu  versuchen ;  die  Versuchung 
soll  zur  Entscheidung  bringen,  ob  die  Israeliten  den  Weg  Jahve's 
beobachten  oder  nicht  V  20  —  23.  Daneben  noch  Cap.  3,  1  und  2 
die  Angabe,  Jahve  habe  die  Völker  übrig  gelassen  zu  dem  Zweck, 
die  Israeliten,  welche  die  Kriege  Kanaans  nicht  kennen  gelernt 
hatten,  den  Krieg  zu  lehren.  Es  folgt  dann  die  übersichtliche 
Aufzählung  der  übriggebliebenen  Völker  V  3  ,  welche ,  wie  noch 
einmal  V  4  hervorgehoben  wird,  dazu  dienen  sollen,  die  Israeliten 
zu  versuchen,  ob  sie  den  Geboten  Jahve's  gehorchen.  Mit  der 
Angabe  V  5  und  6 ,  die  Israeliten  hätten  mitten  unter  den  Ka- 
nanitern  gewohnt  u.  s.  w.   schliesst  der  Abschnitt. 

Es  liegt  uns  also  in  Cap.  2,  11  bis  Cap.  3,  6  keine  einheit- 
liche, stetig  fortschreitende  Erzählung  vor.  Die  Angaben,  welche 
zweimal  vorkommen,  erregen  die  Vermuthung,  dass  zwei  Berichte 
mit  einander  verschmolzen  sind,  und  diese  Vermuthung  wird  da- 
durch bestätigt,  dass  V  14  —  19  den  Rahmen  darbieten,  in  wel- 
chen die  Erzählungen  über  die  einzelnen  Richter  hineingestellt 
werden ,  also  eine  Einleitung  zu  den  Richtergeschichten  Cap.  3,  7 
bis  Cap.  16,  31  bilden,  während  der  Bericht  in  V  20  bis  Cap.  3,  6 
einen  durchaus  anderen  Inhalt  hat,  zum  Aufbau  des  Rahmens 
nichts  beiträgt,  auf  die  folgenden  Richtergeschichten  nicht  hin- 
weist und  in  ihnen  gar  nicht  verwerthet  wird. 

Mit  dem  Vorhergehenden  werden  beide  Berichte  ungefähr 
in  gleicher  Weise  in  Verbindung  gesetzt.  Da  V.  11  später  im- 
mer wiederkehrt  und  mit  zu  dem  Rahmen  gehört,  so  werden 
wir  diesen  Vers  zu  dem  Bericht  in  V  14  — 19  zieh  eh  müssen, 
mit  Ausnahme  der  Worte:  und  sie  dieneten  den  Baals;  V  12 
hingegen,  wo  von  dem  Verhältniss  Israels  zu  den  Völkern  rings- 
umher geredet  wird,  weist  auf  den  Bericht  V  20  ff.  hin;  und 
da  die  Angabe,  sie  verliessen  Jahve  schon  V  12  vorkommt,  wird 
V  13,  wo  sich  dieselbe  Angabe  findet,  an  V  11  hinanzurücken 
sein.  Die  Auseinanderlegung  ist  hiernach  in  folgender  Weise 
vorzunehmen:    1.    V    11.     Und  es  thaten  die  Söhne  Israels,    was 
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böse  war  in  den  Augen  Jahve's,  V  13  und  sie  verliessen  Jahve 
und  dieneten  dem  Baal  und  den  Astarten,  V  14  da  entbrannte 
der  Zorn  Jahve's  u.  s.  w.  Alles  dieses  gehört  zu  dem  Rahmen, 
und  es  ist  wohl  zu  beachten ,  dass  Cap.  3,7,  wo  der  Rahmen 
zum  ersten  Male  in  Anwendung  kommt ,  fast  ganz  dieselben 
Worte  und  eben  nur  diese  Worte  wieder  angetroffen  werden. 
2.  V  11.  Und  es  dienten  (die  Söhne  Israels)  den  Baals,  V  12 
und  sie  verliessen  Jahve,  den  Gott  ihrer  Väter,  der  sie  heraus- 
gefiihret  aus  dem  Laude  Aegypten ,  und  gingen  andern  Göttern 
nach  von  den  Göttern  der  Völker,  welche  ringsum  sie  waren, 
und  betrübten  Jahve,  V  20  da  entbrannte  der  Zorn  Jahve's  u. s.w. 
Wir  werden  später  genauer  erkennen ,  dass  dieser  Eingang  zu 
dem  Berichte  in  V   20  ff.   gehört. 

V  11.  Zu  Bericht  1,  mit  Ausnahme  der  letzten  Worte. 
Und  die  Söhne  Israels  thaten  das  Böse  in  den  Augen  Jahve  s,  eine 
Redeweise,  die  einige  Male  im  5  Mos.  vorkommt,  nämlich  4,25. 
9,18.  17,2.  31,29,  aber  vieL  häufiger  in  den  immer  wieder- 
kehrenden Formeln  der  Bb.  Richter  und  Könige  sich  findet,  nach 
Kleinen  (Das  Deuteronomium ,  Bielefeld  und  Leipzig  1872)  in 
Rieht.  7mal,  in  Kön.  34mal,  ausserdem  schon  4  Mos.  32,  13  und 
oft  bei  Jeremia,  sonst  selten.  Und  sie  dieneten  den  Baals,  diese 
Worte  gehören  zu  Bericht  2.  Der  Plural  Baalim,  neben  dem 
Singular  Baal  V  13 ,  könnte  nach  der  im  Hebr.  dem  Plural 
eignenden  Bedeutung  (ähnlich  wie  Elohim ,  Adonim)  das  Ab- 
stractum  Herrschaft ,  und  dann ,  mit  Umsetzung  des  abstracten 
Begriffs  in  das  Concretum ,  Herr  bedeuten ;  aber  in  den  meisten 
Fällen,  wo  dieser  Plural  vorkommt,  liegt  es  näher  an  einen  nu- 
merischen Plural  zu  denken.  Der  vielförmige  Gott  Baal  wird 
auf  verschiedene  Weise  aufgefasst ,  bald  mit  diesem ,  bald  mit 
jenem  Namen  bezeichnet  und  unter  verschiedenen  Gestalten  und 
Attributen  verehrt;  im  A.  T.  wird  ein  Baal  Beritb  Rieht.  8,  33. 
9,  4.  46,  ein  Baal  Zebub  2  Kön.  1,  2.  3.  16,  ein  Baal  Peor  4  Mos. 
23,  28.  25,  3  erwähnt;  auch  die  vielen  mit  Baal  zusammenge- 
setzten Ortsnamen,  z.  B.  Baal  Gad  Baal  Hamon  Baal  Chazor, 
beweisen ,  dass  der  Baal  des  einen  Ortes  von  dem  des  andern 
unterschieden  wurde  und  dass  er  verschiedene  Beinamen  erhielt, 
deren  Bedeutung  wir  bisweilen  wohl  noch  erkennen  können,  so 
z.  B.  wird  Baal  Gad  den  Ort  bezeichnen,  wo  Baal  als  Gad,  Gott 
des  Glückes  verehrt  wurde.  Es  konnte  daher  von  Baalim,  meh- 
reren Baals,  geredet  werden.  Mit  dem  Plural  wechselt  der  Sin- 
gular, da  die  verschiedenen  Baals  immer  nur  von  einander  ab- 
weichende Gestaltungen  und  Darstellungen  eines  Gottes,  des  Baal 
sind.  Da  dieser  Gott  der  hervorragendste ,  vielleicht  in  älterer 
Zeit  der  einzige  männliche  Gott  der  Kananiter  war,  so  konnte  die 
Theilnahme  der  Israeliten  an  den  kananitischen  Culten  kurz  als 
Dienst  des  Baal  oder  der  Baalim ,  oder ,  da  mit  der  Verehrung 
dieses  Gottes  die  der  Göttin  Astarte  in  engster  Verbindung  steht, 
als  Dienst  des  Baal  uud    der  Astarte   oder   der  Baalim   und   der 
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Ast  arten  bezeichnet  werden,  z.  B.  gleich  V  13.  —  V  12.  Zu 
Bericht  2.  Die  Hinweisung  auf  den  Gott,  der  die  Israeliten  aus 
Aegypten  geführt  hat,  kommt  z.  B.  schon  2  Mos.  16,  32.  3  Mos. 
22,  33,  ziemlich  häufig  im  5  Mos.  4,  1.  5,  6.  13,  5  und  sonst 
vor ;  sie  findet  sich  überhaupt  so  häufig ,  dass  darin  eine  dem 
Deuteronomium  eigenthümliche  Redeweise  nicht  gefunden  werden 
kann.  Und  sie  gingen  hinter  anderen  Göttern  her  von  den  Göttern 
der  Völker,  welche  ringsum  waren,  fast  ganz  so  wie  5  Mos.  6,  14. 
13,  7  ;  ähnliches  z.  B.  anderen  Göttern  dienen  oder  nachgehen, 
kommt  sehr  oft  im  5  Mos. ,  aber  auch  nicht  selten  in  den  Bb. 
der  Könige  und  bei  Jeremia  war.  Und  sie  betrübten  den  Jahve, 
im  5  Mos.  nur  einige  Male ,  sehr  häufig  in  den  Bb.  der  Könige, 
z.  B.  1  Kön.  14,  9.  16,  2.  7.  13.  26.  33.  2  Kön.  17,  11.  17  und 
bei  Jeremias.   — 

V  13  bis  19.  Zu  Bericht  1.  V  13  rrnntfjj»]  daneben  der 
Singul.  rnhtfj.y  z.  B.  1  Kön.  11,  5.  33,  die  zweite  grosse  Natur- 
gottheit, welche  neben  Baal  verehrt  wurde  und  mit  diesem  in 
engster  Verbindung  steht.  „Baal  und  Astarte  sind  die  Natur- 
gottheit im  weitesten  Sinn,  die  als  Baal  das  active,  zeugende,  als 
Astarte  das  receptive,  empfangende,  gebärende  Princip  ist,  und 
als  mann  weibliche  Gottheit  wieder  in  eins  zusammengefasst  wird«  ; 
vgl.  Schlottmann  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Alter- 
thums  s.  v.  Astarte.  Neben  Baal  wird  wie  die  Astarte  so  auch 
die  Aschera  genannt,  vgl.  zu  3,  7  —  V  14.  Und  es  entbrannte 
der  Zorn  Jahve  s  wider  Israel;  diese  Redeweise  kommt  oft  im  B. 
der  Richter  und  4  Mos.  vor,  im  5  Mos.  29,  26  steht  einmal: 
da  entbrannte  der  Zorn  Jahve's  wider  dieses  Land ,  es  ist  aber 
oft  vom  Entbrennen  des  Zornes  die  Rede,  z.  B.  5  Mos.  6,  15. 
7,  4.  11,  17  29,  26.  31,  17.  Jos.  23,  16.  In  die  Hand  von 
Plünderern]  das  Particip  von  der  Wurzel  riOUJ  neben  dem  Im- 
perf.  :,siin  von  der  Wurzel  ODü;  wie  sonst  wohl  Partie,  und 
Verb,  fiait.  von  derselben  Wurzel  neben  einander  stehen,  so  sind 
hier  Bildungen  von  zwei  schwachen  nahe  verwandten  Wurzeln 
zusammengestellt.  Beide  Wurzeln  fiDüJ  und  DDtfJ  werden  nicht 
sehr  häufig  gebraucht;  nur  das  Partie.  D'DUJ ,  vgl.  V-  9,  kommt 
nicht  ganz  selten  vor;  in  die  Hand  der  Plünderer  geben  findet 
sich  nur  noch  einmal  2  Kön.  17,  20.  Und  er  verkaufte  sie  in  die 
Hand  ihrer  Feinde,  eine  Redeweise,  welche  im  Buche  der  Richter 
noch  dreimal,  3,8.  4,2.  10,7  vorkommt,  sonst  sehr  selten  ist, 
vgl.  1  Sam.  12,  9  und  Bzech.  30,  12,  ähnliches  5  Mos.  28,  68. 
32,  30.  Und  nicht  vermochten  sie  fernerhin  zu  stehen  vor  ihren 
Feinden;  fernerhin,  denn  von  jetzt  an  ging  die  Drohung  in  Er- 
füllung 3  Mos.  26,  17.  Jos.  23,  12  ff. ;  vgl.  hingegen  die  Ver- 
heissung,  dass,  wenn  Israel  die  Gebote  hält,  fünf  Israeliten  hun- 
dert Feinde,  oder  ein  Mann  tausend  verjagen  werden,  3  Mos. 
26,  7  ff.  Jos.  23,  10.  Statt  irasb  steht  Jos.  7,  12  oipb.  — 
V  15.  An  jedem  Orte,  wohin  sie  auszogen;  "HDN  ist  der  Accus, 
des  Ortes   und  ist  dem  vorhergehenden  stat.    constr.    b=Q   unter- 
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geordnet.  Bachmann :  in  allem  was  =  wozu  sie  auszogen ,  das 
soll  sein :  bei  allen  Unternehmungen,  wozu  sie  ins  Feld  rückten ; 
aber  umziehen  hier  und  in  den  ähnlichen  Stellen  Jos.  1,  7.  9  gehen 
nehmen  für  TJJN  den  localen  Sinn  in  Anspruch.  Die  Hand 
Jahves  war  an  ihnen ,  d.  i. ,  weil  der  Zusatz  zum  Bösen  folgt, 
wider  sie;  hingegen  2  Chron.  30,  12  ist  die  Hand  Gottes  an 
Juda,  chiss  er  allen  einen  Sinn  gab  zu  thun  —  nach  dem  Worte 
Gottes.  So  wie  Jahve  geredet  hatte  u,  s.  w.~\  Beziehung  auf  ein 
bestimmtes,  wörtlich  ebenso  lautendes  Drohwort,  ist  nicht  nach- 
zuweisen; vgl.  etwa  3  Mos.  26,  17  oder  5  Mos.  28,  25.  Und  es 
ward  ihnen  enge  gar  sehr ,  sie  geriethen  in  grosse  Drangsal ;  vgl. 
10,  9,  wo  das  Femin.  "isni  steht.  —  V  16.  Aber  Jahve  er- 
barmte sich  der  Drangsal  des  Volks.  Er  liess  aufstehen  Richter 
und  sie  erretteten  sie  aus  der  Hand  ihrer  Plünderer,  sie  waren  also 
die  Retter  aus  der  Drangsal,  in  welche  die  Feinde  das  Volk  ge- 
bracht hatten  (vgl.  jfir'»  c.  3,  9.  15),  aber  als  von  Gott  er- 
weckte Helden  sollten  sie  das  Volk  nicht  nur  aus  äusserer  Noth 
befreien,  sondern  auch  eine  innere  Erhebung  bewirken  und  dem 
Willen  Gottes  Geltung  verschaffen;  das  gelang  ihnen  nicht;  die 
Israeliten  hatten  auf  die  Mahnungen  eines  Mose  und  Josua,  deren 
Kenntniss  bei  ihnen  vorausgesetzt  wird,  nicht  gehört,  —  V.  17 
und  auch  auf  ihre  Richter  hörten  sie  nicht.  In  V  19  könnte  man 
die  Aussage  finden ,  dass  erst  nach  dem  Tode  des  jedesmaligen 
l.'ichters  das  Volk  wieder  ungehorsam  und  abtrünnig  geworden 
sei,  während  es  bei  Lebzeiten  desselben  auf  ihn  gehört  hatte. 
Aber  das  ist  nicht  die  Meinung;  vielmehr  wird  in  V  18  deut- 
lich gesagt ,  dass ,  wenn  Jahve  ihnen  Richter  erweckt  hatte ,  er 
mit  dem  Richter  war  und  die  Israeliten  rettete  alle  Tage  seines 
Lebens,  nicht  weil  das  Volk  gehorsam  war  dem  Richter,  sondern 
weil  Jahve  der  Strafe  Einhalt  that  aus  Mitleiden  mit  dem  schwer 
bedrängten  Volke;  in  V  19  ist  der  Nachdruck  darauf  zu  legen, 
dass  sie  nach  dem  Tode  des  Richters  es  noch  schlimmer  machten 
als  zuvor.  Denn  sie  hatten  gebuhlt  andern  Göttern  nach  (n:T  in 
gleicher  Bedeutung  schon  2  Mos.  34,  15  f.  5  Mos.  31,  16)  und 
sie  angebetet  und  waren  eilends  abgewichen  von  dem  Wege,  auf  wel- 
chem ihre  Väter  gewandelt  waren  zu  hören  auf  die  Gebote  Jahves; 
durch  "'S  wird  ein  begründender  Satz  eingeführt ;  begründet  soll 
die  vorhergehende  Aussage  werden :  und  auch  auf  ihre  Richter 
hörten  sie  nicht,  wie  sie  schon  früher  auf  andere  nicht  gehört 
hatten,  denn  nicht  begann  die  Untreue  und  das  Abweichen  mit 
dem  Auftreten  des  Richters,  sie  hatten  Eile  damit  gehabt  abzu- 
weichen von  dem  Wege  und  waren  schon  früher  das  abtrünnige 
Volk  geworden,  l"1:]  eilends,  kommt  im  5  B.  Mose,  z.  B.  4,  26. 
7,  4,  22  nicht  selten  und  auch  sonst  oft  vor.  ybirb]  eng  dem 
eben  Vorhergehenden  untergeordnet:  zu  hören  =  hörend  oder 
indem  sie,  nämlich  ihre  Väter,  hörten  auf  die  Gebote  Jabve's. 
Und  nicht  thaten  sie  also ,  wie  ihre  Väter  gethan  hatten ;  Vulg. 
hat  diese  Worte  mit  den  vorhergehenden  Worten  verbunden  und 
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so  übersetzt :  et  audientes  mandata  Dei  omnia  fecere  contraria.  — 
V    18.     Der  Vordersatz  ist  in  den  Worten  enthalten:   und  wann 
Jahve  ihnen  Richter  erweckt  hatte ;  der  Nachsatz  beginnt  mit  i"pm : 
so  wßr  Jahve  mit  dem  Richter,  und  das  zeigte  sich  darin,  dass  er 
durch  den  Richter  die  Israeliten  errettete  aus  der  Hand  ihrer  Feinde 
wahrend    der  ganzen  Lebenszeit  des  Richters,   ÖH31  "O]   denn  es  Hess 
sich     gereuen   Jahve    der    verhängten    Bedrückung   der   Israeliten, 
wegen  ihres  Stöhnens  vor  ihren  Bedrückern  und  Drängern ;  Befreiung 
von  den  Feinden  und  Ruhe  (vgl.   3,  11.  30.  5,  34)    so    lange   der 
Richter  lebte  wurden  den  Israeliten  zu  Theil ,    nicht   weil   sie  bis 
zum  Tode  des  Richters  abliessen   von    ihren  bösen  Thaten,    denn 
auf  die  Richter  hörten  sie  nicht  V    17,  sondern  weil  Jahve  Mit- 
leid   hatte   mit    dem    wegen   der   schweren   Drangsal    stöhnenden 
Volke.      Zu    DFPlinb    vgl.  4,3;    Dt-ppm    nur   an    dieser  Stelle; 
das  Verbum  pm  kommt   noch  einmal  Joel  2,  8  vor.   —     V    19. 
Die  Befreiung  und  Ruhe  dauerten  nicht  über  den  Tod   des  Rich- 
ters   hinaus  :    und    es  geschah  bei  dem  Sterben  des  Richters  kehrten 
sie   um   und    frevelten ,    d.  i.  frevelten  sie  wiederum  vor  ihren   Vä- 
tern, mehr  als  ihre  Väter;    die  Väter  sind  hier  anders  als  V    17 
und  22  die  schon  den  sündigen  Generationen  angehörenden  Väter; 
die  Meinung   ist:    es    wurde   schlimmer  und  schlimmer  von  einer 
Generation  zu  der  andern,     robb]  zu  gehen  =  indem  sie  gingen. 
Nicht  Hessen  sie  fallen  von,  vgl.   i  Sam.  3,  19  und  besonders  Ester 
6,  10,  nicht:  eine  Sache  fallen  lassen  =  sie  ganz  aufgeben,    von 
ihr  ablassen,  sondern  des  "]72  wegen:  etwas,  einen  Theil  aufgeben ; 
die  Suffixe   {ihre  Thaten,   ihr  Weg)   beziehen    sich  auf    die  Väter 
(so  ältere  Ausleger,  Rosenmüller,  Studer);  nicht  irgend  etwas,  d.i. 
auch    nicht   das  Geringste    gaben    sie    auf  von  ihren  Thaten  und 
ihrem  harten  Wege.     Bachmann  meint,  diese  Auffassung  der  Suf- 
fixe sei  unzulässig,   denn  die  vorhergehende  Aussage,  sie  frevelten 
mehr  als  ihre  Väter,    werde    nur    abgeschwächt,    wenn   ihr    noch 
hinzugefügt    werde:    nicht    Hessen    sie   ab   von   den  Thaten   ihrer 
Väter  u,  s.  w.  ;   die  Suffixe  müssten  daher  auf  die  Israeliten ,    die 
mehr  frevelten  als   ihre  Väter,    bezogen  werden.     Aber   die  Aus- 
sage :  die  Israeliten  Hessen  nach  dem  Tode  des  betreffenden  Rich- 
ters nicht  ab  von  ihren  bösen  Thaten,    wäre    nach    dem  Vorher- 
gehenden ganz  überflüssig,  und  fallen  lassen  von  ist  nicht  ablassen 
von.      Bei    unserer  Auffassung    der  Worte   tritt   auch   keine   Ab- 
schwächung,  sondern  eine  Steigerung  ein.      Von  ihren  Thaten ;  das 
Wort  bbya  bedeutet  in   diesem  Zusammenhange   die    böse  That ; 
der  Nebenbegriff  böse  eignet  dem  Worte  an  und   für   sich    nicht. 
Und  von  ihrem  harten   Wege,    d.  i.    ihrem    in  hartnäckigem  Wider- 
streben beharrenden  Wandel. 

V  20  bis  Cap.  3,  6.  Zu  Bericht  2.  —  Da  entbrannte  ist 
Fortsetzung  der  Worte  in  Cap.  2,  11  und  12:  Und  es  dienten 
(die  Söhne  Israels)  den  Baals,  und  sie  verliessen  Jahve  —  und 
gingen  anderen  Göttern  nach  —  und  betrübten  Jahve,  —  V.  20. 
da  entbrannte  der  Zorn  Jahve s  wider  Israel  und  er  sprach:  weil 
Bekthead,  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  5 
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dieses  Volle  da  meinen  Bund  überschritten  hat  u.  s.  w.  Der  Bund 
ist ,  wie  ältere  Erklärer  sagen ,  das  foedus  super  delendis  Cana- 
naeis ;  der  Ueberschreitung  dieses  Bundes  machten  sich  die  Israe- 
liten dadurch  schuldig,  dass  sie  mit  den  Kananitern  zusammen- 
wohnten und  ihren  Göttern  nachgingen  ;  vgl.  meinen  Bund  brechen 
5  Mos.  31,  16.  20,  den  Bund  verlassen,  den  Gott  mit  ihren  Vä- 
tern geschlossen  hatte  ,  als  er  sie  herausführte  aus  Aegypten 
5  Mos.  29,  25  f. ;  vgl.  auch  den  Bericht  über  die  Bundschliessung 
2  Mos.  34,  10— 16,  Cap.  23,  23— 26  und  daneben  noch  5  Mos. 
7,  1  —  5.  Jos.  23,  12  f.  Aus  diesen  Stellen  geht  hervor,  dass 
die  letzten  Worte  in  V  11  und  der  zwölfte  Vers  in  unmittelbare 
Verbindung  zu  bringen  sind  mit  V  20  ff.,  dass  ursprünglich  V  12 
an  den  Bericht  V  20  ff.  sich  anschloss  und  dass  Zusammengehö- 
rendes durch  die  Einschaltung  von  V  13 — 19  auseinandergerissen 
ist.  mn  "narfj  2  Mos.  33,  13,  verächtlich:  dieses  Volk  da;  das 
Verächtliche  haftet  nicht  an  dem  Worte  "na,  vgl.  z.  B.  Jos.  3,  17 
4,  1  ,  sondern  an  dem  hinweisenden  Pronomen ,  vgl.  dieses  Volk 
da  Jes.  6,  9.  10.  8.  12.  Meinen  Bund,  ivelchen  ich  befohlen  habe 
ihren  Vätern,  damals  als  ich  sie  hinausführte  aus  Aegypten  5  Mos. 
25,  29,  also  entweder  Hinweisung  auf  die  Bundschliessung  2  Mos. 
Cap.  19  bis  24,  vgl.  Cap.  23,  23—33,  oder  auf  die  Bundschlie- 
ssung 2  Mos.  34,  10 — 27.  Und  nicht  haben  sie  gehört  auf  meine 
Stimme,  vgl.  die  Mahnung  2  Mos.  23,  22  f.:  höre  auf  seine  Stimme. 
—  V  21.  Auch  ich  will  nicht  fortfahren  zu  vertreiben  einen  Mann 
vor  ihnen  von  den  Völkern ;  der  Bund  verpflichtet  zu  gegenseitigem 
Thun;  da  die  Israeliten  der  ihnen  bei  der  Bundschliessung  ge- 
stellten Bedingung,  2  Mos.  23,  32  f.  34,  12  f.,  nicht  nachgekommen 
sind ,  so  erklärt  Gott :  auch  ich  will  nicht  fortfahren  die  Kana- 
niter  zu  vertreiben  (in  der  Weise,  wie  Jahve  es  zur  Zeit  Josua's 
und  wohl  auch  noch  zur  Zeit  jener  Aeltesten  gethan  hat),  d.  i. 
ich  will  nun  auch  die  den  Vätern  2  Mos.  23,  31  gegebene  Ver- 
heissung,  alle  Kananiter  zu  vertreiben,  nicht  erfüllen.  Vgl.  Jos. 
7,  12:  ich  will  nicht  fortfahren  mit  euch  zu  sein,  und  Rieht.  10, 
13:  ich  will  nicht  fortfahren  euch  zu  retten.  nü"n]  welche  zu- 
rückgelassen hatte  Josua  und  er  starb  =  als  er  starb.  —  V  22. 
Mit  V  21  schliesst  die  Rede  Jahve's ,  denn  V  22  steht  in  eng- 
ster Verbindung  mit  dem  folgenden  Verse,  in  welchem  von  Jahve 
in  der  dritten  Person  geredet  wird,  und  auch  in  V  22  steht 
schon  der  Weg  Jahve's,  (nicht  mein  Weg).  p»b,  worauf  ein 
Imperfect.  folgen  könnte,  wird  hier  wie  auch  sonst  mit  dem  In- 
finitiv verbunden ;  es  entsteht  daher  die  Frage,  wie  dieser  Infinitiv 
zu  erklären  und  in  das  Verb,  finit.  umzusetzen  ist.  Ist  hier 
Jahve  nicht  mehr  der  Redende,  so  kann  der  Infinit,  nicht  so 
aufgefasst  werden  :  damit  ich  versuche  (so  Luther :  um  durch  sie 
zu  versuchen).  Der  Infinitiv  kann  aber  auch  mit  dem  vorherge- 
henden Verbo  !2TJ>  nicht  in  dieser  Weise  verbunden  werden: 
welche  zurückgelassen  hatte  Josua,  damit  er  versuche,  (denn  Josua 
versucht   nicht,    sondern  Jahve);    Studer ,    Bachmann  und  Andere 
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haben  daher  so  erklären  wollen :  welche  Josua  zurückliess,  damit 
nach  göttlichem  Willen  die  Israeliten  durch  sie  versucht  würden. 
Abgesehen  von  der  immerhin  bedenklichen  Veränderung  des  Infin. 
act.  in  das  Passiv  (damit  versucht  würden),  wird  durch  diese  Er- 
klärung der  Sinn,  der  in  den  Worten  liegen  soll,  nicht  ganz 
scharf  wiedergegeben  ,  denn  nach  V  23  bedeuten  sie  vielmehr : 
Jahve  Hess  diese  Völker  zurück  und  gab  sie  nicht  in  die  Hand 
Josua's,  damit  er,  Jahve,  durch  sie  versuche  Israel.  Dieser  Sinn 
ergiebt  sich,  wenn  wir  den  Absichtssatz,  damit  er  versuche  u.s.w., 
mit  dem  folgenden  Verse  in  Verbindung  bringen  und  aus  diesem 
Verse  das  Subject  Jahve  für  den  Infinitiv  herausnehmen:  damit 
er,  Jahve,  versuche  —  so  Hess  Jahve  zurück  diese  Völker.  Die 
Voranstellung  des  Satzes  der  Absicht  ist  allerdings  etwas  auffal- 
lend, doch  vgl.  Jes.  45,  4,  wo  NipNl  ähnlich  nachsatzartig  steht 
wie  hier  V  23  n2*i,  und  Ezech.  21,  15.  20,  wo  im  nachgestellten 
Satze  das  Perfect  sich  findet.  C^aran]  das  Partie,  drückt  das 
Futur,  instans  noch  bestimmter  aus  als  das  Imperf.  ^Tjupri,  3,4. 
vgl.  Ewald  Lehxh.  (1870)  S.  830.  Der  Weg  Jahves,  2  Köm  21,  22, 
ist  der  Weg,  den  Jahve  befohlen  hat  5  Mos.  5,  33.  In  der  cor- 
recten  Rede  müsste  statt  DD] ,  da  rj~n  Singul.  und  gewöhnlich 
Femin.  ist ,  ~z  stehen ;  das  Suffix  im  Plural  erklärt  sich  aber 
leicht ,  weil  sonst  gewöhnlich  von  Wegen  Jahve's  geredet  wird, 
vgl.  z.  B.  seine  Wege  5  Mos.  8,  6.  1  Kön.  8,  58,  und  dieser  Plural 
dem  Schreiber  vorschweben  konnte ;  das  Suffix  im  Mascul.  kann 
zumal  in  der  dritten  Person  Plur.  immer  leicht  für  das  Femin. 
eintreten,  doch  kommt  tj~i"j  auch  als  Mascul.  vor.  Ihre  Väter; 
der  Verfasser  wird  an  die  Väter  zur  Zeit  des  Josua,  vielleicht 
auch  des  Mose  denken,  vgl.  die  Väter  in  V  17  und  5  Mos. 
30,  9.  —  V  23.  n:^i]  es  würde  hier  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung der  Wurzel  ni3  im  Hiphil,  so  Hess  er  in  Ruhe,  nicht  un- 
passend sein ;  die  Bedeutung  zurücklassen  eignet  dem  Hiphil 
2  Sam.  16,  21.  1  Mos.  42,  33.  Diese  Völker;  das  Pronomen 
fib^n]  weist  wohl  zurück  auf  die  Völker  rings  um  sie  in  V  12; 
man  könnte  darin  auch  eine  Vorwegnahme  von  nVso  in  Cap.  3,  1 
erkennen ,  aber  durch  die  Beziehung  auf  Vorhergehendes  und  die 
Wiederaufnahme  unseres  nb^n  in  Cap.  3,  1  treten  Anlage  und 
Fortschritt  der  Darstellung  bestimmter  hervor.  Dass  er  sie  nicht 
eilends  vertrieb,  vgl.  5  Mos.  7,  22:  du  wirst  sie  nicht  eilends  ver- 
tilgen können.  —  Die  Thatsache ,  dass  Kananiter  im  Lande 
blieben,  oder  noch  bestimmter  dass  sie  durch  Josua  nicht  ver- 
trieben oder  vertilgt  wurden,  wird  auf  verschiedene  Weise  ge- 
deutet und  erklärt.  Jahve  will  2  Mos.  23,  29  f.  sie  nicht  in  einem 
Jahre ,  sondern  nach  und  nach  und  erst  wenn  Israel  im  Lande 
Kanaan  .sich  gemehrt  haben  wird,  vertreiben ,  damit  das  Land 
nicht  wüste  werde  und  das  Wild  des  Feldes  nicht  überhand  nehme. 
Dasselbe  wird  mit  deutlich  hervortretender  Beziehung  auf  die  eben 
angeführte  Stelle  wiederholt  5  Mos.  7,  22.  Nach  den  Angaben 
in  unseren  Versen  steht  die  Sache  so :   Jahve  liess  die  Kananiter 
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zurück  und  gab  sie  nicht  in  die  Hand  Josua's  um  durch  sie  Is- 
rael zu  versuchen,  d.  i.  nach  V  22  um  ea  zur  Entscheidung  zu 
bringen,  ob  Jsrael  den  Weg  Jahve's  bewachen  (sorgsam  beachten) 
werde  darauf  zu  gehen  oder  nicht.  Auf  dem  Wege  Jahve's  gehen 
ist  soviel  als  alle  seine  Gebote  halten  5  Mos.  5;  33.  8,6.  10,  12  f., 
doch  tritt  in  dem  Zusammenhange  unserer  Stelle  die  Beziehung 
auf  alle  die  vielen  einzelnen  Gebote  nicht  hervor,  es  handelt  sich 
hier  zunächst  nur  um  das  Gebot,  die  Kananiter  zu  vertilgen,  um 
ein  Gebot,  welches  freilich  weit  reicht,  denn  das  Volk,  welches 
dieses  Gebot  nicht  befolgte,  übertrat  den  Bund  V  23,  machte  Frie- 
den mit  den  Kananitern  und  ging  ihren  Göttern  nach.  Die  Vor- 
aussetzung ist,  dass  es  den  Israeliten  hätte  gelingen  können,  die 
Kananiter  aus  dem  ganzen  Lande  zu  vertilgen,  ihre  Altäre  zu  zer- 
stören und  ihren  Götzendienst  auszurotten;  war  ihnen  doch  zu 
diesem  schweren  Werke  (5  Mos.  7,  1)  Gottes  Beistand  verheissen, 
vgl.  schon  2  Mos.  23,  2 7  f.  34,11  (ich  will  sie  vertreiben),  5  Mos. 
4,  38.  7,  23  f.  9,  1.  11,  23.  31,  3.  Jos.  23,  10  (ein  Mann  von  euch 
jaget  tausend,  denn  Jahve,  euer  Gott,  ist  es,  der  mit  euch  streitet). 
Zur  Zeit  Josua's  hatten  nach  bestimmter  Erinnerung  die  Israeliten 
mit  Erfolg  die  Kananiter  bekämpft.  Nun  wäre  es  die  Aufgabe 
der  Israeliten  nach  Josua's  Tode  gewesen,  im  Glauben  an  die  Ver- 
heissungen  Gottes  die  Kämpfe  mit  den  kananitischen  Völkern  bis 
zu  ihrer  Vernichtung  fortzusetzen.  Aber  dieser  Aufgabe  kamen  sie 
nicht  nach ,  sie  gingen  nicht  auf  dem  Wege  Jahve's ,  indem  sie 
mit  den  Kananitern  einen  Bund  schlössen  und  ihren  Göttern  nach- 
gingen. Sie  hatten  sich  also  in  der  Versuchung  nicht  bewährt, 
den  Bund,  den  Jahve  ihren  Vätern  geboten  hatte  (2,  1.20),  über- 
treten; fortan  will  Jahve  keinen  Mann  mehr  vertreiben  von  den 
Völkern,  welche  Josua  übriggelassen  hatte,  V-  21.  vgl.  V   3. 

Cap.  3,  1  schliesst  sich  unmittelbar  an  das  vorhergehende  an. 
Zu  den  aus  Cap.  2,  23  und  22  wiederaufgenommenen  Worten,  die 
Völker ,  welche  Jahve  zurückgelassen  hatte ,  um  durch  sie  Israel  zu 
versuchen,  wird  der  Zusatz  hinzugefügt:  alle  welche  nicht  kannten 
alle  Kriege  Kanaans.  Der  beschränkende  Zusatz  ist  nach  Cap.  2, 
7-  10  dahin  zu  verstehen,  dass  nur  die  Israeliten  gemeint  sind, 
welche  nicht  gesehen,  nicht  aus  eigener  Anschauung  und  Erfahrung 
alle  Kriege  Kanaans  kennen  gelernt  hatten,  die,  welche  nach  dem 
Aussterben  des  ganzen  Geschlechtes,  zu  dem  Josua  und  die  Ael- 
testen  gehörten,  lebten;  nicht  allein  das  andere  Geschlecht  Cap.  2. 
10,  sondern  dieses  zusammen  mit  den  darauf  folgenden  Geschlech- 
tern. Alle  Kriege  Kanaans  sind  die  Kriege,  welche  die  Israeliten 
gegen  die  Kananiter  bis  zum  Tode  des  Josua  geführt  hatten,  wohl 
dieselben,  welche  4  Mos.  21,14  Kriege  Jahve's  genannt  werden. 
In  ihnen  erwies  sich  Jahve  als  der  mächtige  Helfer  seines  Volkes 
und  die,  welche  Zeugen  derselben  gewesen  waren,  hatten  die  gros- 
sen Thaten  Jahve's  gesehen  Cap.  2,  7.  —  V  2.  rw-\  pab]  das 
Subject  für  diesen  Infinitiv  sind  nach  den  älteren  Erklärern,  denen 
sich  Studer,  Bachmann  anschliessen ,    die   Geschlechter   Israels      die 
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Israeliten,  von  denen  V.  1  und  2l  ausgesagt  ist,  dass  sie  die  Kriege 
Kanaans  nicht  kannten ;  und  gewisss  auf  den  ersten  Anblick  wird 
man  geneigt  sein,  an  ein  Erkennen  dessen  zu  denken,  was  sie  bis 
dahin  nicht  erkannt  hatten;  bei  dieser  Auffassung  könnte  der  In- 
finitiv entweder  absolut,  d.i.  ohne  Object,  stehen:  damit  diese  Ge- 
schlechter Erkenntniss,  Erfahrung  bekämen;  oder  man  könnte  als 
Object  aus  dem  Vorgehenden  die  Kriege  Kanaans  herausnehmen : 
damit  sie  diese  Kriege  kennen  lernten,  wozu  dann  weiter  die  zweite 
coordinirte  Zweckangabe  treten  würde :  damit  er,  Jahve,  sie  lehrte 
den  Krieg,  oder,  wenn  man  statt  des  Infinit.  Piel  den  Infinit.  Qal 
frlübb  ausspricht,  damit  sie  lernten  Krieg.  Dagegen  ist  geltend 
zu  machen:  nin  ^Söb  hier  ganz  anders  aufzufassen  als  in  der 
ähnlichen  Stelle  V-  4  ist  doch  bedenklich,  und  da  die  drei  Infini- 
tive zu  versuchen  V  1,  zu  erkennen  und  zu  lehren,  nebeneinander 
stehen,  so  liegt  die  Annahme  am  nächsten,  dass  sie  alle  auf  das- 
selbe Subject  zu  beziehen  sind  ;  bestätigt  wird  diese  Annahme  durch 
5  Mos.  8,  2  und  2  Chron.  32,  31 ,  wo  niDib  und  n»lb  neben  ein- 
ander stehen  und  für  beide  Infinitive  Gott  Subject  ist.  Das  Ver- 
suchen kann  nur  den  Zweck  haben,  das  Verhalten  Israels  kennen 
zu  lernen,  wie  ja  auch  ausdrücklich  gleich  V  4  dieser  Zweck  an- 
gegeben wird  in  den  Worten:  um  zu  erkennen,  ob  die  Israeliten 
hören  würden  auf  die  Befehle  Jahve's,  vgl.  Cap.  2,  22.  Ein  Er- 
kennen in  gleicher  Richtung  wird  auch  hier  gemeint  sein,  so  dass 
das  Versuchen  in  V  1  und  das  Erkennen  fast  gleiche  Bedeutung 
haben.  Den  vorhergehenden  Worten ,  zu  versuchen  Israel  u.  s.  w., 
wird  der  erklärende  Zusatz  hinzugefügt :  nur  und  in  keiner  anderen 
Absicht  als  um  zu  erkennen  die  Geschlechter  der  Söhne  Israels, 
welche  die  Kriege  Kanaans  nicht  kannten,  um  sie  zu  lehren  Krieg, 
nur  die,  welche  sie  früher  nicht  kennen  gelernt  hatten.  Das  Suffixum 
in  D^sn1?  kann  nur  auf  denselben  Accusativ  sich  beziehen,  welcher 
V  1  dem  Verbo  Wi^  untergeordnet  ist,  also  auf  alle  Kriege  Ka- 
naans ;  grammatisch  ist  es  zulässig,  dass  das  Suff.  Masc.  Plur.  ein 
Nomen  im  Plur.  Femin.  vertritt ,  denn  das  Masculin  kann  im- 
mer leicht  als  nächstes  Genus  gebraucht  werden,  zumal  da,  wo  das 
Suffix  durch  viele  zwischenliegende  Worte  von  dem  Nomen  ge- 
trennt ist.  In  diesem  Zusammenhange  haben  die  Worte  um  sie 
zu  lehren  Krieg  nicht  den  Sinn :  um  sie  kriegstüchtig  zu  machen 
und  an  Krieg  zu  gewöhnen  (R.  Tanchum) ,  denn  es  handelt  sich 
um  Kriege  Kanaans,  um  die  Kriege,  in  welchen  Jahve  mit  gewal- 
tiger Hand  eingegriffen  und  durch  seinen  mächtigen  Beistand  den 
Israeliten  den  Sieg  -verschafft  hatte,  um  die  Kriege,  welche  Josua 
und  seine  Zeitgenossen,  nicht  aber  die  Geschlechter  der  Israeliten, 
welche  nach  dem  Aussterben  des  Geschlechtes  der  Zeitgenossen 
Josua' s  lebten,  kennen  gelernt  hatten.  Zur  Verdeutlichung  wird 
es  dienen,  wenn  wir  den  Infinit,  um  sie  zu  lehren  in  dieser  Weise 
auffassen:  weil  er  sie  lehren  wollte,  weil  er  die  Absicht  hatte  sie 
zu  lehren;  der  Sinn  ist:  Jahve  hatte,  als  Josua  starb,  nochKana- 
niter   im  Lande   übriggelassen,    um    durch  sie  die  Israeliten,    die 
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nach  Josua  lebten,  zu  versuchen  zu  dem  Cap.  2,  22  Cap.  3,  4  an- 
gegebenen Zweck,  d.  i.  nur  um  zu  erkennen  die  Geschlechter  der 
Sühne  Israels,  weil  er  die  Absicht  hatte,  sie,  welche  die  Kriege 
Kanaans  nicht  kennen  gelernt  hatten,  Krieg,  d.  i.  die  Kriege  Ka- 
naans zu  lehren.  Hätte  er  sie  erkannt  als  solche ,  mit  denen  er 
seiner  Absicht  gemäss  hätte  verfahren  hönnen ,  so  würde  er  sie 
die  Kriege  Kanaans  kennen  gelehrt,  mit  mächtiger  Hand  ihnen 
Beistand  geleistet  und  die  Kananiter  vertrieben  haben.  Aber  nach- 
dem es  sich  durch  das  Versuchen  und  beim  Erkennen  heraus- 
stellte, dass  sie  mit  den  Kananitern  sich  verbündet  hatten  und 
nicht  auf  dem  Wege  Jahve's,  den  ihre  Väter  eingehalten  hatten, 
geblieben  waren,  so  fasste  Jahve  den  Entschluss  Cap.  2,21:  ich 
will  fortan  nicht  vertreiben  einen  Mann  von  den  Völkern ,  welche 
Josua  zurückgelassen  hatte,  als  er  starb.  Vgl.  5  Mos.  8,  2  :  um  dich 
zu  erkennen ,  was  in  deinem  Herzen  ist ,  ob  du  seine  Gebote  be- 
achten wirst  oder  nicht,  und  V  16:  um  dich  zu  versuchen,  dir 
wohl  zu  thun  nachher.  —  V  3.  In  dieser  kurzen  Aufzählung  der 
Völker ,  welche  Josua  übriggelassen  hatte ,  findet  sich  gar  keine 
Beziehung  auf  das  Verzeichniss  der  Städte,  welche  die  Israeliten 
nach  Josua's  Tode  nicht  eroberten,  im  ersten  Capitel.  Die  Anga- 
ben in  unserem  Verse  sind  ein  Auszug  aus  Jos.  13,  2  bis  6,  wo 
das  Land  beschrieben  wird ,  welches  Josua  noch  nicht  erobert 
hatte  und  die  Israeliten  nach  seinem  Tode  in  Besitz  nehmen  soll- 
ten. Durch  die  kurze  Wiederholung  der  Angabe  in  unserer  Stelle 
soll  nachgewiesen  werden,  dass  die  Drohung  Jahve's  Cap.  2,  21 
vollständig  in  Erfüllung  gegangen  sei.  Die  fünf  Fürsten  der  Phi- 
lister werden  Jos.  13  einzeln  aufgezählt.  Das  Wort  )~\0  ist  nach 
Ewald  Gesch.  d.  V  I.  LS.  355  ein  ächtphilistäisches  Wort,  stammt 
von  demselben  Stamm  wie  das  Hebr.  "iir  und  würde  einer  Hebr. 
Bildung  'j-ito  entsprechen;  Hitzig  Urgesch.  d.  Philist.  1,  60  ff.  stellt 
es,  seiner  Ansicht  von  dem  indogermanischen  Ursprünge  der  Phi- 
lister gemäss,  mit  Sanskrit  Qarana,  Schirmherr,  zusammen.  Im 
Hebr.  bedeutet  D^D  (nur  1  Kön.  7,  30)  Achsen,  und  ein  Zusam- 
menhang zwischen  der  Bedeutung  Achse  und  Purst  (quasi  cardo 
populi)  ist  vielleicht  vorhanden.  Vgl.  die  Angaben  über  die 
Philister  Eicht.  1,  18  f.  Die  Kananiter  sind  im  Zusammenhange 
der  Angaben  in  diesem  Verse  alle  Kananiter  mit  Ausschluss  der 
Zidonier  und  der  Hiwiter  am  Berge  Libanon;  Jos.  13  scheint  das 
ganze  Land  der  Kananiter  das  Land  von  der  Südgrenze  an  bis 
zu  der  Meara,  welche  den  Zidoniern  gehört,  zu  sein,  denn  die  Auf- 
zählung ist  wohl  so  zu  verstehen:  1)  Von  Süden  her  das  ganze 
Land  der  Kananiter,  2)  die  Meara,  welche  den  Zidoniern  gehört 
bis  nach  Aphek  hin,  worin  die  Andeutung  liegen  kann,  dass  das 
ganze  Land  von  Süden  her  bis  zu  der  Meara  im  Norden  Land 
der  Kananiter  ist.  Und  der  Zidonier,  oder  die  Zidonier,  die  Ka- 
naniter im  phönicischen  Küstenstriche;  dafür  Jos.  13:  und  die 
Meara,  welche  den  Zidoniern  gehört,  bis  nach  Aphek,  bis  zur 
Grenze  der  Amoriter.      Und  der  Hivvite  oder  die  Hivviter,  die  den 
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Berg  Libanon  bewohnen  vom  Berge  Baal  Hermon  Ms  gen  Hamat  hin ; 
die  Angaben  Jos.  13  sind  viel  genauer,  und  durch  die  Verkürzung 
an  unserer  Stelle  sind  auch  die  Bezeichnungen  der  Grenzen  un- 
deutlich geworden.  Statt  der  Hivviter  wird  Jos.  13  das  Land  der 
Gibliter  genannt ,  was  für  die  ursprüngliche  Lesart  zu  halten  sein 
wird,  wiewohl  Jos.  11,  3  auch  Hivviter  unterhalb  des  Hermon  er- 
wähnt werden.  Vom  Berge  Baal  Hermon  an  ist  Verkürzung  aus 
von  Baal  Gad  unter  dem  Berge  Hermon  in  Jos.  13  ;  da  auch  noch 
1  Chron.  5,  23  Baal  Hermon  Name  eines  Ortes  am  Südabhange  des 
Hermon  ist,  so  wird  der  Annahme  kein  Bedenken  entgegenstehen, 
dass  die  Stadt  Baal  Gad  (wahrscheinlich  lag  sie  an  der  Stelle  des 
heutigen  Bäniäs)  auch  Baal  Hermon  genannt  wurde;  der  Name 
weiset  auf  Verehrung  des  Baal  an  diesem  Orte  hin.  Bis  gen  Ha- 
mat hin;  Hamat  in  macedonisch  -  griechischer  Zeit  Epiphania  am 
Orontes;  neben  diesem  neuen  Namen  hat  sich  der  alte  immer  er- 
halten und  später  den  griechischen  Namen  wieder  verdrängt ;  auch 
jetzt  ist  Hamat  eine  bedeutende  Stadt.  Im  A.  Tte  wird  sie  oft 
genannt  zur  Bezeichnung  der  nördlichen  Grenze  des  israelitischen 
Gebietes.  —  V  5.  Und  sie  waren  um  zu  versuchen,  nach  Cap.  2,  22. 
3,  1 ,  sie  waren  da ,  sie  waren  dazu  vorhanden ,  dass  Jahve  durch 
sie  Israel  versuche.  —  V  6.  In  der  Mitte  der  Kananiter ;  da  das 
folgende  Wort  die  Hittiter  ohne  Copula  beigeordnet  ist,  könnte 
Kananiter  hier  Gesammtname  des  Volkes  sein,  doch  sind  sonst  in 
den  Aufzählungen  der  kananitischen  Völker  die  Kananiter  ein  Volk 
neben  den  anderen,  und  so  werden  sie  auch  hier  als  ein  einzelnes 
kananitisches  Volk  genannt  sein;  die  sechs  Völker  kommen  in 
derselben  Eeihenfolge  2  Mos.  3,  8. 17  vgl.  23,  23  vor;  5  Mos.  7,  1 
werden  sieben  Völker  aufgezählt.  —  V  6.  Und  sie  nahmen  ihre 
Töchter  sich  zu  Frauen  u.  s.  w-,  so  das  Gebot  übertretend,  welches 
schon  in  dem  Bericht  über  die  Bundschliessung  2  Mos.  34, 16  vor- 
kommt; vgl.  5  Mos.  7,  3. 

B.     Cap.  III,  6  bis  Cap.  XVI,  31. 

Die   Geschichte   der  einzelnen   Richter. 

1.     Cap.  III,  7 — 11.     Der  Richter  'Otniel. 

Der  Rahmen  wird  ausgefüllt  durch  die  Namen  Cuschan  Ri- 
sehataim  und  'Otniel,  durch  eine  kurze  Nachricht  über  den  letz- 
teren ,  den  Retter  und  Richter ,  dessen  Hand  stark  ward  wider 
Cuschan  R.,  und  durch  die  Zahlenangaben :  acht  Jahre  der  Dienst- 
barkeit und  vierzig  Jahre  der  Ruhe.  —  V  7.  Hier  finden  sich 
fast  ganz  dieselben  Worte  wie  in  Cap.  2,  llaund  13 ,  nur  steht 
dort :  sie  verliessen  Jahve  und  dieneten  dem  Baal  und  den  Astar- 
ten ;  hier  :  sie  vergassen  den  Jahve  ihren  Gott  und  dienten  den 
Bealim  und  den  Ascherot.  Bei  sonstiger  Gleichheit  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dass  Ascherot,  im  Singular  Astoret  (im  Assyr. 
Istar  ohne  Femininendung)  und  Aschera  denselben  Gott  bezeichnen. 
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Neben  einander  stehen  hier  Bealim  und  Ascherot,  1  Kön.  18,  19 
Propheten  des  Baal  und  Propheten  der  Aschera,  2  Kön.  21,3. 
23,4    Baal   und  Aschera,    vgl.    auch  2  Kön.  17,  16  und  2  Chron. 

33,  3 ,  gerade  so  wie  neben  einander  stehen  Baal  und  Astarten 
Eicht.  2,  13,  Bealim  und  Astarten  Rieht.  10,  6.  1  Sam.  7,  4.  12,  10. 
Statt  der  Aschera  im  Hebr.  Texte  setzen  LXX  2  Chron.  15,  16. 
24,  18,  an  andern  Stellen  Aquila,  Symm.,  die  Peschit.  und  Vulg. 
die  Astarte;  da  die  alten  Uebersetzer  noch  eine  deutliche  An- 
schauung von  dem  Cultus  dieser  Göttin  haben  mussten,  so  ist  die 
Vertauschung  des  einen  Namens  mit  dem  anderen  ein  sicherer  Be- 
weis dafür,  dass  beide  Namen  sich  auf  dieselbe  Gottheit  beziehen. 
Movers  hat  in  seinem  Werke  die  Phoenizier  I  S.  560  —  584  die 
Astarte  und  die  Aschera  auseinanderhalten  und  darin  Namen  zweier 
verschiedener  Göttinnen  erkennen  wollen,  einer  jungfräulich  stren- 
gen und  einer  in  unzüchtigen  Oulten  verehrten,  der  Wollust  Vor- 
schub leistenden  Göttin,  doch  hat  er  nicht  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen, dass  die  grosse  Naturgöttin  Astarte,  deren  geheimniss- 
volles Walten  die  babylonisch-phoenizische  Religion  in  Symbol  und 
Cultus  darzustellen  suchte,  in  verschiedener  Weise  aufgefasst  und 
verehrt  werden  konnte.  —  Die  Aschera  wird  umgehauen  2  Chron. 
14,  1.  31,  1,    zerbrochen  2  Chron.  34,  4,    niedergerissen  2  Chron. 

34,  7;  in  Beziehung  auf  ihre  Errichtung  kommen  die  Ausdrücke 
aufstellen,  hinstellen,  5  Mos.  16,  21  auch  pflanzen  vor;  sie  konnte 
verbrannt  werden  2  Chron.  19,  3  und  das  Holz  derselben  war  aus- 
reichend znr  Darbringung  eines  Brandopfers  Rieht.  6,  26.  Wahr- 
scheinlich war  die  Aschera  ein  Baumstamm  ohne  Wurzeln  und 
mit  darangelassenen  Zweigen,  welcher  Rieht.  6,  28  auf  oder  neben 
dem  Altar  des  Baal  stand.  Der  Name  bezeichnet  also  zunächst 
das  Symbol  oder  die  sinnliche  Darstellung  der  Göttin,  wird  dann 
aber  auch  für  die  Göttin  selbst  gebraucht,  denn  1  Kön.  15,  13. 
2  Chron.  15,  16  ist  von  einem  der  Aschera  errichteten 'Schandbilde 
geredet  und  auch  sonst  kommt  4ie  Aschera  als  Göttin  vor.  LXX 
übersetzen  das  Wort  gewöhnlich  durch  ulaog,  Vulg.  durch  lucus 
(danach  Luther  Hain),  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  Aschera 
vorzugsweise  unter  Bäumen  und  in  Hainen  verehrt  wurde,  die 
Uebersetzung  ist  aber  nicht  richtig,  wie  aus  1  Kön.  14,  3  hervor- 
geht: sie  bauten  sich  Ascherim  auf  jeglichem  hohen  Hügel  und 
unter  jeglichem  grünen  Baume.  Der  Name  Aschera  wird  ver- 
schieden erklärt;  entweder  die  gerade,  aufrecht  stehende,  vgl.  den 
Beinamen  der  Artemis  "Ood-(,a  und  ^Oqd-wola,  oder,  wie  jetzt  ziem- 
lich allgemein  angenommen  wird,  die  Glückbringende,  wohl  rich- 
tiger die  Glückliche,  vgl.  Schlottmann  im  Handwörterbuch  des  bibl. 
Alterthums  von  Riehm  unter  Astarte.  —  V  8.  Zu  den  ersten 
Worten  vgl.  Cap.  2,  14.  Der  Kriegszug  des  Cuschan  Rischataim, 
des  Königs  von  Mesopotamien  oder  V.  10  des  Königs  von  Aram 
hat  geschichtliche  Analogieen  an  anderen  Kriegszügen  aus  den  Eu- 
phrat-  und  Tigris-Ländern  nach  Palästina,  da  wie  in  späteren  so 
auch  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  die  Herrscher  in  diesen  Ländern 
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die  westlichen  Gegenden  bis  zum  mittelländischen  Meere  hin  sich  zu 
unterwerfen  suchten;  vgl.  die  Nachrichten  des  Diodor  Sic.  2,  2.  5 
von  der  Ausdehnung  des  altassyr.  Reiches,  die  Nachrichten  1  Mos. 
Cap.  14  und  Dillmann  Genesis  S.  244  f.  Der  Name  Cuschan  R. 
kommt  nur  hier  vor  und  ausserhalb  der  Bibel  ist  er  bis  jetzt  nir- 
gends, auch  nicht  in  den  assyrischen  Inschriften,  angetroffen.  Wenn 
Cassel  meint,  hier  sei  der  im  Orient  berühmte  Rüstern ,  der  Held 
des  Kaus,  den  Moses  von  Chorene  den  Saken  nennt,  erwähnt,  so 
ist  das  ebenso  grundlos  wie  Bunsen's  (Aegyptens  Stellung  in  der 
Weltgeschichte.  4  S.  367)  Deutung  des  Namens  durch  Kusan  res 
satain,  dass  soll  sein  Erster  Richter  Mesopotamiens,  oder  wie 
Hitzig 's  Erklärung  durch  Talarträger,  vgl.  Hitzig  Gesch.  d.  Volkes 
Israel  S.  109  und  Commentar  zu  Jerem.  50,  21.  Die  Bildung 
",U315  verhält  sich  zu  Cusch  wie  "poib  zu  Lot,  -(:rp  zu  Kain; 
ÖTU>\U""t  ist  nach  hebräischer  Punctation  ein  Dual  und  würde  be- 
deuten Doppel-Frevel;  Targ.  giebt  das  Wort  durch  Nä*n,  Pesch. 
durch  Frevler  wieder;  LXX  haben  XssuQGaüaCfj,,  was  nur  Ver- 
stümmelung aus  Cuschan  Rischataim  ist.  Es  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich ,  dass  ein  ursprünglich  etwas  anders  lautender  Name 
hier  nur  in  hebraisirter  Aussprache  erhalten  ist,  doch  sind  Zusam- 
menstellungen von  Rischataim  mit  dem  Namen  der  Stadt  Ras  Ain 

°  -  -  £ 
in  Mesopotamien ,  oder  mit  dem  arab.  Worte  ^ämX).  _j<3  der  In- 
haber zweier  Herrschaften,  kaum  der  Erwähnung  werth.  Cuschan 
sowohl  als  auch  der  Beiname,  der  auf  einen  Frevler  gegen  Gott 
hinweist,  erinnern  an  den  Cuschiten  Nimrod  und  an  das  von  ihm 
gegründete  Reich  1  Mos.  10,  8  ff.,  doch  lässt  sich  sonst  keine  Spur 
auffinden,  welche  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  Cuschan  und 
dem  Cuschiten  Nimrod  hinleiten  könnte.  Zelte  Cuschans  und 
Zeltvorhänge  Midians  werden  Habak.  3,  7  erwähnt;  es  wird  dort 
von  kleinen  Völkern  auf  der  Halbinsel  des  Sinai  geredet  (vgl.  den 
Namen  des  Midianitischen  Weibes  des  Mose  rptfj^r;  4  Mos.  12,  1), 
und  man  wird  daher  an  eine  Beziehung  oder  Anspielung  auf  Cu- 
schan R.  den  König  von  Aram  und  auf  den  Kampf  des  Gideon 
mit  den  Midianitern  Rieht.  6 — 8  nicht  denken  dürfen.  Und  es 
waren  dienstbar  die  Söhne  Israels,  Folge  der  Dienstbarkeit  wird 
zunächst  die  Verpflichtung  einen  Tribut  zu  zahlen  2  Kön.  18,  7, 
dann  aber  Bedrückung  überhaupt  gewesen  sein.  —  V  9.  yuJIü] 
Retter,  so  auch  V  15,  eine  andere  Bezeichnung  des  Richters,  weil 
die  nächste  Aufgabe  desselben  war,  sein  Volk  von  den  Feinden, 
welche  es  bedrängten,  zu  retten;  vgl.  Nechem.  9,  27  die  Retter 
=  die  Richter.  lOtniel  ben  Qenas,  der  jüngere  Sohn  des  Kaleb  vgl. 
zu  Cap.  1,  13  ff.  —  V  10.  Da  war  auf  ihm  (deutlicher  da  kam 
auf  ihn)  der  Geist  Jahve's ,  ebenso  11,  29  (1  Sam.  19,  23.  4  Mos. 
24,2),  daneben  in  der  Geschichte  des  Simson  häufiger  nbizrn,  von 
dem  Geiste  Jahve's,  der  gleichsam  ihn  überfällt,  Rieht.  14,  6,  19. 
15,  14;  ein  noch  stärkerer  Ausdruck  findet  sich  13,  25  ;  da  durch 
diesen  Geist  'Otniel   befähigt  wurde,    das   Volk  Israel  zu  richten 
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(ihm  Recht  zu  schaffen,  hier  ganz  gleicher  Bedeutung  mit  retten 
in  V  9) ,  so  ist  vorzugsweise  an  die  göttliche  den  Sieg  verbür- 
gende Einsicht  und  Kraft,  an  den  Geist  des  Rathes  und  der  Kraft 
Jos.  11,2  zudenken.  Durch  Tini  wird  das,  was  neu  eintritt,  was 
wird,  ausgedrückt,  LXX :  xul  iyivno  in  uvrör ;  die  Meinung  ist, 
dass  'Otniel  nun  erst  ein  Mann  wurde,  in  dem  Geist  war  4  Mos. 
27,  18.  Die  folgenden  Worte :  und  er  zog  aus  zum  Streite  bis  zum 
Ende  des  Verses  beschreiben  die  rettende  oder  richtende  Thätigkeit. 
Jahve  gab  in  seine  Hand  den  Guschan  R.  Arams  König  (diese  Worte 
sind  nach  Hitzig  Gesch.  d.  V-  Israel  S.  109  offenbarer  Einschub), 
nicht  so  zu  deuten,  dass  dieser  ein  Gefangener  des  'Otniel  wurde, 
sondern:  Jahve  gab  ihm  die  Oberhand,  den  Sieg  über  ihn,  wie 
aus  den  folgenden  Worten ,  und  es  war  stark,  gewaltig  seine  Hand 
auf  oder  über  Cuschan  R.,  hervorgeht.  —  V  11.  Vgl.  2,  18.  lieber 
die  8  Jahre  der  Dienstbarkeit  V  8  und  die  40  Jahre  der  Ruhe 
s.  die  Einleitung. 

2.     Cap.  III,   12  —  31.      Der    Richter    Ehud    und    kurze   Nachricht 

über  Samgar. 

1.  Cap.  3,  12 — 30.  Der  Rahmen  wird  ausgefüllt  durch  die 
Nachrichten  über  die  achtzehn  Jahre  dauernde  Bedrückung  durch 
Eglon  und  über  die  Rettung  durch  Ehud,  auf  welche  achtzig  Jahre 
der  Ruhe  folgen.  —  V  12.  Und  die  Söhne  Israels  fuhren  fort  zu 
thun  was  böse  vmr  in  den  Augen  Jahve 's,  so  auch  4,  1.  10,  6.  13,  1 ; 
daneben:  und  die  Söhne  Israels  thaten,  nicht  nur  im  Anfang  des 
ersten  Theiles  3,  7,  sondern  auch  6,  1.  iias  "O  bs>]  die  Präposition 
steht  vor  dem  durch  "o  eingeführten  Satz  :  auf  dem  Grunde  des 
dass  sie  gethan  hatten.  Die  Verbindung  der  Praeposit.  bi>  mit 
einem  durch  ">3  eingeführten  Satze  ist  selten,  vgl.  5  Mos.  31,  17 
Jerem.  4,  28.  Mal.  2,  14.  Ps.  139,  14,  viel  häuüger  ist  -|U)N  bs>  in 
derselben  Bedeutung.  —  V  13.  Eglon  versammelte  zu  sich  zum 
Kampfe  gegen  Israel,  vgl.  sich  versammeln,  z.  B.  6,  33.  Die  drei 
Völker,  welche  unter  Eglons  Anführung  Israel  bekämpften,  sind 
Moab  und  Ammon,  zwei  eng  verbundene  und  benachbarte  Völker, 
und  Amalek,  der  alte  Feind  der  Israeliten,  welcher  mit  Midian 
vereinigt  auch  zu  Gideons  Zeit  6,3.  7,12  gegen  sie  Krieg  führt; 
Bachmann  meint,  es  sei  hier  an  einen  besonderen  östlichen  Zweig 
des  Volkes  Amalek  zu  denken ;  doch  wird  man  ohne  Bedenken  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  im  Süden  Palästinas  wohnenden  Amaleki- 
ter  (1  Sam.  15,  7)  sich  mit  Moabitern  und  Ammonitern  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Unternehmen  gegen  Israel  vereinigen  konnten. 
D"n»nn  -PJ>]  die  Palmenstadt,  d.i.  die  Stadt  Jericho  (vgl.  zu  1 , 1 6). 
Nach  Jos.  6,  26  und  1  Kön.  16,  34  war  diese  Stadt  damals  zer- 
stört, aber  auch  in  einer  zerstörten,  d.  i.  vielleicht  nur  durch  Zer- 
störung der  Pestungswerke  offenen  Stadt,  konnte  Eglon  sich  fest- 
setzen. Der  Ausdruck  iiä"!/1«*  weist  auf  eine  länger  dauernde  Be- 
sitznahme hin.  Jericho  gehörte  nach  Jos.  18,  21  dem  Stamme 
Benjamin.   —   V  14.  Vgl.  V  8.  —   V-  15.  Ehud  wird  unter  Ben- 
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jamin's  Nachkommen  genannt  1  Chr.  7,  10.  Gera  ist  1  Mos.  46,  21 
ein  Sohn,  1  Chron.  8,  5  ein  Enkel  des  Benjamin;  der  Name  be- 
zeichnet ein  Geschlecht  in  Benjamin ,  denn  David's  Zeitgenosse 
Schimei  ist  ebenfalls  ein  Sohn  des  Gera  2  Sam.  16,  5.  ^v^n  -p] 
und  irtti  in  1  Sam.  9,21.  Ps.  7,  1,  das  Adjectiv  von  Benjamin. 
1l:n]  ein  Steigerungs  -  Adjectiv  von  der  Wurzel  "lUN  umschliessen, 
hindern,  zur  Bezeichnung  der  körperlichen  Eigenschaft  wie  -ns> 
blind,  nöD  lahm  und  andere  Adjective  gleicher  Bildung ;  ein  Mann 
gehindert  an  seiner  rechten  Hand,  der  also  mit  der  linken  die  Waf- 
fen führen  musste,  daher  V  16  an  seiner  rechten  Seite  das  Schwert 
sich  befindet  und  er  V.  21  mit  seiner  linken  Hand  den  Eglon 
durchstösst.  Dass  der  Nichtgebrauch  der  rechten  Hand  Folge 
einer  angeborenen  Schwäche  oder  einer  Beschädigung  und  Läh- 
mung der  Hand  durch  Krankheit  gewesen  sei ,  können  wir  nicht 
annehmen,  da  unten  20,16  siebenhundert  auserlesene  Benjaminiten 
erwähnt  werden  als  solche ,  die  gehindert  an  ihrer  rechten  Hand 
und  doch  zugleich  ausgezeichnete  Schleuderer  sind.  In  die  Reihe 
dieser  müssen  wir  den  Benjaminiten  Ehud  stellen ,  wenn  er  auch 
hier  sich  einer  anderen  Waffe  als  der  Schleuder  bedienen  muss. 
Der  Gebrauch  der  linken  Hand  war  also  einer  bestimmten  Classe 
ausgezeichneter  Krieger  eigen ;  ungewiss  bleibt  es ,  ob  das  Gehin- 
dertsein der  rechten  Hand  durch  eine  absichtliche  Lähmung  der- 
selben hervorgebracht  ward,  etwa  um  die  linke  durch  gezwungenen 
fortwährenden  Gebrauch  zu  stärken,  oder  ob  es  nur  auf  Nicht  - 
übung  derselben  beruht.  Jedesfalls  wird  durch  das  Wort  nUN  der 
Gebrauch  der  rechten  Hand  bei  der  Handhabung  der  Waffen  aus- 
geschlossen, und  wir  können  clesshalb  Köster  (Erläuterungen  der 
heil.  Schrift  aus  den  Classsikern  S.  128  f.)  nicht  beistimmen,  welcher 
den  Ehud  für  einen  Kämpfer  hält,  der  die  linke  Hand  gleich  der 
rechten  gebrauchen  konnte,  für  einen  nsQidi'iiog,  Homer  IL  21  163, 
oder  uficfiöt^iog.  "Hin]  durch  seine  Hand,  indem  Ehud  an  der 
Spitze  der  die  nn3Ü ,  d.  i.  den  dem  Herrscher  des  Landes  zukom- 
menden Tribut  (2  Sam.  8,  2.  6.  1  Reg.  5,  1.  2  Kön.  17,  3)  tragenden 
Leute  V  18  stand.  —  V.  16.  iü?*l]  die  Auffassung  als  Plusquam- 
perf.  und  Ehud  hatte  sich  früher  ein  Schwert  gemacht  ist  wenn  nicht 
unzulässig,  so  doch  unnöthig,  denn  sie  entsandten  ihn  V  15  bedeu- 
tet :  sie  vertrauten  ihm  die  Sendung  an,  die  Ausführung  der  Sen- 
dung folgt  V  17:  da  brachte  er  dar  den  Tribut ;  es  handelt  sich 
ja  nicht  um  weite  Entfernungen  und  eine  lange  Zeit  dauernde 
Reise,  i3u3]  ist  gewiss  richtige  Lesart,  nicht  ttü  wie  13  codd. 
Kenn,  und  14  Ross.  lesen ,  denn  nach  Analogie  der  Zahlen  3 — 
10  kann  die  Masculin-Form  von  zwei  mit  dem  feminin.  Substan- 
tiv verbunden  werden,  nvs]  führt  Gesenius  thesaurus  auf  einen 
Sing,  rrs  zurück,  unnöthig,  da  dieser  Plural  aus  ns  ,  ursprüng- 
lich is  (ÖlshausenS.  314)  gebildet  werden  kann,  vgl.  5  Mos.  22,  1 
ii iE  von  !tiö.  laa]  nur  hier;  die  Grundbedeutung  scheint  Stab 
zu  sein,  dann  Bezeichnung  eines  Längenmasses ,  aber  wohl  nicht 
einer  Elle,    denn  ein  Schwert  von  der  Länge  einer  Elle  Hess  sich 
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nicht  leicht  in  der  angegebenen  Weise  verbergen.  Vielleicht  eine 
Spanne,  LXX  amd-ufirj.  —  V  17-  'Und  Eglon  war  ein  sehr  fetter 
Mann;  das  wird  hier  schon  vorweg  bemerkt,  zur  Erklärung  der 
erst  in  V  22  folgenden  Angabe.  —  V  18.  Nachdem  der  Tribut 
überreicht  war,  gab  Ehud  dem  Volke,  d.  i.  einer  grösseren  Anzahl 
von  Leuten,  den  Tragern  des  Tributs  das  Geleite,  nblU"H  wie  1  Mos. 
12,  20.  18,  16  und  sonst.  —  V  19.  Er  aber  kehrte  um  von  den 
Pesilim,  welche  bei  Gilgal  sind;  nachdem  Ehud  den  Trägern  des 
Tributs  das  Geleite  gegeben  hatte  bis  zu  den  Pesilim ,  kehrte  er 
von  dort  um,  in  der  Absicht  sich  wieder  zum  Eglon  zu  begeben. 
Pesilim  kommt  etwa  zwanzig  Mal  im  A.  Tte  vor  und  bedeutet 
sonst  immer  Götzenbilder.  In  dieser  Bedeutung  fassen  auch  hier  alle 
alten  Uebersetzer  das  Wort  auf,  mit  Ausnahme  des  Chaldäers,  wel- 
cher N^a^n^  hat,  nach  der  gewöhnlichen  Deutung  die  Steinbrüche, 
während  sonst  in  den  Targumim  die  Pesilim  ebenfalls  von  Götzen- 
bildern verstanden  werden.  Man  hat  gemeint,  der  Chaldäer  habe 
hier  die  Götzenbilder,  weil  sie  ihm  anstössig  erschienen,  wegräu- 
men wollen  (so  Bachmann) ;  aber  bei  dieser  Annahme  bleibt  die 
Frage  unbeantwortet ,  wie  er  auf  Steinbrüche  kommen  konnte ; 
diese  bestimmte  Deutung  würde  zu  der  Vermuthung  berechtigen, 
dass  darin  eine  überlieferte  Erklärung  sich  erhalten  hat.  Aber 
freilich  ist  die  Bedeutung  Steinbrüche  unsicher,  da  N'äSnfa  der 
Plural  einer  Bildung  vom  Partie.  Aphel  aus  in  passiver  Aussprache 
üUrta  sein  kann,  so  dass  der  Plural  sculptilia  bedeuten  würde, 
wie  nach  einer  Angabe  von  Buxtorf  in  seinem  Lexic.  Chald.  Tal- 
mud, et  Eabb.  der  latein.  Uebersetzer  das  Wort  wiedergegeben 
hat.  Das  Wort  würde  so  dem  Hebr.  Worte  D^öe,  welches,  wo 
es  von  Steinen  gebraucht  wird  ,  aus  Steinen  angefertigte  Gebilde 
bedeutet,  genau  entsprechen.  Die  grössere  Zahl  der  Ausleger 
denkt  an  Götzenbilder,  entweder  an  solche,  die  von  den  abtrünni- 
gen Israeliten,  oder  an  solche,  die  von  den  götzendienerischen 
Moabitern  errichtet  waren.  In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Pesilim 
mit  den  Jos.  4,  8.  20  erwähnten  zu  Gilgal  aufgerichteten  Steinen 
zusammengestellt  (mit  Unrecht,  da  diese  Steine  doch  nicht  Pesi- 
lim genannt  werden  konnten) ;  das  thut  auch  Ewald  Gesch.  d.  V. 
I.  S.  346,  welcher  weiter  annimmt,  bei  diesen  Pesilim  müsse  nach 
dem  Zusammenhange  der  Erzählung  die  Grenzwache  der  Moabiter 
sich  befunden  haben,  a.  a.  0.  S.  527.  Hitzig  Gesch.  d.  V  Isr.  S.  111 
will  in  Pesilim  hier  und  V  26  eine  falsche  Glosse  erkennen  für 
D'0',5£;,  Wachtposten  (vgl.  die  Wachtposten  der  Philister  1  Sam. 
10,  5.  13,  3.  4),  und  diese  würden  hier  gut  und  V  26  ganz  vor- 
trefflich passen.  Auf  jeden  Fall  wird  mit  den  Pesilim  eine  Oert- 
lichkeit  in  der  Nähe  von  Gilgal  bezeichnet,  wahrscheinlich  die  Stelle, 
wo  die  Wachtposten  der  Moabiter  standen.  Keil  und  ihm  folgend 
Bachmann  meinen,  das  hier  genannte  Gilgal  habe  (etwa  2  Stunden) 
südwestlich  von  Jericho  gelegen,  auf  der  Grenze  zwischen  Juda  und 
Benjamin,  da,  wo  auf  der  Karte  v.  d.  Velde's  Kalaat  el  Dem  liegt, 
etwas  nördlich  von   der  Strasse,    auf  welcher    man   von   Er-Riha 
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(Jericho)  nach  Jerusalem  reist,  ungefähr  halbwegs  zwischen  beiden 
Orten.  Mit  Recht  wird  jetzt  angenommen,  dass  der  Name  des 
Jos.  15,  7.  18,17  erwähnten  Bergweges  von  Adummim  sich  erhal- 
ten hat  in  Kalaat  el  Dem  oder  el  Dom,  aber  ein  Ort  Gilgal,  der 
hier  gelegen  hätte,  wird  nach  meiner  Ansicht  im  Buche  Josua  nicht 
erwähnt.  Nämlich  der  Bergweg  von  Adummim  wird  Name  des  Berg- 
weges gewesen  sein,  der  sich  von  dem  Jordan -Thale  bei  Jericho 
aus  hinaufzieht  in  der  Richtung  auf  Kalaat  el  Dem  und  weiter  auf 
Jerusalem,  und  diesen  steil  aufsteigenden  Bergweg  haben  die  nach 
Jerusalem  Reisenden,  nachdem  sie  Jericho  verlassen  haben,  vor 
Augen.  Wenn  Jos.  15,  7  von  Gilgal,  18,17  von  Oelilot  gegen- 
über dem  Bergwege  von  Adummim  gesprochen  wird,  so  lagen  eben 
Jericho  und  das  in  Jericho's  Nähe  befindliche  Gilgal  gegenüber 
oder  gerade  aus  vor  dem  Bergwege  von  Adummim,  und  so  passt 
diese  Bezeichnung  der  Lage  viel  besser  zu  einem  in  dem  Jordan- 
Thale  liegenden  Gilgal ,  als  zu  einem  hoch  oben  an  diesem  Berg- 
wege mitten  im  Gebirge  liegenden  Ort.  Nach  dem  Zusammen- 
hange unserer  Erzählung  wird  unser  Gilgal  der  bekannte  Ort  in 
der  Nähe  von  Jericho  sein  müssen  (vgl.  zu  V  26),  und  eben  dieses 
Gilgal  kommtauch  Jos.  15,  7  und  unter  dem  Namen  Gelilot  18,  17 
vor.  Es  kann  aber  dies  Gilgal  nicht  da  gelegen  haben,  wo  nach 
der  oben  zu  Cap.  2,  1  mitgetheilten  Angabe  jetzt  ein  Teil  G'elg'ul 
sich  befinden  soll,  da  dieser  Teil  nur  eine  kleine  Stunde  von  dem 
unmittelbar  am  Jordan  liegenden  Kasr  -  el  -  Jehudi  und  dem  west- 
lichen Ufer  des  Jordan  entfernt  ist,  während  nach  der  bestimmten 
Angabe  des  Josephus  Gilgal  fünfzig  Stadien  weit  vom  Jordan-Ufer 
entfernt  war  und  nach  anderen  Angaben  näher  bei  Jericho  gelegen 
haben  muss,  als  der  Teil  G'elg'ul  von  dem  heutigen  Er-Riha  liegt. 
lüjn]  da  sagte  er,  nämlich  Ehud,  d.i.  da  liess  er  sagen  (so 
Luther,  Stud.,  Bachm.),  denn  erst  V  20  geht  Ehud  in  das  Zimmer 
hinein,  wo  der  König  sich  aufhält.  Ein  Wort  des  Geheimnisses 
habe  ich  an  dich,  ich  habe  dir  ein  Geheimniss  mitzutheilen  und 
möchte  mit  dir,  ohne  dass  Andere  dabei  sind,  sprechen.  So  fasst 
der  König  auch  die  Ankündigung  des  Ehud  auf,  denn  auf  seinen 
Befehl  verliessen  die  Diener  und  Beamten  das  Zimmer,  in  welchem 
der  König  sich  aufhielt.  ön]  in  Pausa  für  D^,  der  Form  nach 
ein  Imper.  des  Piel,  vgl.  ^Sfi  Nech.  8,  11,  ursprünglich  eine  Inter- 
jection,  durch  welche  Stille  geboten  wird,  und  so  auch  hier  als 
Ausruf,  der  nicht  einem  einzelnen  bis  dahin  Redenden  Schweigen 
gebietet,  sondern  an  die  Umgebung  des  Königs  gerichtet  ist :  Stille 
soll  sein!  in  dem  Sinne:  ich  will  allein  sein,  denn  Folge  des  Ausrufs 
ist,  dass  die  ganze  Dienerschaft  das  Zimmer  des  Königs  verlässt.  Die 
Diener  stehen  vor  dem  sitzenden  König  und  sind  als  Stehende 
■pVl>,  ihn  überragend ;  sie  gehen  hinaus  "Pbsa  weg  von  über,  d.  i. 
von  ihm  dem  sitzenden,  vgl.  Ewald,  Lehrb.  S.  572.  —  V  20. 
Nun  ging  Ehud  zum  Könige  hinein,  indem  dieser  sich  allein  befand 
in  seinem  auf  dem  Dache  des  Hauses  angebrachten  Zimmer  der 
Kühlung.     Da  das  Suffix  nur  schwer  den  im  Stat.  constr.  verbun- 


78  Buch  der  Eichter. 

denen  Wörtern  Zimmer  der  Kühlung  angehängt  werden  kann,  tritt 
statt  des  Suffixes  die  Umschreibung  ib  ~iu;N  ein;  dadurch  wird 
i-22  etwas  weiter  von  dem  Worte  3'i-1,  zu  welchem  es  gehört, 
getrennt :  er  sass,  er  befand  sich  allein ;  so  die  alten  Uebersetzer 
und  bei  weitem  die  meisten  Erklärer.  Nur  wenige  Ausleger  {Lu- 
ther in  den  älteren  Ausgaben  seiner  Uebersetzung,  unter  den  neu- 
eren Erklärern  Cassel,  Bachm.)  verbinden  "nsb  mit  "lb  "1U)N  in 
dieser  Weise:  in  dem  Zimmer,  das  für  ihn  allein  war,  in  seinem 
Privatcabinet.  Aber  in  diesem  Zimmer  waren  ja  eben  vorher 
alle  Diener  des  Königs  gewesen;  ferner  der  Nachdruck  ist  darauf 
zu  legen,  dass  der  König  sich  allein  im  Zimmer  befindet,  und  end- 
lich "ii ab  bedeutet  nicht  für  sich  allein  in  dem  Sinne:  zu  seinem 
alleinigen  Gebrauch.  Ein  Wort  Gottes  habe  ich  an  Dich ,  nicht 
ich  habe  eine  Botschaft,  einen  Ausspruch  Gottes  mitzutheilen,  son- 
dern ich  habe  einen  Auftrag  Gottes  an  dir  zu  vollziehen.  Da  Eglon 
den  Auftrag  Gottes  (d.i.  des  Gottes,  von  dem  Ehud  allein  einen 
Auftrag  erhalten  konnte,  also  des  Gottes  Israels,  den  Ehud  im 
Gespräche  mit  dem  Moabiter  Eglon  Elohim  —  vgl.  hingegen  V  28 
Jahve  —  nennt)  für  einen  ihm  freundlichen  und  günstigen  nicht 
halten  konnte,  und  nachdem  er  aus  den  Worten  und  der  Haltung 
des  Ehud  das  Vorhaben  desselben  errathen  haben  mochte,  stand 
er  auf  von  dem  Sessel  oder  dem  Throne,  wohl  nicht  um  den  Ehud 
von  sich  abzuwehren  und  sich  gegen  ihn  zu  vertheidigen ,  sondern 
aus  Schrecken  und  in  der  Aufregung,  welche  ihm  nicht  gestattete 
ruhig  sitzen  zn  bleiben.  Nach  den  LXX  stand  Eglon  auf,  um  dem 
Ehud  näher  zu  kommen  (etwa  um  das  geheimnissvolle  nur  leise 
auszusprechende  Gotteswort  zu  vernehmen);  Josephus  Arch.  5,4.2 
lässt  den  Eglon  aus  Freude  über  die  angekündigte  Mittheilung 
aufspringen.  Eine  andere  Auffassung  findet  sich  schon  in  sehr 
alten  jüdischen  Schriften,  der  gemäss  Eglon  in  ehrerbietiger  Scheu 
vor  dem  angekündigten  Gottesworte  sich  von  seinem  Throne  er- 
hoben haben  soll;  es  wird  dann  auch  wohl  noch  hinzugefügt,  zum 
Lohne  dafür  sei  er  der  Stammvater  des  David'schen  Geschlechts 
geworden,  denn  er,  der  König  von  Moab,  so  nahm  man  an,  sei 
der  Vater  der  beiden  möabitischen  Frauen  Orpa  und  But,  vgl. 
Eut  1,  4.  Auch  die  Babbinen  denken  an  ein  Aufstehen  aus  Scheu 
vor  dem  Worte  und  Auftrage  Gottes;  ebenso  die  meisten  christ- 
lichen Erklärer,  auch  Stud.,  Keil,  Bachm.  Cassel  nimmt  für  Elo- 
him die  Bedeutung  Oberkönig  des  Unterkönigs  Eglon  in  Anspruch; 
dieser  habe  den  Ehud  für  den  Ueberbringer  einer  Botschaft  des 
Oberkönigs  gehalten  und  sei  aufgestanden,  um  die  Botschaft  ste- 
hend anzuhören.  —  V  21.  Dem  stehenden  Eglon  konnte  Ehud 
das  Schwert  in  den  dicken  Bauch  stossen,  —  V  22  und  es  harn 
hinein  auch  das  Heft  hinter  der  Klinge,  und  das  Fett  machte  einen 
Verschluss  um  die  Klinge,  genauer  um  Klinge  und  Heft,  da  auch 
das  Heft  mit  hineingekommen  war,  denn  nicht  hatte  Ehud  das 
Schwert  herausgezogen  aus  seinem  Leibe,  was  er  gleich  nach  dem 
Stosse,  ehe  noch  der  durch  die  Gewalt  des  Stosses  zurückgedrückte 
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Fettbauch  wieder  hervorkam  und  das  ganze  Schwert  umschloss, 
wohl  hätte  thun  können.  3K?Ji  nur  an  dieser  Stelle.  SiiVri  die 
Flamme,  hier  ohne  weiteres  Bezeichnung  der  blitzenden  Klinge, 
sonst  in  der  Verbindung  Flamme  des  Schwertes,  der  Lanze.  Das 
nur  hier  vorkommende  Wort  Itr'junsrr  hat  zu  den  verschiedensten 
Deutungen  Veranlassung  gegeben.  Man  glaubte  darin  uns  Mist, 
Roth  und  eine  Zusammensetzung  dieses  Wortes  mit  einer  aramäi- 
schen Wurzel  rnu:  ejecit  erkennen  zu  dürfen ;  und  demgemäss  fin- 
den Targ.,  Rabbinen,  Vulg.  und  Andere  hier  die  Angabe  :  statimque 
alvi  stercora  proruperunt,  Luther :  dass  der  Mist  von  ihm  ging.  An- 
dere Erklärer  wollten  in  dem  Worte  Bezeichnung  eines  Körper- 
theiles  finden,  des  Afters  oder  Mastdarms  oder  (Gesenius  in  thesau- 
rus)  der  Stelle  zwischen  den  Beinen,  die  Erklärung  geht  dann  da- 
hin ,  dass  das  Subject  die  Klinge  ist :  die  Klinge  kam  heraus  an 
dieser  oder  jener  Stelle.  So  geringen  Aufschluss  über  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  der  Zusammenhang  auch  darbietet,  so  steht  doch 
fest,  dass  das  n—  am  Ende  das  a  der  Bewegung  ist  und  dass 
dieses  a  die  Bewegung  in  der  Richtung  nach  einem  Orte  hin  aus- 
drückt ;  das  Hinausgehen  wird  daher  von  dem  Hinausgehen  aus  dem 
Zimmer ,  in  welchem  Eglon  ermordet  war,  nach  dem  Parschedon 
hin  zu  verstehen  sein,  da  Parschedöna  weder  Subject  für  NS2*n 
sein,  noch  auch  eine  Stelle,  an  welcher  etwas  herauskommt,  bezeich- 
nen kann.  Das  Subject  für  ü^ll  ist  Ehud,  der  gleich  im  folgen- 
den Verse  ausdrücklich  als  der,  welcher  hinausgeht,  bezeichnet  ist. 
Wenn  Parschedon  ein  semitisches  Wort  ist,  so  wäre  von  der  Wur- 
zel U3"id   absondern  aus  die  Bedeutung  abgesonderter  Raum,  Gehege, 

von  tXÄ  j    (vgl.    Ttt3"is  Hiob  26,  9)   ausbreiten    aus    die   Bedeutung 

Ausdehnung ,  Ausbreitung  zu  gewinnen ;  letzteres  könnte  etwa  das 
weite  platte  Dach  (Bachm.)  bezeichnen,  vielleicht  ist  aber  Par- 
schedon ein  Fremdwort,  welches  mit  nuquaiüg,  Accus,  nugaozdöu, 
zusammengestellt  werden  könnte.  Auf  die  Worte :  und  er  ging 
hinaus  nach  dem  Parschedon  hin  folgt  die  Angabe  —  V  23  und 
Ehud  ging  hinaus  nach  dem  Misderon  hin;  "p-npn  erinnert  an  "HD 
oder  miil!  Reihe  und  wird  den  Ort  bedeuten,  an  welchem  sich 
etwas,  was  reiheweise  zusammengestellt  ist,  befindet.  Targ.  hat 
NtiDdn  =  i^sÖQUj  ein  Gemach  mit  reiheweise  geordneten  Sitzen, 
Studer  denkt  an  eine  Beihe  von  Stufen,  eine  Treppe;  Bachm.  an 
eine  durch  eine  Reihe  von  Gitterstäben  gebildete  Befriedigung  des 
Daches;  Andere  denken  an  eine  Säulenhalle.  Man  kann  sich  der 
Vermuthung  nicht  erwehren,  dass  die  unmittelbar  aufeinander  fol- 
genden Aussagen,  und  er  ging  hinaus  nach  dem  Parschedon,  und 
Ehud  ging  hinaus  nach  dem  Misderon ,  einen  gleichen  Sinn  dar- 
bieten, und  dass  die  letzten  zwei  Worte  in  V  22  nur  ein  erläu- 
ternder Zusatz  zu  den  ersten  drei  Worten  in  V.  23  sind ,  in  der 
Weise ,  dass  das  Wort  Misderon  durch  Parschedon  erklärt  wird  ; 
vgl.  auch  Ewald  Gesch.  d.  V.  I.  II.  S.  528.  Bestätigt  wird  diese 
Vermuthung  durch  LXX  cod.  Alex.,  wo  nur  die  ersten  Worte  von 
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V  23  übersetzt  sind:  xul  i$7]Xötv  ^Awd  irp'  ngoßrüdu;  in  dem 
recipirten  Texte  der  LXX  folgen  dann  noch  die  Worte  xul  i^l^s 
th;  dinTt7aytub8c ,  welche  den  ersten  drei  Worten  in  V  23  ent- 
sprechen, so  dass  bei  Vervollständigung  der  Uebersetzung  nach 
dem  jetzigen  Hebräischen  Texte  die  vorhergehenden  Worte  als 
Uebersetzung  der  letzten  Worte  in  V  22  angesehen  wurden,  wo- 
für wir  sie  schon  des  "AuJö  wegen  nicht  halten  können.  Nun  erst 
verschluss  er  die  Thüren  der  Dachkammer,  also  die  Thüren,  welche 
diese  Kammer  von  dem  Misderon  trennten,  il^z]  um  ihn,  d.i.  um 
den  Eglon,  so  dass  die  Thüren  gleichsam  eine  Hülle  um  ihn  wur- 
den und  ihn  den  ausserhalb  der  Kammer  befindlichen  verbargen; 
das  Suffix   bezieht    sich    nämlich    auf   den    Eingeschlossenen,    vgl. 

1  Mos.  7,  16.  2  Kön.  4,  4.  21,  und  der  Sinn  ist:  er  schloss  den 
Eglon  ein.  bs>3i]  das  Perfect.  mit  dem  einfachen  Vav  der  Copula, 
durch  welche  eine  nachträgliche  Bemerkung  an  das  Vorhergehende 
angeknüpft  wird :  er  hatte  nämlich  zugeriegelt ,  wohl  nur  durch  das 
Zuschlagen  der  Thür,  denn  der  Riegel  war  so  eingerichtet,  dass 
die  verriegelte  Thür  von  aussen  nicht  ohne  Schlüssel  geöffnet,  also 
auch  wohl  von  aussen  nicht  ohne  Schlüssel  verriegelt  werden  konnte, 
vgl.  die  Angabe  in  V  25.  Hiernach  ist  der  Parschedon  oder  Mis- 
deron der  Raum,  den  man  aus  der  Thür  des  Dachzimmers  kom- 
mend betritt,  das  platte  Dach,  welches  so  genannt  wurde  entweder 
wegen  der  dort  angebrachten  Reihen  von  Sitzen  oder  wegen  der 
den  Dachraum  umschliessenden  Säulen  oder  Gitterstäbe.  —  V  24. 
Er  war  hinausgegangen  und  seine  Knechte  kamen;  die  Perfecta  sind 
so  aufzufassen:  nachdem  Ehud  hinausgegangen  war,  kamen  die 
Knechte  des  Eglon  hinein  in  den  Misderon,  um  in  das  Dach- 
zimmer zu  gehen.  Die  Thür  dazu  war  verriegelt,  wie  sie  anneh- 
men mussten  von  innen  durch  den  Eglon ;  da  sagten  sie :  nur  deckt 
er  seine  Füsse  in  dem  Zimmer  der  Kühlung;  t|N  schliesst  anderes 
aus:  das  Zuriegeln  kann  durch  nichts  anderes  veranlasst  sein  als 
nur  dadurch,  dass  er  seine  Nothdurft  verrichtet.  Das  Partie. 
rppü,  gehört  der  Bedeutung  nach  zu  der  Wurzel  *pö  und  ist  nur 
Nebenform  zu  rjöa.  In  dem  eben  angegebenen  Sinn  haben  diese 
Redeweise,  welche  nur  noch  einmal  1  Sam.  24,  4  vorkommt,  die 
alten  Uebersetzer  und  die  jüdischen  Erklärer  aufgefasst,  auch  Jo- 
sephus  Arch.  6,  13,  4,  während  dieser  Arch.  5,  4.  2  ihr  die  Bedeu- 
tung schlafen  beilegt,  welche  auch  noch  J  D.  Michaelis  Suppl.  s. 
No.  1730  und  Ewald  Gesch.  d.  VI.  III.  S.  132  annehmen.  Der 
allgemeinere  Ausdruck  "nn  Zimmer  der  Kühlung  wechselt  mit  dem 
bestimmteren  ";:n  n*bi;  in  V  20.  —  V  25.  Die  Knechte  warte- 
ten imn  -ly]  bis  zur  Beschämung ,  d.  i.  so  lange  bis  sie  mit  ihrem 
Warten  auf  das  Aufmachen  der  Thüren  zu  Schanden  wurden,  vgl. 

2  Kön.  2,  17  8,  11,  auch  Rieht  5,  28;  Targum  etwas  freier  \-p  15» 
bis  sehr  lange.  Und  siehe,  ihr  Herr  xoar  gefallen  (bt:)  zur  Erde 
todt.  —  V  26.  Und  Ehud  war  entkommen  cns~":rn  nj>]  bis  zu 
ihrem  Zögern,  bis  dahin  dass  sie  zögerten,  d.  i.  während  ihres  Zö- 
gerns;    in   solchem   Zusammenhange    erhält   die   Praepos.  *jj>    die 
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Bedeutung  während,  Ewald  Lehrb.  1870.  S.  560.  Und  er  war 
hinausgekommen  über  die  Pesilim,  das  wäre  hier  durchaus  passend 
von  der  Stelle,  wo  die  Wachtposten  der  Moabiter  standen,  zu  ver- 
stehen, vgl.  zu  V  19.  Nach  Seira  hin;  eine  0 ertlichkeit  oder  Ge- 
gend, welche  sonst  nirgends  erwähnt  wird,  wenn  Seira  nicht  mit 
dem  Berge  Seir  Jos.  15,  10  zusammenzustellen  ist.  Etymologisch 
kann  Seira  eine  behaarte  d.  i.  mit  Wald  bedeckte  Gegend  bezeich- 
nen ;  der  Artikel  weist  auf  eine  bestimmte  Gegend  hin,  nach  V  2  7 
auf  dem  Gebirge  Ephraim,  etwa  auf  einen  mit  Wald  bedeckten  Berg 
oder  auf  eine  bewaldete  Gegend  westlich  von  Jericho  in  dem  süd- 
lichen Theile  des  Gebirges  Ephraim ,  der  vielleicht  von  Benjami- 
niten  bewohnt  wurde.  Den  Namen  eines  Ortes  oder  einer  Gegend 
haben  auch  die  alten  Uebersetzer  in  Seira  erkannt.  —  V  27-  Da 
geschah  es ,  als  er  hingekommen  war  nach  Seira ,  welcher  Ort  oder 
welche  Gegend  wohl  die  Heimath  des  Ehud  war,  stiess  er  in  das 
Hörn,  um  die  auf  dem  Gebirge  Ephraim  wohnenden  Israeliten  zu 
versammeln  zum  Kriege  gegen  Moab.  Und  die  Söhne  Israels  stiegen 
mit  ihm  hinab  in  die  Jordan-Niederung  von  dem  Gebirge  Ephraim, 
indem  er  vor  ihnen ,  d.  i.  ihr  Anführer  war.  —  V  28.  Jaget  mir 
nach  =  folget  mir  im  raschen  Laufe,  vgl.  2  Kön.  5,  21.  Es  kam 
darauf  an,  so  schnell  wie  möglich  in  den  Besitz  der  Furten  des 
Jordan  nach  Moab  hin  zu  gelangen,  um  den  Moabitern  den  Rück- 
zug in  ihr  Land  abzuschneiden.  Und  nicht  gestatteten  die  Israeliten 
einem  Mann ,  d.  i.  sie  Hessen  keinen  Moabiter  den  Jordan  über- 
schreiten. —  V-  29.  Zu  dieser  Zeit,  damals  bei  dieser  Gelegenheit ; 
dafür  V  30  Kinn  Dl's  an  diesem  Schlachttage.  "JMIö]  fett,  nicht 
selten  =  vornehm  oder  reich,  hier  wohl  besser  in  dem  eigentlichen 
Sinne  von  der  körperlichen  Beschaffenheit.  —  V  30.  Das  Femin. 
S5Dm]  bezieht  sich  auf  das  Land  Moab ;  sich  beugen  unter  die  Hand, 
sonst  sich  beugen  ijsb  4,23.  8,28  oder  "OSE?  11,33.  Und  es 
hatte  Ruhe  das  Land  achtzig  Jahre ;  weil  diese  Worte  zu  dem  Rah- 
men gehören,  der  sich  immer  auf  Gesammt-Israel  bezieht,  ist  mit 
dem  Lande  das  ganze  Land  Israels  gemeint. 

2.  V  31.  Der  Richter  Samgar.  Nach  Rieht.  5,  6  lebte  Sam- 
gar  ben  Anath  zu  einer  Zeit,  wo  der  Druck  der  Feinde  schwer 
auf  Israel  lastete,  der  friedliche  Verkehr  gehemmt  war  und  das 
Volk  sich  nicht  aufzuraffen  vermochte  zum  Kampfe  gegen  seine 
Bedrücker.  Zu  diesen  Bedrückern  gehörten  auch  die  Philister, 
denn  Samgar  schlug  sechshundert  Philister  mit  einem  Ochsenste- 
cken und  wurde  dadurch  Retter  seines  Volkes.  Nachhaltige  Kräf- 
tigung und  Befreiung  brachte  er  dem  Volke  nicht;  die  traurigen 
Zustände  und  die  Muthlosigkeit  dauerten  nach  Rieht.  5,  6  ff.  fort, 
bis  Debora  aufstand  und  die  Israeliten  sich  ermannten  zum  Kampfe 
gegen  ihre  Bedrücker.  Es  wird  nicht  angegeben ,  aus  welchem 
Stamme  Samgar  war;  daraus,  dass  seine  That  an  Thaten  Simsons 
erinnert  und  dass  er  wie  Simson  mit  den  Philistern  kämpfte  hat 
man  schliessen  wollen,  er  habe  einem  in  der  Nachbarschaft  der- 
selben wohnenden  Stamme  angehört,  etwa  dem  Stamme  Dan  {Ewald, 
Bertiieau,  B.   d.   Richter.     2.  Aufl,  6 
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Gesch.  d.  V-  I.  II  S.  44lJ);  Andere  haben  den  Namen  seines  Va- 
ters Anat  in  Verbindung  gebracht  mit  der  Benjaminitischen  Stadt 
Anatot  und  ihn  dem  Stamme  Benjamin  zuweisen  wollen  (Cassel). 
Er  lebte  früher  als  Debora ;  zu  der  Annahme ,  er  habe  während 
der  zwanzig  Jahre  der  Bedrückung  durch  den  Kananitischen  König 
Jabin  (Rieht.  4,  3)  gelebt,  wird  man  schwerlich  berechtigt  sein. 
Das  Andenken  an  Samgar  war  gesichert  durch  die  Erwähnung 
desselben  im  Liede  der  Debora,  da  aber  in  diesem  Liede  von  den 
600  Philistern,  die  er  mit  einem  Ochsenstecken  schlug ,  nicht  ge- 
redet wird,  so  muss  der  kurze  Bericht  über  ihn  einer  vom  Liede 
unabhängigen  Ueberlieferung  angehören,  welche  vielleicht  an  Sam- 
gars  Namen  in  Rieht.  5,  6  geknüpft  war  und  zugleich  mit  dem 
Liede  erhalten  wurde.  Es  wird  hier  nicht  wie  sonst  gesagt,  Jahve 
erweckte  den  Samgar  als  Retter,  aber  er  wird  doch  als  Nachfolger 
des  Ehud  (mn«  wie  10,1.3.  12,8.11.13)  bezeichnet,  und  da 
auch  er  Israel  rettete,  so  gehört  er  mit  zu  den  Richtern  und  kann 
in  ihrer  Reihe  mitgezählt  werden,  ^psn  Tuba]  kommt  nur  hier 
vor;  die  Bedeutung  Ochsenstechen  ist  gesichert.  Nach  Homer  IL 
6,  135  schlug  der  Edoner-Fürst  Lycurgos  den  Dionysos  und  sein 
Gefolge  mit  einem  ßsnXrfe  in  die  Flucht,  und  zwar  nach  Nonnus 
Dionys.  XX,  143  ff.  in  der  Nähe  des  Karmel,  wodurch  Bochart 
Hieroz.  I  p.  385  zu  der  Vermuthung  veranlasst  wird:  fortasse 
Lycurgus  idem  est  cum  nostro  Samgare.  LXX  Cod.  Vat.  hat: 
iv  zw  uQoxQÖmdi,  xüiv  ßowv ,  Cod.  AI.  iv  zw  uQorQomöt  ixiog 
fi6G%wv  ßowv,  in  welchen  Worten  zwei  verschiedene  Uebersetzun- 
gen  mit  einander  verbunden  sind ;  ixrog  (iogxuiv  setzt  für  den 
Hebr.  Text  die  Lesart  "ißati  isVe  voraus;  auch  die  altlateinische 
Uebersetzung  hatte  praeter  vitulos  boum,  wie  aus  Augustinus  Quae- 
stiones  in  Heptateuch.  VII,  quaest.  25  hervorgeht.  Nin  Di]  auch 
er  klingt  wie  eine  Rechtfertigung  der  Aufzählung  des  Samgar  in 
der  Reihe  der  Richter;  es  ist  zu  beachten,  dass  eine  chronologische 
Angabe  sich  hier  nicht  findet  und  dass  die  Worte  in  4,  1,  und 
Ehud  war  gestorben,  die  Geschichte  der  Debora  unmittelbar  mit 
der  des  Ehud  verbinden. 

3.     Cap.  IV    und  V       Die  Bedrückung  durch  die  Kananiter. 
Die  Richterin  Debora  und  Barak. 

Es  sind  auseinander  zu  halten:  1.  der  Rahmen;  2.  der  ge- 
schichtliche Bericht;    3.  das  Lied  der  Debora. 

1.  Der  Rahmen  in  Cap.  4,  1  —  3.  23  und  24,  und  in  Cap.  5,  31 
die  Worte:  und  das  Land  hatte  Ruhe  vierzig  Jahre.  Hier  sind 
zunächst  nur  V  1—3  zu  erklären.  —  VI.  Vgl.  2,  11.  3,  7.  12 
u.  s.  W.  —  V  2.  Da  verkaufte  sie  Jahve,  vgl.  2,  14.  3,  8.  In  die 
Hand  Jabins ,  des  Königs  von  Kanaan ,  welcher  zu  Hazor  regierte. 
Unter  einem  Jabin ,  König  von  Hazor ,  kämpften  die  vereinigten 
nördlichen  Kananiter  gegen  Israel  zur  Zeit  des  Josua,  seine  Stadt 
Hazor  wurde  eingenommen  und  verbrannt  Jos.  11,  1 — 11;  auch 
in  dem  Verzeichnisse  der  besiegten  Könige  Jos.  12, 19  ist  der  König 
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von  Hazor  genannt.  An  und  für  sich  ist  es  nicht  auffallend,  dass 
die  Stadt  Hazor,  welche  zur  Zeit  des  Josua  verbrannt  wurde,  in 
einem  folgenden  Jahrhunderte  wiederum  als  Hauptstadt  eines  Kö- 
nigs mit  gleichem  Namen  erscheint,  denn  solche  Königsnamen 
sind  leicht  wiederkehrende  Namen,  dem  Wiederaufbau  der  ver- 
brannten Stadt  konnte,  nachdem  die  Macht  der  Kananiter  sich 
wieder  befestigt  hatte,  nichts  im  Wege  stehen,  »und  bis  jetzt  haben 
wir  keinen  Grund  zu  entscheiden ,  ob  der  König  Hazor  zur  Zeit 
des  Josua  oder  der  zur  Zeit  derBichter,  oder  ob  beide  so  hiessen« 
Ewald  Gesch.  d.  V  I.  II  S.  356.  Aber  Wellhausen  in  Bleeks  Einl. 
S.  186  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  in  dem  Liede  der  Debora  von 
einem  Könige  Jabin  gar  nicht,  sondern  nur  von  Königen  Kanaans 
(cap.  5,  19)  geredet  wird.  Auch  die  Bezeichnung  König  von  Ka- 
naan scheint  zu  ihrer  Voraussetzung  die  Annahme  zu  haben,  dass 
damals  alle  Kananiter  der  Herrschaft  eines  Königs  unterworfen 
waren,  was  wiederum  weder  zu  dem  Debora -Liede  noch  auch  zu 
den  Nachrichten  des  Buches  Josua  stimmt,  doch  könnte  man  die- 
ser Bezeichnung  zur  Noth  die  Deutung  geben:  Oberhaupt  der  Kö- 
nige Kanaans  oder  Oberkönig.  Jabin,  der  König  von  Kanaan 
kommt  in  diesen  Capiteln  nur  hier  vor,  sodann  V- 23  und  24,  in 
Versen,  welche  deutlich  dem  Rahmen  angehören,  ausserdem  in 
V.  7  und  V  17  in  zwei  kleinen  Zusätzen,  welche  als  solche  sich 
leicht  zu  erkennen  geben,  da  sie  für  den  Zusammenhang  der  Er- 
zählung V  4 — 22  ohne  weitere  Bedeutung  sind  und  hinzugefügt 
werden  konnten,  um  äusserlich  eine  Verbindung  herzustellen  zwi- 
schen dem  Rahmen  und  dem  Berichte  in  V  4 — 22.  Man  wird 
zugeben  müssen,  dass  für  Jabin,  den  König  von  Hazor  im  Liede 
Cap.  5  kein  Raum  ist,  auch  nicht  in  dem  Berichte  Cap.  4,  4 — 22, 
wenn  man  von  den  Zusätzen  in  V-  7  und  17  absieht.  Von  den 
Kananitern  ging  die  Bedrückung  Israels  aus  zur  Zeit  der  Debora, 
bestimmter  nach  den  Angaben  des  Liedes  von  den  im  Norden  des 
Landes  wohnenden  Kananitern.  Die  Stadt  des  Barak,  Kedes 
Naphtali  V.  6,  lag  in  der  Nähe  der  Stadt  des  Jabin,  Hazor,  und 
so  bot  dem  Schriftsteller,  der  den  Rahmen  mit  einem  bestimmten 
Namen  ausfüllen  wollte,  der  Name  Jabin  sich  leicht  dar,  und  er 
konnte  der  Vermuthung  Folge  geben,  dass,  wie  einst  zur  Zeit  Jo- 
suas  die  nördlichen  Kananiter  vereinigt  waren  unter  einem  Jabin, 
so  auch  zur  Zeit  der  Debora,  die  unter  einem  zweiten  Jabin  als 
ihrem  Oberkönige  geeinigten  nördlichen  Kananiter  mit  ihrer  Ge- 
sammtmacht  den  Israeliten  entgegengetreten  wären.  War  erst  ein 
Jabin,  König  von  Kanaan  da,  so  blieb  für  Sisera  nur  die  Stelle 
eines  Heer-Obersten  übrig,  aber  im  Liede  Cap.  5  steht  Sisera  durch- 
aus unabhängig  und  selbständig  da,  und  es  findet  sich  auch  nicht 
die  leiseste  Hindeutung  auf  Jabin  und  seine  Stadt  Hazor;  dasselbe 
ist  mit  der  eben  angegebenen  Beschränkung  in  dem  Berichte  Cap. 
4,  4 — 22  der  Fall.  Die  Stadt  des  Jabin  Hazor  lag  nach  Josephus 
Arch.  5,  5,  1  nahe  bei  dem  See  Merom,  diesen  überragend;  diese 
Angabe  und  die  Stelle,  welche  Hazor  in  der  Reihenfolge  der  Städte 
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einnimmt  Jos.  19,35—38,  stimmen  zu  der  Vermuthung  Jiobinson's 
(Neuere  Bibl.  Forsch.  S.  479  ff.),  das*  Hazor  auf  dem  Teil  Khu- 
raibeh  am  Ostrande  des  Gebirges  Naphtali,  etwas  südlich  von  Kedes, 
dem  Nordwest-Ende  des  Sees  Moroni  gegenüber  gelegen  hat.  Das 
Hazür  (Ain  llazur)  südwestlich  von  Safed  liegt  so  weit  südlich, 
das  Hazur  zwei  Stunden  westlich  von  IJint  Jebeil  liegt  so  weit 
vom  See  Merom  entfernt,  dass  man  diese  Ocrtlichkeiten  mit  der 
kananitischen  Künig.sstadt  Hazor  zusammenzustellen  nicht  berech- 
tigt  ist.  Sisera  wohnte  zu  Haroseth  Haggoim  •  der  Ort  lag  wahr- 
scheinlich an  der  Stelle  des  heutigen  Haröthijeh,  mit  welchem 
Namen  umfangreiche  Trümmer  am  linken  Ufer  des  Kison  bezeich- 
net werden,  in  der  Gegend,  wo  dieser  Fluss  aus  dem  schmalen 
Thale  zwischen  dem  südwestlichen  Theil  des  Galiläischen  Hoch- 
landes und  dem  Karmel  in  das  ebene  Küstenland  hinaustritt,  etwa 
zwei  Stunden  vom  mittelländischen  Meere  entfernt ,  vgl.  Thomson, 
the  land  and  the  book  1877,  p.  436  f.  In  dieser  Gegend  hatten 
die  Kananiter  den  freien  Verkehr  auf  der  grossen  Handelsstrasse, 
die  durch  die  Ebene  Jizre'el  hindurchgeht  und  nach  der  Küste 
sich  hinzieht,  zu  schützen,  und  dass  an  der  bezeichneten  Stelle  eine 
grössere  kananitische  Stadt  gelegen  hat,  ist  von  vornherein  anzuneh- 
men. Der  Verfasser  des  Rahmens  hat  den  Namen  in  dem  folgen- 
den Bericht  V  13  und  16  vorgefunden.  —  V-  3.  Die  900  eisernen  Wa- 
gen, aus  denen  Joseph.  Arch.  5,  5,  1  dreitausend  macht,  gehören 
nach  V  13  nicht  dem  Jabin,  sondern  dem  Sisera.  Die  eisernen 
Wagen  kamen  schon  1,19  vor.  nptna]  mit  Gewalt,  auch  8,  1. 
lSam.  2,  16. 

2.  Der  geschichtliche  Bericht  in  V.  4 — 22.  Der  grosse  Sieg 
der  Israeliten,  den  sie  unter  Baraks  Anführung  über  Sisera  er- 
kämpften, wird  in  dem  gewaltigen  Liede  verherrlicht,  welches  uns 
in  Oap.  5.  aufbewahrt  ist.  In  dem  Liede  treten  unvermittelt  Per- 
sonen auf,  von  denen  das  Lied  selbst  weiter  keine  Nachrichten  mit- 
theilt ;  auch  erhalten  Hindeutungen  und  Beziehungen  auf  geschicht- 
liche Verhältnisse  und  Zustände  in  dem  Liede  selbst  keine  Erklärung. 
Bei  einem  geschichtlichen  Liede  so  reichen  Inhalts  wie  ihn  das 
Lied  der  Debora  darbietet,  ist  für  die,  welche  den  Ereignissen  und 
ihrem  Zusammenhange  ferner  stehen,  eine  geschichtliche  Erklärung 
kaum  zu  entbehren.  Eine  solche  Erklärung  giebt  uns  der  Bericht 
in  V  4  —  22;  freilich,  er  ist  kein  gründlicher  Commentar  zu  dem 
Liede  und  lässt  viele  Fragen,  zu  denen  es  Veranlassung  giebt,  un- 
beantwortet, aber  er  giebt  uns  doch  Nachricht  über  die  im  Liede 
erwähnten  Personen,  über  die  Debora  und  den  Barak  und  ihr 
Verhältniss  zu  einander,  über  den  Sisera  und  die  Jael,  das  Weib 
des  Keniters  Heber,  bei  welchem  Sisera  eine  Zuflucht  suchte ;  auch 
giebt  er  Auskunft  über  das  Wohnen  der  Keniter  im  nördlichen 
Palästina.  —  Daran  kann  nicht  gezweifelt  werden,  dass  der  Ge- 
schichtschreiber  das  Lied  der  Debora  vorgefunden  und  wörtlich  in 
sein  Buch  hineingestellt  hat;  aber  auf  die  Frage  muss  erst  eine 
Antwort    gesucht   werden,    ob  er  den  Bericht  V  4  —  22  auch  vor- 
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gefunden  oder  ob  er  selbst  ihn  verfasst  hat.  Wenn  der  Bericht  in 
voller  Uebereinstimmung  mit  dem  Rahmen  wäre,  wenn  er  nur 
Angaben  des  Liedes  wiederholte  und  nichts  in  ihm  vorkäme ,  was 
nicht  auch  im  Liede  enthalten  wäre  oder  aus  ihm  leicht  durch 
Deutung  gewonnen  werden  könnte,  so  würde  man  annehmen  dürfen, 
der  G-eschichtschreiber  selbst  habe  ihn  verfasst.  Das  nimmt  Well- 
hausen  an,  welcher  Gesch.  Israels  I  S.  251  meint,  in  dem  Berichte 
seien  nur  die  speciellen  Züge  des  Liedes  verwischt  und  verfälscht, 
und  in  Bleeks  Einleit.  S.  189  zu  dem  Ergebnisse  gelangt:  »Das 
Einzige,  was  in  Cap.  4  nicht  aus  Missverständniss  oder  Ausspinnung, 
sondern  aus  Tradition  zu  erklären  ist,  ist  der  Name  von  Debora's 
Manne,  Lappidot,  der  freilich  der  Bedeutung  nach  merkwürdig  an 
Barak  erinnert.«  Nach  unserer  Ansicht  steht  die  Sache  nicht  so. 
Zuzugeben  ist,  dass  der  Bericht,  wenn  wir  ihn  vom  Liede  losreissen 
wollten,  unverständlich  bleiben  und  zwecklos  sein  würde;  überall 
nimmt  er  auf  das  Lied  Rücksicht  und  nie  wird  er  eine  selbst- 
ständige Stellung  eingenommen  haben.  Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  der  Geschichtschreiber  das  alte  Lied  ganz  allein 
als  ein  fliegendes  Blatt  vorfand ;  man  wird  vermuthen  dürfen,  dass 
es  in  einer  Sammlung  geschichtlicher  Lieder  stand,  und  diese  Ver- 
muthung  wird  bestätigt  durch  das  seltene  Wort  Ofi^T  V  15  (im 
Buche  der  Richter  nur  an  dieser  Stelle),  denn  dieses  Wort  kommt 
ebenso  wie  hier  in  der  Nähe  geschichtlicher  Lieder  vor  2  Mos.  14, 
24  (gleich  darauf  Cap.  15  folgt  das  Lied  des  Mose)  und  Jos.  10, 
10  (im  Buche  Josua  nur  an  dieser  Stelle  und  gleich  darauf  folgt 
V.  12  und  13  das  kurze  aus  dem  Buche  des  Redlichen  entlehnte 
Lied;  aber  in  welchem  Zusammenhange  der  Geschichtschreiber  das 
Lied  auch  vorgefunden  haben  mag,  irgend  welche  geschichtliche 
Bemerkungen  werden  bei  dem  Liede  gestanden  haben,  denn  nicht 
erst  zu  seiner  Zeit  wird  das  Bedürfniss  hervorgetreten  sein,  dem 
Leser  das  Verständniss  des  Liedes  zu  erleichtern.  Allgemein  wird 
zugegeben,  dass  die  sogenannte  Deuteronomische  Färbung  der 
Sprache  dem  immer  wiederkehrenden  Rahmen  eignet,  in  der 
Sprache  des  Berichts  4 — 22  finden  wir  sie  nicht.  Nach  unserer 
Ansicht  stimmt  der  Bericht  eben  so  wenig  mit  dem  Rahmen,  in 
welchen  er  von  dem  Geschichtschreiber  hineingestellt  ist,  überein 
wie  mit  dem  Liede  selbst;  er  enthält  auch  Angaben,  welche  nicht 
aus  dem  Liede  geschöpft  sein  können,  wie  aus  der  Erklärung  des 
Einzelnen  hervorgehen  wird.  Und  so  liegt  doch  die  Annahme 
nahe,  dass  der  Bericht  sowohl  als  das  Lied  aus  derselben  Quelle 
stammen. 

V  4.  rmsi]  Biene,  ebenso  heisst  die  Amme  der  Rebekka 
1  Mos.  35,8,  doch  wird  das  Wort  dort  defective  geschrieben. 
r;.x^3  rnüN]  eine  Prophetin  wie  iPSJ  UTK,  z.B.  6,8  ein  Prophet 
ist ;  als  Prophetin  tritt  sie  V-  6. 14  dem  Barak  gegenüber  auf.  Weder 
unsere  Stelle  noch  auch  2  Mos.  15,  20  berechtigen  zu  der  Annahme, 
dass  das  Wort  Nebiah  eine  stehende  Bezeichnung  für  Sängerinnen 
und  Dichterinnen   war.     Mit  dem  Namen  der  Prophetin  werden  im 
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Alten  Test,  noch  Mirjam  die  Schwester  des  Mose  2  Mos.  15, 20, 
die  Hulda  2  Kön.  22,  14  und  die  Noadja  Nech.  6,  14  bezeichnet. 
Das  Weib  des  Lappidot;  da  das  Wort  TS1?  (im  Plural  immer 
D-h-ibV)  Fackel  bedeutet,  so  haben  einzelne  Ausleger  gemeint, 
Debora  selbst  werde  ein  Weib  der  Packeln,  ein  Flammenweib  ge- 
nannt, das  soll  sein  ein  Weib  voll  Feuer  und  Geist,  oder  ein  an- 
feuerndes, begeisterndes  Weib;  jüdische  Erklärer  haben  sie  sogar 
zu  einer  Verfertigerin  von  Dochten  für  die  Lampen  des  Heiligthums 
gemacht.  Eigennamen  von  Männern  haben  nicht  selten  die  Endung 
des  Plur.  femin.,  z.B.  Meremot,  Merajot,  Jerimot,  Miklot,  und 
da  nach  allen  alten  Uebersetzungen  das  Wort  ein  Eigenname  ist 
und  man  an  einen  solchen  zunächst  denkt,  so  werden  wir  den 
Lappidot  für  den  Mann  der  Debora  halten  müssen.  Sie  richtete 
Israel  zu  dieser  Zeit\  das  Partie,  drückt  das  Dauernde  in  der  Ver- 
gangenheit aus  und  bezeichnet  demnach  nicht  ein  einmaliges  Richten 
oder  Retten,  in  dem  Sinne  wie  die  als  Richter  in  unserem  Buche 
aufgezählten  Männer  ihr  Volk  retteten  oder  richteten,  sondern 
nach  V.  4  eine  dauernde  richterliche  Thätigkeit,  welche  sie  als 
angesehene  Prophetin,  bei  der  das  Volk  sich  Rath  holte  und  deren 
Entscheidung  es  sich  unterwarf,  ausübte,  ähnlich  wie  Samuel  1  Sam. 
7,  15.  16.  Nicht  diesem  Richten  verdankt  sie  ihre  Stellung  in  der 
Reihe  der  Richter;  Richterin  in  dem  Sinne,  in  welchem  das  Wort 
in  dem  die  einzelnen  Richter-Geschichten  einschliessenden  Rahmen 
vorkommt,  wurde  sie  dadurch,  dass  sie  mit  Barak  Israel  von  seinen 
Bedrängern  befreite.  —  V  5.  Sie  wohnte  aber  unter  der  Debora- 
Palme  zwischen  Rama  und  Betel  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  sie 
hatte  dort  ihre  Wohnung  (vgl.  2  Kön.  22,  14:  die  Prophetin  Hulda 
—  wohnte)  und  sprach  denen,  welche  sie  dort  aufsuchten,  Recht, 
vielleicht  dann  unter  der  Palme  sitzend  (vgl.  1  Sam.  22.  6)  die  ihr 
Haus  überragte.  Rama;  jetzt  das  kleine  Dorf  er-Ram,  auf  einem 
kegelförmigen  Berge  an  einem  sehr  bestimmt  hervortretenden  Punct 
(Robinson  II  S.  321),  zwei  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  und  etwa 
eben  so  weit  südlich  von  Betel.  Und  es  gingen  hinauf  zu  ihr  die 
Söhne  Israels  zum  Gericht;  sie  gingen  hinauf  nach  dem  hochgele- 
genen Orte,  wo  Debora  wohnte.  Die  ganze  Gegend  zwischen  Rama 
und  Betel  liegt  sehr  hoch,  und  die  Palme  Debora' s  mag  noch  an 
einer  besonders  hervorragenden  Stelle  gestanden  haben.  —  Unter- 
halb Betel  stand  nach  1  Mos.  35,  8  eine  Eiche,  tinter  welcher  De- 
bora, die  Amme  der  Rebekka  begraben  wurde,  und  die  desshalb 
den  Namen  Eiche  des  Weinens  erhielt;  und  1  Sam.  10,  3  wird  eine 
Eiche  Tabor  (für  welches  Wort  vielleicht  richtiger  Debora  zu  lesen 
ist)  in  der  Gegend  von  Betel  erwähnt;  diese  Stellen  sind  nach 
Wellhausen  (Bleeks  Einl.  S.  188)  ein  Beweis  dafür,  dass  es  in  der 
That  einen  Baum  der  Debora  in  der  Gegend  zwischen  Rama  und 
Betel  auf  dem  Gebirge  Ephraim  gab,  »der  die  Veranlassung  ge- 
worden ist,  unsere  Richterin  höchst  unpassender  Weise  dort  anzu- 
siedeln, denn  offenbar  steht  sie  als  die  Seherin  von  Jissakar  dem 
Barak  als    dem   Krieger   von   Jissakar   zur    Seite.«       Dagegen    ist 
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geltend  zu  machen:  aus  dem  Liede  der  Debora  schallt  uns  im 
lauten  Jubelklange  die  Freude  darüber  entgegen,  dass  die  Israeliten 
vom  Gebirge  Ephraim  zum  gemeinschaftlichen  Kampfe  sich  ver- 
einigt hatten  mit  Jissakar  und  Zebuion  und  Naphtali;  das  Lied 
giebt  deutlich  zu  erkennen,  dass  diese  Vereinigung  durch  die  De- 
bora zu  Stande  gekommen  war;  um  Barak  sammelten  sich  die 
nördlichen  Stämme  und  er  ist  der  Held  der  nördlichen  Israeliten ; 
ihm  gegenüber  erscheint  die  Debora  recht  eigentlich  als  die  her- 
vorragendste Persönlichkeit  in  dem  Kampfe  gegen  die  Kananiter, 
dem  der  Erfolg  gesichert  war  dadurch,  dass  die  Hauptkraft  Is- 
raels, die  mächtigen  Stämme  auf  dem  Gebirge  Ephraim  sich  ihm 
nicht  entzogen.  Wenn  uns  an  dieser  Stelle  nicht  berichtet  wäre, 
die  Debora  habe  auf  dem  Gebirge  Ephraim  gewohnt,  wir  würden 
nach  Massgabe  dessen,  was  uns  sonst  von  den  Stämmen  auf  dem 
Gebirge  Ephraim  berichtet  wird  (Cap.  7,  24  ff.  Cap.  12.  1)  vermuthen 
dürfen,  dass  vom  Gebirge  Ephraim  her  der  Anlass  zum  Kampfe 
gegen  die  Kananiter  gegeben  wurde  und  dass  die  zum  Kampfe 
treibende  Persönlichkeit  auf  dem  Gebirge  Ephraim  heimisch  war. 
So  ist  kein  Widerspruch  vorhanden  zwischen  den  Angaben  in 
diesem  Verse  und  dem  Liede ;  durch  die  wenigen  Worte ,  sie 
wohnte  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  wird  vielmehr  das  Verständniss 
des  Liedes  wesentlich  erleichtert.  Uebrigens  ist  weder  die  Eiche 
des  Weinens  unterhalb  Betel  1  Mos.  35,  8,  noch  auch  die  Eiche 
Tabor  1  Sam.  10,  3  ein  Beweis  dafür,  dass  in  der  That  eine  Palme 
Debora's  zwischen  Eama  und  Betel  vorhanden  war ;  von  dem  Vor- 
handensein dieser  Palme  berichtet  nur  unsere  Stelle.  —  V.  6. 
Da  sandte  sie  und  rief  den  Barak,  Debora  liess  ihn  zu  sich  rufen, 
wohl  nicht  indem  sie  nach  Kedes  Naphtali  hinsandte  und  ihn  zu 
sich  nach  ihrem  Wohnorte  in  der  Nähe  von  Betel  berief;  wir 
werden  schnell  in  die  Zeit  kurz  vor  dem  entscheidenden  Kampfe 
hineinversetzt,  wo  die  Heerhaufen  der  Israeliten  vom  Gebirge 
Ephraim,  bei  denen  Debora  sich  befand,  und  der  nördlichen  Is- 
raeliten nicht  mehr  weit  von  einander  entfernt  standen.  Den  Namen 
Barak  finden  wir  in  dem  punischen  Namen  Barkas  wieder;  Blitz 
ist  ein  passender  Name  für  einen  im  raschen  Anlaufe  gegen  die 
Feinde  den  Sieg  erkämpfenden  Feldherrn.  Kedes  Naphtali  oder 
Kedes  in  Galiläa  Jos.  20,  7  21,  32.  1  Chron.  6,  61 ;  nordwestlich  von 
dem  See  Merom,  von  der  Sumpfgegend  nördlich  von  diesem  See 
durch  einen  Bergrücken  getrennt,  liegt  noch  jetzt  ein  Dorf  Kedes 
(vgl.  Robinson  III  S.  622) ,  welches  ohne  alles  Bedenken  mit  dem 
alten  Kedes  Naphtali  zusammengestellt  werden  darf.  In  der  Frage : 
hat  nicht  befohlen ,  liegt  die  nachdrückliche  Versicherung :  gewiss, 
Jahve,  der  Gott  Israels,  befiehlt  jetzt  in  diesem  Augenblick  und 
spricht  zu  dir  durch  meinen  Mund.  Von  ^b  an  bis  zu  Ende  des 
8.  Verses  werden  die  Worte  Jahve's  mitgetheilt.  Gehe  und  du 
sollst  ziehen  (Perf.  mit  "]  consecut.  nach  dem  Imperat.)  =  wohlan, 
ziehe  auf  den  Berg  Tabor.  rjT2J73  hier  ohne  Object  (anders  V  7) 
in  der  intransit.  Bedeutung :    gehe,  ziehe  hin ;    das  Wort  bedeutet 
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in  Verbindung  mit  bavti  oder  bsvn  -pps  das  Lärmhorn  blasen, 
aber  weil  dieser  Zusatz  fehlt,  darf  hier  der  Befehl  nicht  so  aufge- 
fasst  werden  :  stosse  in  das  Hörn  um  das  Heer  zusammen  zu  rufen, 
(so  einige  ältere  Ausleger)  oder  (nach  4  Mos.  10,  9)  damit  Jahye 
eurer  gedenke  {Hengstenberg  Beitr.  III,  93).  Der  Tabor,  ein  allein 
stehender  Berg,  über  1000  Fuss  höher  als  die  Ebene  Jizreel,  deren 
nordöstlicher  Arm  sich  um  seinen  Fuss  herumbiegt,  bot  den  Is- 
raeliten eine  gesicherte  Stellung  dar,  aus  der  sie  leicht  zum  Angriff 
gegen  die  von  Westen  her  anrückenden  Kananiter  übergehen 
konnten.  Und  nimm  mit  dir  10,000  Mann,  diesem  Befehle  kommt 
Barak  V  10  nach.  —  V  7.  ■|rOtf:»i]  hier  mit  dem  Accus,  der 
Person  wie  Ps.  28,  3.  Hiob  40,  25  :  und  dann  bringe  ich  hin  zu  dir 
den  Sisera  nach  dem  Kischon- Bache,  welcher  durch  die  südwestlich 
von  Tabor  liegende  Ebene  Jizre'el,  »das  grosse  Schlachtfeld,  welches 
das  Blat  fast  aller  Jahrhunderte  getrunken,«  fliesst.  Sisera  wird 
hier  wie  in  V  2  der  Heer-Oberste  Jabins  genannt,  doch  wird  man 
nach  Vergleichung  von  V  13  in  dieser  Bezeichnung  einen  vom 
Geschichtschreiber  oder  von  späterer  Hand  hinzugefügten  Zusatz 
erkennen  müssen.  —  V  8.  Das  Verlangen  des  Barak,  dass  De- 
bora  mit  ihm  ziehen  solle,  erklären  LXX  durch  den  auf  V  14 
hinweisenden  Zusatz:  on  sx  olda  tjjv  rj/^ioav  iv  jj  slodoZ  xvqioq 
ibv  uyyeXov  pst'  ifix  —  V.  9.  Barak's  Verlangen  zeugt  von 
einem  Misstrauen  gegen  die  von  der  Debora  ihm  mitgetheilte  Zu- 
sage Gottes:  ich  will  ihn,  den  Sisera,  in  deine  Hand  geben;  er 
meinte  der  Erfüllung  dieser  Zusage  mit  Sicherheit  nur  dann  ent- 
gegensehen zu  können,  wenn  Debora  mit  ihm  ziehen  und  ihm  ihre 
Mitwirkung  nicht  versagen  werde ;  sie  ist  bereit  dazu :  sicherlich, 
ich  will  mit  dir  ziehen  (der  Inf.  absol.  vor  dem  Verbo  fin.  zu 
nachdrücklicher  Versicherung) ,  nur  dass  dein  Ruhm ,  der  Ruhm, 
welcher  dir  zu  Theil  geworden  wäre,  wenn  du  unbedingt  dem  Auf- 
trage Jahve's  Folge  geleistet  hättest,  nicht  sein  wird  auf  dem  Wege, 
den  du  gehen  wirst  (das  Partie.  *]1?.itt  als  Fut.  inst.),  d.  i.  bei  dem 
Unternehmen,  welches  du  auszuführen  im  Begriff  bist,  denn  nicht 
in  deine  Hand,  sondern  in  die  Hand  eines  Weibes  wird  Jahve  den 
Sisera  verkaufen.  In  dem  Liede  5,  24  ff.  wird  Jael  gepriesen,  weil 
sie  den  Sisera  getödtet  hatte,  und  auch  in  diesem  Berichte  wird 
V  18  ff.  in  ausführlicher  Darstellung  von  der  That  der  Jael  ge- 
redet; in  ihre  Hand  hatte  Jahve  den  Sisera  verkauft,  die  Hand 
eines  Weibes  ist  also  nicht  die  der  Debora  (wie  noch  Hitzig  Gesch. 
d.  V  I.  S.  112  annimmt),  sondern  die  der  Jael.  Da  machte  sich  De- 
bora auf  und  ging  mit  Barak  nach  Kedes  hin,  nicht  nach  Kedes  in 
Jissakar  (  Wellhausen,  Bleek's  Einl.  S.  188),  denn  die  Annahme,  dass  in 
der  Nähe  des  Tabor  im  Stammlande  Jissakar  eine  Stadt  Kedes  ge- 
legen habe,  beruht  nur  auf  1  Chron.  6,  57,  wo  Kedes  wohl  ein  Schreib- 
fehler für  Kisjon  ist,  sondern  nach  Kedes  Naphtali  V  G.  —  V  10. 
Hier  in  Kedes  versammelte  Barak  die  Krieger  aus  Zebuion  und  Naph- 
tali: und  es  stiegen  hinauf  hinter  ihm  her  10,000  Mann;  nach  V.  12 
zogen    sie    hinauf   nach  dem  Berge  Tabor ;  es  wird  aber  nicht  ge- 
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sagt,  dass  diese  10000  Mann  nur  das  Aufgebot  der  Stämme  Ze- 
buion und  Naphtali  waren  und  dass  diese  Stämme  allein  in  den 
Kampf  zogen,  vielmehr  wird  noch  ausdrücklich  hinzugefügt:  und 
es  sog  mit  ihm  hinauf  Debora,  schwerlich  sie  allein,  vielmehr 
wird  die  Meinung  dahin  gehen,  dass  Debora  mit  den  Israeliten 
vom  Gebirge  Ephraim  sich  dem  Barak  und  den  Kriegern  aus  Naph- 
tali und  Zebuion  angeschlossen  hatte.  —  V  11.  Ueber  die  Keniter 
die  Söhne  Hobabs  vgl.  zu  1,  16.  Heber  der  Keniter  hatte  sich  ge- 
trennt von  Kain,  bestimmter  von  den  Söhnen  Hobabs  (d.  i.  von  dem 
Theile  der  Keniter,  welcher  in  der  Wüste  Juda  als  ein  kleiner 
nomadisirender  Stamm  wohnte)  und  seine  Zelte  aufgeschlagen  bis 
hin  zur  Eiche  bei  Zaanannim;  da  Heber  ein  Nomade  war,  der  sein 
Zelt  aufschlug,  wo  er  Weide  fand,  so  wird  die  Eiche  bei  Zaanannim 
die  Grenze  des  Districts,  in  welchem  er  mit  seinen  Heerden  hin  und 
herzog,  bezeichnen.  Das  Ktib  ist  etwa  D"1:^^  auszusprechen,  das 
Ktib  soll  a^sr^it  wie  Jos.  19,  33  gesprochen  werden.  Nach  der 
eben  angegebenen  Stelle  ist  Zaanannim  eine  Oertlichkeit  im  Stamme 
Naphtali ,  welche  nach  unserer  Stelle  bei  Kedes  lag.  Der  Jerus. 
Talmud  Meg.  c.  1  und  das  Targum  des  Jonathan  denken  an  eine 
Eiche  der  Sümpfe,  das  wäre  in  der  Sumpfgegend  nördlich  vom  See 
Merom,  vgl.  Ewald  Jahrb.  1849  S.  53,  Gesch.  d.  V  I.  II  S.  504; 
doch  ist  Zusammenstellung  mit  nS22  Sumpf  bedenklich,  da  das  3 
vor  dem  Worte  Praeposition  zu  sein  scheint.  1*}S*]  das  Perf. 
(nicht  Partie.)  hat  Kamez  in  den  meisten  Handschriften,  während 
in  anderen  die  gewöhnliche  Aussprache  des  Perf.  TiBS  sich  findet; 
nach  J.  H.  Michaelis  zu  dieser  Stelle  wird  das  Wort  mit  Patach 
geschrieben  nach  Massora  2  und  der  Erfurter  Mas. ,  aber  gegen 
Mas.  1.  In  dem  Buche  Ochlah  Wochlah  ed.  Frensdorff  steht  S.  37 
ein  Verzeichniss  von  Wörtern,  die  ein  Mal  mit  Kamez  vorkommen; 
darunter  findet  sich  '"Hb:  nicht.  Einen  Grund  für  diese  Aus- 
sprache des  Perfect.  wird  man  wohl  kaum  angeben  können;  Fr. 
Böttcher  Lehrb.  I  S.  303  spricht  von  einem  Wortton,  der  ein  Prä- 
dicat  hervorhebt  und  die  Verlängerung  ungewohnter  Art  hervor- 
bringt. Die  Nachricht  über  Hebers  Wanderung  steht  schon  hier 
mit  Eücksicht  auf  V-  17  ff.,  damit  durch  dieselbe  der  Bericht  über 
den  Verlauf  des  Kampfes  und  die  Flucht  des  Sisera  keine  Unter- 
brechung erleide.  —  V  12  f.  Sobald  man  dem  Sisera  berichtete, 
Barak  sei  auf  den  Berg  Tabor  gezogen ,  rief  er  alle  seine  Wagen 
und  das  Volk ,  welches  bei  ihm  war ,  von  Haroset  Haggoim,  wo 
seine  Kriegsmacht  sich  versammelt  hatte,  nach  dem  Kison-Bache, 
d.  i.  dorthin ,  wo  der  Kison  durch  die  Ebene  Jizre'el  fliesst.  — 
V  14.  Das  Fragewort  Nb^r  in  demselben  Sinne  wie  V  6:  gewiss, 
Jahve  ist  ausgezogen  vor  dir  her,  so  dass  du  unter  seiner  Leitung 
und  seinem  Schutze  den  Sieg  erkämpfen  wirst.  —  V  15.  Zu  DJ-Pl 
vgl.  oben  S.  85.  Nach  der  Schärfe  des  Schwertes,  vgl.  zu  1,  8, 
sonst  in  Verbindung  mit  schlagen,  hier  mit  dem  stärkeren  Aus- 
druck verwirren  ;  Jahve  verwirrte,  indem  die  Israeliten  unter  seiner 
Führung  und  durch  ihn  gekräftigt  mit  ihrem  Tod  und  Verderben 
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bringenden  Schwerte  den  Sisera,  alle  Wagen  und  das  ganze  Heer 
in  Verwirrung  brachten  vor  Barak  her,  so  dass  die  Kananiter  vor 
ihm,  dem  Vorwärtsdringenden  fielen  oder  fliehend  Rettung  suchten. 
Und  Sisera  stieg  von  dem  Wagen,  auf  welchem  er  gekämpft  hatte, 
weil  er  zu  Fuss  leichter  aus  der  Verwirrung  entkommen  und  ent- 
fliehen konnte.  —  V  16.  Die  Flucht  der  Kananiter  erfolgte  in 
nordwestlicher  Richtung  nach  Haroset  Haggoim  hin ;  aber  ehe  sie 
die  Zufluchtsstätte  erreichten ,  holte  Barak  sie  ein ,  und  es  blieb 
auch  nicht  einer  übrig;  TtlN  13>  ""INU32  Nb]  ebenso  auch  2  Mos. 
14,  28.  —  V  17.  Sisera  in  nordöstlicher  Richtung  fliehend,  war 
in  die  Gegend  gekommen,  wo  der  Keniter  Heber  sich  aufhielt. 
Und  Sisera  floh  zu  Fusse  hin  zum  Zelte  der  Jael,  d.  i.  er  war  auf 
seiner  Flucht  zu  diesem  Zelte  gekommen.  Denn  Friede  war  zwi- 
schen Jabin,  dem  Könige  von  Hazor  und  zwischen  dem  Hause  Hebers, 
des  Keniter s;  wenn  diese  Worte  fehlten,  so  würde  man  nicht  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  Sisera  absichtlich  das  Zelt  der  Jael 
aufgesucht  hatte.  Es  wird  zugegeben  werden  müssen,  dass  Jabin 
der  König  von  Kanaan,  der  in  Hazor  herrschte,  also  an  den  Ka- 
nanitern  in  und  um  Hazor  die  Hauptstütze  seiner  Macht  haben 
musste,  in  den  Zusammenhang  dieser  Verse  nicht  hineinpasst,  denn 
Heber  der  Keniter  wohnte  nach  V  11  in  der  Nähe  von  Hazor, 
und  hätte  Sisera  nach  Belieben  eine  Zufluchtsstätte  aufsuchen 
können,  so  würde  er  sie,  wäre  Jabin  damals  König  von  Hazor 
gewesen ,  bei  diesem  und  den  Kananitern  der  Gegend  gefunden 
haben.  Die  Erwähnung  des  Jabin  und  der  kananitischen  Königs- 
macht in  Hazor  steht  überall  nicht  in  Einklang  mit  den  Angaben 
des  Berichts  in  V  4 —  22.  Sisera  wohnt  in  Haroset  Haggoim, 
etwa  8 — 9  Meilen  von  Hazor  entfernt;  hier  ist  seine  Kriegsmacht 
versammelt,  hier  sind  seine  900  Wagen,  die  in  der  Ebene  Jizre'els 
Verwendung  finden  konnten  (s.  cap.  1,  19);  wie  hier  erscheint  er 
auch  im  Liede  Cap.  5  durchaus  selbstständig  als  sein  eigener  Herr. 
Sodann  die  Debora  geht  mit  Barak  nach  Kedes  V  9,  einem  Orte, 
in  der  Nähe  von  Hazor;  dem  Rufe  des  Barak  können  die  Israeli- 
ten in  der  Umgegend  von  Hazor  frei  und  ungehindert  Folge  ge- 
ben; wo  bleibt  da  Raum  für  Jabin  und  für  kananitische  Königs- 
macht in  dieser  Gegend?  Wie  in  V.  7  der  Oberste  des  Heeres  des 
Jabin  deutlich  als  Zusatz  zu  erkennen  ist,  so  sind  auch  die  Worte : 
denn  Friede  war  u.  s.  w.  für  einen  Zusatz  zu  halten ,  den  der  Ge- 
schichtschreiber,   d.i.  der  Verfasser  des  Rahmens  in  V.  1—3  und 

V  23  f.  oder  eine  noch  spätere  Hand  hinzufügte,  um  den  Bericht 
in  V   4—22    in    Verbindung   zu    bringen    mit    dem    Rahmen.    — 

V  18.  Kehre  doch  ein,  mein  Herr,  hehre  doch  ein  zu  mir;  rtTlD  hat 
beide  Male  den  Ton  auf  der  letzten  Silbe,  während  der  Regel  nach 
bei  Imperativen  wie  "^0,  G?p  das  n—  tonlos  bleibt;  nach  Ewald 
Lehrb.  1870  S.  591  und  Hitzig  zu  Ps.  3,  8  ist  die  Betonung  durch 
die  Einwirkung  des  Hauchlautes  im  Anfange  des  folgenden  enger 
verbundenen  Wortes  hervorgebracht;  doch  wird  -Betonung  einer 
sonst  tonlosen  Silbe  im  Imperativ  auch  durch  die  mit  besonderem 
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Nachdruck  oder  Schnelligkeit  gesprochene  Aufforderung  bewirkt, 
vgl.  z.  B.  5,  12  ■nis»  neben  -n^,  und  Hupfeld  zu  Ps.  3,  8.  i-D^öto 
kommt  nur  hier 'vor,  in  einigen  Handschriften  findet  sich  ftD'vaD; 
das  Wort  steht  in  Ochlah  W'ochlah  in  dem  Verzeichniss  191  unter 
den  18  Wörtern,  die  mit  iü  geschrieben  werden,  während  die  Wur- 
zel 0  hat ;  sie  bedeckte  ihn  mit  der  Decke  (LXX,    Vulg.,  Luther  und 

fast   alle  Erklärer);   von   der  Wurzel    ^ÜO    (vgl.   Syr.   ).aica)    = 

xhcta  Luc.  9,  14)  ausgehend,  wird  man  aber  annehmen  dürfen, 
dass  damit  zugleich  der  Ort  des  Zeltes  bezeichnet  wird,  an  wel- 
chem das  Ruhelager  sich  befand  (Symm.  xoi^iqov  =  xot,fir]Ti]Qiov) 
und  dass  die  Semika  Bezeichnung  der  grösseren  Decke  des  Ruhe- 
lagers ist,  auf  die  man  sich  legte  und  mit  der  man  sich  zudeckte, 
wenn  man  ausruhen  oder  schlafen  wollte.  Das  Bedecken  hat  nicht 
den  Zweck,  den  Sisera  zu  verbergen;  es  zeigt  sich  darin  die  sorg- 
same Aufmerksamkeit  der  Jael,  welche  dem  ermüdeten  Sisera, 
als  er  sich  zum  Schlafen  hinlegte,  beim  Zudecken  behülflich  war. 
—  V  19.  Vgl.  5,  25.  Ein  wenig  Wasser;  wenig  in  der  beschei- 
denen Bitte  wie  z.  B.  auch  1  Mos.  24,  43.  Tiaie  mit  Auslassung 
des  N  für  TiNüS.  11ND  im  Ktib,  das  Qri  hat  IND.  Sie  gab  ihm, 
wohl  nicht  unmittelbar  aus  dem  Schlauche,  sondern  nach  5,  25 
aus  einem  Gefässe,  in  welches  die  Milch  aus  dem  Schlauche  ge- 
gossen war,  zu  trinken  und,  da  während  des  Trinkens  Sisera  sich 
aufgerichtet  hatte  und  die  ihn  umhüllende  Decke  zurückgefallen 
war,  bedeckte  ihn  wieder.  Durch  die  freundliche  Aufnahme  und 
sorgende  Aufmerksamkeit  wollte  Jael  den  Sisera  ganz  sicher  ma- 
chen. Schon  Joseph.  Arch.  V,  5.  4  spricht  von  einem  tiefen  Schlafe, 
in  den  Sisera  in  Folge  des  unmässigen  Genusses  saurer  Milch  ge- 
fallen sei ;  ältere  jüdische  Erklärer  denken  an  eine  berauschende 
Wirkung  der  Milch,  die  von  besonderer  Beschaffenheit  gewesen  sei. 
J.  D.  Michaelis  Uebers.  d.  A.  Ttes,  Anmerk.  zu  unserer  Stelle  meint, 
Jael  habe  dem  Sisera  saure  Kameelmilch  gegeben,  welche  eine  be- 
rauschende Kraft  beinahe  so  stark  wie  Branntwein  habe,  und  da- 
durch werde  es  begreiflich,  wie  Sisera  bald  in  einen  so  tiefen  Schlaf 
gefallen  sei.  Aber  zu  Annahmen  der  Art  giebt  der  Bericht  gar 
keine  Veranlassung.  Jael  gab  dem  Sisera  Milch  statt  Wasser, 
um  ihn  freundlich  zu  bewirthen,  und  der  von  der  Flucht  ermüdete 
Sisera  (vgl.  V.  21)  schlief  bald,  nachdem  er  durch  den  Trunk  sich 
erquickt  hatte.  —  V  20.  Sisera  fordert  die  Jael  auf:  stelle  dich 
an  die  Thür  des  Zeltes,  damit  sie  jeden  abweisen  könne,  der  fra- 
gen würde,  ob  hier  ein  Mann  sei,  nicht  um  vor  Störung  im  Schlafe, 
sondern  um  vor  verfolgenden  Feinden  sich  zu  sichern.  Statt  "\)2V 
will  Olshausen  Lehrb.  S.  488  das  Femin.  "|"J'35>  lesen,  doch  wird 
eine  solche  Veränderung  unnöthig  sein,  da  das  Mascul.  als  näch- 
stes Genus  leicht  beibehalten  wird  auch  da,  wo  correcter  das  Femin. 
stehen  müsste.  Ein  ohne  b  untergeordneter  Infinit,  (er  befahl  ihr 
zu  stehen)  kann  173 S>  nicht  sein,  denn  aus  dem  folgenden  Perfect. 
mit  Vav  consecut.  geht  hervor,    dass  mit  dem  Imperat.  stelle  dich 
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die  Rede  des  Sisera  beginnt.  —  V  21.  in;  alleinsteht  5,26,  hier 
bestimmter  der  Pflock  des  Zeltes;  ni^'srf  der  Hammer,  für  den 
dichterischen  Ausdruck  Hammer  der  Arbeiter  in  5,  26  ;  Zeltpflock 
and  der  zum  Einschlagen  der  Zeltpflöcke  benutzte  Hammer  waren 
Werkzeuge,  welche  der  Nomadin  zur  Hand  waren.  ^N^  für  die 
gewöhnlichere  Schreibweise  D^2  ,  heimlich,  leise,  um  den  schlafen- 
den Sisera  nicht  aufzuwecken,  Und  der  Pflock  drang  in  die  Erde 
in  Folge  des  heftigen  Zuschlagens  mit  dem  Hammer.  Er  aber 
war  fest  eingeschlafen;  das  Partie,  mit  vorhergehenden  8  IST]  ist  ein 
Zustandssatz :  während  er  fest  schlief ;  nicht:  und  er  entschlummerte 
=  er  starb  in  Folge  des  Thuns  der  Jael.  *!<;]]  nur  noch  1  Sam. 
14,28.31.  2  Sam.  21,15,  von  einer  intransitiven  Wurzel  rp5>  er- 
mattet sein,  vgl.  ff|;»  Jerem.  4,  31  ;  aus  V^v^,  mit  Vav.  consec. 
^'!>  ^  durch  Eindringung  des  ä  statt  e  J]3>*;  geworden,  vgl. 
Olshausen  Lehrb.  S.  527  Ewald  Lehrb.  S.  597.  Und  er  ward  matt, 
nicht  Fortsetzung  des  Zustandssatzes :  und  er  war  fest  eingeschla- 
fen und  ermattet  (Bachm),  oder:  er  war  vor  Ermattung  fest  ein- 
geschlafen (Keil  und  Andere) ,  sondern  Weiterführung  der  Erzäh- 
lung, wie  aus  dem  Vav.  consec.  erhellt :  da  wurde  er  ohnmächtig 
und  starb.  Ueber  die  Frage ,  wie  sich  dieser  Bericht  über  die 
Ermordung  des  Sisera  zu  den  Angaben  des  Liedes  verhält,  vgl.  zu 
5,  25  —  27  —  V  22.  Und  siehe  da  Barale  nachjagend  dem  Sisera!; 
durch  FiSIrn  wird  darauf  hingewiesen ,  dass  gleich  nachdem  Jael 
den  Mord  vollbracht  hatte,  Barak  eintraf.  Und  er  ging  hinein  zu 
ihr  in  das  Zelt,  n'3  beb,  nach  3,25:  er  war  zur  Erde  gefallen 
todt ;  böb  hat  die  Bedeutung  des  Partie.  Perf.  der  gefallen  ist  = 
der  da  liegt,  aber  es  bezeichnet  doch  immer  ein  Liegen  in  Folge 
eines  Falles;  man  braucht  nicht  anzunehmen,  dass  Sisera  durch 
den  Pflock  V  21  an  die  Erde  genagelt  war,  er  konnte  im  kurzen 
Todeskampfe  von  der  etwas  höher  liegenden  Stelle,  an  welcher  er 
geschlafen  hatte,  herabgefallen  sein,  und  lag  dann  todt  da,  indem 
der  Pflock  in  seiner  Schläfe  war. 

V  23  und  24.  S.  oben  S.  82  f.  Und  so  beugte  Elohim;  5>53 
kommt  häufiger  in  Stellen  vor,  die  dem  Rahmen  angehören ,  vgl. 
3,30.  8,28.  (11,33).  Elohim  ist  auffallend,  da  sonst  in  dem 
Rahmen  Jahve  vorkommt;  aber  in  dem  Bericht  V  4 — 22  findet 
sich  ebenfalls  Jahve  V  6.  14  f.,  und  so  kann  der  Gebrauch  von 
Elohim  nicht  als  ein  Beweis  dafür  geltend  gemacht  werden,  dass 
V  23  noch  zu  dem  Berichte  gehöre;  einen  bestimmten  Grund  für 
den  Gebrauch  des  Gottesnamens  Elohim  an  dieser  Stelle  können 
wir  nicht  angeben.  An  diesem  Tage  wie  3,  30.  —  V  24.  Der 
dem  Verbo  fin.  T]bn-  untergeordnete  Infin.  rj^rt  drückt  das  un- 
unterbrochene Fortschreiten,  das  stete  Zunehmen  aus,  das  stetig 
zunehmende  Thun  wird  dann  durch  einen  zweiten  Infinit,  absol. 
ausgedrückt  1  Mos.  8,  3.  12,9,  aber  auch  durch  ein  Partie.  1  Mos. 
26,  13.  1  Sam.  14,  19.  2  Sam.  18,  25,  und  so  wird  auch  hier  fnzip 
nicht  eine  seltene  Form  eines  Infinitivs,  sondern  das  Femin.  eines 
intransit.   Partie,    rwifc    sein    (vgl.    Ewald  Lehrb.    S.  700):    und  es 
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ging  die  Hand  der  Söhne  Israels  ein  Gehen  und  schwer  werdend, 
d.  i.  die  Hand  der  Söhne  Israels  wurde  immer  schwerer  auf  Jabin, 
bis  dass  sie  ausgerottet  hatten  den  Jabin  den  König  Kanaans. 

3.  Cap.  5,  1  —  31a.  Das  Lied  der  Debora.  Die  bedeuten- 
deren Commentare  zu  diesem  Liede,  die  in  der  Zeit  von  1707  bis 
1816  erschienen  sind,  hat  Rosenmüller  Scholia  ad  h.  1.  aufgezählt; 
vollständiger  ist  die  Aufzählung  bei  Bachmann  S.  298  f.  Ich  nenne 
hier:  Schnurrer,  Dissert.  in  Deborae  canticum  Jud.  V  Tubing. 
1775.  4.,  wieder  abgedruckt  in  desselben  dissert. philol.  crit.  Gothae 
1790;  vgl.  dazu  J.  B.  Köhler  Nachlese  einiger  Anmerkungen  über 
das  Siegeslied  der  Debora,  in  Eichhorns  Repertorium  für  bibl.  und 
morgenl.  Literatur,  TheilVI  S.  163  ff.  und  desselben  Nachtrag  ei- 
niger Erläuterungen  des  Lieds  der  Debora,  ebendaselbst  Theil  XII 
S.  235  ff.  J.  G.  Herder  hat  das  Lied  erklärt  in  den  Briefen  das 
Studium  der  Theologie  betr.,  und  zum  zweiten  Male  in  der  Schrift: 
Geist  der  hebr.  Poesie.  Hollmann  Comment.  philol.  crit.  in  Carmen 
Deborae  Jud.  V.  Lips.  1818.  Chr.  H  Kaikar  de  cantico  De- 
borae. Othiniae  1835.  Heinr  Ewald,  Die  Dichter  des  A.  B., 
1.  Aufl.  Erster  Theil  1839  S.  125— 139;  2.  Aufl.  Ersten  Theiles 
erste  Hälfte  1866  S.  178  —  191.  Herrn.  Henr.  Kemink  commen- 
tatio  de  carmine  Deborae.  Traj.  ad  Ehen.  1840.  Karl  Heinr.  Sack, 
die  Lieder  in  den  historischen  Bächern  des  A.  Ttes,  Barmen  1864. 
Georg  Hilliger,  das  Deborah-Lied ,  übersetzt  und  erklärt,  Giessen 
1867  ;  Hilliger  verweist  oft  auf  eine  Bearbeitung  des  Debora-Lie- 
des  durch  Bissinger,  die  als  Beilage  zum  Programm  des  Karlsruher 
Lyceums  1866  erschienen,  mir  aber  nicht  zu  Gesicht  gekommen 
ist.  —  Ueber  die  strophische  Gliederung  des  Liedes  handelt  Friedr. 
Köster  in  seiner  Abhandl.  über  die  Strophen  der  Hebr.  Poesie  in 
Stud.  und  Krit.  1831,  dann  auch  Ernst  Meier,  Uebersetzung  und 
Erklärung  des  Debora -Liedes,  Tübingen  1859.  Eine  dramatische 
Anlage  wollte  durch  Vertheilung  einzelner  Sätze  und  Verse  auf 
eine  grössere  Anzahl  von  Personen  und  Chören  nachweisen  Friedr. 
Böttcher,  die  ältesten  Bühnendichtungen,  der  Debora-Gesang  und 
das  hohe  Lied,  dramatisch  hergestellt  und  neu  übersetzt ,  Leipzig 
1850.  —  Cassel  in  seinem  Commentare  findet  in  diesem  Liede 
einen  Stabreim ,  der  in  vollster  Entwickelung  und  Feinheit ,  wie 
nur  in  den  altnordischen  Dichtungen,  aber  auch  in  ziemlicher  Un- 
gebundenheit  sich  darstelle,  ebenso  will  Julius  Ley,  die  metrischen 
Formen  der  hebr.  Poesie  systematisch  dargestellt  (Leipzig  1866) 
den  Stabreim  sonst  vielfach  und  auch  in  diesem  Liede  nachweisen. 
—  Als  Dissertation  hat  J.  M.  Winkler  specimen  quaestionis  de 
syriaca  carminis  Deborae  versione ,  seholiis ,  quae  ad  eam  a  Bar- 
Hebraeo  conscripta  sunt,  integris  additis,  Breslau  1839  veröffentlicht. 

Die  Dichterin  des  Liedes  ist  Debora ;  so  die  meisten  Ausleger, 
auch  Hitzig  Gesch.  d.  V  I.  S.  112  und  Ewald.  Wellhausen  in 
Bleeks  Einleit.  S.  189  f.  nimmt  Gleichzeitigkeit  des  Liedes  an,  denn 
dafür  spreche  die  Angabe  V  8,  dass  die  Gesammtzahl  der  streit- 
baren Männer  Israels  40000  betrage  (im  Pentat.  600000),  sodann 
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die  Wildheit  des  Affectes  V.  25  — 27  und  die  Freude  über  die  ge- 
täuschten Erwartungen  der  Mutter  des  Sisera  V-  28  f. ;  doch  hält 
er  die  Abfassung  des  Liedes  durch  die  Debora  für  unwahrschein- 
lich,  denn  in  V- 3  sei  "0:n  Israel  wie  2  Mos.  15,  und  in  V-  15 
werde  von  Debora  in  der  dritten  Person  geredet;  es  bleibe  noch 
V-  7  übrig,  aber  da  sei  ">na;?  aus  n?:p  =  rr:p  entstanden;  vgl. 
unten  zu  diesen  Versen.  Seinecke  Gesch.  d.  V  I.  (Göttingen  1876) 
S.  243  ff.  erhebt  Bedenken  gegen  die  Aechtheit,  d.  i.  gegen  die 
Abfassung  des  Liedes  durch  Debora,  vgl.  unten  zu  V.  4  f.  und  V  31. 
Das  Lied  ist  der  frische  kräftige  Ausdruck  begeisterter  Freude 
über  die  Erhebung  Israels,  über  den  Untergang  gehasster  Feinde, 
über  den  schmachvollen  Tod  des  Sisera  und  über  die  Befreiung 
von  langem  Drucke.  Und  diese  Freude  erhält  immer  neue  Nah- 
rung durch  den  Hinblick  auf  die  gewaltige  Schlacht  und  ihren 
wunderbaren  Verlauf.  Fünfmal  werden  wir  durch  kurze  mit  TN 
beginnende  Schilderungen  mitten  in  das  Gewühl  der  Schlacht  und 
den  siegreichen  Kampf  versetzt,  V  8.11.13.19.22.  Der  Sieg 
muss  aber  auch  jubelnde  Freude  hervorrufen,  denn  nach  einer 
längeren  Zeit  der  Erniedrigung  und  träger  Ruhe  hatten  Führer 
und  Volk  sich  erhoben,  und  Jahve,  der  Gott  Israels,  hatte  seinem 
Volke  geholfen  und  den  Helden  Israels  beigestanden  im  Kampfe 
gegen  ihre  Feinde.  Das  Lied  besteht  aus  zwei  Theilen,  welche 
durch  den  Schluss  in  V  11  und  den  neuen  Anfang  in  V  12  aus- 
einandergehalten werden.  I.  V  2 — 11.  Es  erschallt  die  Auffor- 
derung, jetzt  da  das  Volk  sich  bewährt  hat  im  Kampfe,  Jahve  zu 
segnen  oder  zu  preisen.  Auf  diese  Aufforderung  folgen  3x3  Verse : 
l.V  3 — 5.  Höret,  Könige  und  Fürsten,  ich  will  im  Gesang  und 
Spiel  Jahve  preisen,  den  Gott  Israels,  der  einst  als  Erretter  seines 
Volkes  mächtig  sich  offenbart  hat.  2.  V  6 — 8.  Jetzt  hat  das 
Volk  sich  erhoben  zum  siegreichen  Kampfe.  3.  V  9 — 11.  So 
mögen  Führer  und  Volk,  Vornehme  und  Geringe  die  gerechten 
Thaten  Jahve's  preisen.  Durch  die  kurze  Hinweisung  auf  den 
siegreichen  Kampf  V  lldwird  die  Aufforderung,  Jahve  zu  preisen, 
bekräftigt  und  zum  Abschluss  gebracht.  —  IL  V  12 — 31.  Ein 
neuer  Anfang.  Die  zwei  Helden  des  Kampfes  und  des  Sieges, 
Debora  und  Barak,  werden  aufgefordert  durch  Gesang  und  durch 
eine  den  Sieg  bezeugende  Handlung  die  Feier  zu  verherrlichen. 
V  12.  A.  V-  13—21.  In  3x3  Versen  werden  1.  V  13— 15c  die 
Stämme  gelobt,  welche  bereitwillig  in  den  Kampf  sich  stürzten. 
2.  V  15d— 18  hingegen  werden  die  Stämme  getadelt,  die  vom 
Kampfe  fern  blieben.  3.  V  19—21  wird  der  Kampf  mit  den  Kö- 
nigen Kanaans  beschrieben,  welcher  ausgekämpft  wurde  unter  dem 
Beistande  himmlischer  Mächte.  Da  ist  wohl  Grund  zu  der  freu- 
digen Mahnung  V  21c:  tritt  auf,  meine  Seele,  mit  Stolz.  Nach 
diesem  Ruhepunct  folgen  B.  V  22  —  30  wiederum  3x3  Verse. 
1.  V  22—24.  Noch  einmal  werden  wir  mitten  in  die  Schlacht 
versetzt.  Die  Bewohner  von  Meros  werden  verflucht,  weil  sie  dem 
Jahve  unter  den  Helden  nicht   zur  Hülfe   kamen,    aber   gepriesen 
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sei  die  Jael.  2.  V  25 — 27  Es  wird  in  anschaulichster  Weise 
beschrieben,  wie  Jael  den  Sisera  ermordete.  3.  V  28 — 30.  Der 
Jael  gegenübergestellt  wird  die  Mutter  des  Sisera,  die  mit  ihren 
Frauen  vergeblich  auf  die  Rückkehr  des  Sohnes  wartet.  Darauf 
wird  das  Lied  zum  Abschluss  gebracht  durch  die  Worte  der  War- 
nung und  Hoffnung:  also  müssen  untergehen  alle  deine  Feinde, 
Jahve,  und  die  ihn  lieben  sind  wie  die  Sonne,  die  aufgeht  in  ihrer  Macht. 
Sehen  wir  von  den  einleitenden  Versen  2  und  12  und  dem 
Schlussverse  31  ab,  so  bleiben  drei  Strophen  -  Gruppen,  jede  von 
3x3  Versen  übrig,  in  welchen  noch  die  gleichmässige  Wiederkehr 
von  2x9  und  1 1  Stichen  oder  Versgliedern  zu  beachten  ist.  Erste 
Gruppe  V  3—11:  1)  V  3—5:  9  Glieder.  2)  V  6—8:  11  Glieder 
(V.  6  enthält  wohl  ebenso  wie  V  8  vier  Glieder).  3)  V.  9 — 11  : 
9  Glieder.  Zweite  Gruppe  V  13—21:  1)  V.  13— 15c:  9  Glieder. 
2)  V  15d— 18:  11  Glieder.  3)  V  19-21:  9  Glieder.  Dritte 
Gruppe  V  22—30:  1)  V  22—24:  9  Glieder.  2)  V  25—27:  9 
Glieder.  3)  V.  28 — 30:  11  Glieder.  In  diesen  Zahlen- Verhältnissen 
tritt  beabsichtigte  Gleichmässigkeit  hervor.  —  Ewald  (poetische 
Bücher  d.  A.  T.  1.  Theil  1839.  S.  125—136)  hat  schon  auf  gleich- 
mässige Strophen  von  je  3  Versen  und  9 — 11  Versgliedern  auf- 
merksam gemacht,  er  fand  eine  solche  Gleichmässigkeit  aber  nur 
in  V  13—30  und  theilte  so  ab:  I.  V-  2  und  3.  IL  V  4—11. 
III.  V  12  —  31;  auf  die  Aufforderung  in  V  12  folgen  die  6X3 
Strophen  in  V  13 — 30,  gerade  so  wie  sie  oben  angegeben  sind; 
das  Schlusswort  bildet  V.  3 1 .  In  der  zweiten  Ausgabe  (die  Dichter 
des  Alten  Bundes,  Ersten  Theiles  erste  Hälfte  S.  178 — 190)  hat 
Ewald  die  Eintheilung  und  Gliederung  durchgehends  in  derselben 
Weise  vorgenommen,  wie  sie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Commentars  angegeben  war  und  hier  wiederholt  ist;  Ewald  meint 
aber,  dass  durch  den  scharfen  Abschnitt  nach  V  11  zwei  Lieder 
auseinandergehalten  werden:  das  Danklied  V  2 — 11,  und  das 
eigentliche  Siegeslied  V  12 — 31;  die  Aufforderung  zum  Singen 
vor  jedem  der  beiden  Lieder  in  V.  2  und  V  12  sei  wahrscheinlich 
von  den  Volksältesten  gesungen;  in  die  Nachlaute:  V  lld  da  be- 
stürmte die  Thore  das  Volk  Jahve' 's ,  V  21c  tritt  auf  meine  Seele 
mit  Stolz,  und  V  31,  sollte  das  ganze  Volk  einstimmen;  die  Dich- 
terin mit  allen  Vor-  und  Nachlauten  sei  aber  doch  die  Debora. 
Der  Abschnitt  nach  V- 11  ist  nach  unserer  Ansicht  nicht  so  stark, 
dass  zwei  selbständige  Lieder  unterschieden  werden  müssten ;  Dank- 
lied und  Siegeslied  gehören  zusammen ;  in  V  2 — 1 1  ist  der  erste 
Theil  des  Liedes  enthalten,  welcher  in  passender  Weise  eine  Ein- 
leitung bildet  zu  dem  eigentlichen  Siegesliede  in  V.  12 — 31.  Köster 
in  der  oben  angegebenen  Abhandlung  erkennt  in  V.  2  V  12  und 
V  23  Exclamationen,  welche  ausserhalb  des  Zusammenhangs  und 
also  auch  des  Rhythmus  stehen;  es  bleiben  drei  Theile:  V  3 — 11 
die  Siegesfreude;  V  13—22  Kampf  und  Sieg;  V  24—31  Tod 
des  Sisera  u.  s.  w.  ;  die  ersten  beiden  Theile  bestehen  je  aus  10 
Versen,  der  dritte  Theil  aus  8  Versen:  1)  V.  2.  V-  3—5.  V.  6—8. 
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Y  9  —  11.    2)  V  12.  V- 13  — 15.  V  IG— 18.  V   19—22.    3)  V  23. 

Y  24  — 27.  V  28— 31.  Andere  haben  in  unserem  Liede  8  Strophen 
finden  wollen.  Bachmann  theilt :  I.  V  2—11.  Eingang  V  2  u.  3  ; 
dann  3  Theile:  V  4  und  5.  V  6-8.  V  «J — 11.  II.  V  12—22; 
drei  Theile:  12—15°.  V  15d— 18.  V  19-22.  III-  V  23  —  31. 
3  Theile:  V.  23.  V   24  —  27    V  28—30,  und  Schluss  S.  31. 

Y  1.  Die  Ueber schrift.  Das  Verbum  in  der  3.  Pers.  Fem. 
"iiüm  (T'ilin  mit  T  consec.  wird  mit  Rücksicht  auf  den  Schluss- 
consonanten  "nicht  "vüni  sondern  T^ro  gesprochen)  bezieht  sich 
grammatisch  nur  auf  das  zunächst  folgende  Subject  Debora,  nicht 
zugleich  auch  auf  Barak  ben  Abinoam ;  aber  da  dieser  Name  noch 
folgt,  so  ist  er  sang  für  Barak  zu  ergänzen ,  oder  es  ist  etwa  zu 
übersetzen:  da  sang  Debora  mit  Barak.  Wie  ist  diese  Angabe 
zu  verstehen?  Debora  und  Barak  werden  V  12  als  die  hervor- 
ragenden Personen  bei  der  Siegesfeier  erwähnt,  aber  als  Sängerin 
des  Liedes  erscheint  Debora  allein  V  3.  7  12.  13.  Die  Meinung, 
das  Lied  sei  von  beiden  in  der  Weise  gesungen,  dass  sie  je  nach 
den  Strophen  alternirten,  hat  an  der  Form  und  dem  Inhalte  des 
Liedes  keine  Stütze.  Eine  Theilnahme  des  Barak  an  dem  Gesänge 
könnte  man  sich  in  der  Weise  denken,  dass  er  mit  seiner  Stimme 
bisweilen,  z.B.  Y  lla,  21cund31  bekräftigend  einfiel.  Bachm. 
weist  auf  2  Mos.  15,  1  — 19  und  V.  20  hin  und  meint,  nach  Ana- 
logie dieser  Stelle  sei  die  Mitbetheüigung  des  Barak  bei  dem  Ge- 
sänge zu  beurtheilen,  aber  dort  sind  Lied  und  Verhältnisse  ganz 
anderer  Art.  Es  ist  doch  wahrscheinlich,  dass  die  Erwähnung 
des  Barak  in  der  Ueberschrift  nicht  auf  einer  genaueren  Erinne- 
rung an  den  Hergang  bei  dem  Vortrage  des  Liedes  beruht ;  wer 
^U)m  schrieb,  dachte  gewiss  nur  an  die  Debora  allein,  und  so 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  V  12  die  Veranlassuug  zu  der 
nachträglichen  Erwähnung  des  Barak  in  der  Ueberschrift  darge- 
boten hat.  Nlffirj  DTD]  an  diesem  Tage;  Entweder  in  dieser  Zeit 
des  Sieges  und  der  Siegesfeier,  oder  an  dem  ;Tage  der  Siegesfeier; 
vgl.   4,  23. 

Y  2  —  31b.  Das  Lied.  I.  V  2  — 11.  Die  Aufforderung, 
Jahve  zu  preisen  V  2;  die  drei  Strophen  V.3  — 5.Y.  6  —  8.V.9  — 11. 
—  V.  2.  Die  Aufforderung  erschallt  aus  dem  Munde  der  Debora, 
und  doch  klingt  sie  »wie  von  einem  Höheren  her,  nicht  unmittel- 
bar wie  von  Debora«  {Ewald).  Das  mächtige  Wirken  Jahve's 
muss  die  Israeliten  mahnen  und  treiben,  ihn  zu  preisen,  und  so 
sind  die  Worte  der  Debora  gleichsam  nur  ein  Wiederklang  der 
Aufforderung,  welche  die  grossen  Ereignisse  der  Zeit  den  siegrei- 
chen Israeliten  zurufen.  Bei  der  Erklärung  der  Worte  my-issnas 
gehen  wir  davon  aus:  1)  dass  das  Wort  msis  im  Parallelismus 
dem  folgenden  Worte  D5>  entspricht  und  dass  dadurch  etwas  be- 
zeichnet werden  muss,  was  in  ähnlicher  Weise  neben  dem  Volke 
genannt  werden  kann ,  wie  V  9  die  Gebieter  Israels ,  V  1 3  die 
Edelen  neben  dem  Volke  vorkommen ;  2)  dass  hier  der  Infinit, 
und  das  Substant. ,  welche  aus  gleicher  Wurzel  gebildet  sind,  nur 
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durch  Annahme  gleicher  Bedeutung  der  Wurzel  in  beiden  zu  er- 
klären sind.  Die  Wurzel  2»"id  hat  die  Grundbedeutung  spalten, 
scheiden,  trennen;  daher  1)  lösen,  loslassen  Ezech.  24,  14.  2  Mos. 
32,25.  2  Chron.  28,19;  das  Haar  lösen,  losmachen,  so  dass  es 
frei  um  den  Kopf  fliegt  3  Mos.  10,6.  4  Mos.  5,  18;  lassen,  ab- 
lassen von,  aufgeben  Spr.  1,  25.  4.15.  2)  sich  lösen,  trennen 
von  einem  grösseren  Ganzen,  hervortreten,  hervorragen,  daher  an- 
führen, an  der  Spitze  stehen  (wohl  nicht  vermittelt  durch  den 
Begriff  des  Lösens  Oeffnens  oder  Anfangens ,  oder  durch  den  Be- 
griff des  Hervorbrechens) ;  im  A.rab.  in  sehr  vielen  von  c  j  aus- 
gehenden Bildungen,  welche  Wipfel,  Haupt,  der  Erste  unter  Vielen 
bedeuten;  im  Targ.  Onk.  5  Mos.  16,18  ,p::sp:ia  für  das  Hebr. 
D^-it:^  ;  im  Hebr.  5  Mos.  32,  42  der  Stat.  constr.  nisns  neben 
dem  Stat.  abs.  rns'is  an  unserer  Stelle  (das  Wort  kommt  im 
A.  Tte  sonst  nicht  vor)  Anführer,  Fürsten.  Der  Plur.  Femin.  drückt 
zunächst  das  Abstractum  Führerschaß  aus  und  bezeichnet  dann  im 
concreten  Sinne  die  Führer,  Anführer.  Von  ms>1B  ausgehend  be- 
deutet das  Verb,  denominat.  yiB  das  Thun  und  Handeln  des 
Anführers,  das  Hervortreten  als  Haupt  und  Anführer.  LXX  cod. 
Alex,  und  Theod.  haben:  ev  rm  uQ^uadat  uqxW^S  *v  loQarjX; 
Ewald,:  nun  da  sich  behaupteten  die  Häupter  in  Israel;  Bachm.; 
dass  voranzogen  die  Herzoge  in  Israel ;  ähnlich  fast  alle  neueren 
Ausleger.  Cassel  nimmt  für  s*ys  die  Bedeutung  langwallendes 
Haupthaar  in  Anspruch  und  übersetzt  den  Vers  so :  Um  dass  in 
Israel  wild  wallte  Haupthaar  in  des  Volkes  Weihe !  —  Preiset  Gott ; 
dabei  denkt  Cassel  an  den  Nasiräer,  der  in  Folge  seines  Weih- 
gelübdes das  Haupthaar  frei  wachsen  lässt  4  Mos.  6,  5 ,  indem  er 
in  den  Worten  eine  poetische  Darstellung  der  Weihe  des  Volks  zu 
dem  heiligen  Kampfe  findet ;  aber  durch  diese  Auffassung  wird  der 
Parallelismus  und  der  in  diesem  Liede  so  bestimmt  hervortretende 
Gegensatz  zwischen  den  Fürsten  oder  Führern  in  Israel  und  dem 
Volke  verwischt.  DS>  ülDnüS]  da  sich  willig  stellte  das  Volk;  bei 
der  mit  der  israelitischen  Stammverfassung  verbundenen  Freiheit 
der  Stämme  und  der  Einzelnen  konnte  eine  Erhebung  vieler  Is- 
raeliten zur  Abwerfung  des  Joches ,  welches  die  Kananiter  ihnen 
auferlegt  hatten,  nur  das  Ergebniss  eines  freien  Entschlusses  und 
gemeinschaftlicher  Begeisterung  sein,  vgl.  V  9  ;  die  Stämme,  welche 
theilnahmen  an  dem  Kampfe  werden  daher  im  Liede  freudig  be- 
grüsst  V  14  f.,  während  Tadel  die  trifft,  welche  zurückblieben 
V  16  f.  Es  wird  nicht  zulässig  sein,  den  Imperat.  ^""JB  (segnet, 
preiset  den  JahveJ  mit  der  vor  S>"iD  und  313nfi  stehenden  Präpos. 
2  eng  zu  verbinden  in  der  Weise,  wie  die  Verba  des  Frohlockens 
und  der  Freude  mit  S  der  Sache,  über  welche  man  sich  freut, 
verbunden  werden;  zuletzt  geben  ja  allerdings  auch  hier  die  In- 
finitive mit  3  den  Grund  und  die  Veranlassung  des  Preisens  an, 
aber  durch  die  Wortstellung  wird  doch  ein  freieres  Verhältniss  zu 
■C~Q  bedingt,  und  das  3  bedeutet  nicht  propterea  quod,  sondern 
ist  im  zeitlichen  Sinne  aufzufassen :  indem  oder  da ,  nun  da. 
Berthkad,  B    d    Richter.      2.  Auä.  7 
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--13  wird  auch  sonst  nie  mit   3   des   Grandes    verbunden;    5  Mos. 
8,  10   kommt  b:>    Tp3  vor. 

I  V  3 — 5.  Höret,  Könige,  merket  auf,  Fürsten!  —  ich,  dem 
Jahve  muss  ich  singen  —  spielen  dem  Jahve,  dem  Gotte  Israels. 
Jahve,  da  du  auszogst  aus  Seir,  —  da  du  einher  schrittest  aus  Edoms 
Gefilde,  —  erbebte  die  Erde,  auch  die  Himmel  tropften  —  auch  die 
Wolken  tropften  Wasser.  —  Berge  schwankten  vor  Jahve,  —  dieser 
Sinai  vor  Jahve,  dem  Gotte  Israels.  —  V.  3.  Debora  fordert  die 
heidnischen  Könige  und  Fürsten  auf,  das  Lied  zu  hören,  welches 
aus  ihrem  freudig  bewegten  Herzen  sich  hervordrängt  zum  Preise 
des  Gottes,  der  einst  in  der  Zeit  der  Gründung  der  Gemeinde  am 
Sinai  seinem  Volke  in  seiner  Macht  und  Majestät  nahe  gekommen 
ist,  und  der  auch  jetzt  wieder  als  Israels  Gott,  als  der  Gott,  der 
sein  Volk  rettet,  ihm  hilft  und  ihm  den  Sieg  giebt  über  seine 
Feinde,  sich  offenbart  hat.  Könige  und  Fürsten  stehen  ebenso  neben- 
einander Ps.  2,  2.  Spr.  8,  15.  31,  4.  Habak.  1. 10  ;  sie  sollen  hören 
um  sich  belehren  und  warnen  zu  lassen.  Ich,  —  ich  muss  singen; 
Wellhausen,  Bleeks  Einl.  S.  190  nimmt  an,  "ObN  sei  hier  wie  in 
dem  Liede  2.  Mos.  15  das  Volk  Israel;  dieser  Annahme  ist  nicht 
günstig  die  Art  und  Weise,  wie  von  dem  Volke  V  2.9.  11.13, 
von  Israels  Gotte  V  3.  5  (vgl.  hingegen  mein  Gott  2  Mos.  15,  2) 
und  von  den  Führern  oder  Fürsten  im  Gegensatz  zum  Volke  V.  2. 
7  9.  14  geredet  wird;  ferner  stimmen  nicht  wohl  zu  dieser  An- 
nahme die  Aussagen  über  die  einzelnen  Stämme  V  14  ff.  und  auch 
in  V  9  wird  man  doch  nicht  an  Israel  als  das  redende  Subject 
denken  können ;  endlich  ist  kein  Grund,  in  ">n73j2_  V  7  eine  andere 
Person  als  die  erste  zu  suchen,  zumal  da  sonst  auch  die  erste 
Person  in  ^b  vorkommt.  Das  Lied  giebt  der  rein  persönlichen 
Stimmung,  der  Freude,  der  Liebe  und  dem  Hasse  einen  so  schar- 
fen, hie  und  da  fast  leidenschaftlichen  Ausdruck,  wie  er  in  einem 
Liede  der  Gemeinde  nicht  erwartet  wird.  Allerdings  wird  V  15 
von  der  Debora  in  der  dritten  Person  geredet,  doch  vgl.  zu  dem 
Verse.  —  "i^VN]  ich  will  spielen,  wenn  auch  auf  musikalische  Be- 
gleitung des  Liedes  nichts  bestimmt  hinweist ,  so  wird  man  doch 
nicht  berechtigt  sein,  zu  sagen,  dass  173T  hier  nicht  spielen  son- 
dern 'singen  bedeute  (Bachm.) ,  da  von  vornherein  anzunehmen  ist, 
dass  mit  dem  Gesänge  des  Liedes  ein  Spielen  auf  einem  Saitenin- 
strumente verbunden  war.  —  V  4.  ^T?}?,  hier  und  Ps.  68,  8  mit 
Dagesch  lene  im  i  nach  der  vorhergehenden  geschlossenen  Silbe, 
ist  Infin.  Kai,  vgl.  Olshausen  Lb.  S.  299,  Ewald  Lb.  S.  641.  Seir 
das  Gebirge  des  Landes  Edom,  und  das  Gefilde  Edoms,  etwa  die 
Hochebene  des  Landes,  sind  Bezeichnung  des  Edomitischen  Landes. 
—  V  5.  übt:]  Niphal  von  bT,  bbt,  mit  Aufgabe  der  Verdoppe- 
lung des  b,  sonst  ^>t:  Jes.  63,  19.  64,2,  vgl  Olshausen  Lehrb. 
S.  592,  Ewald  Lehrb.   S.  511;  LXX  ißuXsv&riaav,  Pesch.  q\J     s0 

auch  die  meisten  Ausleger;  Vulg.  hat  übersetzt:    montes  fluxerunt 
(bi:  rinnen,  fliessen,    doch  ist  =ibT:  nicht  gleich   ?37as  Micha  1    4 
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Ps.  97,  5)  und  so  z.B.  auch  Ewald:  Berge  zerrannen.  Dieser  ge- 
waltige Berg  Sinai  da,  dieser  bekannte  Berg,  auf  den  in  der  an- 
schaulich schildernden  Sprache  mit  dem  Pron.  demonstr.  hinge- 
wiesen werden  kann.  —  Die  meisten  Erklärer  (auch  Bachm.)  be- 
ziehen V  4  und  5  auf  die  Bundschliessung  am  Sinai ;  mit  Recht, 
denn  es  wird  geredet  von  einer  Offenbarung  des  Gottes  Israels 
und  auf  den  Sinai  hingewiesen,  auf  welchem  Jahve  sich  nur  zur 
Zeit  des  Mose  den  Israeliten  offenbart  hat;  die  Beschreibung  der 
Theophanie  hier  erinnert  auch  an  die  in  2  Mos.  19.  Nach. unse- 
ren Versen  geht  der  Theophanie  auf  dem  Sinai  ein  Ausziehen,  ein 
Ei  überschreiten  von  Edom  her  voran;  Edom  liegt  fast  nördlich 
vom  Sinai,  und  wenn  Gott  in  Gewitterwolken  von  Seir  und  Edoms 
Gefild  her  dem  Sinai  sich  nahet,  so  kommt  er  zu  der  hier  beschrie- 
benen Theophanie  gerade  so  wie  zu  der  inEzech  1,4  ff,  von  Nor- 
den her.  Die  mythologische  Vorstellung  von  einem  Wohnen  Gottes 
auf  dem  Götterberge  in  der  geheimnissvollen  Nordgegend  (Jes. 
14,  13,  vgl.  Ezech.  28,  14)  konnten  die  Israeliten  sich  nicht  an- 
eignen, aber  man  wird  doch  zugeben  müssen,  dass  Anklänge  an 
den  bei  den  Völkern  des  südlichen  Asiens  weit  verbreiteten  Glau- 
ben an  die  Heiligkeit  der  Nordgegend  mit  ihren  in  den  Himmel 
hineinragenden  Gebirgen  an  einzelnen  Stellen  des  A.  Ttes  sich  zu 
erkennen  geben,  so  hier  und  Ezech.  1,  4,  sodann  in  der  Erzählung 
von  dem  Garten  in  Eden  1  Mos.  2,  8 ff.  (Ezech.  28, 12  ff.  Hiob  37,  22) 
und  Ps.  48,  3;  auch  in  dem  Gesetze  3  Mos.  1,  11,  dass  das  Opfer- 
thier  an  der  Seite  des  Altars  nach  Norden  hin  vor  Jahve  ge- 
schlachtet werden  soll,  scheint  der  Norden  als  heilige  Gegend  er- 
wähnt zu  sein.  Seinecke  Gesch.  d.  V  I.  S.  244  fragt :  Gott  zieht 
herauf  von  Edom  in  Pracht  und  Herrlichkeit;  aber  warum  von 
Edom?  Das  habe  noch  kein  Erklärer  deutlich  gemacht;  es  sei 
auch  unmöglich  für  die  alte  Zeit ;  erst  für  die  nachexilische  Zeit 
sei  der  Ausgangspunkt  klar,  denn  nach  Jes.  63  mache  sich  der 
Herr  auf  zu  seinem  Volke,  nachdem  er  an  Edom  seine  Rache  voll- 
streckt habe ;  es  sei  hier  auch  nicht  von  der  Vergangenheit,  son- 
dern von  einer  künftigen  Parusie  die  Rede.  Dagegen  ist  zu  sagen : 
die  Perfecta  in  V  4  f.  weisen  auf  die  Vergangenheit  hin,  und  weder 
kommt  Jes.  63  der  Herr  von  Edom  nach  dem  Sinai  hin,  noch 
nahet  er  sich  hier  dem  Sinai  in  einem  mit  Blut  bespritzten  Ge- 
wände. —  Von  Edom,  d.  i.  von  Norden  herkommend  zieht  Jahve 
in  Gewitterwolken  nach  dem  Sinai  hin ;  vor  ihm  erbebt  die  Erde, 
aus  den  Wolken  strömt  Wasser,  die  Berge  schwanken,  dieser  Sinai 
da  u.  s.  w.,  das  sind  Aussagen,  die  in  ähnlicher  Weise  auch  sonst 
in  den  Beschreibungen  der  Theophanieen  vorkommen,  vgl.  die  an- 
schauliche Beschreibung  Ps.  18,  7  ff.,  wo  der  im  Himmel  thronende 
Jahve  dem  David  nahe  kommmt ,  um  ihn  aus  den  Strömen  des 
Verderbens  und  den  Banden  des  Todes  zu  erretten.  Die  Beschrei- 
bung der  Theophanie  in  2  Mos.  19  stimmt  mit  der  unsrigen  nicht 
überein;  die  Ausleger  machen  besonders  darauf  aufmerksam,  dass 
dort  der  Regen  nicht  erwähnt  wird  ;  aber  Ueberein  Stimmung  werden 
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wir  auch  garnicht  erwarten  dürfen,  da  wir  nicht  berechtigt  sind, 
eine  Benutzung  von  2  Mos.  19  und  eine  wenn  auch  freie  Repro- 
duction  des  dort  Berichteten  in  unserm  Liede  anzunehmen.  Viel- 
mehr werden  solche  kühne  und  hochdichterische  Schilderungen  des 
Kommens  Jahve's  nach  dem  Sinai  hin ,  von  denen  uns  eine  hier 
erhalten  ist ,  früher  vorhanden  gewesen  sein  als  der  Bericht  in 
2  Mos.  19,  und  sie  werden  auf  die  Gestaltung  desselben  eingewirkt 
haben.  —  Es  ist  noch  auf  andere  Auffassungen  unserer  Verse  hin- 
zuweisen. 1)  Man  hat  darin  die  Aussage  gefunden,  dass  Jahve 
einst  machtvoll  sein  Volk  vom  Sinai  und  von  Edom  aus  nach 
Kanaan  heimführte  und  trotz  aller  Hindernisse  dennoch  alles,  der 
Himmel  wie  die  Erde,  zitternd  seinem  Willen  sein  Volk  zu  stiften 
sich  beugen  musste,  so  Ewald  Dichter  d.  A.  B.  I.  1.  S.  188  und 
ähnlich  schon  Clericus,  Lette  und  Andere.  Dieser  Auffassung  scheint 
Ps.  68,  8  u.  9  eine  Stütze  darzubieten,  wo  Gott  sein  Volk  durch  die 
Wüste  führt  und  wo  die  Worte  in  V.  4  und  5  unseres  Liedes  zum 
Theil  wörtlich  wiederholt  sind,  aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
in  Ps.  68  nicht  wie  hier  von  einem  Ausziehen  von  Edom  her, 
sondern  von  einem  Ausziehen  Gottes  vor  seinem  Volke  und  von 
einem  Einherschreiten  durch  die  Wüste  geredet  wird ,  was  von 
dem  Einherschreiten  Gottes  vor  Israel  aut  dem  Zuge  von  Aegypten 
her  durch  die  Wüste  nach  dem  Sinai  hin  zu  verstehen  ist.  An 
unserer  Stelle  kommt  Jahve  von  Edom  her  nach  dem  Sinai  hin, 
und  das  ist  grade  das  Gegentheil  von  dem  Einherziehen  Jahve's 
an  der  Spitze  seines  Volkes  vom  Sinai  weiter  durch  die  Wüste  nach 
der  Edomitischen  Gegend  und  nach  dem  Lande  Kanaan  hin ;  eine 
Hinweisung  auf  Ereignisse,  welche  der  'Zeit  nach  der  Offenbarung 
am  Sinai  angehören ,  findet  sich  hier  überall  nicht.  2)  Unsere 
Verse  sollen  den  Sinn  haben:  die  Erde  erbebte,  aus  den  Wolken 
strömte  Wasser,  die  Berge  schwankten  als  Jahve  vom  Sinai,  sei- 
nem Wohnsitze  her  über  Edom  in  Gewitterwolken  herbeieilte  nach 
der  Kischon-Ebene  hin,  um  hier  den  Israeliten  in  ihrem  Kampfe 
gegen  Sisera  zu  helfen.  Herder  schon  neigt  zu  dieser  Auffassung 
hin,  die  dann  ausführlich  von  Hollmann,  Studer  und  Anderen  be- 
gründet ist.  5  Mos.  33,  2  kommt  Jahve  vom  Sinai ,  und  Habak. 
3,3  von  Teman  und  dem  Berge  Paran  her,  aber  diese  Stellen 
können  doch  nicht  massgebend  sein  für  die  Auslegung  unserer 
Verse,  in  denen  sich  keine  Aussage  über  ein  Kommen  Jahve's  vom 
Sinai  her  anderswohin  findet,  vielmehr  deutlich  gesagt  wird,  dass 
Jahve  dem  Sinai  sich  nahet  und  dieser  Berg  schwankt,  weil  er 
sich  auf  ihm  in  seiner  Majestät  und  Herrlichkeit  offenbaren  will. 
Wenn  ausgedrückt  werden  sollte,  dass  Jahve  vom  Sinai  nach  der 
Kischon-Ebene  sich  begeben  habe,  um  sich  hier  zu  offenbaren,  so 
hätte  nicht  der  Sinai,  sondern  die  Gegend  um  den  Kischon-Bach 
als  die  Stätte  der  Offenbarung  seiner  Majestät  bezeichnet  werden 
müssen.  Wirklich  haben  auch  einzelne  Ausleger  gemeint  mit 
»diesem  Sinai  da«  werde  auf  den  Berg  Tabor  hingewiesen ,  wel- 
cher als  Schauplatz   der  Offenbarung  Gottes    zur  Zeit   der  Debora 
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gleichsam  ein  zweiter  Sinai  geworden  und  an  die  Stelle  des  wirk- 
lichen getreten  sei ,  doch  stellen  sich  dieser  Umdeutung  des  Sinai 
und  der  Vertauschung  desselben  mit  dem  Tabor  die  grössten  Be- 
denken entgen. 

2.      V-    6  —  8.      In  den  Tagen  Samgars,  des  Sohnes  Anats  — 
in  den   Tagen  Jaels  feierten  die  Strassen    —   und  die    Wanderer  der 
Wege  wanderten  krumme    Wege.  —     Es    feierten    die  Führer    in  Is- 
rael,  sie  feierten,  —   bis  dass  ich   aufstand  Debora,    —   dass  ich  auf- 
stand eine  Mutter  in  Israel.   —  Man  erwählte  neue  Richter,  —     da 
loar  Kampf  bis  zu  den   Thoren,    — -    Schild  wurde    nicht  gesehen  und 
Lanze  —  bei  vierzigtausend  in  Israel.   —  Der  Zeit,  in  welcher  Gott 
am  Sinai   in    seiner  Majestät    sich   bezeugt  hatte  als  Israels  Gott, 
werden    die    trüben  Zeiten    der  Erschlaffung   und  thatenloser  Ruhe 
gegenübergestellt,    die  anhielten  bis  zu  der  Zeit,    wo  Debora  auf- 
stand, der  Umschwung  erfolgte  und  das  Volk  sich  zum  siegreichen 
Kampfe  erhob.  —    V   6.   Samgar,    der  Sohn  Anats,  vgl.  zu   3,  31. 
Jael  ist  nach  den  älteren  Auslegern  (auch  nach  Rosenmüller,  Bachm., 
Keil)  die  Frau  des  Heber,  des  Keniters ,    die  den  Sisera  erschlug, 
4,  17  f.  5,  24.     Wäre  sie  gemeint,    so   würden    die  Tage  der  Jael 
die  allernächste  Vergangenheit,    kaum  mehr    als    die  letzten  zehn, 
höchstens  zwanzig   Jahre    vor   dem  Sieg   über  Sisera   und  vor  der 
Ermordung  desselben  sein.     Aber  das  anzunehmen   bleibt  bedenk- 
lich, denn  1)  da  Debora  die  Zeitgenossin  dieser  Jael  ist,  so  konnte 
sie  das,  was  in  der  allernächsten  Vergangenheit  geschehen  ist,  doch 
nicht  wohl  den  Tagen  der  Jael  zuweisen ;  2)  in  die  Tage  der  Jael, 
fällt  die  Erhebung  des  Volkes,    und  was   könnte  uns  berechtigen, 
den  einen  ununterbrochenen  Zeitraum  (sei  es  die  Lebenszeit,  sei  es 
die   Eegierungszeit)   bezeichnenden   Ausdruck    auseinanderzureissen 
in  Tage  der  Jael  vor  der  Erhebung  und  in  Tage  nach  der  Erhe- 
bung; 3)  berühmt  wurde  die  Nomaden-Frau  Jael  durch  ihre  kühne 
That  und  durch  ihren  Antheil  an  dem  Siege  Israels ;  es  wäre  auf- 
fallend,   wenn   diese  Frau   gleichsam  als  Repräsentantin  und  Trä- 
gerin  einer  Zeit   des  Unglücks  und    der   Schmach  genannt   wäre; 
■4)  die  Tage    dieser  Jael    sind   zugleich   die  Tage  der  Debora,    in 
unseren  Versen   stehen    aber   die  Tage  der  Jael  in  einem  scharfen 
Gegensatz  zu  der  Zeit,  wo  Debora  aufstand.     Jael   muss   desshalb 
Name  einer  Persönlichkeit  sein,  welche  einer  wenigstens  etwas  frü- 
heren Zeit   als    der    der   Debora    angehörte.      Das  Wort  bedeudet 
Steinbock,  Gemse  und  kann  daher  Name  oder  Beiname  eines  schnel- 
len, gewandten  Kriegers  sein;  Cassel  vermuthet,  der  Richter  Sam- 
gar, oder  da  das  zweimalige  17312  auf  zwei  Personen  hinweise,  der 
Richter  Ehud  habe  diesen  Beinamen  gehabt.     Wahrscheinlicher  ist 
es,  dass  Jael,  wenn  der  Name  richtig  überliefert  ist,   etwa  ein  äl- 
terer Zeitgenosse    der  Debora  war ,    der    ungefähr    auf  einer  Linie 
mit  Samgar  stand,    indem   er  wie    dieser  durch    eine    kühne  That 
Ruhm  und  Ansehen  gewann,  dem  es  aber  nicht  gelang,  sein  Volk 
von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien.      ^Tfl]   nicht  sie  hörten  auf 
Strassen  zu  sein;  aufhören,  ablassen  von  dem  gewöhnlichen  Thun 
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und  Treiben  ist  ausruhen,  stille  sein,  feiern.  Die  in  den  Zeiten 
ungestörten  Verkehrs  belebten  Strassen  waren  verödet,  und  die 
Wanderer  auf  den  Wegen,  welche  ihrer  Geschäfte  wegen  ungeachtet 
der  Unsicherheit  der  Wege  und  des  durch  die  Fremdherrschaft 
gestörten  Verkehrs  Reisen  unternehmen  mussten,  sahen  sich  ge- 
zwungen, krumme,  gewundene  Umwege  und  Nebenwege  einzuschla- 
gen. —  V  7.  "pT^is]  kommt  nur  noch  V  11  vor,  als  Abstractum 
in  der  Bedeutung  Leitung,  Führerschaft;  das  Wort  ist  hier  mit 
dem  Plural  verbunden,  muss  also  die  einzelnen  ^\"\B  (Hab.  3,  14, 
vgl-  Hitzig  zu  dieser  St.)  zusammenfassen  und  Führer,  Anführer 
übersetzt  werden;  LXX  cod.  Vat.  dvvujoi,  cod.  Alex,  behält  qout,wv 
bei  (was  nach  Procop.  dvvurol  bedeutet),  in  einigen  andern  Hand- 
schriften der  LXX  ol  xqaiBVTtQ,  Vulg.  fortes.  Targ.  und  Pesch. 
haben  das  Wort  in  der  Bedeutung  von  rnflB  offene,  ebene  Gegen- 
den genommen ,  und  demgemäss  denkt  man  an  Gefilde  oder  an 
ebene  Gegenden  im  Gegensatze  zu  den  Gebirgen  (J.  D.  Michaelis), 
an  Landstädte  (Keil),  an  Landvolk  oder  Landwehr  (Bachm.);  aber 
wir  dürfen  für  das  Wort  hier  keine  andere  Bedeutung  in  Anspruch 
nehmen  als  in  V  1 1  ,  wo  der  Zusammenhang  durchaus  nicht  ge- 
stattet, an  offenes  Land  und  Landbewohner  zu  denken.  Ueberall 
kommen  sehr  wenige  Bildungen  von  t~is  aus  im  A.  Tstmte  vor, 
und  wenn  die  meisten  dieser  Bildungen  plattes,  offenes  Land  oder 
Bewohner  der  Ebene  bedeuten,  so  darf  man  doch  nicht  von  einem 
gesicherten  Sprachgebrauch  reden,  demgemäss  Tifns  diese  Bedeu- 
tung haben  müsse.  Eine  Bildung  aus  der  Wurzel  T"1S  scheiden  kann 
recht  wohl  die  Bedeutung  haben,  in  welcher  LXX  und  Vulg.  das 
Wort  'pfis  nehmen.  TTOpjU  15>]  es  kommt  in  der  jüngeren 
Prosa  nicht  selten,  ausnahmsweise  auch  in  älteren  Schriftstücken 
ein  aus  ""itfJN  verstümmeltes  u3  vor,  mit  folgendem  Dagesch  forte, 
in  der  Aussprache  ü3  hier  und  sonst  einige  Male ,  gewöhnlich  in 
der  Aussprache  tfj  (selten  \li) ;  an  unserer  Stelle  hat  ein  babylon. 
Cod.  ebenfalls  \i3,  zwei  ältere  Ausgaben  und  wenige  Handschriften 
habendi,  welche  Aussprache  6,  17  vor  einem  Guttural  sich  findet. 
In  Tiüp  hat  man  die  zweite  Person  Femin.  erkennen  wollen ,  die 
ursprünglich  auf  i  ausgeht  und  nicht  ganz  selten  im  Ktib  mit  i 
am  Ende  vorkommt,  wie  sie  ja  auch  im  Aramäischen  immer  noch 
mit  Jod  geschrieben  wird.  Die  Masoreten  haben  die  Form  als 
erste  Person  aufgefasst;  hätten  sie  an  eine  zweite  Person  gedacht, 
so  würden  sie  wie  z.  B.  Jerem.  3,  5  dem  Ktib  ->n»p  ein  Qri  nftp 
gegenübergestellt  haben.  An  eine  dritte  Person  Femin.  denkt  Well- 
hausen (Bleek's  Einleit.  S.  190),  welcher  annimmt  Ti»p  sei  aus 
nap  =  rvy^  entstanden,  durch  den  Glauben,  Debora  sei  "die  Dich- 
terin ;  aber  da  bei  hohlen  Wurzeln  wie  mp  das  n  in  der  dritten 
Person  Pemin.  sehr  selten  ist,  so  liegt  die  Entstehung  der  ersten 
Person ^aus  nap  doch  nicht  ganz  nahe;  vgl.  Olshausen  hb.  S.  484. 
LXX  (uvidTT])  und  Vulg.  (surgeret)  haben  die  dritte  Person  aus- 
gedrückt, woraus  nicht  zu  schliessen  ist,  dass  sie  die  Debora  nicht 
für  die  Verfasserin   des  Liedes    gehalten    oder    eine    andere  Lesart 
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vor  Augen  gehabt  haben,  denn  für  bis  ich  aufstand  Debora  konnte 
etwas  freier  übersetzt  werden ;  Ms  Debora  aufstand,  da  neben  dem 
Namen  der  Gebrauch    der    dritten  Person    auch    in  einer  Aussage, 
welche  Debora    über    sich    selbst    macht,    sich  leicht  erklärt.     Als 
eine  Mutter  in  Israel,  indem  sie  in  mütterlicher  Liebe  und  Hingabe 
für  das  Wohl  und  die  Rettung  des  Volkes  wirkte;  vgl.  Jes.  22,21, 
wo  Eljakim  ein  Vater   der  Bewohner  Jerusalems   und    des  Hauses 
Juda    genannt   wird,     auch  Hiob  29,  16    (Vater    der   Armen)    und 
1  Mos.  45,  8.  —  V  8.   -im"1]  entweder  ist  das  Subject  Jahve,  oder 
die  dritte  Person  ist,    da  in  den  zunächst  vorhergehenden  Versen 
Jahve  nicht  vorkommt,    unbestimmt  aufzufassen:    man  wählt;    die 
Wählenden  würden  dann  die  Israeliten  sein.      D^iDin  D^übN]  neue 
Richter  oder  Schiedsmänner;    so  Ewald  (neue  heilige  Richter)  und 
ihm  folgend  andere  Ausleger,  nach  Bachmanns  Angabe  auch  schon 
Albr.  Bowier  in  einer  dissert.  de  usu  nom.  DTtbN  Traj.   ad  Rhen. 
1781.      Das    Wort    D^üb«    haben    LXX    2  Mos.  21,  6    durch    to 
xquJoiov  T«  &t8,   die  Targg.   an  d.  a.   St.  und   2  Mos.  22,  7  8.  27 
durch  N'J*^  übersetzt  (auch  Ps.  82,  1.  6  sind  allerdings  in  einem 
ganz    eigenthümlichen    Zusammenhange    unter    DTlbN    menschliche 
Fürsten  und  Könige   zu  verstehen,    vgl.  Hitzig   die  Psalmen  1865 
und  Delitzsch  bibl.    Comment.    zu    den   Psalmen   zu    diesen  Stellen 
gegen  Hupfeld).     Ewald  Gesch.   d.  V   I.  II  S.  443  weiset  den  Ge- 
brauch   des  Wortes  Elohim    in  der  Bedeutung  Obrigkeit,    Richter 
einer    altertümlichen  Redeweise    zu  (hier,  2  Mos.  an  d.  angef.  St. 
und  lSam.  2, 25);    in    den   späteren  Jahrhunderten   sei  er  wieder 
ganz  verschwunden.      Neue  Richter    sind    die  bei  dem  Beginn  der 
Erhebung  an  die  Spitze  des  Volkes  tretenden  Richter  und  Führer, 
zu  denen  auch  Debora  und  Barak  gehören ;   man  wählte  sie,  wohl 
nicht  in  förmlicher  Weise  in  den  Versammlungen  des  Volkes  oder 
der  Stämme,  sondern  man  erwählte  sie,  erkannte  sie  an  und  gab 
ihnen  den  Vorzug  vor  den  früheren  Führern.     Gegen  die  Deutung 
des  Wortes  D^nbN  durch  Richter  ist  Widerspruch    erhoben ,    aber 
sie   wird    doch   für    unsere  Stelle   in  Anspruch   genommen  werden 
müssen,  wenn  man  den  Text,  wie  er  uns  vorliegt ,    erklären  will ; 
durch   eine  Veränderung    des   Textes ,    über  welche   gleich  gespro- 
chen  werden    soll,    können   alle  Schwierigkeiten   beseitigt  werden. 
D"1"}^^  önb]    statt    Dnb    steht    in    35    zum    Theil    sehr    genauen 
Handschriften  bei  de  Rossi  und  in  einigen  Handschriften  bei  J.  H. 
Michaelis  Dnb,  doch  ist  die  Punktation  mit  Segol  von  der  Masora 
anerkannt    (vgl.    auch    Verzeichniss   373    in  Ochlah  W'ochlah,    wo 
Dnb  als  Milra  der  Pausal-Aussprache    Dnb  von  Dnb  Brod  gegen- 
übergestellt zu  sein  scheint) ;   ist  die  Lesart  richtig ,  so  wird  man 
Dnb  für  ein  aus  dem  Infinit.  Piel  gebildetes  Nomen  halten  müssen, 
was  freilich  nicht  ohne  Bedenken  ist,  da  Dnb  kämpfen  sonst  nicht 
im  Piel  vorkommt,  aber  noch  bedenklicher  ist  es,  darin  ein  Partie. 
Qal  für  Dnb,  oder  3  Perf.  Qal  eines  intransitiven  Verbum,    oder 
Verkürzung    aus    dem  Infinit.  Nif.   Dribrt    (Böttcher   neue  Aehren- 
lese  No.   130)    oder  3  Perf.  Pual    (in  der  Aussprache  löchern,  da 
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wurden  erobert  die  Thore ,   so   Ewald  Lehrb.    S.    344)    zu  erkennen. 
Da  war    ein  Bekämpfen    der    Thore,    ein    Kämpfen    um    die    Thore 
oder  bis  zu  den  Thoren  hin,    wobei   nach  V   11  und  nach  Stellen 
wie   1  Mos.  22,  17     24,  60  an  einen  glücklichen  Kampf  der  Israeli- 
ten und  an  ein  Zurücktreiben  der  Feinde  bis  zu  den  Thoren  ihrer 
Festungen  (vgl.  Rieht.  4,  16  die  Verfolgung  bis  nach  Haroset  Hag- 
goim  hin)  zu  denken  sein  wird.     LXX  Cod.  Vat.  uns  inoXifir\auv 
noltii;  uQxomov   (das    letzte  Wort    ist    wohl    nur   ein    erklärender 
Zusatz  zu  rroXfig,    nicht   eine    zweite  Uebersetzung    der  mit  D^iü 
verwechselten  D,"i">i3)    scheinen   auch   an  einen  glücklichen  Kampf 
der   Israeliten  gegen  feindliche  Städte  gedacht  zu  haben,  was  frei- 
lich unpassend  ist,    wenn    eben  vorher    von    der  Erwählung  neuer 
Götter  geredet  wäre;    Cod.  Alex,  hat  wq  uotov  xqi&vvov ,    so  auch 
Pesch.,  womit   der  Sinn  zu  verbinden  wäre:  sie  haben  neue  Götter 
erwählt,  gleichsam  D-1"]"'^   Dnb   Gerstenbrod,    und  den  Jahve,  der 
mit  einer  viel  besseren  Nahrung ,    etwa    mit  Weizenbrod ,    zu  ver- 
gleichen  wäre,    verlassen.       Wenn  gesehen  wurde!    d.  i.    nicht  wurde 
gesehen  Schild  und  Lanze  bei  40,000  in  Israel,    weil  die  Israeliten 
nicht  als  Schwerbewaffnete,    sondern    etwa    nur    mit  Schwert    und 
Bogen  oder  statt  mit  ordentlichen  Waffen   mit  Geräthen  der  Hir- 
ten und  Ackerbauer    bewaffnet    in    den    Kampf   gegen    Sisera   und 
sein    Heer    sich    stürzten.    —     Es    bieten    die  Verse  6  —  8    grosse 
Schwierigkeiten  dar.     Man  hat  den  Versuch  gemacht,  diese  durch 
Veränderungen    des    Textes    fortzuschaffen ;    so    z.  B.    will    Kemink 
statt   Dvünn  in  V    8  lesen  D^TTi",   Gott  erwählt  die  Frauen,  näm- 
lich die  beiden  Frauen  Debora  und  Jael;    doch    werden  durch  die 
Veränderungen,    die    man    bis    jetzt    vorgeschlagen   hat,    befriedi- 
gende Ergebnisse    nicht    erreicht.      So    bleibt    nur  noch  die  Frage 
zu  beantworten,    ob    durch    andere  Erklärungen    oder    durch   eine 
Veränderung    des  Textes    die  Schwierigkeiten    zu    beseitigen    sind. 
1)  Die  ersten  Worte  in  V.  8  übersetzen  LXX  Cod.  Vatic.  I^iU^uvto 
&t8Q  xmrsQ,  Cod.  Alex.  r^iuGur  öisg  xutvsQ ;  so  auch  Targ.  mit 
Zusätzen  nach  5  Mos.  32,  17,  viele  ältere  und  die  meisten  neueren 
Erklärer,   auch  Studer,   Cassel,  Bachm.,  Keil.      Wenn  man  die  Worte 
so  auffasst,  so  würde  V  8  noch  eine  fortgesetzte  Beschreibung  der 
traurigen  Zustände  in  V  6  und  7  enthalten    in    dieser  Weise :    das 
Volk   erwählte    neue    Götter,    Folge    davon    war    die    Bekämpfung 
der  Thore  der  israelitischen  Städte  durch  die  Kananiter  und  andere 
Feinde  Israels  ;  Schild  und  Lanze  wurden  nicht  gesehen ,  weil  das 
Volk  in  seiner  Muthlosigkeit  nicht  zu  den  Waffen  zu  greifen  wagte 
oder    durch    die  Feinde   seiner  Waffen    beraubt    und    wehrlos  war. 
Diese  Erklärung    trägt    dem    scharfen  Einschnitt,    der   durch    die 
Worte,   bis  dass  ich  aufstand,  Debora  gebildet  wird,  keine  Rechnung ; 
die  diesen  Worten  folgenden  Aussagen  können  doch  unmöglich  den 
Sinn  haben:    in  einer  früheren  Zeit,    ehe  Debora  aufstand,    hatte 
das  Volk  neue  Götter    erwählt,    da    durch    nichts    angedeutet    ist, 
dass    über    den    eben    bestimmt   angegebenen    Zeitpunkt    weg   wir 
wieder  in  eine  frühere  Zeit  uns  zurückversetzen  sollen.      Das  ein- 
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fache  Imperf.  *in:n  wiederstrebt  einer  solchen  Auffassung,  zumal 
da  in  den  ~  vorhergeheuden  Versen  6  und  7  nur  Perfecta  stehen. 
Sodann  man  kann  darüber  streiten ,  T>b  das  Bekämpfen  der  Thore 
an  und  für  sich  ein  glücklicher ,  siegreicher  Kampf  ist ,  aber  da 
TN  dabei  steht,  so  wird  ebenso  wie  in  V  11.  13.  19.22  auf  den 
Sieg  über  Sisera  hingewiesen,  also  auf  den  Kampf,  welcher  Ver- 
anlassung gab  zu  diesem  Liede ;  die  Thore  sind  hier  ebenso  wie 
in  V  1 1  die  Thore  der  feindlichen  Festungen,  wie  denn  von  vorn- 
herein, wo  von  Thoren  und  Festungen  in  den  Zeiten  der  Richter 
geredet  wird,  wir  an  solche  der  Kananiter  denken,  da  die  Israeli- 
ten vorzugsweise  Landbewohner,  Bauern  und,  zumal  im  südlichen 
Palästina,  Hirten  und  wohl  nur  ausnahmsweise  im  Besitz  von  Fe- 
stungen gewesen  sein  werden.  Endlich  das  Erwählen  neuer  Götter, 
d.  i.  der  Abfall  zum  Götzendienste  würde  ganz  vereinzelt  dastehen 
und  in  den  Zusammenhang  unseres  Liedes  nicht  hineinpassen. 
V  6  u.  7  sind  Unglück,  Erschlaffung,  Verlust  der  Selbstständigkeit 
nicht  als  Folge  des  Götzendienstes  dargestellt,  und  nun  soll  noch 
nachträglich,  nachdem  schon  von  dem  Auftreten  der  Debora  ge- 
redet ist,  der  Götzendienst  als  der  Grund  nicht  einer  thatenlosen 
Ruhe  und  Erschlaffung,  sondern  eines  unglücklichen  Kampfes  um 
die  Thore  der  Städte  der  Israeliten  erwähnt  werden!  Und  dann, 
es  wird  auch  nirgends  im  Liede  gesagt,  dass  das  Schreien  der 
Söhne  Israels  zu  Jahve,  die  Wiederumkehr  zu  ihm  und  das  Auf- 
geben des  Götzendienstes  der  neuen  Erhebung  vorangegangen  sind. 
Davon  ist  in  den  dem  Rahmen  angehörenden  Versen  Cap.  4,  1 — 3 
die  Rede,  und  man  ist  nur  zu  leicht  geneigt,  die  Anschauung,  die 
in  dem  Rahmen  ihren  festen  Ausdruck  erhalten  hat ,  bei  der  Er- 
klärung des  Liedes  zu  verwerthen ,  wiewohl  in  dem  Liede  selbst 
diese  Anschauung  sonst  gar  nicht  hervortritt ,  und  an  unserer 
Stelle  nur  dann,  wenn  die  tPUHn  QTlbN  von  neuen  Göttern  ver- 
standen werden,  für  welche  aber  aus  den  oben  angegebenen  Grün- 
den hier  kein  Platz  ist.  2)  In  V  8  haben  Pesch. ,  Vulg, ,  Bar- 
Hebraeus ,  Luther ,  viele  ältere  Ausleger ,  Kaikar  die  ersten  Worte, 
abgesehen  von  kleinen  Verschiedenheiten,  so  aufgefasst:  Gott  er- 
wählt Neues,  neue  Dinge;  dieser  Sinn  würde  deutlicher  ausgedrückt 
sein,  wenn  statt  des  Plur.  C^unn  das  Femin.  niuhn  wie  Jes. 
42,9.  48,6,  oder  ttulhn  wie  Jes.  43,  19.  Jerem.  31,  22  dastände; 
doch  kann  allerdings  auch  dem  Plur.  masc,  da  er  den  Begriff  des 
Abstractum  ausdrückt,  die  Bedeutung  Neuigkeit,  Neues  zukommen. 
Aber  diese  Erklärung  ist,  wenn  wir  bei  dem  überlieferten  Texte 
bleiben  wollen,  unzulässig,  weil  nicht  Elohim  sondern  Jahve  in 
unserem  Liede  der  Gott  ist,  welcher  Israel  errettet,  und  nicht  ab- 
zusehen ist,  aus  welchem  Grunde  hier  statt  Jahve  Elohim  gesetzt 
wäre.  Sonst  befriedigt  diese  Erklärung  in  jeder  Beziehung,  und 
wir  würden  sie  für  die  richtige  halten ,  wenn  statt  Elohim  Jahve 
die  ursprüngliche  Lesart  wäre.  Die  Vulg.  hat :  nova  bella  elegit 
Dominus  et  portas  hostium  ipse  subvertit.  Dominus  berechtigt 
zu  der  Annahme,    dass    in    dem   von  Hieronymus  benutzten  Texte 
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nicht  rLTi'DN,  sondern  mrp  stand.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  ein  ursprüngliches  Jahve  hier,  wie  auch  sonst  oft  durch  Elo- 
him  verdrängt  ist,  denn  das  folgende  Wort  rrp-üin  konnte,  weil 
es  an  5  Udos.  32,  17  erinnert,  die  Veranlassung  zu  einer  Verände- 
rung in  Elohim  darbieten,  zu  einer  Veränderung,  welche  durch 
die  Vermittelung  von  v-in  und  uZPpx  noch  erleichtert  wurde. 
Stand  mrr  im  Texte,  so  wären  die  jetzt  hervortretenden  Schwie- 
rigkeiten nicht  vorhanden:  Jahve  ist  dann  Subject.zu  ins*;  das 
Wort  tzrnbN,  welches  in  der  Bedeutung  Richter  aufzufassen  be- 
denklich bleibt ,  fällt  weg ;  in  schönster  Weise  schliesst  sich  die 
Aussage,  Jahve  erwählt  Neues  den  vorhergehenden  Worten  an, 
und  zugleich  erhält  der  folgende  Satz ,  da  war  ein  Kämpfen  um 
die  Thore,  eine  treffende  Begründung.  Bis  jetzt  gelingt  es  nicht, 
weitere  Spuren  der  Lesart  Jahve  nachzuweisen,  aber  auch  schon 
jetzt  wird  man  nicht  allzuviel  wagen  bei  der  Annahme,  dass  die 
ursprüngliche  Lesart  Jahve  gewesen  ist. 

3.  V  9 — 11.  Mein  Herz  ist  den  Gebietern  Israels  —  denen 
die  sich  willig  stellten  im  Volke:  preiset  Jahve.  ■ —  Die  ihr  reitet  weiss- 
gesprenkelte  Eselinnen ,  —  die  ihr  sitzet  auf  Teppichen  —  und  die 
ihr  wandert  auf  den  Wegen:  singet.  Ob  der  Stimme  der  Pfeilschü- 
tzen zwischen  den  Schöpfrinnen  —  dort  möge  man  loben  die  gerechten 
Thaten  Jahve 's,  —  die  gerechten  Thaten  seiner  Führung  in  Israel.  — 
Da  stieg  herab  zu  den  Thoren  das  Volk  Jahve' s!  —  V  9.  "'zb  mit 
folgendem  b :  mein  Herz  ist  in  Zuneigung  und  Liebe  hingewandt 
zu  den  Gebietern ,  gehört  ihnen ;  so  Luther  und  die  meisten  Er- 
klärer. Andere  ergänzen:  sagt:  mein  Herz  sagt,  ruft  zu  den  Ge- 
bietern ;  so  schon  ältere  Erklärer,  unter  den  neueren  Ewald,  pp.in 
ist  Partie.  Qal,  neben  |".rP3  V   14.  5  Mos.  33,  21.      Die  sich  willig 

stellten,  vgl.  V.  2.   —   V  10.   nii'n^;.  im  Arab.   _^uai  und  .ys\*o, 

weiss  und  röthlich  gefleckte  Eselinnen ;  die  Anführer,  Vornehmen  und 
Reichen  reiten  auf  Eseln,  Cap.  10,  4.  12,  14.  2  Sam.  17,  23.  19,  26. 
■p-?:]  LXX  Cod.  Vat.  hat  xadrifiivot  Eni  XQiTrjols ,  Vulg. :  qui  se- 
detis  in  judicio ;  so  auch  Targ.  und  viele  ältere  Ausleger ,  welche 
an  die  Präpos.  po  und  p~  oder  an  ein  aus  pi  durch  vorgesetz- 
tes D  gebildetes  Nomen  locale  gedacht  haben.  In  neuerer  Zeit 
findet  diese  Deutung  kaum  noch  Vertreter.  Man  erkennt  in  ■pn» 
einen  Plural  von  12  mit  der  im  Aramäischen  üblichen  aus  ö-1 
abgeschliffenen  Plural  -  Endung  y,  Decken,  Teppiche.  Der  Stat. 
constr.  "'zx'1  und  gleich  wieder  "obn  hier  wie  nicht  selten  vor 
einem  durch  eine  Präposition  untergeordneten  Worte.  Da  die 
auf  Decken  sitzenden  hier  zwischen  den  Reitern  und  Wanderern 
zu  Fuss  erscheinen ,  so  haben  nicht  wenige  Ausleger  die  Decken 
als  Reit-  oder  Satteldecken  aufgefasst ;  passend  wären  dann  neben 
den  auf  kostbaren  Eseln  reitenden,  den  Anführern,  solche,  die  auf 
gewöhnlichen,  weniger  kostbaren  Thieren  reiten,  genannt.  Ewald 
übersetzt:  die  ihr  sitzet  auf  Gespannen,  »auf  höchst  einfachen 
Wagen    mit  Zugthieren«,    indem    er    (Jahrb.  IV  S.  156)   p-p:  mit 
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Arab.   ^t^Xi ,    Arain.  HSIjsjugum,  zusammenstellt,    was  doch  sehr 
gewagt    ist.      wiü]    sinnet  oder  singet,    denn    miß    bedeutet   nicht 
nur  innerlich    sprechen ,    nachdenken ,    sondern    auch    das    in  Wort 
oder  Gesang  sich    kundgebende  Erwägen  und  Sinnen ;    die  meisten 
Ausleger  übersetzen:    singet.     Ergeht  die  Aufforderung  in  unserm 
Verse  an  solche,  die  unmittelbar  an  der  Festfeier  theilnehmen,   so 
werden  unterschieden :     1 )    die  Anführer ,    die  auf,  kostbaren  Eseln 
reiten ;    2)  Wohlhabende ,    die    entweder    auf    nicht    so    kostbaren 
Thieren  reiten,  oder  auf  einfachen  Wagen  sitzen  (Ewald)  •    3)  die 
grosse  Masse  derer ,    die    zu  Fuss  gehen ,    also  die  weniger  Wohl- 
habenden und  Armen.     Werden  hingegen  die  Israeliten  überhaupt 
nicht  nur  die  Theilnehmer  an  der  Siegesfeier  angeredet,   so  würde 
Anlass  und  Gegenstand  des  Preisens  Jahve's  der  wiederhergestellte 
»Wohlstand,    die  behagliche  Buhe  und  der  ungehemmte  Verkehr« 
sein  (Bachm.) ;    dann    könnte  man  unterscheiden:    1)    die  Reichen, 
vielleicht    bestimmter    die    Fürsten    und  Vornehmen ,    welche    nun 
wieder  frei  und  ungehindert  im  Lande  umherreiten  können  ;  2)  die, 
welche  in  ungestörtem  Frieden  in  ihren  Häusern  verweilen ;  3)  die, 
welche  Geschäfte  und  Gewerbe  treiben,  die  grossen  Strassen  wieder 
benutzen    und    nicht    mehr  Nebenwege    und    gewundene    Strassen 
aufzusuchen  brauchen.   —   V    11    der  vorhergehende  Vers  hat  mit 
irriü  seinen  Abschluss  erhalten;    syntaktische  Verbindung  der  er- 
sten Sätze    in    V     11    mit    dem    Worte   wtb    (singet    wegen    der 
Stimme  oder  des  Jubelgeschreis  der  Pfeilschützen  u.  s.  w.),  welche 
sich  in  den  alten  Uebersetzungen  und  auch  bei  einigen  Auslegern 
findet,    ist  daher  unzulässig.     a^SH»  (mit  Wegfall  des  Dagesch 
forte  in  dem  ersten  52 ,    weil  nach  diesem  Buchstaben    kein  fester 
Vocal ,    sondern  nur  Scheva    gesprochen  wird)    kann  ein  Denomi- 
nativ von   yn  Pfeil    sein    und   Pfeilschützen    bedeuten ;    so    Targum 
zu  V    8  unseres  Capitels ,    Kimchi  und    andere  Rabbinen ,    Luther, 
fast    alle  Ausleger    im    17ten   und     18ten  Jahrhundert    und  nicht 
wenige  Ausleger  der  neueren  Zeit ;  die  alten  Uebersetzungen  fassen 
allerdings  das  Wort  nicht  in  dieser  Bedeutung  auf,  und  eine  alte 
feste  Ueberlieferung   zu  Gunsten    derselben  ist  nicht  nachzuweisen 
(vgl.  Bachm.  S.   353),    aber  dasselbe  gilt  auch  von  allen  übrigen 
Erklärungen  des  Wortes,  welches  von  jeher  in  der  verschiedensten 
Weise  gedeutet  ist.     Von  den  noch  in  neuerer  Zeit  von  einzelnen 
Auslegern   vertretenen    oder    erst    in  Vorschlag  gebrachten  Erklä- 
rungen des  nur  an  unserer  Stelle  vorkommenden  Wortes  erwähnen 
wir:    1)  Beute  theilende  (so  Studer ,  Bachm);  man  würde  dann  in 
den  ersten  Sätzen  etwa  die  einen  passenden  Sinn  darbietende  Aus- 
sage   finden    können :    lauter    als    Beute    theilende    zwischen    den 
Schöpfrinnen  mögen  sie  dort  preisen  u.  s.  w. ;  aber  von  y^n  = 
n^n  theilen    aus  kommt    man    nur  zu    dem  Begriff  Theilende  und 
das   Object  Beute,    was    die  Hauptsache  ist,    müsste    erst    ergänzt 
werden;  auch  ist  dieser  Deutung  nicht  günstig,  dass  das  stehende 
Wort  für  das  Vertheilen  der  Beute  pVn  (z.  B.   Jes.   9,  2.  33,  23) 
in  unserem   Liede  V    30  angetroffen  wird.      2)  Singende,    eigentl. 
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Linie,  Ordnung,  Rhythmus  haltende;  so  Ewald  (Gesch.  d.  V  Is- 
rael II  S.  501,  Dichter  des  A.B.  2.  Aufl.  I.  1.  S.  180),  welcher 
auf  ys'n  Spr.  30,  2T  und  auf  die  Bedeutung  der  Wurzel  yn 
im  Arabischen  verweist,  ausserdem  auch  die  Uebers.  d.  Septuag. 
ui'uxosufdywt'  zur  Bestätigung  seiner  Deutung  verwerthen  zu  kön- 
nen meint.  3)  Böttcher  Neue  A ehrenlese  5.  N.  132  denkt,  eben- 
falls unter  Hinweisung  auf  Spr.  30,  27,  an  ejlie der  weise  Aufmar- 
schierende. 4)  A.  Schultern  animadv.  philoll.  (Amstelaedami  1709) 
S.   97    stellt    das  Wort  mit  yn    zusammen    und    erinnert  an  das 

Arab.   I^w  Pfeil  und  J^    losen   und    an    die    arabische  Sitte  des 

Verlosens  mit  Benutzung  von  Pfeilen;  er  meint,  es  werde  von 
dem  Schreien  der  nach  der  Besiegung  der  Feinde  in  grossen 
Scharen  zu  den  Schüpfrinnen  eilenden  und  um  Wasser  losenden 
Israeliten  geredet.  Eine  gleiche  Bedeutung  legt  auch  Schnurrer 
dem  Worte  bei  (s.  Gcsenius  thes.  s.  v.),  denkt  aber  an  ein  Losen 
beim  Vertheilen  der  Beute.  —  D^zNUJi:  (mit  Verdoppelung  des  3 
vor  der  Plural-Endung,  vgl.  Gesen.  Kautzsch  71,  3)  Schöpfrinnen 
oder  Schüpforte  (Luther  in  der  Randglosse:  da  man  pflegt  zu 
schepfl'en) ;  Andere  Schöpf  Werkzeuge ,  vgl.  R.  Tanchum  in  Gese- 
nius  thes.  s.  v.  yxn.  —  =i3rr<  uur  hier  und  11,  40,  wiederholen, 
wiedererzählen,  dann  loben,  preisen.  Die  gerechten  Thaten  Jahve's 
oder  die  Erweisungen  seiner  Gerechtigkeit,  welche  offenbar  gewor- 
den sind  in  dem  mit  seiner  Hülfe  erfochtenen  Sieg  der  Israeliten 
über  das  starke  Heer  des  Sisera.  Die  gerechten  Thaten  seiner 
Führung  oder  seines  Waltens  in  Israel,  zu  i:TT")D  vgl.  V  7 
Bachm.  und  Andere  nehmen  auch  an  unserer  Stelle  für  "PT"is  die 
Bedeutung  Landvolk  in  Anspruch  und  halten  sich  für  berechtigt 
die  gerechten  Thaten  seines  Landvolks  (als  Genet.  Subj.)  umzu- 
deuten in  gerechte  Thaten,  welche  Jahve  durch  sein  Landvolk 
vollbracht  hat.  Andere  wollen  den  Genet.  lieber  als  Genet.  obj. 
auffassen ,  so  dass  die  gerechten  Thaten  solche  sind ,  die  Jahve 
seinem  Landvolke  erwiesen,  in  oder  an  seinem  Landvolke  voll- 
bracht hat;  aber  in  diesem  Falle  würde  in  den  gerechten  Thaten 
Jahve's  das  untergeordnete  Wort  Genet.  subj.  sein,  während  in 
den  gerechten  Thaten  seines  Landvolks  das  untergeordnete  Wort 
als  Genet.  obj.  stehen  würde;  eine  solche  verschiedene  Auffassung 
der  untergeordneten  Worte  ist  doch  bedenklich.  Zu  der  Deutung 
des  Wortes  ;:t7~i::  durch  Landvolk  stimmt  auch  der  Zusatz  in 
Israel  nicht ,  denn  da  das  Landvolk  Bezeichnung  der  Israeliten 
sein  soll,  insofern  diese  als  Bewohner  der  offenen  oder  ebenen  Ge- 
genden im  Gegensatz  zu  den  die  Festungen  und  Städte  bewoh- 
nenden Kananitern  stehen ,  so  würde  hier  die  Rede  sein  von  ge- 
rechten Thaten  seiner  Israeliten  (oder  an  seinen  Israeliten)  in  Is- 
rael. Für  den  Zusatz  in  Israel  würde  man  dann  aber  schwerlich 
eine  pus-ende  Erklärung  finden;  er  würde  bedeutungslos  und  über- 
flüssig sein.  —  Es  ist  nun  noch  auf  die  Erklärungen  der  Präpo- 
sition   yz  in  b~~.':    hinzuweisen.     Die    negative    Bedeutung    dieser 
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Präposition  (weg  vom  Geschrei ,  das  soll  sein  wenn  das  Geschrei 
verstummt)  wird  nur  noch  von  Cassel  festgehalten ,  welcher  die 
ersten  "Worte  unseres  Verses  so  übersetzt:  Statt  des  Schrei's  der 
Streitenden  an  den  Cisternen.  Die  comparative  Bedeutung  würde 
nicht  unpassend  sein,  wenn  von  Vertheilung  der  Beute  die  Rede 
wäre:  mehr  oder  lauter  als  Jubel  der  Beutetheilenden  —  möge 
man  dort  preisen.  Ewald  übersetzt:  laut  von  den  Schönsängern 
(den  Singenden)  zwischen  den  Schöpfrinnen  her,  dort  preise  man 
u.  s.  w. ,  aber  diese  Auffassung  von  bij?72  bleibt  schwierig  und 
lässt  sich  nicht  weiter  begründen.  Wenn  andere  erklären :  mit 
Stimme  der  Beutetheilenden  — -,  dort  sollen  sie  preisen  u.  s.  w., 
so  weichen  sie  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Präpos.  "jü  zu 
weit  ab  oder  verdecken  sie  zu  sehr.  In  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Commentars  habe  ich  durch  die  Annahme  einer  Anakoluthie  die 
Schwierigkeiten  fortzuräumen  versucht;  nach  den  Worten :  von  der 
Stimme  der  Pfeilschützen  zwischen  den  Schöpfrinnen,  erwarten  wir 
in  der  Fortsetzung  etwa  die  Worte :  erschalle  Preis ,  statt  dieser 
Worte  treten  dann  mit  einem  neuen  Anfange  die  Worte  ein :  dort 
sollen  sie  preisen.  Keil  meint,  die  Annahme  einer  solchen  Ana- 
koluthie biete  nicht  nur  die  einfachste,  sondern  auch  die  einzig 
mögliche  Lösung  der  Schwierigkeit.  Aber  es  bedarf  dieser  An- 
nahme nicht,  wenn  die  gewöhnliche  causale  Bedeutung  der  Präpos. 
"\12 ,  welche  ihr  sonst  in  der  Verbindung  mit  bip  wohl  überall 
zukommt  (vgl.  z.  B.  Jes.  6,  4.  24,  18.  31,  4.  Jerem.  3,  9.  Ps. 
55,  4)  festgehalten  wird.  Der  Sinn  würde  dann  dahin  gehen,  dass 
der  Jubel  (vgl.  Jerem.  7,  34.  33,  11)  der  zunächst  Betheiligten, 
nämlich  der  zwischen  den  Schöpfrinnen ,  d.  i.  an  einem  wasser- 
reichen, kühlen  Orte,  gelagerten  den  Sieg  feiernden  Pfeilschützen 
allen,  welche  Zeugen  dieses  Jubels  sind,  Grund  und  Veranlassung 
sein  müsse ,  in  diesen  Jubel  mit  einzustimmen  und  die  Erwei- 
sungen der  Gerechtigkeit  Gottes  zu  preisen.  Wir  übersetzen  daher : 
ob  oder  wegen  des  Jubels  der  Pfeilschützen  zwischen  den  Schöpf- 
rinnen ,  dort  möge  man  (nicht  die  Pfeilschützen  allein ,  sondern 
alle  dort  Anwesenden)  preisen  die  gerechten  Thaten  Jahve's.  — 
Zu  den  Worten :  da  stieg  herab  zu  den  Thoren  das  Volk  Jahve's 
vgl.  oben  S.  94.  Bachmann  S.  363  will  in  diesem  Satze  einen 
umfassenden  Ausdruck  der  hergestellten  Sicherheit,  des  unge- 
hemmten friedlichen  Verkehrs  finden;  da  die  Thore  wieder  frei 
sind ,  steigt  das  Volk  wieder  zu  diesen  herab ,  um  in  denselben 
sich  zur  Berathung  und  Rechtspflege,  zu  geselligem  und  Handels- 
verkehr zu  versammeln.  Nicht  ganz  so  weit  gehen  Studer  und 
Keil ,  welche  annehmen  ,  das  Volk  sei  nach  dem  Siege  von  den 
Bergen  und  hochgelegenen  Schlupfwinkeln,  in  die  es  sich  vor  den 
Feinden  geflüchtet  hatte,  wieder  in  die  Ebenen  und  zu  den  Thoren 
der  vom  Feinde  befreiten  Städte  herabgezogen.  Aber  Jtn  kommt 
in  unserem  Liede  hier,  V  2.  13.  19.  22  vor  und  weist  jedesmal 
auf  die  Zeit  der  Schlacht  und  des  siegreichen  Kampfes  hin.  Durch 
die  Erinnerung   daran  wird    hier    die  Aufforderung    die  gerechten 
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Thaten  Jahve's  zu  preisen  begründet:  preiset  diese  Thaten,  denn 
das  Volk  Jahve's,  das  von  Jahve  begeisterte  Volk  hat  damals 
den  mächtigen  Feind  besiegt  und  ihn  verfolgt  hinstürmend  zu  den 
Thoren  der  Festungen,  in  welchen  es  Schutz  und  Zuflucht  finden 
wollte.  Die  Thore  sind  wie  in  V  8  die  Thore  der  feindlichen 
Städte,  und  das  Herabsteigen  ist  ein  Herab-  und  Hiiistürmen  zum 
Kampfe ;  so  einige  ältere  Ausleger  und  Ewald.  Die  kurze  Hin- 
weisung auf  die  Schlacht,  mit  welcher  der  erste  Theil  des  Liedes 
schliesst,  bedarf  weiterer  Ergänzung  und  Erklärung;  es  ist  als  ob 
darin  eine  Ankündigung  der  ausführlichen  Beschreibung  der 
Schlacht  in  der  Fortsetzung  des  vorläufig  zu  einem  Ruhepuncte 
gelangten  Liedes  liege. 

II.  V  12  —  31.  Der  neue  Anfang  und  die  Einleitung  V  11. — 
A.  Die  3X3  Verse  V  13—20.  B.  Die  3x3  Verse  V  22— 
30.  —     Der  Schluss  V    31. 

V  12.  Wach  auf,  wach  auf,  Debora!  —  wach  auf,  wach 
auf,  singe  ein  Lied!  —  stehe  auf  Barak,  und  führe  deine  Gefan- 
genen, Sohn  Abinoam's!  —  Die  Hinweisung  auf  die  traurigen 
und  schimpflichen  Zustände  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Kampfe 
V  6  —  8  und  auf  den  wunderbar  herrlichen  Sieg,  den  das  zum 
Kriege  sich  aufraffende  Volk  Jahve's  errungen  hat  V  2.  8.  11, 
sodann  die  Aufforderung  Jahve  den  Erretter  Israels  zu  preisen 
und  ihm  zu  danken  V  2.  9.  11,  haben  die  lebendigste  Erinne- 
rung an  die  gewaltige  Schlacht  und  ihren  Verlauf  hervorgerufen. 
Die  grossen  Dinge,  die  geschehen  sind,  die  gerechten  Thaten  Jah- 
ve's, sie  selbst  verlangen  und  mahnen  ihrer  eingedenk  zu  sein, 
von  ihnen  zu  singen,  sie  zu  feiern.  Und  diese  Mahnung  ergeht 
auch  an  Debora  und  wird  von  ihr  vernommen;  es  ist  als  ob  ihr 
zugerufen  wird :  auf  denn,  auf  denn,  Debora,  singe  von  der  Schlacht ! 
Dadurch  dass  dieser  Zuruf  (er  erschallt  wie  von  einem  Höheren, 
nicht  unmittelbar  von  Debora,  Eioald)  wie  von  einem  Echo  zurück- 
geworfen aus  ihrem  Munde  uns  entgegenschallt  und  in  ihren  eignen 
Worten  einen  Ausdruck  erhält,  wird  er  zu  einer  Aufforderung, 
die  Debora  an  sich  selbst  richtet.  So  findet  die  Selbstanrede  und 
die  ausdrückliche  Nennung  des  Namens  Debora  in  der  Anrede 
ihre  Erklärung  in  einfacher  und  leichter  Weise.  Schnurrer  will, 
weil  er  die  Selbstaufforderung  zu  singen  mitten  im  Liede  für  un- 
passend hält,  vor  unserem  Verse  "in"V2N  ergänzen  und  die  Worte 
so  auffassen :  ich  sagte  einst  noch  vor  dem  erkämpften  Siege  aber 
in  sicherer  Siegeshoffnung:  wache  auf  u.  s.w.;  doch  stimmt  diese 
an  und  für  sich  willkürliche  Auffassung  weder  zu  dem  Zusammen- 
hang des  Ganzen  noch  auch  zu  dem  Inhalt  unseres  Verses ,  denn 
das  Lied  weiset  überall  hin  auf  die  Errettung,  die  dem  Volke  zu 
Theil  geworden,  auf  den  Sieg,  der  erkämpft  ist,  und  unser  Vers 
enthält  die  Aufforderung  eben  diesen  Sieg  zu  feiern.  "n*j>]  die 
Secunda  sing,  femin.  Imperat.  von  Verbis  12  hat  regelmässig  den 
Ton  auf  der  ersten  Silbe ;  hier  bewirkt  eine  eigentümliche  Fär- 
bung der  Aussprache  durch  das  schnelle  Hervorstossen  der  Auffor- 
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derung  in  der  kräftig  anhebenden  Rede  Betonung  der  sonst  ton- 
losen Endsylbe  in  dem  zweimal  vorkommenden  "l*"ns>  in  dem  ersten 
Versgliede,  während  in  der  ruhigeren  Fortsetzung  im  zweiten 
Gliede  die  gewöhnliche  Aussprache  "^IS  wieder  eintritt,  vgl.  Hup- 
feld zu  Ps.  3,  8.  TX;]  ohne  Artikel;  sprechen  ein  Lied  ist  soviel 
als  singen.  Die  Aufforderung  zu  singen  wird  dann  erfüllt  durch 
das  Singen  des  Liedes  von  der  Schlacht  V.  13  ff.,  aber  ~pui  ohne 
Artikel  ist  nicht  dieses  Lied  oder  das  Lied  x.  i.  (gegen  Bachm.).  — 
Mit  der  an  die  Debora  gerichteteten  Aufforderung  steht  die  an 
Barak  auf  einer  Linie,  denn  auch  sie  kann  passend  aufgefasst 
werden  als  eine  durch  die  grossen  Ereignisse  selbst  gestellte  For- 
derung, welcher  Debora  einen  bestimmten  Ausdruck  verleiht. 
Barak  soll  den  Sieg  feiern  dadurch  dass  er  (mit  den  sieghaften 
Männern,  Ewald)  die  Gefangenen  vorführt.  Die  Vorführung  der 
Gefangenen  ist  ein  wesentlicher  Theil  der  Siegesfeier;  sie  bezeugt 
in  anschaulichster  Weise  die  Niederlage  der  Feinde.  Die  Rede- 
weise "Ottj  n2Tü  bedeutet  zu  Gefangenen  machen  oder  Gefangene 
wegführen  4  Mos.  21,  1.  2  Chron.  28,  17;  doch  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  die  definitive  Wegführung  der  Gefangenen  verbunden 
sein  und  anfangen  konnte  mit  einer  Vorführung  derselben  bei  der 
Siegesfeier,  und  man  darf  daher  ohne  Bedenken  übersetzen :  führe 
als  Gefangene  die,  welche  von  dir  gefangen  genommen  sind,  kür- 
zer: führe  vor  deine  Gefangenen.  Der  Imperat.  flau?  ist  nicht 
mit  einem  einfachen  Scheva,  sondern  mit  Patach-Scheva  unter  TD 
punctirt,  um  dadurch  den  S-Laut  von  dem  folgenden  Consonanten 
etwas  bestimmter  zu  trennen;  vgl.  das  zusammengesetzte  Scheva 
bei  einem  S-Laute  3  Mos.  25,34.  4  Mos.  23,  18  (sau?  in  den 
genaueren  Drucken)  und  sonst  nicht  selten. 

A.  V  13 — 21.  1.  V  13  —  15a.  Da  stieg  herab  ein  Best 
der  Edlen ,  des  Volkes ,  —  Jahve  stieg  mir  herab  unter  den  Hel- 
den. —  Von  Ephraim  die  deren  Wurzel  ist  in  Amalek,  —  hinter 
dir  Benjamin  unter  deinen  Völkern,  —  von  Makir  stiegen  herab 
Gebieter  —  und  von  Zebuion  die  einherziehen  mit  dem  Stabe  des 
Ordners ;  —  und  die  Fürsten  in  Issakar  gleich  Debora  —  und  wie 
Issakar  so  Barak,  —  ins  Thal  ward  man  getrieben  hinter  ihm  her.  — 
Durch  TN  werden  wir  in  die  Zeit  versetzt ,  wo  Edle  und  Volk 
hineilten  auf  das  Schlachtfeld  und  mit  freudigem  Muthe  in  den 
Kampf  sich  stürzten.  —  V-  13.  TV  ist  nach  der  Auffassung 
der  Masorethen  das  Imperf.  Piel  von  der  Wurzel  im  in  der  aus 
•"HT  verkürzten  Form  (vgl.  122?,  1p?).  Demgemäss  finden  Rab- 
binen,  Luther  und  sehr  viele  Ausleger  bis  in  neueste  Zeit  hinein 
ungefähr  diesen  Sinn  in  unserem  Verse:  da  wird  herrschen  (oder 
mit  willkürlicher  Aufgabe  der  dem  verkürzten  Imperf.  zukommenden 
Bedeutung :  da  herrschte)  ein  Rest,  d.  i.  der  Best  Israels,  über  die 
mächtigen  Leute,  d.  i.  über  die  mächtigen  Anführer  der  Feinde, 
der  Herr  wird  herrschen  (oder  hat  geherrscht)  durch  mich  (oder  für 
mich)  über  die  Helden,  d.  i.  über  die  Helden  im  Heere  Sisera's 
oder  in  den  feindlichen  Heeren  überhaupt.     Abgesehen  davon,  dass 
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das  Fiel  von  mi  sonst  nicht  vorkommt,  ist  diese  Erklärung  des 
Verses  unzulässig ,  weil  sie  mit  den  Aussagen  in  den  folgenden 
Versen  nicht  zusammen  stimmt.  Auch  können  die  tT'VHN  und 
die  S^-lirs  im  Zusammenhang  unseres  Liedes  (vgl.  V  23)  nicht 
die  Edlen  und  die  Helden  der  Feinde,  die  Anführer  in  den  feind- 
lichen Heeren  sein.  Andere  und  auch  noch  Bachm.  haben  in  TV 
einen  Imperat.  von  tv  (dann  zeuch  hinab,  Rest,  mit  den  Edlen 
als  Volk  u.  s.  w.)  erkennen  wollen ;  wenn  auch  der  Im  per.  von 
TV  sonst  T}  lautet,  so  wäre  nach  Analogie  anderer  Verba  "'S 
eine  solche  Imperativ-Bildung  wohl  möglich ;  nach  der  jüdischen 
Ueberlieferung  soll  aber  TV  ein  Imperf.  Piel  von  mi  sein,  und 
wenn  man  das  Wort  nicht  als  Imperf.  Piel  auffasst,  so  hat  man 
sich  von  der  masoretischen  Ceberlieferting  losgesagt  und  ist  an 
die  Aussprache  TV  nicht  mehr  gebunden,  Mit  demselben  Rechte 
mit  welchem  man  aus  TV  einen  Imperativ  macht,  kann  man 
darin  auch  ein  Perfectum  von  TV  erkennen.  Der  Zusammenhang 
verlangt  ein  Perfectum,  denn  1)  TN  weist  in  unserem  Liede  immer 
auf  den  siegreich  bestandenen  Kampf  hin  und  ist  auch  V  II.  19. 
22  mit  dem  Perf.  verbunden;  2)  von  den  Israeliten  ist  die  Rede, 
welche  damals  von  den  Bergen  herab  in  die  Ebene  zum  Kampfe 
hinstürmten,  vgl.  das  Perf.  ^T  V  11.  14,  und  3)  in  den  fol- 
genden Versen  werden  in  weiterer  Ausführung  unseres  Verses  die 
einzelnen  Stämme  aufgezählt,  welche  von  stürmischer  Begeisterung 
getrieben  in  die  Ebene  hinabeilten  dem  Feinde  entgegen.  Das 
Ansehn  der  masoretischen  Ueberlieferung  wird  reichlich  aufge- 
wogen durch  das  Gewicht  der  alten  Uebersetzungen ,  welche  mit 
Ausnahme  der  Vulg.  (die  übrigens  ebenfalls  ein  Perf. ,  aber  das 
Wort  TV,  wie  es  scheint,  gar  nicht  übersetzt  hat)  das  Perf.  TV 
gelesen  haben,  z.  B.  LXX  0.  Vat.  tots  xurißt]  xurd)<ti(/.(jiu  roTg 
Iß^vQoIg.  Dieses  Gewicht  wird  durch  Spuren  einer  andern  Auffas- 
sung ,  die  im  C.  Alex,  und  sonst  vorhanden  sind  (vgl.  Bachm. 
S.  374)  kaum  verringert.  Wir  lesen  also,  da  die  aramäische  Aus- 
sprache eines  Perf.  tv  von  der  Masora  nicht  beabsichtigt  ist 
und  überall  hier  kein  Grund  für  den  Gebrauch  derselben  vorliegt, 
-  ~)  i :  da  stieg  herab  ein  Rest  der  Edlen,  der  Anführer  im  Kriege ; 
nur  ein  Rest,  wahrscheinlich  weil  viele  der  Edlen  aus  Furcht  vor 
den  mächtigen  Feinden  an  dem  Kampfe  theilzunehmen  Bedenken 
trugen.  Statt  der  unmittelbaren  Unterordnung  mit  stat.  constr. 
steht  hier  ü"nvNb  VTü  ;  die  mittelbare  Verbindung  mit  b  konnte 
eintreten ,  weil  nicht  vou  bestimmten  oder  vorher  schon  erwähn- 
ten Edlen  geredet  wird.  Nach  der  masoretischen  Stichentheilung, 
mit  welcher  LXX  C.  Alex.  Targum  und  Vulg.  übereinstimmen,  ge- 
hört O?  (bei  Atnach  t^)  zum  ersten  Gliede.  Hält  man  diese 
Stichentheilung  fest ,  so  wird  man  annehmen  müssen ,  dass  das 
Wort  dem  vorhergehenden  Worte  in  Apposition  hinzugefügt  ist 
und  in  demselben  Verhältniss  wie  dieses  zu  vVr>  steht:  ein  Rest 
der  Edlen,  des  Volks.  Andere  übersetzen:  ein  Rest  der  Edlen, 
ein  Volk  oder  als  ein  Volk ;  das  würde  sein :  so  zahlreich  als  ein 
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ganzes  Volk,  aber  diese  Auffassung  ist  unzulässig,  da  das  Wort 
Rest  auf  eine  beschränkte,  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  von 
Edlen  hinweist.  —  J.  D.  Michaelis,  Schnurrer,  und  nach  ihrem 
Vorgange  viele  Ausleger  haben  &3>  mit  dem  zweiten  Gliede  ver- 
bunden; so  schon  LXX  C.  Vat.  (labg  xvqiov)  und  einige  hebr. 
Handschriften  unter  diesen  C.  Erf.  1.  Dafür  spricht :  1)  es  würde 
dann  hier  wie  V  9  am  Ende  das  Volk  Jahve's  vorkommen,  2)  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Stellung  des  Wortes  ds  am  Ende  des 
ersten  Gliedes  darbietet ,  würden  nicht  mehr  vorhanden  sein ; 
3)  auch  der  Parallelismus  scheint  dieser  Verbindung  günstig  zu 
sein:  da  stieg  herab  ein  Rest  von  Edlen,  das  Volk  Jahve's  stieg 
mir  herab  mit  den  Helden.  Aber  die  Stichentheilung,  welche  von 
den  Masoreten  überliefert  ist,  stammt  aus  den  ältesten  Zeiten,  und 
das  Atnach  bei  Ü5>  ist  eine  Autorität,  der  man  sich,  wenn  es  nur  ir- 
gend angeht,  fügen  muss.  Wir  bleiben  mit  Ewald,  Keil,  Bachm\ 
bei  der  Verbindung  des  Wortes  tos»  mit  dem  ersten  Gliede.  — 
Die  stürmische  Begeisterung  im  Kampfe  und  die  wunderbar  glück- 
lichen Erfolge  bezeugen ,  dass  Jahve  mit  diesem  Reste  war  und 
dass  er  selbst  helfend  in  den  Kampf  eingriff;  es  heisst  daher 
weiter:  Jahve  stieg  herab  mir  d.  i.  um  mir  zu  helfen  und  zu  mei- 
ner Freude,  unter  den  Helden.  —  V  14.  Es  stiegen  herab  nicht 
alle  Efraimiten,  sondern  von  Efraim  die,  deren  Wurzel  in  Amalek 
war,  d.  i.  die  welche  sich  fest  angesiedelt  und  ausgebreitet  hatten 
(Jes.  27,  6.  Hiob  5,  3.  Ps.  80,  10)  in  dem  Theile  des  Stammlan- 
des Efraim,  der  einst  von  Amalekitern  bewohnt  war  und  von 
ihnen  den  Namen  des  amalehitischen  Gebirges  C.  12, 15  oder  an 
unserer  Stelle  kürzer  Amalek  trug;  s.  Ewald  Gesch.  d.  V.  I. 
(3.  Ausg.)  1,  S.  332.  359.  Nöldeke,  die  Amalekiter  (1864)  S.  12. 
Hinter  dir,  o  Efraim,  Benjamin  unter  deinen,  den  efraimitischen, 
Völkern.  Die  auseinandergezogene  Form  ö^öö»  findet  sich  auch 
Nehem.  9,  22.  24.  Benjamin  wohnt  am  südlichsten  unter  den  auf- 
gezählten Stämmen,  von  einem  nördlichen  Standpuncte,  etwa  von 
der  Qischon-Ebene ,  aus  angesehen  also  hinter  Efraim ,  aber  die 
geographische  Lage  wird  nicht  in  Betracht  kommen ;  die  Meinung 
ist  wohl :  hinter  den  Ephraimiten  herziehend ,  aber  dann  rasch 
vorwärts  stürmend  kam  Benjamin  mitten  unter  und  mit  den 
efraimitischen  Scharen  zugleich  auf  den  Schauplatz  des  Krieges 
an.  Bachm.  fasst  nach  dem  Vorgange  älterer  Ausleger  die  Worte 
so  auf:  hinter  dir,  o  Benjamin  her,  mit  deinen  Leuten,  indem  er 
annimmt,  dass  leichtbewaffnete  Benjaminiten  das  Vordertreffen 
gebildet  hätten.  —  Bei  Makir  denkt  man  zunächst  an  den  Theil 
des  Stammlandes  Manasse,  welcher  von  Makir,  dem  erstgebornen 
Sohne  des  Manasse,  bewohnt  wurde ;  Makir,  der  Vater  von  Gile'ad 
4  Mos.  27,  1,  ist  die  Einheit  für  die  in  den  zwei  ostjordanischen 
Districten  Gile'ad  und  Baschan  (Jos.  17,  1)  wohnenden  Manassiten, 
die  mit  den  10  westjordanischen  Districten  zusammen  (Jos.  17,5) 
die  12  Unterabtheilungen  des  Stammes  Manasse  bilden.  Nun 
heisst  es  aber  V    17,  dass  Gile'ad  nicht  am  Kampfe  Theil  genom- 
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men  habe;  auch  würden,  wenn  Makir  nur  Bezeichnung  der  ost- 
jordanischen Manassiteu  wäre,  die  dem  Schauplatz  des  Krieges 
am  nächsten  wohnenden  westjordanischen  Manassiten  gar  nicht 
genannt  sein.  Da  Makir  der  Erstgeborne  Manasse's  ist  und  alle 
Geschlechter  der  Manassiten  auf  Makir  zurückgebracht  werden,  so 
steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  Makir  hier  ein  anderer 
Name  für  Manasse  ist,  und  auch  zur  Bezeichnung  der  westjor- 
danischen Manassiten  dient.  Die  trpp.ha  sind  hier  nicht  Gesetz- 
geber, sondern  Anführer  im  Kriege.  Zebuion  kommt  noch  einmal 
V.  18  und  da  neben  Naftali  vor.  100  üSU)  ist  nach  Targ.  und 
Pesch.  der  Stecken,  das  Rohr  des  Schreibers,  die  Schreibfeder 
(Luther).  Darnach  hat  man  übersetzt:  und  von  Zebuion  die,  welche 
den  Schreibgriffel  führen.  Man  hat  dabei  an  Schreiber,  Gelehrte, 
Rechtsverständige,  an  des  Schreibens  kundige  Kaufleute  (so  Cassel) 
gedacht,  und  gemeint,  Zebuion  sei  seiner  Gelehrten  wegen  berühmt 
gewesen.  Bachm.  verweist  auf  J.  M.  Langius,  de  regentibus  per 
calamum  scriptorum  (Altdorf)  1704.  J.  Chr.  Wichmannshausen,  de 
Sebulone  literatore,  Wittb.  1724,  u.  s.  w.  Aber  üauj  hat  im 
Hebr.  nie  die  Bedeutung  von  Rohr  oder  Griffel  (t35>),  und  es  ist 
doch  auch  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  Zebuion  zu  dem  Heere 
der  Israeliten  Schreiber  oder  Schriftkundige  gestellt  habe.  Bachm. 
denkt  an  solche  die  das  Heer  zusammenziehen,  die  Conscription 
besorgen,  mit  dem  Stabe  der  Musternden.  Diese  Erklärung,  wenn 
sie  auch  in  sehr  verschiedenen  Modifikationen  vorkommt,  ist  uralt; 
sie  oder  eine  ganz  ähnliche  findet  sich  schon  bei  LXX  C.  Vat.,  in 
der  Hebr.  Bibel  von  J.  H.  Michaelis,  Halle  1720  (wo  die  Worte 
so  übersetzt  werden :  at  e  Zebuion  contrahentes  populum  sive  mi- 
lites  virga  numerantium  sive  conscribentium  eos)  und  bei  sehr 
vielen  Auslegern.  r[tf3a  bedeutet  sonst  nirgends  ein  Heer  zusam- 
menziehen, und  wenn  man  sagt,  in  Zebuion  habe  eine  genaue 
Musterung  stattfinden  müssen,  weil  dieser  Stamm  (wie  Naftali) 
nach  4,  6  eine  bestimmte  Zahl  von  Kriegern  zu  stellen  hatte,  so 
werden  die  Musternden  für  die  kriegerischen  Operationen  doch  nur 
in  so  fern  Bedeutung  haben,  als  sie  zugleich  Befehlshaber  ihrer 
Krieger  waren.  üau;  ist  der  Commandostab ;  -isb  Schreiber, 
Beamter  auch  beim  Heere  2  Kön.  25,  19,  also  Ordner  oder  Be- 
fehlshaber; rs-Oiü?:  sind  entweder  die  welche  einherziehen  im  Heere 
mit  dem  Befehlshaber-Stab,  oder  da  a  rjtüö  wie  a  tjin  wohl  auch 
ergreifen  oder  halten  bedeuten  kann,  die  halten  den  Befehlshaber- 
Stab.  Auf  jeden  Fall  sind  Befehlshaber,  Anführer  gemeint,  denn 
der  Sinn  muss  doch  sein:  von  Zebuion  stürmten  herab  auf  das 
Schlachtfeld  die  Anführer  an  der  Spitze  ihrer  Kriegshaufen.  — 
V  14.  -nrä  meine  Fürsten;  der  Plural  mit  dem  Suffix  giebt  kei- 
nen passenden  Sinn,  da  Debora  wahrscheinlich  nicht  aus  dem 
Stamm  Issakar  war  (vgl.  4,  4.  6);  auch  wird  hier  nicht  gesagt, 
dass  sie  in  einem  besonders  nahen  Verhältnisse  zu  diesem  Stamme 
stand  und  an  seiner  Spitze  in  den  Kampf  gegangen  sei;  nur  da- 
von wird  geredet,  dass  Debora,    Issakar  und    Barak  von  bleicher 
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Begeisterung  in  den  Kampf  getrieben  wurden.  Man  findet  keine 
befriedigende  Antwort  auf  die  Frage,  aus  welchem  Grunde  grade 
die  Fürsten  in  Issakar  meine  Fürsten  genannt  werden.  Die  alten 
üobersetzer  drücken  das  Suffix  nicht  aus ;  sie  haben  also  das  Wort 
als  Stat.  constr.  aufgefasst.  Vor  einem  mit  einer  Praeposition 
versehenen  Worte  steht  der  Stat.  constr.  sehr  häufig,  zumal  vor 
einer  so  kurzen  Praepos.  wie  a  ist  er  durchaus  nicht  selten.  Mög- 
lich wäre  es,  dass  die  Form  "niü  Stat.  constr.  wäre,  aber  da  die 
Endung  ai  mit  voller  Sicherheit  für  den  Stat.  constr.  nicht  nach- 
zuweisen ist,  so  tragen  wir  kein  Bedenken  die  Punctation  zu  än- 
dern und  T}ü;  zu  lesen.  Die  Praepos.  ay  vor  Debora  entspricht 
dem  "\3  vor  Barak  und  bezeichnet  hier  wie  z.  B.  1  Mos.  18,23. 
Ps.  88,  5  die  Gleichstellung:  und  die  Fürsten  in  Issakar  gleich 
Debora.  Dem  correlativen  ]3  vor  Barak  würde  ein  3  vor  Issakar 
vorausgehen  können;  doch  genügt  zumal  in  kurzen  Sätzen  ein 
einmaliges  3  oder  j3,  vgl.  Ewald  Lehrb.  §  360.  Es  ist  daher 
unnöthig  mit  Schnurrer  für  ")3  aus  dem  Arabischen  die  Bedeutung 
Schutz,  Bedeckung  herauszugrübeln ,  oder  ")3  in  der  Bedeutung 
eines  Substantivs  (2  Mos.  30,  18.  28)  als  Grundlage,  feste  Stütze, 
Rückhalt  (und  Issakar  ein  Schutz,  Rückhalt  des  Barak)  aufzu- 
fassen. In  die  Ebene,  auf  das  Schlachtfeld  in  der  Ebene  des 
Kischon  ward  er  (man  würde  an  Barak  denken  müssen)  oder,  da 
das  Passiv  eine  allgemeinere  Beziehung  zulässt,  ward  man,  oder 
ganz  unbestimmt  ward's  gejagt.  vbina]  durch  seine  Füsse;  das 
Suffix  muss  sich  auf  Barak  beziehen,  und  nach  Hiob  18,  8  scheinen 
die  Worte  so  erklärt  werden  zu  können:  Barak  kam  von  Kampfes- 
lust getrieben  so  schnell  auf  das  Schlachtfeld,  als  wäre  er  durch 
seine  wie  von  selbst  in  raschem  Laufe  sich  bewegenden  Füsse 
fortgerissen.  Ewald :  ins  Thal  trieben  ihn  seine  Füsse.  Aber  die 
Stelle  im  Hiob  bietet  doch  keine  vollständige  Parallele  zu  unseren 
Worten ,  und  gern  wird  man  auf  eine  Erklärung  verzichten ,  bei 
welcher  es  ohne  ein  getrieben  werden  durch  die  eigenen  Füsse  nicht 
abgeht.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  der  Redeweise  's  "'bina  auf 
den  Füssen,  hinter  jem.  (vgl.  4,  10.  8,  5)  reicht  auch  hier  aus; 
nicht  Barak  wird  getrieben  oder  gejagt,  sondern  in  die  Ebene 
ward  man  durch  Begeisterung  und  Kampfbegier  getrieben  hinter  ihm 
her,  oder  in  die  Ebene  ward's  gejagt  ihm  nach.  Dem  voranstür- 
menden Barak  folgten  rasch,  als  ob  sie  getrieben  oder  gejagt 
wurden,  Debora  und  die  Krieger  von  Issakar,  vielleicht  auch  die 
Heereshaufen  von  Efraim,  Makir  und  Zebuion. 

2.  V  156  — 18.  An  den  Bächen  Rubens  —  waren  gross  die 
Herzensentschlüsse.  —  Warum  denn  bliebst  du  zwischen  den  Hürden  — ■ 
um  zu  hören  die  Heer  den  -  Flöten"?  —  Bei  den  Bächen  Rubens 
waren  gross  die  Herzensüberlegicngen.  —  Gilead  jenseits  des  Jordan 
ruhte  er ,  —  und  Dan ,  warum  weilt  er  bei  Schiffen  %  Ascher  sass 
still  am  Ufer  des  Meeres  —  und  an  seinen  Buchten  ruhet  er.  — - 
Zebuion  ist  ein  Volk,  welches  preisgiebt  seine  Seele  dem   Tode  —  und 
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nicht  zu  dem  Inhalt.  Die  vorhergehende  Strophe  ist  mit  dem 
dritten  Absatz  in  V  15  vollständig  abgeschlossen;  der  Eest  von 
V  15  steht  durch  seinen  Inhalt  in  engster  Verbindung  mit  V.  16 
und  ist  zu  dieser  Strophe  zu  ziehen.  —  Zunächst  wird  von  den 
Stämmen  geredet,  welche  in  Ulientschlossenheit,  in  Bequemlichkeit 
und  weil  sie  sich  von  ihren  gewohnten  Geschäften  nicht  losreissen 
konnten,  vom  Kampfe  fern  blieben.  In  der  Hinweisung  auf  ihr 
Verhalten  in  einer  Zeit,  wo  ihre  Volksgenossen  im  Felde  standen, 
ist  ein  scharfer  Tadel  entbalten.  Auch  verweilt  die  Rede  nicht 
lange  bei  diesen  Stämmen;  rasch  abspringend  kehrt  sie  V  18 
wieder  zurück  zu  Stämmen,  die  im  Kampfe  ihr  Leben  zu  lassen 
bereit  waren.  —  V  15b.  Die  meisten  alten  Uebersetzungen  und 
Ausleger  deuten  bei  niabs  an  Theilungen,  sei  es  an  Abtheilungen 
des  Stammes  oder  des  Heeres,  sei  es  an  Theilungen  und  Parteien 
innerhalb  des  Stammes  (Vulg.  diviso  contra  se  Rüben),  sei  es  an 
Absonderung  Rubens  von  den  anderen  Stämmen.  In  neuerer  Zeit 
wird  mit  kaum  in  Betracht  kommender  Ausnahme  dem  Worte  die 
Bedeutung  Bäche  beigelegt;  der  Plnr.  fem.  kommt  nur  noch 
Hiob  20,  17  vor,  sonst  n^abs  von  abs  ;  unsere  Bildung  wird 
auf  abs,  Fem.  rtabs  (Olshausen  S.  280)  zurückzubringen  sein. 
"'jj.p.rt  nur  hier  und  Jes.  10,  1,  sonst  ^pn,  wie  letzteres  eine  Plu- 
ralbildung von  pn  aus,  mit  Auseinanderziehung  der  Verdoppelung : 
Beschlüsse  oder  Entschlüsse;  auf  das  untergeordnete  lb  ist  kein 
Nachdruck  zu  legen,  als  wären  sie  mit  besonderer  Affection  ge- 
fasst ;  das  Herz  ist  hier  nur  als  Sitz  der  Ueberlegung  und  des 
Entschlusses  erwähnt.  Die  Entschlüsse  waren  gross ,  auf  grosse 
Dinge  gerichtet ,  zur  Ausführung  und  zum  thatkräftigen  Handeln 
kam  es  nicht.  Ueber  die  sehr  weit  auseinandergehenden  Deutungen 
des  nur  hier  und  1.  Mos.  49,  14  (vgl.  Ps.  68,  14)  vorkommenden 
Wortes  tpnsuj??  vgl.  Gesenius  thes.  s.  v.  nöizj  und  Bachm.; 
während  letzterer  für  den  Dual  noch  die  Bedeutung  beide  Grenzen 
in  Anspruch  nimmt,  wird  sonst  in  neuerer  Zeit  die  Deutung  durch 
Hürden  (der  Dual  wegen  der  zwei  Abtheilungen,  aus  welchen  sie 
zu  bestehen  pflegen)  fast  einstimmig  anerkannt.  Bei  nip'niü 
dachten  einzelne  Ausleger  an  Geblök  und  Geschrei  der  Heerdeü 
(so  auch  Luther);  die  Bedeutung  Flöten  ist  jetzt  von  allen  Ausle- 
gern anerkannt.  In  der  Frage  liegt  Verwunderung  und  Tadel: 
an  grossen  Entschlüssen  fehlte  es  nicht,  und  du  wusstest  wohl 
um  wie  grosse  Dinge  es  sich  handle ;  und  doch,  wie  war  es  mög- 
lich, dass  du  ruhig  in  deinem  Lande  bliebst,  der  gewohnten  Be- 
schäftigung nachgehend  bei  den  Heerden  verweiltest  und,  während 
deine  Bruderstämme  der  Kriegsposaune  folgend  in  den  Kampf 
zogen,  der  friedlichen  Töne  der  Hirtenflöten  dich  erfreutest. 
Rüben  war  ein  Hirtenstamm  und  wohnte  in  einem  an  trefflichen 
Weideplätzen  reichen  Lande  4  Mos.  34,  1  ff.  Durch  die  Wieder- 
holung des  Satzes:  bei  den  Bächen  Rubens  waren  gross  u.  s.  w. 
wird  nachdrücklich  hervorgehoben,  dass  es  zu  nichts  weiterem 
kam    als   immer    wieder    zu    Beschlüssen    und  Berathungen.     Bei 


Cap.  V,   15  —  18.  117 

solchen  Wiederholungen  pflegen  kleine  Veränderungen  rein  sprach- 
licher Art  vorzukommen;  so  steht  auch  hier  statt  3  vor  niübs 
die  Praep.  b,  und  statt  ">ppn  in  fast  ganz  gleicher'  Bedeutung 
■npti.  —  V.  17.  Gllead,  hie  und  da  Name  des  von  den 
Israeliten  in  Besitz  genommenen  ostjordanischen  Landes;  hier,  da 
Rüben  schon  genannt  ist,  in  etwas  engerem  Sinne  Name  des  Ge- 
birgslandes  nördlich  und  südlich  von  Jabbok,  wo  Gad  und  ein 
Theil  von  Manasse  wohnte,  ysyti  Perf.  in  intrans.  Aussprache: 
er  war  gelagert,  ruhte,  blieb  ruhig  zu  Hause.  Was  von  Dan  ge- 
sagt ist  erklärt  sich  nur,  wenn  der  Stamm  damals  noch  in  seinem 
ursprünglichen  Stammlande  nahe  an  der  Meeresküste  bis  nach 
Joppe  hin  (Jos.  19,  40  ff.)  wohnte,  denn  in  dem  später  von  Dan 
eroberten  Gebiet  im  Quellande  des  Jordan  nördlich  vom  See  Me- 
rom  (vgl.  Rieht.  18,  27  ff.)  hatte  er  keine  Veranlassung  und  Ge- 
legenheit auf  oder  bei  Schiffen  zu  verweilen.  *"na  als  Gast  oder 
Fremdling  sich  aufhalten,  mit  dem  Accus,  des  Ortes,  an  welchem 
oder  bei  welchem  man  sich  aufhält.  Man  hat  daher  gemeint,  es 
sei  von  Daniten  die  Rede,  welche  als  Matrosen  auf  phoenicischen 
Schiffen  dienten.  Das  Verweilen  einzelner  Daniten  auf  phoenici- 
schen Schiffen  kann  aber  doch  nicht  von  einem  irgendwie  bedeu- 
tenden Einfiuss  auf  das  Verhalten  des  ganzen  Stammes  zu  der 
nationalen  Bewegung  gewesen  sein.  Die  Aussage,  dass  Dan  auf 
oder  bei  Schiffen  verweilt,  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Stamm 
und  weiset  auf  Beschäftigung  mit  Seehandel  und  Schifffahrt  hin, 
sei  es  dass  Dan  in  seinem  der  Küste  nahen  Gebiet  lohnende  Ar- 
beit im  Dienste  phoenicischer  oder  philistäischer  Kaufleute  und 
Rheder  fand,  sei  es  dass  er  selbständig  an  dem  Handel  der  Kü- 
stenstädte theilnahm.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ^i,  geht 
in  die  des  verweilens  über,  und  so  kann  "Vu  hier  im  Parallelismus 
mit  :ni)i  und  piü  stehen.  tPS?  P|in]  auch  1  Mos.  49,  13  die 
Küste  des  mittelländischen  Meeres.  ■pii'iBtt]  kommt  nur  an  dieser 
Stelle  vor;  die  Bedeutung  Bucht,  Hafen  ist  gesichert;  das  Suffix 
wird  nicht  auf  Ascher  zu  beziehen  sein,  denn  dieser  Stamm  wird 
schwerlich  jemals  im  Besitz  eigener  Häfen  an  der  phoenicischen 
Küste  gewesen  sein,  sondern  auf  Ufer  des  Meeres  oder  gleich  auf 
das  Meer,  da  der  Plural  Qia^  hier  wie  oft  ganz  gleicher  Be- 
deutung mit  dem  Sing.  Q;  ist.  Die  Aussagen  über  Dan  und 
Ascher  sind  einander  ganz  ähnlich.  Das  Verweilen  bei  Schiffen 
und  das  Wohnen  am  Ufer  des  Meeres  deutet  das  Motiv  an,  wel- 
ches sie  veranlasste  an  der  nationalen  Erhebung  nicht  theilzuneh- 
men.  Sie  blieben  ruhig  zu  Hause,  weil  sie  lohnende  Thätigkeit 
und  Gewinn  durch  Theilnahme  an  Handel  und  Verkehr,  zu  wel- 
cher die  günstige  Lage  ihrer  Stammländer  ihnen  Gelegenheit  bot, 
nicht  aufgeben  wollten.  —  V.  18.  Welcher  Gegensatz  zwischen 
den  eben  genannten  Stämmen  und  zwischen  Zebuion  und  Naftali! 
5)1  n]  die  ursprüngliche  Bedeutung  geringachten  geht  in  die  des 
preisgebens,  wegwerfens  über.  Nach  Naftali  ist  zu  ergänzen:  ist 
auch  ein  Volk,  welches  preisgiebt  seine  Seele  zum  Sterben.  Durch 
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das  Atnach  bei  Naftali  wird  dieses  Wort  als  ein  solches  bezeich- 
net, welches  dem  Sinne  nach  zu  dem  vorhergehenden  Gliede  ge- 
hört, eben  weil  die  Aussage  über  Zebuion  auch  für  Naftali  gilt. 
Demgemäss  werden  sich  auch  die  Schlussworte  auf  beide  Stämme 
beziehen :  Zebuion  und  Naftali ,  beide  schlagen  ihr  Leben  in  die 
Schanze  auf  den  Höhen  des  Gefildes ,  also  bei  der  Erstürmung 
oder  Vertheidigung  der  Höhen  und  hervorragender  Puncte  auf 
dem  Schlachtfelde,  von  deren  Besitz  der  Erfolg  der  Schlacht  ab- 
zuhängen pflegt.  —  Zebuion  war  schon  V  14  erwähnt.  Hier 
erscheint  Zebuion  neben  Naftali.  Diese  beiden  Stämme  nahmen 
in  hervorragender  Weise  Theil  am  Kampfe,  ja  nach  C.  4,  6  bil- 
deten sie  den  Kern  und  Grundstock  im  Heere  des  Barak.  —  Mit 
den  Angaben  über  die  Stämme  in  unseren  Versen  sind  zu  ver- 
gleichen die  in  1   Mos.  49,  13  —  17  und  5   Mos.  33,18  f.   23  f. 

3.  V  19 — 21.  Es  kamen  Könige,  kämpften,  —  da  kämpften 
die  Könige  Kanaans  —  zu  Ta'anak  an  den  Wassern  Megiddo'1  s;  — 
nicht  ein  Stück  Silber  nahmen  sie.  —  Vom  Himmel  kämpften  sie,  — 
die  Sterne  von  ihren  Bahnen  kämpften  gegen  Sisera.  —  Der  Bach 
Kischon  schwemmte  sie  fort,  —  der  Bach  der  Schlacht,  der  Bach 
Kischon.  —  Tritt  auf  meine  Seele  mit  Macht.  — •  Die  israelitischen 
Stämme  sind  herabgestürmt  in  die  Ebene.  Da  beginnt  die  Schlacht. 
Und  welche  Schlacht!  Himmlische  Mächte  halfen;  Sisera  musste 
unterliegen!  —  V  19.  Die  beiden  Perfecta  im  ersten  Gliede 
stehen  ohne  Oopula  neben  einander,  entweder  um  die  rasche  Auf- 
einanderfolge oder  um  Gleichzeitigkeit  in  diesem  Sinne :  kommend 
kämpften  sie,  auszudrücken.  Durch  TN  werden  wir  in  die  Zeit 
des  Kampfes  versetzt.  Könige  Kanaans  sind  die  mit  Jabin  ver- 
bündeten kananitischen  Könige,  welche  unter  Sisera's  Oberbefehl 
an  der  Schlacht  theilnahmen ;  vgl.  die  kananitischen  Könige, 
welche  Jos.  10,  1  f.  und  11,  1 — 6  sich  zu  gemeinschaftlichem 
Kampfe  vereinigt  haben.  Ta'anak  s.  zu  1,27;  etwas  über  eine 
Stunde  davon  entfernt  in  nordwestlicher  Richtung  steht  der  jetzt 
zerstörte  Chan  el-Ledjun  an  der  Stelle  des  alten  Megiddo  s.  zu 
1,27  Die  Wasser  Megiddo's  ist  der  Kischon ;  Megiddo  war  wohl 
die  bedeutendste  Stadt  in  der  grossen  Ebene,  und  wie  diese  Zach. 
12,  11.  2  Chron.  35,  22  Thal  von  Megiddo,  so  wird  hier  der  Fluss 
Kischon  Wasser  von  Megiddo  genannt.  Das  Schlachtfeld  war  bei 
Ta'anak  über  oder  an  den  Wassern  Megiddo's,  vielleicht  zwischen 
Ta'anak  und  dem  in  einer  Entfernung  von  etwa  1/z  Stunde  dabei 
vorbeifliessenden  Kischon.  yi:=]  ursprünglich  etwas  Abgeschnit- 
tenes, ein  Stück,  und  diese  Bedeutung  ist  hier  ganz  passend;  die 
meisten  älteren  Ausleger,  auch  Bachm.  haben  das  Wort  in  der 
Bedeutung  Beute,  Raub  aufgefasst.  —  V  20.  Vom  Himmel 
kämpften  sie ;  das  Subject  Sterne  folgt  erst  im  zweiten  Gliede  (vgl. 
V.  28),  wo  dann  in  der  weiteren  Beschreibung  sie  kämpften  aus 
dem  ersten  Gliede  wiederholt  wird.  :ani>0"353]  mit  dem  Suff. 
EZ~  statt  EarP"  (s-  Gesen.  Kautzsch  §.  91)  ;  von  ihren  Bahnen  im 
Parallelismus    mit    vom    Himmel.      Man    wird    nicht    anzunehmen 
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brauchen,  dass  die  Sterne  als  belebte  Wesen  gedacht  werden, 
welche  das  Heer  Jahve's  bilden  und  auf  eine  sterblichen  Menschen 
nicht  sichtbare  Weise  den  Israeliten  Hülfe  leisteten  (Studer) ; 
oder  dass  sie  Engel  sind  (so  viele  ältere  Ausleger) ;  oder  dass 
von  ihnen  Naturerscheinungen,  etwa  Stürme  und  Blitze  ausgegan- 
gen seien,  die  den  Kananitern  Verderben  und  Untergang  bereitet 
hätten,  (so  schon  Josephus  Arch.  V,  5,4,  welcher  annimmt,  ein 
Unwetter  habe  den  Kananitern  Regen  und  Hagel  ins  Gesicht  ge- 
trieben, so  dass  es  dunkel  wurde  vor  ihren  Augen  ;  dadurch  seien 
sie  gehindert  und  unfähig  geworden  erfolgreichen  Gebrauch  von 
ihren  Waffen  zn  machen;  vgl.  ähnliches  Jos.  10,  11.  1  Sam.  7,  10, 
wo  aber  Jahve  unmittelbar  das  Unwetter  herbeigeführt,  nicht  die 
Sterne.  Auch  Keil  meint ,  am  wahrscheinlichsten  hätten  wir  an 
ein  furchtbares  Gewitter  zu  denken.  Man  hat  noch  in  vielfach 
anderer  Weise  versucht  es  sich  deutlich  zu  machen,  wie  die  Sterne 
sich  am  Kampfe  gegen  Sisera  hätten  betheiligen  können,  z.  B. 
durch  die  Annahme,  dass  in  der  Nacht  nach  dem  Kampfe  der 
sternenhelle  Himmel  es  den  Israeliten  gestattet  habe  weiter  zu 
kämpfen  und  ihren  Sieg  zu  vervollständigen.  Der  kühne  Schwung 
der  Rede  und  die  hochdichterischen  Worte  geben  zu  solchen  zum 
Theil  kleinlichen  Erklärungen  keine  Veranlassung.  Der  wunderbar 
herrliche  Sieg  bezeugte  es,  dass  Gott  mit  den  Israeliten  war,  mit 
ihnen  in  den  Kampf  gezogen  sei  (V  13)  und  das  feindliche  Heer 
verwirrt  habe  (4,  15).  Unsere  Darstellung  ist  hervorgegangen  aus 
dem  festen  Glauben  an  das  Wirken  einer  höheren  Macht,  aus  der 
mit  überwältigender  Gewissheit  sich  aufdrängenden  Ueberzeugung, 
dass  die  Israeliten  durch  eigene  Kraft  einen  solchen  Sieg  nicht 
hätten  erkämpfen  können,  aus  dem  lebendigsten  Gefühle,  dass  von 
oben  herab  Hülfe  gekommen  sei.  Debora  fühlt  sich  getrieben  von 
dem  wunderbaren  Eingreifen  himmlischer  Mächte  zu  reden;  von 
oben  her  ist  der  Beistand  gekommen,  von  den  Sternen  her;  es 
ist,  als  hätten  die  Sterne  vom  Himmel  herab,  von  ihren  Bahnen 
her,  diese  gleichsam  verlassend,  mit  gegen  Sisera  gekämpft.  So 
sind  unsere  Worte  eine  kühne  dichterische  Darstellung  der  den 
Israeliten  im  Kampfe  gegen  Sisera  gewährten  göttlichen  Hülfe. 
Vgl.  ähnliche  Versuche  das  Wirken  Gottes  auf  der  Erde  darzu- 
stellen Ps.  18,  8  ff.  Jerem.  23,  19.  1  Mos.  35,  5.  —  V  21.  spa] 
wegreissen ,  fortströmen ;  das  Wort  kommt  nur  hier  vor.  Auch 
b^nnp  findet  sich  nur  an  dieser  Stelle.  Die  alten  Uebersetzer 
haben  zum  Theil  ein  etwas  anders  klingendes  Wort;  aber  die  ver- 
schiedene Aussprache  erklärt  sich  durch  Entstellung  (z.  B.  Pesch. 

^Oi£>  statt  r*!sDr£i,  LXX  C.  Alex.  Kadr}Giifi  statt  Kadrifitifi)  und 

weist  nicht  auf  eine  ursprünglich  verschiedene  Lesart  im  Hebr. 
Texte  hin.  Die  meisten  alten  Ueberss.  fassen  das  Wort  als  Nom. 
propr.  auf.  Wäre  es  dieses,  so  müsste  es  ein  anderer  Name  des 
Kischon  sein,  denn  die  Wiederkehr  des  Nachal  Ki:  «hon  nach  Na- 
chal  Kedumim  lässt  die  Annahme  nicht  zu,    dass  bier  neben  dem 
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Kischon  noch  ein  zweiter  Fluss  Kedumim  erwähnt  werde.  Ist  der 
Kischon  selbst  ein  Nachal  Kedumim ,  so  ist  letzteres  nicht  wirk- 
licher Eigenname,  sondern  ein  in  Apposition  hinzugefügter  be- 
schreibender Zusatz,  in  welchem  etwas  über  den  Kischon  ausge- 
sagt wird.  Das  Abstractum  trüilß  konnte,  von  tnp.  (entgegen- 
kommen im  feindlichen  Sinuc)  abgeleitet,  bedeuten  Angriff;  Bach 
des  Angriffs  oder  der  Schlacht  ist  eine  nicht  unpassende  Bezeich- 
nung des  Baches,  an  dessen  Ufern  eben  die  gewaltige  Schlacht 
geschlagen  war;  und  schon  vor  der  Zeit  der  Debora  mögen  hier 
viele  Kämpfe  stattgefunden  haben,  war  doch  von  den  ältesten  Zei- 
ten her  die  Kischon-Ebene  das  Schlachtfeld  in  Palästina ;  auch  die 
grosse  Schlacht  zwischen  Aegypten  und  Assur  unter  Tuthmoses  III 
(1625—1577)  wurde  hier  geschlagen,  s.  Brugsch  hist.  d'Eg.  1,98 
— 100;  Bachm.  Ewald  übersetzt:  Bach  des  kühnen  Muthes;  »er 
ward  ihr  (der  Kananiter)  zweiter  Vernichter,  als  hätte  auch  er 
sich  —  mit  kühnstem  Muthe  gegen  diesen  Feind  erhoben«.  An- 
dere: Bach  der  Vorzeit,  uralter  Bach;  Bachm.  meint,  der  Kischon 
werde  so  genannt,  weil  an  ihm  das  vor  Alters  geschehene  Wunder 
des  Schilfmeers  (2  Mos.  15)  als  wiederholt  erscheine.  —  Grosse 
Schwierigkeiten  bieten  die  letzten  Worte  dar:  Tritt  auf,  meine 
Seele,  mit  Macht,  rj-vr  in  absoluter  Stellung  ohne  Object,  auch 
4  Mos.  24,17:  auftreten.  f$  ein  adverbiell  untergeordneter  Accu- 
sativ  wie  Ps.  138,  3.  "'iTin  muss  Jussiv  sein,  wiewohl  dieser  bei 
der  2  Person  sonst  selten  vorkommt.  In  der  lebhaften  Beschrei- 
bung der  Schlacht,  im  Geiste  mitten  in  ihr  verweilend  fordert  die 
Dichterin  sich  selbst  auf,  den  glücklich  begonnenen  Kampf  fortzu- 
setzen und  die  errungenen  Vortheile  weiter  zu  verfolgen.  Hier 
im  Gedichte  am  Schlüsse  eines  grösseren  Abschnitts  werden  diese 
Worte  zugleich  zu  einer  Aufforderung  weiter  wie  mit  neuer  Kraft 
von  der  Schlacht  zu  singen.  Ewald:  der  kurze  Aufruf  war  viel- 
leicht in  der  Schlacht  selbst  plötzlich  laut  geworden,  und  wieder- 
holt sich  nun  hier  —  beim  Stillstande  des  Gesanges  so  dass  das 
ganze  feiernde  Volk  in  ihn  einfällt.  Nach  Bachm.  ist  T5>  Object 
und  das  Abstract.  Stärke,  Macht  gleich  dem  Concret.  die  Starken: 
tritt  nieder,  meine  Seele,  die  Starken. 

B.     V    22—30. 

1.  V  22 — 24.  Da  stampften  die  Hufe  der  Bosse  —  vom 
Jagen,  Jagen  ihrer  Gewaltigen.  —  Verfluchet  Meroz,  hat  der  Engel 
Jahve's  gesprochen,  —  ja  verfluchet  ihre  Bewohner !  —  dass  sie  nicht 
kamen  zur  Hülfe  Jahve's,  —  zur  Hülfe  Jahve's  unter  den  Helden.  — 
Gesegnet  sei  vor  Weibern  Jael,  —  das  Weib  Cheber's  des  Keniters;  — 
vor  Weibern  im  Zelte  sei  sie  gesegnet.  —  V  22.  Noch  einmal 
werden  wir  durch  TN  mitten  in  das  Schlachtgetümmel  versetzt;, 
der  Sieg  mochte  schon  entschieden  sein :  da  jagten  in  Verwirrung 
und  wilder  Flucht  die  Wagenkämpfer  mit  ihren  Kriegswagen  auf 
dem  Schlachtfelde  umher.  —  ni-imtt]  die  Wurzel  im  kommt 
nur  Nah.  3,  2  wieder  vor;  bis  jetzt  stellte  man  sie  mit  "ini 
kreisen,  im  Kreise  sich  bewegen  zusammen ;  die  Grundbedeutung  ist 


Oap.  V,  21—23.  121 

wahrscheinlich  hervorstossen,  hervorschiessen ;  wie  daraus  die  Be- 
deutung jagen  hervorgehen  kann,  ist  nachgewiesen  in  Gesenius 
Handwb.  von  Mühlau  und  Volclc,  s.  v.  TTi.  Der  Plural  ni'li-T'i 
ist  ein  Abstractum :  Jagen.  Die  Wiederholung  des  Wortes  drückt 
das  fortwährende,  das  Hin-  und  Herjagen  aus.  Das  Suffix  in 
VV3N  bezieht  sich  hier  auf  das  Collectivum  D1D;  die  Gewaltigen 
der  Rosse  sind  die  Wagenkämpfer.  Sisera  hatte  nach  4,  3.  13 
neun  hundert  eiserne  Wagen  zu  seiner  Verfügung,  und  es  heisst 
4,  15  da  verwirrte  Jahve  den  Sisera  und  all  seine  Wagen  und 
sein  ganzes  Heer.  —  V  23.  Der  Ort  Meroz  kommt  sonst  im 
A.  T.  nicht  vor.  Das  im  Onomast.  (ed.  Parthey  S.  286)  erwähnte 
Merrus  liegt  12  röm.  Meilen  nördlich  von  Sebaste,  so  weit  südlich 
vom  Kischon,  dass  es  mit  Meroz  nicht  zusammengestellt  werden  darf. 
Der  Lage  nach  würden  passen  Kefr  Musr  oder  Masr  (der  Name 
stimmt  zu  Ma^wg ,  wie  in  einigen  Handschriften  der  LXX  statt 
MijQto£  steht)  unmittelbar  südlich  vom  Tabor,  und  Merassas,  lJ/2 
Stunde  nördlich  von  Beisan.  Auch  noch  an  andere  Ortsnamen 
hat  man  gedacht.  Bis  jetzt  ist  die  Lage  des  alten  Meroz  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Die  Bewohner  von  Meroz  waren 
wahrscheinlich  Israeliten-,  sie  kamen  dem  Jahve,  der  mitten  unter 
den  israelitischen  Helden  in  die  Schlacht  gezogen  war  (vgl.  zu 
Jahve  unter  den  Helden  V  13)  nicht  zu  Hülfe.  Da  ihre  Hand- 
lungsweise der  der  Jael  V-  24  gegenübergestellt  wird,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  geboten 
war,  fliehenden  Feinden  Schaden  zu  thun,  ihnen  den  Rückzug 
abzuschneiden  und  sie  zu  vernichten.  Statt  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  leisteten  sie,  vielleicht  durch  feiges  Verhalten,  den  Fein- 
den Vorschub  und  erleichterten  ihm  die  Flucht.  Das  war  ein 
schmachvolles  Thun,  ein  Verrath  an  Jahve  und  Israel.  Die  Israe- 
liten, denn  nur  an  diese  kann  die  Aufforderung  ni«  gerichtet 
sein,  sollen  Meroz  verfluchen.  Die  Aufforderung  wird  in  ver- 
stärkter Weise  wiederholt  durch  f\  "-fs*  (das  zweite  Mal  in  den  mei- 
sten Handschriften  und  Drucken  defectiv  geschrieben)  mit  dem 
Infinit,  absol  Ti^N.  Der  Engel  Jahve 's  ist  Jahve  selbst,  wenn  er 
bestimmten  Personen  eine  Botschaft  zukommen  lässt  und  sich 
ihnen  offenbart,  vgl.  zu  2,  1  S.  51  f.  Die  Dichterin  und  Pro- 
phetin Debora  (4,  4)  hatte  seine  Stimme  vernommen  und  das, 
was  ihr  kund  geworden  war,  verkündet  sie  dem  Volke.  Andere 
nehmen  an,  der  Engel  Jahve's  sei  der  vor  dem  Heere  der  Israe- 
liten herziehende  gleichsam  es  anführende  Engel,  nach  2  Mos. 
23,20.  Ewald  sagt:  »brach  der  Unwille  über  die  Unthat  (der 
Bewohner  von  Meroz)  sogleich  wie  durch  höhere  Gewalt  aus,  so 
schien  er  mit  Recht  wie  die  Stimme  dieses  Engels  zu  sein«.  Mög- 
lich ist  es  ja,  dass  das  aufgebrachte  Volk  bei  der  Verfolgung  der 
Kananiter  in  schnellem  Anlauf  Meroz  erobert  und  zerstört  hatte, 
dass  der  Fluch  auf  die  zerstörte  Stadt  Meroz  zu  beziehen  ist, 
wie  Jos.  6,  26  das  zerstörte  Jericho  verflucht  wird,  und  dass  das 
Schicksal    der    Stadt  Meroz    wie    ein  durch   eine  Willenserklärung 
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Jahve's  herbeigeführtes  erschien.  Aber  es  wird  nicht  gesagt,  dass 
in  dem  ausbrechenden  Unwillen  der  Israeliten  die  Aufforderung 
des  Engels  sich  kundgab ;  nach  der  Angabe  unseres  Verses  werden 
die  Israeliten  von  dem  Engel  Jahve's  aufgefordert  die  Stadt  zu 
verfluchen  in  Worten,  die  unserem  Liede  angehören,  also  durch 
die  Vermittelung  der  Dichterin  dem  Volke  verkündigt  werden.  — 
V  24.  Dem  schmachvollen  Verfahren  der  Bewohner  von  Meroz 
wird  die  kühne  That  der  Jael  gegenübergestellt,  vgl.  4,11.  17  —  22. 
Sie  soll  gesegnet  sein  vor  Weibern,  mehr  als  andere  Weiber,  unter 
Weibern  die  vorzugsweise  gesegnete  sein.  Diese  allgemeine  Aus- 
sage wird  am  Ende  des  Verses  in  den  in  anderer  Reihefolge  wie- 
derholten Worten  genauer  bestimmt  durch  den  Zusatz  im  Zelte; 
die  Weiber  im  Zelte  sind  die  Weiber  der  Zeltbewohner,  der  No- 
maden 8,  11.  Jerem.  35,  7  Da  nun  die  Keniter  Zeltbewohner 
waren  4,  11,  so  wird  der  Sinn  sein:  du  sollst  vor  allen  Frauen 
der  Keniter  gesegnet  sein. 

2.  V  25 — 27  Um  Wasser  bat  er,  Milch  gab  sie,  —  in 
der  Schale  der  Edlen  reichte  sie  Sahne;  —  ihre  Hand  zum  Pflocke 
streckte  sie  aus  —  und  ihre  Rechte  zum  Hammer  der  Arbeiter,  — 
und  hämmerte  den  Sisera,  zerschlug  sein  Haupt  —  und  zerschmetterte 
und  durchbohrte  seine  Schläfe.  —  Zwischen  ihren  Füssen  krümmte 
er  sich,  sank  hin,  lag,  —  zwischen  ihren  Füssen  krümmte  er  sich,  sank 
hin,  —  wo  er  sich  krümmte  sank  er  hin  gemordet.  —  V  25.  ibtl 
und  ilNün  im  Parallelismus  nebeneinander  auch  5  Mos.  32, 14, 
Milch  und  daneben  fette  Milch ,  Sahne.  Schale  der  Edlen ,  die 
kostbare  vielleicht  auch  durch  Grösse  ausgezeichnete  (vgl.  Bachm.) 
Schale ,  welche  für  vornehme  Gäste  bestimmt  und  ihnen  darge- 
reicht zu  werden  pflegte ;  Jael  nahm  den  Sisera  freundlich  auf 
und  erwies  ihm  die  Ehren ,  die  einem  vornehmen  Gaste  erwiesen 
zu  werden  pflegten.  —  V.  26.  Ihre  Hand  ist  die  linke,  weil 
sie  gleichzeitig  mit  der  rechten  nach  dem  Hammer  greift. 
rtinbiün]  3  fem.  Imperf.  statt  tiblün,  früher,  und  so  auch  Ewald 
Lehrb.  §  191c,  nahm  man  an,  ins —  sei  als  Feminin-Endung  an- 
gehängt, um  die  3  Fem.  von  der  2  Masc.  zu  unterscheiden ;  oder 
man  stellte  auch  wohl  die  Endung  na  mit  der  Endung  anna 
des  Modus  energicus  im  Arab.  zusammen.  Jetzt  erkennt  man 
in  dieser  Form  das  Verbum  mit  dem  Suffix  und  punctirt  riirfjlün, 
ihre  Hand  — ■  sie  streckte  sie  aus  ,  vgl  Olshausen  S.  452.  Stade 
S.  283.  Gesen.  Kautzsch  §.  47  Anm.  3.  Bei  dem  Hammer  der 
Arbeiter,  Handwerker,  denken  Luther  und  andere  Ausleger  z.  B. 
Ewald  an  einen  Schmiedehammer,  doch  vgl.  zu  4,  21.  —  V.  27 
Zwischen  ihren  Füssen;  man  hat  in  sehr  verschiedener  Weise  die 
Stellung  welche  Jael  einnehmen  musste,  wenn  Sisera  zwischen 
ihren  Füssen  sich  im  Todeskampf  krümmte ,  sich  anschaulich  zu 
machen  gesucht;  aber  zwischen  braucht  nicht  im  strengsten  Sinne 
genommen  zu  werden ;  der  Ausdruck  kann  sicher  wie  ähnliches 
in  anderen  semitischen  Sprachen  bedeuten  zu  oder  vor  ihren  Füssen 
wenn  er  sonst  im  A.  T.  in  dieser  Bedeutung  auch  nicht  vorkommt. 
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ar-r]  oft  in  der  Verbindung  bei  den  Vätern  liegen,  d.  i.  gestor- 
ben sein;  vgl.  auch  Ps.  88,6.  Vulg.  mortuus  est.  iTiiü]  verge- 
waltigt, gewaltsam  ermordet.  Die  Ausleger  pflegen  mit  Recht 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  V  26  f.  mit  unnachahm- 
licher Lebendigkeit  der  Hergang  bei  der  Ermordung  des  Sisera 
zur  Anschauung  gebracht  wird.  Wellhausen  (in  Bleetis  Einleit. 
S.  189)  findet  neben  anderen  Unterschieden  zwischen  dem  Berichte 
in  C.  4  und  dem  Liede  eine  Hauptdifferenz  zwischen  beiden  in 
der  Darstellung*  des  Verlaufes  bei  der  Ermordung  des  Sisera, 
durch  welche  zugleich  schlagend  die  Abhängigkeit  des  Berichts  in 
C.  4  von  dem  Liede  erwiesen  werden  soll.  Er  nimmt  an ,  der 
Pflock  und  der  Hammer  in  5,  26  seien  in  Wahrheit  eben  so 
gleichbedeutend,  wie  ihre  Hand  (nicht  ihre  linke)  und  ihre  Rechte. 
Nach  dem  Liede  habe  Jael,  während  Sisera  aus  der  grossen  Schale 
gierig  trank,  den  Hammer  ergriffen  und  ihn  damit  vor  die  Schläfe 
geschlagen,  so  dass  er  auf  der  Stelle  todt  blieb;  er  sei  stehend 
gedacht,  denn  sonst  hätte  er  nicht  vor  ihr  zusammensinken  und 
zu  Boden  stürzen  können ;  auf  einer  missverstandenen  Differenzi- 
rung  von  Hammer  und  Pflock  beruhe  der  weitläufige  ganz  anders 
lautende  Bericht  in  C.  4.  Aber  "irp  ist  Pflock,  der  mit  dem  Hammer 
eingeschlagen  wird  Jes.  22,23;  der  Parallelismus  verlangt  keine 
Identität  und  kann  nicht  bewirken,  dass,  wenn  Pflock  und  Hammer 
in  parallelen  Gliedern  vorkommen,  aus  dem  Pflock  ein  Hammer 
wird.  Grade  darin  stimmen  beide  Erzählungen  überein,  dass  Jael 
bei  der  Ermordung  Pflock  und  Hammer  gebraucht  hat.  Sonst 
sind  Verschiedenheiten  vorhanden.  Debora  entwirft  ein  anschau- 
liches Gemälde  von  der  entscheidenden  That,  versenkt  sich  in  sie, 
ist  ganz  mit  ihr  beschäftigt  und  beschränkt  sich  auf  ihre  Be- 
schreibung, hingegen  der  Bericht  in  0.  4  ist  vollständiger,  geht 
auf  die  einzelnen,  voi'bereitenden  Umstände  ein  und  stellt  den 
Hergang  genauer  dar.  Was  dieser  Bericht  mehr  hat  und  was 
ihm  eigenthümlich  ist,  kann  man  doch  nicht  für  eine  weitere 
Fortsetzung  der  Differenzirung  von  Pflock  und  Hammer  oder  für 
ein  daraus  wie  von  selbst  hervorgehendes  Ergebniss  ansehen.  Ein 
Widerspruch  zwischen  C.  4  und  dem  Liede  würde  hervortreten, 
wenn  in  dem  letzteren  ausgesagt  wäre,  Sisera  habe  im  Stehen 
den  Schlag  empfangen.  Allerdings  fasst  man  in  V  27  die  Perff. 
Vö3  5*151  so  auf:  er  stürzte  hin,  fiel  nieder,  so  muss  Sisera  vorher 
gestanden  haben;  $*Yd  wird  man  hie  und  da  durch  stürzen,  zu- 
sammensinken übersetzen  können  z.  B.  Jes.  46,  1,  aber  ursprüng- 
lich ist  es  sich  beugen,  krümmen,  und  bö3  ist  nicht  nur  er  fällt 
nieder,  sondern  auch  er  ist  gefallen,  er  liegt  da;  das  Partie,  bei 
ist  der,  welcher  daliegt,  und  kommt  fast  nur  in  dieser  Bedeutung 
vor;  Jes.  21,  6  ist  Babel  gefallen;  2  Mos.  21,  18  daliegen  auf 
dem  Lager;  4  Mos.  5,  27  ist  fallen  gleich  zusammensinken,  und 
nicht  selten  bedeutet  fallen  ohne  weiteres  sterben.  An  unserer 
Stelle  hat  Vulg.  für  Vq3  das  eine  Mal:  defecit,  das  andere  Mal 
im  dritten  Gliede :  jacebat  exanimis.     bB5  steht   nach  yo,    wäh- 
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rend  das  Niederfallen  des  Stehenden  dem  sich  krümmen  im  Todes- 
kampfe (vgl.  die  letzten  Worte  des  Verses,  wo  sns  diese  Bedeu- 
tung haben  muss)  vorangeht.  Auf  keinen  Fall  wird  man  behaupten 
dürfen,  es  sei  unzulässig  zu  übersetzen :  er  krümmte  sich,  lag  da,  war 
todt,  oder  um  das  Wort  liegen  für  S5td  festzuhalten:  er  krümmte 
sich,  sank  hin,  lag  da.  Auch  die  letzten  Worte  des  Verses :  an 
der  Stelle  wo  er  sich  krümmte  lag  er  da  ermordet,  werden  schwer- 
lich die  Auffassung  gestatten,  dass  der  Stehende  da,  wo  er  hin- 
gestürzt oder  zusammengesunken  war,  niedergefallen  sei;  S>1!D  be- 
deutet hier  nicht  stürzen,  sondern  sich  krümmen. 

3.  V  28 — 30.  Durch  das  Fenster  schaute  aus  und  rief 
laut  —  Sisera's  Mutter  durch  das  Gitter:  —  „warum  zaudert  sein 
Kriegswagen  zu  kommen  —  warum  bleiben  aus  die  Tritte  seiner 
Wagen?"  —  Die  Weisesten  ihrer  Fürstinnen  antworteten,  —  aber 
sie  wiederholte  sich  ihre  Worte,  —  ,,ob  sie  nicht  finden,  vertheilen 
werden  Beute,  —  ein  Mädchen,  zwei  Mädchen  für  den  Kopf  des 
Mannes,  —  Beute  von  farbigen  Kleidern  für  Sisera,  —  Beute  von 
farbigen  Kleidern,  Buntgewirktem ;  —  ein  farbiges  Kleid,  zwei  bunt- 
gewirkte für  den  Hals  der  Herrin.  —  Ein  anderes  Gemälde :  der 
Jael  wird  die  Mutter  des  Sisera  gegenübergestellt ;  sie  ist  unruhig 
über  das  lange  Ausbleiben  des  Sohnes  und  man  merkt  ihren  Wor- 
ten an,  dass  trübe  Ahnungen  sich  ihrer  bemächtigt  haben;  die 
weisesten  Frauen  ihrer  Umgebung  hoffen  zuversichtlich  auf  den 
Sieg  des  Sisera,  reden  von  einer  erfreulichen  Veranlassung  der 
verzögerten  Rückkehr  und  weisen  auf  die  reiche  Beute  hin,  die 
einzusammeln  Zeit  koste ;  sie  vermögen  aber  nicht  die  Befürchtung 
der  Mutter  zu  heben.  —  V.  28.  Das  Subject,  die  Mutter  Si- 
sera's, wird  erst  im  zweiten  Gliede  genannt,  vgl.  V  20.  25.  Das 
Nifal  von  t|pttj  sich  vorbeugen  um  in  erwartungsvollem  Ausschauen 
etwas  zu  erspähen,  2.  Sam.  6,  16.  S2Pn]  kommt  nur  an  unserer 
Stelle  vor ;  in  anderen  semitischen  Sprachen  hat  SS"1  die  Bedeu- 
tung freudig  aufschreien,  die  leicht  übergehen  kann  in  die  des 
lauten  Schreiens,  mit  welcher  hier  auszureichen  ist;  andere  Erklä- 
rer: jammern,  mau:«]  mir  hier  und  Spr.  7,6,  an  beiden  Stellen 
neben  ]S^T\;  eine  Oeffnung  zur  Kühlung,  etwa  ein  mit  einem 
Gitter  versehenes  Fenster.  Die  seltene  Aussprache  des  Piel 
'ins  ist  aus  ^nnN  durch  den  Einfluss  des  den  e-Vocal  begünsti- 
genden N  entstanden,  vgl.  Gesen.  Kautzsch  §.  64.  Anm.  3.  Ols- 
hausen  S.  539.  Die  Tritte  der  Wagen  könnten  wohl  von  der  in 
Auf-  und  Niederspringen  der  Wagen  fortschreitenden  Bewegung 
und  dem  Stossen  der  Räder  verstanden  werden;  leichter  wird  man 
die  Wagen  mit  den  Pferden  zusammenfassen  und  an  die  Tritte 
der  Pferde  denken.  —  V  29.  Die  Weisesten  der  Fürstinnen 
geben  trotz  ihrer  Weisheit  dem  Gedanken  an  Unglück  und  Nie- 
derlage keinen  Raum,  während  ihre  Weisheit  in  der  Wirklichkeit 
schon  Schiffbruch  gelitten  hat ;  in  den  Worten  liegt  nicht  höhnen- 
der Spott,  sondern  ernste  Ironie,  na:3>n]  kann  3  Fem.  Sing. 
Imperf.    mit    dem  Suffix  sein:  antwortet  ihr ;  die  Verbindung  des 
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Plurals  die   Weisesten  mit  dem  Singul.  ist  aber,  wenn  auch  vielleicht 
zulässig,  so  doch  sehr  bedenklich;   mit  Recht  erkennt  man  daher 
in  dieser  Form  eine  ungewöhnliche  Aussprache  der  3  Fem.  Plur., 
die  in  gewöhnlicher  Aussprache  nrc^n  (Nord  liest  nsrjsn)  lauten 
würde,    Vgl.   Gesen.  Kautzsch  §.    Iw1.   Olshausen  S.    512.      N"1!"}   f]N] 
das    durch    das    gegensätzliche    f)N    eingeführte    N^rt   geht  auf  die 
Mutter  zurück.     Ihre   Worte   sind    die  von    der  Mutter  vorher  ge- 
sprochenen   Worte ;     sie    zurückkehren   machen    ist    sie    wiederholen, 
nicht:  retractare,  sie  zurücknehmen.     Sb]  sich,  für  sich,  vor  sich 
hinsprechend.     Der  Satz:    und  sie  wiederholt  sich  ihre  Worte,  ist 
Gegensatz  und  Zustandssatz    zugleich ;    die    Fürstinnen    antworten, 
halten  Gegenreden,  während  doch  die  Mutter  u.  s.  w.   —      V    30. 
Es  folgt   nun    die  Bede    der  auf  Sieg  und  Beute  sicher  hoffenden 
Frauen.     Nbn]  ob  nicht,  in  Fragen,  welche  eine  andere  Auffassung 
ausschliessen ,    so  viel  als:    sicher,    so  ist  es.     Ein  Mädchen,  zwei 
Mädchen,  nicht  scharfe  Zählung,  sondern  ein  oder  ein  paar  Mäd- 
chen.    Für  den  Kopf  des  Mannes,    auf  jeden  Mann,  so  dass  "ilJNI 
hier  in  dem  Sinne  steht,    in  welchem  sonst  das  Wort  nbäba  ge- 
braucht wird,  z.  B.  2  Mos.  16,  16.     Jeder  Mann  soll  ein  oder  ein 
paar  Mädchen  erhalten,    auf   den   Antheil   des  Sisera  sollen   aber 
(das    Atnach    steht    bei    rj73ß*i)     Beute    von    farbigen    Kleidern 
(zweimal),    Buntgewirktem  kommen;    endlich    ein    farbiges   Kleid, 
zwei  buntgewirkte  erhält  die  mit  dem  letzten  Worte  des  Verses  be- 
zeichnete Person    (oder   Personen.)     Das  wiederholte   bbu3  scheint 
freilich    auf    eine    andere    Theilung    hinzuweisen,    der  gemäss  auf 
Sisera    nur   Beute   farbiger   Kleider,    die  Beute   farbiger    Kleider 
Buntgewirktes  u.  s.  w.  auf  die  mit  dem  letzten  Worte  des  Verses 
gemeinte  Person  kommen  würde.     Diese  letztere  Theilung  scheint 
passender    zu    sein,      flüpl    könnte   dem    vorhergehenden    Worte 
beigeordnet  sein  zu  genauerer  Bestimmung :   farbige  Kleider  näm- 
lich Buntwirkerei  oder  von  Buntw. ;  der  folgende  Dual  des  Wortes 
lässt    aber   diese    Auffassung    nicht   zu.     Es    sind   zweierlei  Dinge 
zweimal  aufgezählt  nebeneinander ,    asyndetisch    ohne  Copula:    far- 
bige Kleider,  Buntgewirktes  (Plural  und  Sing.),  und  dann  farbiges 
Kleid,  Buntgewirkte  (Sing,  und  Dual) ;    für    die  Vertheilung  wird 
noch  nichts  fest  bestimmt,  die  Wahl  bleibt  frei:  entweder  farbige 
Kleider  und  ein  Buntgewirktes,  oder:  ein  farbiges  Kleid  und  zwei 
d.  i.  wieder  ein  paar    buntgewirkte    (Tücher  oder  Kleider).     Ent- 
weder das  eine  oder  das  andere  soll  gegeben  werden,     bbtfj  i-lN^Sb ; 
das  N  in  dem  ersten  Worte  kommt  für  die  Aussprache  gar  nicht 
in  Betracht,    vgl.    1   Mos.  45,  14.    Micha  2,  3,    daher   wird    auch 
ohne  N  Neh.  3,  5   t3"i^  geschrieben.     Der  Plural  bedeutet  Hälse 
und  den  einzelnen  Hals,  indem  man  den  Hals  bald   in  seiner  Ge- 
sammtheit  bald  nach  seinen  einzelnen  Theilen  bezeichnete,  Olshau- 
sen S.  232.     Was  bedeutet  aber  das  letzte  Wort  bbu:?     Es  könnte 
ein  Adjectiv  in  activer  Bedeutung  sein:    für  den  Hals  des  Beute- 
machers .oder  jedes   Beutemachers;    so  Fesch,    (nicht  Targum:    vor 
seinen,  Helden,    welche  geplündert  haben,    was  statt  "HNlit  auf  eine 
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Lesart  v-ji'aa  hinweist),  dem  Sinne  nach  ganz  passend,  aber  gegen 
den  Hebr.  Sprachgebrauch,  dem  gemäss  das  Wort  nur  Beute  be- 
deutet. Indem  man  die  Bedeutung  Beute  festhielt ,  hat  man  zu 
den  verschiedensten  Erklärungen  gegriffen.  1)  Als  Beute;  dann 
wäre  eine  Veränderung  des  vorhergehenden  Wortes  oder  doch 
seiner  Aussprache  nothwendig;  entweder  so,  dass  man  den  Stat. 
constr.  in  den  Stat.  absol.  umändert:  für  Hälse  als  Beute;  öder 
so  dass  man  die  letzte  Silbe  ri  ausspricht  mit  dem  Suffix  der 
ersten  Person:  für  meinen  Hals  als  Beute  (Studer:  für  meinen  Hals 
hat  er  erbeutet,  bbiü  als  Pausal- Aussprache  der  3  Perf.);  oder  so, 
dass  man  mit  LXX  und  anderen  Auslegern,  auch  Keil,  das  Suffix 
der  dritten  Person  hinzufügt:  für  seinen  Hals  als  Beute;  das 
Suffix  wird  dann  auf  Sisera  bezogen.  2)  Beute,  Erbeutetes ;  ent- 
weder erbeutete  Thiere  (so  J.  H.  Michaelis  und  viele  Ausleger), 
deren  Hals  mit  erbeuteten  Kleidern  etwa  beim  Siegesaufzuge  ge- 
schmückt (die  Kamele  der  Midianiter  tragen  goldene  Zierratheu 
8,  21.  26),  oder  deren  Hals  oder  Nacken,  weil  die  Beute  an 
kostbaren  Gewändern  ausnehmend  gross  war,  damit  belastet  wer- 
den soll;  oder  erbeutete  Mädchen,  für  ihren  Hals,  sei  es  als  Schmuck, 
sei  es  als  der  von  ihnen  zu  tragende,  ihnen  als  Last  aufgebürdete 
Theil  der  Beute.  Die  Erklärung :  erbeutete  Mädchen  findet  sich  bei 
vielen  Auslegern,  bei  Rödiger,  Gesen.  thes.  p.  1162,  und  bei  Bachm. 
Wenn  man  sich  scheut  eine  Veränderung  des  Textes  vorzunehmen, 
so  wird  man  sich  wohl  mit  dieser  Erklärung  begnügen  müssen. 
Bedenklich  bleibt  in  diesem  Falle :  die  Vertheilung  von  bb'>23  für  den 
Hals  des  bbtti ;  ferner  dass  neben  jedem  Mann  und  Sisera,  welche 
einen  Antheil  an  der  reichen  Beute  bekommen  sollen ,  als  Dritte 
gefangene  Dirnen  genannt  werden,  die  leer  ausgehen  und  denen  un- 
gefähr dasselbe,  was  für  Sisera  bestimmt  ist,  zugetheilt  wird  als  Last, 
die  sie  schleppen  müssen ;  endlich  war  eine  reiche  Beute  gemacht, 
so  war  noch  viel  anderes  zu  tragen  als  Kleider  oder  Gewänder; 
die  zarte  Rücksicht  wird  doch  bei  Siegern  nicht  vorausgesetzt 
werden  dürfen,  dass  sie  gefangenen  Dirnen  nur  Kleider  als  leichte 
Last  und  dazu  nach  der  Angabe  unseres  Verses  nur  ganz  wenige, 
ein  paar  Stück  um  den  Hals  oder  auf  den  Nacken  legten.  Von 
den  aufgezählten  Erklärungen  und  von  den  vielen  die  sonst  noch 
versucht  worden  sind  befriedigt  keine ;  so  sind  wir  berechtigt  zu 
einer  Veränderung  des  Textes  zu  greifen.  Ewald  sagt:  für  bbui, 
welches  leicht  aus  dem  vorigen  entstehen  konnte,  halte  ich  Vau? 
für  die  einzig  richtige  Lesart.  Denn  einmal  giebt  jenes  hier  kei- 
nen, haltbaren  Sinn.  Und  dann  kann  ein  Wort  wie  bau3  hier 
nicht  entbehrt  werden:  sichtbar  sind  durch  das  dreimal  gesetzte 
bbtfj  und  das  ebenso  dreimal  gebraucht  b  drei  Arten  von  Leuten 
angegeben,  die  etwas  von  der  Beute  erbalten  sollen;  —  —  baiü 
ist  soviel  wie  H~rr  V  29«.  Die  byä  (die  Frau,  the  queen)  würde 
die  Frau  des  Sisera  sein,  oder  überhaupt  eine  Schegal ;  im  letz- 
teren Fall  wären  vielleicht  die  Fürstinnen  V.  29  gemeint  und  der 
i^inn  würde  sein:  für  den  Hals  einer  jeden  von  uns.     Gegen  diese 
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Aenderung  ist  nicht  einzuwenden,  dass  bitü  (assyr.  saglatu)  erst 
in  der  späthebräischen  Sprache  vorkommt,  vgl.  schon  Ps.  45,  10. 
So  scheint  Ewalds  Aenderung  einen  befriedigenden  Sinn  darzubieten. 

V  30.  Der  Schluss.  Im  Hause  der  Mutter  leben  die  Wei- 
sesten der  Fürstinnen  noch  in  der  Zuversicht,  dass  Sisera  gesiegt 
und  reiche  Beute  gemacht  habe.  Und  doch  hat  Israel  schon  die 
Kananiter  besiegt  und  Sisera  ist  umgekommen.  Jahve  hat  dem 
Volke,  was  ihn  lieb  hat,  wunderbar  geholfen:  seine  Feinde  sind 
untergegangen ,  Isral  strahlt  im  Siegesglanze.  Und  so  wird  er 
ferner  helfen  denen,  die  ihn  lieb  haben. 

Also  werden  umkommen  alle  deine  Feinde,  —  die  ihn  lieb  haben 
sind  wie  die  Sonne,  wenn  sie  aufgeht  in  ihrer  Macht. 

So  schliesst  das  Lied  mit  dem  Ausdruck  der  festen  Zuver- 
sicht und  des  Vertrauens.  Zu  dem  ersten  Satze  vgl.  Ps.  68,  2.  3. 
92,  10  und  viele  andere  Stellen,  in  denen  vom  Untergang  der 
Feinde  Jahve's  oder  der  Frevler  geredet  wird.  Der  rasche  Wechsel 
der  zweiten  Person  in:  deinen  Feinden,  mit  der  dritten  in  :  die  ihn 
lieb  haben ,  ist  nicht  auffallend ,  da  er  unendlich  oft  sich  findet. 
Pesch.  Vulg.  haben :  die  dich  lieben,  wohl  nur  freie  Uebersetzung. 
Die  Sonne,  wenn  sie  aufgeht ;  N^1  ist  das  eigentliche  Wort  vom 
Aufgehen  der  Sonne ;  3  vor  dem  Infinit,  ist :  um  die  Zeit  des 
Aufgehens.  In  ihrer  Kraft,  in  ihrem  vollen  Glänze,  wenn  sie  wie 
ein  Bräutigam  hervorgeht  aus  ihrer  Kammer ,  wie  ein  starker 
Held  um  ihr  Tagewerk  zu  beginnen  Ps.  19,  7 

Die  letzten  Worte :  da  hatte  das  Land  Ruhe  vierzig  Jahre, 
gehören  dem  Rahmen  an,  in  den  der  Verfasser  des  B.  der  Richter 
die  Debora-Geschichte  hineingestellt  hat,  vgl.  3,  11.30.  8,28  u. 
s.  w.  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Stichen-Eintheilung  auch  auf 
diese  chronologische  Notiz  sich  erstreckt. 

Wellhausen  (Bleek  Einl.  S.  189  f.)  führt  für  Gleichzeitigkeit 
des  Liedes  zunächst  5,  8  an,  wo  die  Gesammtzahl  der  streitenden 
Männer  Israels  auf  40,000  (im  Pentateuch  600,000)  angegeben 
wird,  sodann  die  Wildheit  des  Affectes  5,  25 — 27  und  die  Freude 
über  die  getäuschten  Erwartungen  der  Mutter  5,  28  ff.  Die  Ab- 
fassung durch  Debora  hingegen  ist  ihm  unwahrscheinlich ,  denn 
in  5,  3  sei  "03N  Israel  wie  2  Mos.  15  und  in  5,  15  werde  von 
Debora  in  der  dritten  Person  geredet.  Es  bleibe  nur  V  7  übrig, 
aber  da  sei  aus  einer  3  Fem.  die  erste  Person  entstanden,  durch 
den  Glauben,  Debora  sei  die  Dichterin.  Aber  es  bleibt  noch  an- 
deres übrig,  nämlich :  mein  Herz  den  Gebietern  Israels  V.  9 ;  Jahve 
stieg  herab  mir  unter  den  Helden  V  13;  die  Selbstaufforderung: 
tritt  auf,  meine  Seele  V_  21,  neben  welcher  die  Aufforderung: 
auf,  auf  Debora,  sage  ein  Lied  V  12,  auch  als  Selbstaufforderung 
aufzufassen  ist.  Das  redende  Ich  stellt  sich  den  Gebietern  Israels 
und  dem  Barak  V  9.  12b  gegenüber,  und  man  ist  also  nicht 
berechtigt  anzunehmen,  Ich  in  V.  3  sei  Israel.  Und  da  auch 
sonst  die  erste  Person  vorkommt,  so  wird  auch  Tttp  in  V  7  nicht 
durch  Corruption  aus  einer   dritten  Person  entstanden  sein.    V  15 
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wird  allerdings  von  Debora  in  der  dritten  Person  gesprochen,  aber 
da  erklärt  sich  der  Name  Debora  aus  der  Zusammenstellung 
mit    auderen    Namen    und    ans  dem  Inhalt  vollständig.  Man 

hat  für  die  Abfassung  durch  Debora  das  echt  weibliche  in  unserm 
Liede,  das  Zartgefühl,  die  Bescheidenheit,  womit  die  Verdienste 
der  Stammfürsten  anerkannt  werden ,  geltend  gemacht.  Schon 
Herder  (Briefe  das  Studium  der  Theologie  betreffend,  Brief  7, 
Band  13  der  Ausg.  d.  Werke  von  1827  ff.)  fordert  auf  einen 
Gesang  zu  nennen,  der  so  heldenmässig  und  so  genau,  so  schwung- 
voll, und  von  Zug  zu  Zug  so  weiblich  sei  in  Beschreibung  der 
Gefahr,  der  Noth ,  des  Sieges,  des  Dankes,  des  Ausgangs,  des 
Hohns.  Auf  solche  allgemeine  Urtheile  über  das  weibliche  in  un- 
serem Liede,  mögen  sie  auch  aus  einem  richtigen  Gefühl  hervor- 
gegangen sein,  legt  man  kein  grosses  Gewicht,  da  das  Gefühl 
sich  gar  leicht  bestimmen  lasse  durch  die  schon  feststehende  An- 
nahme, Debora  sei  die  Verfasserin.  Aber  einen  etwas  festeren 
Beweis  für  die  Abfassung  des  Liedes  durch  ein  Weib  scheinen 
doch  wirklich  die  zwei  Strophen  über  Jael  und  Sisera's  Mutter 
darzubieten.  Man  beachte  die  Theilnahme  an  diesen  zwei  Frauen, 
welche  dazu  treibt  ausführlich  von  ihnen  zu  reden;  die  Freude 
darüber,  dass  ein  Weib  die  kühne  That  vollbracht,  dass  der  ge- 
waltige Kriegsheld  Sisera  durch  die  Hand  eines  Weibes  gefallen 
ist,  und  die  Aufforderung,  dieses  Weib  zu  preisen ;  und  dieser  Jael 
gegenüber  die  Mutter  des  Sisera !  in  wie  sinniger ,  tiefer  Weise 
giebt  sich  das  Verständniss  des  Mutterherzens  und  der  Mutter- 
sorge kund,  wie  anschaulich  wird  die  Angst  um  den  Sohn,  die 
Sehnsucht  nach  ihm  dargestellt!  und  dann  wieder  die  Fürstinnen 
in  der  Umgebung  der  Mutter  mit  ihrer  Hoffnung  auf  Sieg  und 
Beute  und  ihren  Reden  von  farbigen  Kleidern  und  bunten  Ge- 
wändern! In  allen  diesen  Zügen  dürfen  wir  wohl  Gefühl  und 
Stimmung,  Urtheil  und  Anschauung,  die  Theilnahme  und  das  In- 
teresse, den  richtigen  Tact  und  das  Mitempfinden  eines  Weibes 
erkennen. 

Was  die  Gleichzeitigkeit  betrifft,  so  wird  diese  bewiesen  durch 
die  genaue  Kenntniss  der  Verhältnisse  und  durch  die  lebendige 
Anschauung  von  dem  Verlauf  des  grossen  Ereignisses.  Die  frü- 
heren Zustände,  die  Erhebung  des  Volks,  das  Verhalten  der  ein- 
zelnen Stämme,  die  namentlich  aufgeführt  werden,  das  Eingreifen 
der  Debora  und  des  Barak,  die  Angabe  der  Gegend  der  Schlacht, 
das  Gewirre  der  Kriegswagen,  das  schändliche  Benehmen  der 
Stadt  Meroz,  die  That  der  Jael,  die  Ermordung  des  Sisera  — 
von  dem  allen  wird  gesprochen  aus  unmittelbarer  Anschauung, 
aus  eigner  Erfahrung  heraus.  Die  Erwähnung  der  40,000  in 
Israel  beweiset  wenig  im  Verhältniss  zu  der  zwingenden  Beweis- 
kraft, welche  in  der  Erwähnung  so  vieler  specieller  Thatsachen, 
in  dem  durch  dichterische  Freiheit  und  Kühnheit,  durch  den  hohen 
Schwung  und  die  Grossartigkeit  der  Darstellung  nicht  verwischten 
und  echt  geschichtlichen  Gepräge  des  Liedes  liegt.     Für  die  Gleich- 
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zeitigkeit  wird  geltend  gemacht  die  Wildheit  des  Affects ;  bestimm- 
ter ist  hinzuweisen  auf  die  lebendigste  Theilnahme  an  den  Ereig- 
nissen ,  auf  die  Affecte  einer  mitten  in  den  Ereignissen  stehen- 
den und  in  sie  eingreifenden  Persönlichkeit,  welche  von  ihrer 
Bedeutung  und  Grösse  ergriffen  und  zu  kühnster  Begeisterung 
fortgerissen  doch  das  einzelne  mit  aufmerksamem  Auge  verfolgt 
und  sich  veranlasst  sieht,  bald  zu  Lob  oder  Tadel,  bald  zu  feiner 
Ironie  oder  zu  inniger  Theilnahme,  bald  zu  Bewunderung  oder 
Unwillen.  Alles  ist  Miterleben,  Mitempfinden,  eigne  Anschauung, 
unmittelbares  ErgrifFensein.  Man  mag  über  die  nächste  Veran- 
lassung der  Abfassung  dieses  Dank-  und  Schlachtliedes,  über  die 
Art  seiner  Veröffentlichung  und  seines  Vortrages  etwa  bei  einer 
Siegesfeier,  zu  verschiedenen  Vorstellungen  gelangen  und  viele  Fra- 
gen, welche  die  sorgsame  Erwägung  des  Inhalts  des  Liedes  nahe 
legt,  nicht  beantworten  können :  auf  die  Frage,  von  wem  es  ver- 
fasst  ist,  giebt  das  Lied  der  Debora  bestimmte  Antwort. 

L.  Seinecke  in  seiner  Geschichte  Israels  1,  S.  243  ff.  sagt: 
das  Lied  wird  von  allen  jetzigen  Erklärern  für  echt  gehalten,  den- 
noch erheben  sich  viele  Bedenken  dagegen.  Barak  heisst  der  Blitz, 
ein  Name,  der  für  sich  allein  noch  nicht  auf  Ungeschichtlich- 
keit  hinweist,  denn  auch  Karthago  hatte  seinen  Barkas.  Aber 
auffällig  ist,  dass  Debora,  die  Biene,  das  Weib  des  Lappidot  ist, 
der  Fackeln  oder  Wetterstrahlen.  Der  Schluss  des  Liedes  in 
V-  31  weise  darauf  hin,  dass  (eine  viel  spätere)  Gegenwart  ge- 
stärkt werden  solle  durch  die  Hinweisung  auf  die  Grossthaten 
Gottes  in  der  Vergangenheit.  Gott  zieht  herauf  von  Edom  V  4; 
nach  Jes.  63  sei  der  Ausgangspunct  für  diese  Aussage  in  der 
nachexilischen  Zeit  klar.  Seinecke  sucht  nachzuweisen,  dass  manches 
im  Inhalte  und  die  Sprache  durch  die  Aramäismen  eine  späte 
Entstehungszeit  verrathen.  Fraglich  sei  es,  ob  man  bei  dem  Namen 
der  Debora,  der  Biene,  an  den  Namen  fieXiCGuij  Bienen,  denken 
dürfe,  den  man  den  Priesterinnen  der  Demeter  und  der  ephesischen 
Artemis,  auch  der  Pythia  beilegte.  »Hiernach  können  wir  nicht 
anders  urtheilen,  als  dass  die  Erzählung  von  Debora,  Barak  und 
Jael  einerseits  und  andererseits  von  Jabin  und  Sisera  ein  Stück 
alter  hebräischer  Mythologie  ist,  in  welchem  die  reinigenden  und 
läuternden  Mächte  der  Natur,  Donner,  Blitz  und  Feuernammen 
dem  Dunst  und  Wolkendunkel  gegenüberstehen«.  Nach  meiner 
Ansicht  wird  jeder  Versuch ,  die  einzelnen  Angaben  des  Liedes 
und  den  Zusammenhang  des  Ganzen  zu  erklären  und  zu  verstehen 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Erzählung  von  Debora  u.  s.  w. 
ein  Stück  alter  hebräischer  Mythologie  ist,  misslingen. 

4.     Cap.  VI  —  Cap.  X,   5.      Bedrückung  durch  Midian  und  andere 
Völker.     Der    Richter    Gideon    und    seine    Söhne.     Die  Richter   Tola 

und  Jair. 

Midianiter  im  Verein  mit  Amalek  und  den  Söhnen  des  Ostens 
drangen  von  Osten  her  in  das  Land  Palästina  ein.     Jahr  um  Jahr 
Bebthead,  B.  d.  EicLttr.     2.  Aufl.  9 
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kehrten  sie  wieder  mit  ihren  Kamelherden  in  zahlreichen  Scha- 
ren, verbreiteten  sich  wie  Heuschreckenschwärme  über  das  Land, 
verwüsteten  die  Saatfelder,  raubten  das  Vieh.  Um  sich  vor  ihnen 
zu  retten,  mussten  die  Israeliten  Zufluchtsstätten  aufsuchen  auf 
unzugänglichen  Bergen  und  in  Höhlen  sich  verstecken.  Es  war  eine 
Zeit  schwerer  Drangsal  über  Israel  gekommen ;  das  Volk  war  sehr 
unglücklich.  Da  erhob  sich  Gideon  und  wurde  dem  Volke  ein 
Retter.  Er  war  ein  Sohn  des  Joas,  aus  dem  kleinen  Geschlechte 
Abiezer,  welches  zu  dem  im  westjordanischen  Lande  wohnenden 
Theil  des  Stammes  Manasse  gehörte  und  dessen  Hauptort  Ophra 
war.  Die  Midianiter  hatten  seine  Brüder  am  Tabor  erwürgt  Cap. 
8,  18  ;  das  konnte  ihm  Veranlassung  geben  längst  gehegte  Wünsche 
auszuführen  und  die  Feinde  seines  Volks  zu  bekriegen.  Er  griff 
an  der  Spitze  einer  geringen  Anzahl  von  Kriegern,  welche  viel- 
leicht wie  er  aus  dem  Geschlechte  des  Abiezer  waren,  in  raschem 
Ueberfall  das  Lager  der  Midianiter  an  und  errang  einen  ent- 
scheidenden Sieg.  Andere  Stämme  betheiligten  sich  ebenfalls  an 
dem  Kriege  gegen  die  Midianiter.  Israel  wurde  befreit.  Gideon 
war  der  Retter  des  Volks.  —  Die  Erinnerung  an  die  Errettung 
aus  Noth  und  Drangsal  und  an  den  Sieg  über  Midians  Macht 
haftete  fest  im  Gedächtniss  des  israelitischen  Volks.  Damals 
hatte  Jahve  seinem  Volke  geholfen.  Er  hatte  die  Midianiter  ge- 
schlagen am  Felsen  Oreb,  Jes.  10,  26;  er  wird  das  lastende  Joch, 
welches  in  der  Zeit  der  Assyrer  auf  Israel  lag,  den  Stock  für 
seinen  Rücken,  den  Stab  seines  Drängers  zerschlagen  wie  am 
Schlachttage  Midians,  Jes.  9,  3,  vgl.  auchPs.  83,  10.  Lange  vor 
der  Abfassung  des  Buches  der  Richter  wurde  in  Israels  Mitte 
der  Sieg  über  Midian  als  ein  Beispiel  wunderbarer  Rettung, 
welche  dem  Volke  durch  die  gewaltige  Macht  des  in  seiner  Mitte 
sich  offenbarenden  Jahve  zu  Theil  geworden  war,  angesehen  und 
gepriesen.  Das  beweisen  die  Aussprüche  des  Jesaia.  Das  glän- 
zende Ereigniss  musste,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  will,  dem 
Gebiete  des  theokratischen  Pragmatismus  anheimfallen ;  der  Glaube, 
dass  darin  das  Wirken  Gottes  sich  kund  gab  und  erkennen  lasse, 
wird  einen  bestimmten  Ausdruck  erhalten  haben  in  den  Darstel- 
lungen, in  welchen  die  Geschichten  des  Gideon  überliefert  wurden. 
Und  so  wird  schon  unser  Geschichtschreiber  Ueberlieferungen  über 
Gideon  vorgefunden  haben  in  einer  Gestaltung,  welche  seiner  An- 
schauung von  dem  Wirken  Gottes  in  der  Geschichte  Israels  ent- 
sprach, und  ihn  berechtigte  sie  für  seine  Geschichte  der  Richter 
zu  verwerthen.  Ausführlicher  als  die  Geschichte  der  anderen 
Richter  wird  die  des  Gideon  erzählt.  Es  wird  beschrieben,  wie 
der  nicht  einem  mächtigen  Geschlecbte  angehörende  Gideon  von 
Gott  berufen  und  aufgefordert  wird,  das  Werk  der  Rettung  Israels 
in  seine  Hand  zu  nehmen;  wie  er  in  Ungewissheit  darüber,  ob 
eine  solche  Aufforderung  von  Gott  an  ihn  ergangen  sei,  ein  Zei- 
chen verlangt,  um  daran  zu  erkennen,  dass  Gott  mit  ihm  geredet 
habe;  wie  dieses  Zeichen  ihm  gegeben  wird  und  wie  er  dann  dem 
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klar  erkannten  Willen  Gottes  gehorsam  den  Kampf  unternimmt 
und  mit  wenigen  Israeliten  die  grosse  Menge  der  Midianiter  be- 
siegt; wie  er  die  Ehre  des  Sieges  nicht  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  sondern  willig  den  grösseren  Theil  derselben  dem  Stamme 
Efraim  überlässt;  wie  er  den  Sieg  verfolgt  und  wie  es  ihm  ge- 
lingt seinem  Volke  Ruhe  zu  verschaffen.  Diesem  Berichte  über 
den  Kampf  gegen  Midian  sind  andere  Erzählungen  über  Gideon 
hinzugefügt :  über  den  Bau  von  Altären ;  über  die  Zerstörung  des 
Altars  des  Baal  zu  Ophra  und  des  Umhauens  der  Aschera ;  über 
den  Beinamen  Jerubbaal,  den  Gideon  nach  der  Erklärung  des 
Namens  in  6,  31  ff.  erhielt,  weil  er  ein  Baalsfeind  war;  über  das 
aus  der  Kriegsbeute  angefertigte  Ephod,  welches  Gideon  in  seiner 
Stadt  Ophra  aufstellte;  und  endlich  wird  noch  in  einem  ausführ- 
lichen Berichte  von  den  Söhnen  des  Gideon  erzählt  und  von  der 
dreijährigen  Herrschaft  seines  Sohnes  Abimelek  in  Sichern.  So 
haben  unsere  Capitel  einen  ausnehmend  reichen  Inhalt.  —  Die 
Darstellung  ist  in  den  einzelnen  Theilen  durchaus  nicht  gleich- 
massig,  und  man  erkennt  bald,  dass  uns  hier  nicht  eine  einheit- 
liche, aus  einem  Guss  hervorgegangene  Geschichtserzählung  vor- 
liegt. Die  einzelnen  Theile  weichen  in  der  Auffassung  und  Dar- 
stellung weit  von  einander  ab;  grosse  und  durchgreifende  Ver- 
schiedenheiten treten  hervor,  welche  nur  erklärt  werden  können 
durch  die  Annahme,  dass  der  letzte  Verfasser  verschiedene  Quellen 
benutzt  hat.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Erklärung,  diese  Quellen 
nachzuweisen  und  sie  womöglich  genauer  zu  erkennen,  und  dann 
eine  Antwort  auf  die  Frage  zu  suchen,  wie  der  letzte  Verfasser 
sie  benutzte  und  auf  welche  Weise  er  bei  der  Zusammenstellung 
und  Vereinigung  dessen,  was  seine  Quellen  ihm  darboten,  verfuhr. 
Diese  Aufgabe  wird  mit  Sicherheit  und  vollständig  nie  gelöst  wer- 
den ;  aber  wir  müssen  den  Versuch  unternehmen ,  die  Entstehung 
einer  so  eigenartigen  Composition,  wie  sie  in  diesen  Capiteln  ent- 
halten ist,  anschaulich  zu  machen. 

I.  Cap.  6  —  Cap.  9.  A.  Cap.  6  —  Cap.  8.  Der  Richter 
Gideon.     B.     Cap.  9.     Geschichte  seiner  Söhne. 

A.  Cap.  6 — 8.  Gideon.  1.  Cap.  6, 1 — 10.  Einleitung  und 
Hineinstellung  in  den  Zusammenhang  des  Buches  der  Richter. 
2.  Cap.  6,11  —  Cap.  8,  27.  Die  Gideons-Geschichten.  3.  Cap. 
8,  28 — 33.  Der  Schluss  und  Ueberleitung  zu  der  Geschichte  der 
Söhne  in  Cap.  9. 

1.  Cap.  6,1  — 10.  Einleitung.  1)  V  1 — 6.  Nomadenvöl- 
ker, Midianiter,  Amalekiter  und  Söhne  des  Ostens  fielen  sieben 
Jahre  hindurch  in  jedem  Jahre  gegen  die  Zeit  der  Erndte  in  Pa- 
lästina ein,  verwüsteten  die  Felder  und  raubten  die  Heerden.  In 
ihrer  Drangsal  schrieen  die  Israeliten  zu  Jahve.  2)  V.  7  —  10. 
Da  sandte  Jahve  einen  Propheten  und  sprach  durch  ihn  zu  den 
Israeliten :  ich  habe  euch  aus  Aegypten  und  aus  der  Gewalt  eurer 
Feinde  befreit ;  ich  habe  eure  Feinde  vor  euch  vertrieben  und  ihr 
Land  euch  gegeben;    ich  habe  aber  auch  gesagt,    ihr  sollt  nicht 
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die  Götter  der  Amoriter  fürchten ,  in  deren  Lande  ihr  wohnt ; 
doch  ihr  habt  nicht  gehorcht  meiner  Stimme. 

Die  Verse  1  — 10  bilden  mit  einigen  Versen  in  Cap.  8,  28 
— 35  den  Rahmen,  in  welchen  der  letzte  Verf.  die  Gideons-Ge- 
schichten hineingestellt  hat.  Sonst  wird  in  den  Einleitungen  zu 
der  Geschichte  der  einzelnen  Richter  von  dem  Auftreten  eines 
Propheten  nicht  geredet.  Cap.  10,  11 — 14  spricht  Jahve  unmit- 
telbar zu  dem  Volke  in  ähnlicher  Weise  wie  er  hier  durch  den 
Propheten  zu  ihm  redet;  aber  dort  wird  zugleich  der  Eindruck, 
den  die  Rede  Jahve's  macht,  beschrieben  und  daraufhingewiesen, 
wie  Gott  des  reuigen  und  sich  bekehrenden  Volks  sich  erbarmt  und 
es  rettet.  Hier  tritt  der  Prophet  auf  und  giebt,  indem  er  den 
Söhnen  Israels  ihren  Ungehorsam  vorhält ,  nur  eine  Antwort  auf 
die  Frage  des  Gideon  V  13:  ist  Jahve  mit  uns,  warum  ist  dann 
solche  Drangsal  über  uns  gekommen?  In  dem  Abschnitt  V-  11 
— 17  wird  von  der  Sünde  und  dem  Ungehorsam  Israels  gar  nicht 
geredet.  Der  letzte  Geschichtschreiber  vermisste  die  Antwort,  die 
nach  seiner  Auffassung  der  Geschichte  der  Richter  Gott  auf  eine 
solche  Frage  hätte  geben  müssen  und  schon  damals  gegeben  hat. 
Er  berichtet,  Gott  habe  einen  Propheten  gesandt  und  durch  seinen 
Mund  die  Antwort  ertheilt.  Der  Prophet  hat  nur  die  Aufgabe, 
auf  den  Ungehorsam  des  Volks  hinzuweisen;  er  sehliesst  seine 
Rede  mit  den  Worten:  ihr  habt  meiner  Stimme  nicht  gehorcht. 
Damit  ist  aber  eine  vollständige  Antwort  auf  jene  Frage  des 
Gideon  gegeben.  Nun  verschwindet  der  Prophet  wieder  so  plötz- 
lich wie  er  aufgetreten  ist.  Er  hat  ausgerichtet,  was  er  ausrich- 
ten sollte,  und  kommt  nicht  weiter  in  Betracht.  —  InV  1 — 10 
finden  wir  bekannte  Ausdrücke  und  Gedanken  und  wir  erkennen 
daran  den  letzten  Verfasser.  Auch  in  der  Rede  des  Propheten 
redet  er  zu  uns.  — 

V  1.  Midiem.  Die  Midianiter  waren  ein  bedeutender  ara- 
bischer Volksstamm ,  welcher  zur  Zeit  des  Mose  auf  der  Sinai- 
Halbinsel  2  Mos.  2,  15  ff.  4,19,  aber  auch  im  ostjordanischen 
Lande  wohnte  4  Mos.  25,  6  ff.  16.  C.  31.  Sie  waren  Karawa- 
nenhändler, 1  Mos.  37,  28.  36,  und  Nomaden,  und  hatten  ihre 
Heimat  in  den  nordwestlichen  Gegenden  des  glücklichen  Arabiens. 
Vgl.  zu  V.  4.  —  V.  2.  tyrn  wie  3,  10.  n-hrj:ari,  ein  Wort 
welches  nur  hier  vorkommt; 'nach  LXX  Vulg.  Targ."  und  Rabbi- 
nen:  Grube,  Höhle  mit  Luftlöchern  als  Fenster  (vgl.  Wetzstein 
Hauran  S,  46),  von  -in 3  hell  sein;  jetzt  hält  man  die  Ableitung 
von  "ir!J  (fliessen)  für  besser  begründet  und   stellt  das  Wort  zu- 

0"ü'    °'c" 
sammen  mit  Arab.  3_j*^,  j&-*,    was    zulässig    ist,    wenn    dieses 

Wort  nicht  bloss  Rinne,  Gosse,  sondern  auch  Schlucht  bedeutet. 
rn-i£72-,  Bergspitzen,  aber  auch  Burg ;  hier  sind  Steinhäuser  oder 
irgend  welche  Wohnräume  auf  unzugänglichen  Bergen  gemeint. 
Sie  machten  sich  die  Gruben,  welche  in  den  Bergen  sind  und  die 
Höhlen  und  die  Burgen;    sie    machten  sich    kann  gewiss  auch  auf 
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schon  vorhandene  Gruben  und  Höhlen  bezogen  werden ,  welche 
sie  sich  zurecht  machten,  um  darin  zu  wohnen;  aber  der  Geschicht- 
schreiber wird  doch  vorzugsweise  an  Gruben,  Höhlen  und  Burgen 
denken,  die  damals  von  den  Israeliten  gemacht  wurden,  um  ihnen 
zur  Zufluchtsstätte  zu  dienen.  Der  Artikel  weist  auf  solche  Zu- 
fluchtsstätten hin,  die  zur  Zeit  unseres  Geschichtschreibers  noch 
vorhanden  waren  und  Zeugniss  ablegten  von  der  Noth  und  den 
Bedrängnissen  der  Israeliten  in  früheren  Zeiten.  —  V  3.  Gegen 
die  Zeit  der  Erndte  (3>"it-tDN  jedesmal  wenn  gesäet  hatte  Israel) 
geschahen  die  Einfälle  der  östlichen  Nomaden-Völker;  schon  da- 
mals wie  später  und  noch  in  unseren  Zeiten  verlockte  das  wohl- 
bebaute und  reiche  Küstenland  die  wandernden  Völker  der  östl. 
Wüste  zu  Beutezügen.  pb73S>]  zur  Zeit  des  Mose  ein  starker  und 
kriegerischer  Stamm  im  Süden  Palästinas,  (vgl.  zu  5,  14  und 
12,  8),  und  südlich  davon  bis  zur  Sinai-Halbinsel  und  der  Grenze 
Aegyptens,  erscheint  in  nachmosaischer  Zeit  nicht  mehr  in  seiner 
alten  Grösse  als  selbstständiges ,  mächtiges  Volk  den  Israeliten 
gegenüber,  tnp  "Oi]  Hiob  1,  3,  ein  ebenso  allgemeiner  Name 
für  die  Bewohner  der  östlich  von  Palästina  gelegenen  Länder, 
wie  zu  Josephus  Zeit  der  Name  der  Araber  (Arch.  5,  6,  1  nennt 
er  unsere  Söhne  des  Ostens  Araber),  oder  wie  in  noch  späteren 
Zeiten  der  Name  der  Nabatäer  und  Kedarener.  —  V  4.  *|N3  13> 
HT5>]  bis  nach  Gaza  hin;  die  östlichen  Völker  lagerten  nach  V  33 
in  der  Ebene  Jizreel,  und  Gaza  an  der  südwestlichen  Grenze  ist 
der  Ort,  bis  zu  welchem  sie  auf  ihren  Raubzügen  hingelangten ; 
es  ist  also  deutlich,  dass  sie  auf  der  einzigen  grossen  Verbin- 
dungsstrasse zwischen  doü  östlichen  Ländern  und  Palästina,  welche 
die  Jordan-Niederung  bei  Betschean  durchschneidend  in  die  Ebene 
Jizreel  sich  hineinerstreckt,  in  das  Land  kamen,  es  durchzogen 
und  überschwemmten  bis  zu  der  Grenze  desselben  im  Südwesten. 
rvnü]  wie  17,  10  Lebensmittel:  nicht  Hessen  sie  übrig  Lebensmittel 
in  Israel  und  (nicht)  Schafe  und  Rind  und  Esel.  —  V-  5.  ^bsp] 
das  Imperf.  zur  Bezeichnung  der  wiederholten  Handlung :  sie  pfleg- 
ten heraufzuziehen.  Statt  des  Imperf.  TNa1]  im  Texte  ist  das  Perf. 
1N3T  zu  lesen,  welches  nicht  nur  im  Qri  steht,  sondern  auch  in 
guten  Handschriften  und  in  älteren  Ausgaben  (bibl.  Soncin.,  Brix. 
und  in  der  alten  Ausgabe  sine  loco  et  anno)  sich  findet.  — 
V  6.  bl,,"i]  und  es  wurde  niedrig,  arm  Israel  gar  sehr.  — 
V.  8 — 10.  Die  Rede  des  Propheten  enthält  Worte  die  unserm 
Geschichtschreiber  geläufig  sind  und  vorzugsweise  auch  an  das 
Deuteron,  erinnern.  —  V  8.  tzn"05>  ms]  das  Haus  der  Knecht- 
schaft ist  Aegypten;  sehr  oft  im  Deuter.,  z.  B.  8,  14.  13,6.  11. 
Jos.  24,  17  —  V  9.  Da  rettete  ich  euch  aus  der  Hand  Aegyp- 
tens und  aus  der  Hand  aller  eurer  Dränger  (1  Sam.  10,  18.  Rieht, 
10,  1 1  f .  2,  12.  18.  4,  3);  die  Dränger  sind,  wie  aus  den  folgen- 
den Worten,  ich  vertrieb  sie  vor  euch  und  gab  euch  ihr  Land,  her- 
vorgeht, die  zu  Mose's  und  Josua's  Zeit  besiegten  Bewohner  des 
Landes.     UJ-ONi  (2,  3)  mit  dem  Patach  unter  i ,   eine    sehr  auf- 
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fallende  und  fast  vereinzelt  dastehende  Punctation,  vgl.  Gesen. 
Kautzsch  §.  52  Anm.  2.  —  V  10.  Amoriter,  hier  wie  nicht 
selten  zur  Bezeichnung  der  Kananiter  überhaupt.  5  Mos.  1,  20. 
Jos.  10,  15.  Ihr  sollt  nicht  fürchten  die  Götter  der  Amoriter,  ihr 
sollt  sie  nicht  verehren;  N"v  fürchten,  auch  von  dem  Cultus 
fremder  Götter  gebraucht  2  Kön.  17,  7.  35.37. 

2.      Cap.  6,  11  —  8,  27.      Die  Gideons-Geschichten. 

1)V    ii  — 17.     £>ie    Berufung.     Dem    mit    Ausklopfen    des 
Getreides   beschäftigten    Gideon    erscheint    der  Engel  Jahve's  und 
ruft  ihm  zu:   Jahve  ist  mit  dir,  du  tapferer  Held.     Dieser  Zuruf 
überrascht  und  befremdet  den  Gideon,    welcher  glaubt,    in  dieser 
Zeit  der  Noth  habe  Jahve  ihn  und  seine  Volksgenossen  (uns  V   13) 
verlassen.     Jahve  spricht :  rette  du  Israel  — ,  siehe  ich  sende  dich. 
Gideon's    Geschlecht    ist   das   kleinste   in  Manasse  und  er  ist  der 
kleinste  in  seinem  Geschlechte,    und  so  fragt   er  verzagt:    womit 
soll  ich  retten?     Zum  dritten  Mal  spricht  Jahve :  gewiss,  ich  will 
mit  dir  sein  und  du  wirst  Midian  besiegen.     Gideon  verlangt  ein 
Zeichen  dafür  dass  Jahve  mit  ihm  geredet  habe.     In  dem  folgen- 
den Abschnitt  V-   18—24  wird    ein   Zeichen   gegeben,    aber  eine 
Zurückweisung    auf   V    11  —  17    findet    sich    darin    nicht.      Von 
einem   anderen  Zeichen  wird  berichtet  V  36 — 40  und  diese  Verse 
schliessen  sich  unmittelbar  an  V  11 — 17  an,  vgl.  V  17  mit  V  36 
und  37.     Es  wird  in  zwei  Abschnitten  von  verschiedenen  Zeichen 
geredet,  die  denselben  Zweck  haben.     Der  Abschnitt,  welcher  sich 
unmittelbar  an  V  1 7  anschliesst  ist  durch  seine  Parallele  zunächst 
verdrängt    und    folgt    erst  später.   —     V    11.     Der  ttifp  T]Nbtt 
ist  der  dem  Gideon  sich  offenbarende  Gott ;  Jahve  selbst  spricht  mit 
ihm  V    14.   16;  vgl.  zu  2,  1   S.  51  f.      Und    er   setzte   sich  unter 
die  lerebinthe,   die  in  Ophra  ist;    damit    muss  eine  auch  noch  zu 
der  Zeit  des  Verfassers   unseres  Abschnitts   bekannte  Oertlichkeit 
gemeint  sein,  vgl.  V    24.     Er  setzte  sich,   wie  Reisende,  wenn  sie 
sich    ausruhen    oder    an  einem  Orte  verweilen ,    einen    schattigen 
Platz    sich    auszusuchen   und  dort   sich  hinzusetzen  pflegen.     Man 
hat    in    unserer   Terebinthe   einen    heiligen   Baum    erkennen   und 
unsere  Stelle  verwerthen    wollen    für  die  Nachweisung',    dass  bei 
den  Israeliten  einzelne  Bäume  in  dem  Rufe  besonderer  Heiligkeit 
gestanden  hätten.     Aber    die   Terebinthe   hier   wird   nicht  anders 
anzusehen    sein    als   jener   Baum    1  Mos.   18,  4,    unter    dem    die 
drei  Männer   (Jahve  mit  seinen  Begleitern)    auf  Abrahams    Bitte 
sich  niederliessen,  um  sich  zu  erholen.     Ophra,  Ophra  des  Abiezer, 
V    24.     8,  32,    im  Unterschiede  von  der   benjaminitischen  Stadt 
Ophra  Jos.  18,  23.    1   Sam.  13,  17.     Aus    dem    Zusammenhange 
unserer  Erzählung  geht  hervor,    dass  unser  Ophra  im  westjorda- 
danischen  Manasse  lag,  seine  Lage  genauer  zu  bestimmen  ist  uns 
nicht  gestattet;    die  bis  jetzt  versuchten  Zusammenstellungen  mit 
noch    vorhandenen  Namen    von    Oertlichheiten    befriedigen  nicht. 
Welches  dem  Joas  war;  wohl  in  dem  Sinne,  dass  Joas  damals  das 
Haupt   des    Geschlechts  Abiezer    (Jos.   17,  2,  Chron.  7,  18)    war; 
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8,  27  ist  Ophra  die  Stadt  Gideons,  vgl.  9,  5.  Und  Gideon  sein 
Sohn  klopfte  Weizen  aus  in  der  Kelter ;  der  Weizen  wird  sonst  ge- 
droschen auf  offener  Tenne,  indem  man  sich  der  Dreschschlitten 
bediente  oder  durch  Ochsen  die  Körner  aus  den  Garben  austreten 
liess.  ßut  sammelt  auf  dem  Felde  Aehren  und  klopfte  sie  aus 
(Rut  2,  17)  und  wo  nur  geringer  Vorrath  vorhanden  war,  wird 
das  Ausklopfen  der  Garben  immer  angewandt  sein.  Gideon  wird 
in  der  schlimmen  Zeit  auch  wohl  nur  geringen  Vorrath  übrig  be- 
halten haben.  Die  Keltern  pflegten  in  den  Felsen  ausgehauen 
zu  werden  (vgl.  Robinson  N.  Bibl.  Forsch.  S.  178  ff.)  und  konn- 
ten, wenn  sie  abgelegen  waren,  auch  wohl  zu  Verstecken  gebraucht 
Werden.  Gideon  klopft  seinen  Weizen  dort  aus,  um  ihn  in  Sicher- 
heit zu  bringen  (2  Mos.  9,  20)  vor  Midian.  —  V  12.  "liaa 
b?n"i]  du  tapferer  Held,  im  Vocativ  mit  dem  Artikel  vor  dem 
zweiten  Wort;  vgl.  hingegen  b?n  "liaa  ein  kräftiger  Held  11,  1 
und  sonst  oft.  Diese  Anrede  könnte  an  Gideon  gerichtet  sein, 
weil  er  sich  in  Tapferkeit  und  Tüchtigkeit  schon  bewährt  hatte; 
doch  ist  der  Zusammenhang  der  Annahme  günstiger,  dass  weil 
die  Verheissung:  Jahve  ist  mit  dir,  dem  Gideon  göttliche  Hülfe 
im  Kampfe  und  damit  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit  zusichert,  Jahve 
ihn  in  bedeutungsvoller  Anrede  gleich  als  den  begrüsst,  der  berufen 
ist  als  tapferer  Held  sich  zu  bewähren.  —  V  1 3.  Gideon  weiss  nicht, 
dass  Jahve  ihm  erschienen  ist;  die  Masoreten  punctiren  daher 
^iN;  mit  diesem  Singular  wird  ein  Mensch  angeredet,  vgl.  hin- 
gegen die  Anrede  V  15.  Und  ist  Jahve  mit  uns,  in  dem  Sinne: 
gesetzt  den  Fall  dass  Jahve  mit  uns  ist,  und  warum  hat  uns  ge- 
troffen dieses  alles?  Eine  Antwort  auf  diese  Frage  giebt  der  Prophet 
V.  7  — 10;  Gideon  kommt  auf  solche  Antwort  nicht;  daraus  dass 
Israel  so  unglücklich  und  von  den  früheren  Wunderthaten  nichts 
mehr  zu  sehen  ist ,  folgert  Gideon :  und  nun  (Einführung  einer 
Schlussfolgerung)  hat  Jahve  uns  verlassen.  Zu  dem  Inhalt  des 
Verses  vgl.  5  Mos.  31,  17  —  V  14.  Da  wandte  sich  zu  ihm 
Jahve;  LXX  haben  hier  und  V  16  unnöthig  genug  den  Engel 
Jahve's  hineingebracht;  Jahve  selbst  ist  in  dem  Engel  dem  Gideon 
erschienen  und  im  Fortschritt  des  Gesprächs  giebt  er  sich  immer 
deutlicher  zu  erkennen.  In  dieser  deiner  Kraft;  es  wird  auf  die 
Kraft  hingewiesen  als  auf  eine  gleichsam  räumlich  nahe  und  ge- 
genwärtige; es  ist  die  Kraft,  welche  ihm  durch  die  Erscheinung 
Jahve's  und  seine  Verheissung  zugesichert  und  verliehen  ist.  Ge- 
wiss, ich  habe  dich  gesandt;  das  Perf.  wie  oft  in  der  jede  Unge- 
wissheit  ausschliessenden  Rede  Gottes.  —  V  15.  Ich  habe  dich 
gesandt,  so  kann  nur  der  sprechen,  der  Macht  und  Befugniss 
hat  zu  einer  solchen  Sendung;  Gideon  giebt  nun  dem  Gedanken 
Raum,  dass  doch  wohl  ein  Höherer  mit  ihm  rede;  nicht  mehr 
abweisend  wie  V.  13,  sondern  verzagt  fragt  er:  wodurch  könnte 
ich  Israel  retten f  Die  Masoreten  punctiren  hier  "^N  als  Anrede 
an  Gott.  Neben  dem  Geschlechte  als  einer  grösseren  Abtheilung 
innerhalb  des  Stammes    Manasse   wird   noch    das  Vaterhaus    des 
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Gideon  genannt.  Abiezri  wird  der  Name  des  Geschlechts,  und 
vielleicht  Joas  Name  des  Vaterhauses  gewesen  sein.  —  V  16. 
Nachdrücklich  wird  die  Verheissung  in  V  12  und  14  bestätigt. 
Sicher,  ich  toerde  mit  dir  sein;  2  Mos.  3,  14  nennt  Gott  sich  selbst 
rprtN,  doch  wird  eine  Beziehung  hierauf  in  !"P"N  an  unserer 
Stelle  wohl  nicht  gesucht  werden  dürfen ;  aber  es  ist  zu  beachten, 
dass  dieselbe  nachdrückliche  Zusicherung  wie  hier  sich  auch  in 
der  Rede  Gottes  2  Mos.  3,  12  vgl.  Jos.  1,  5  findet.  Wie  einen 
Mann,  als  wäre  Midian  Ein  Mann,  den  man  mit  einem  Schlage 
niederschlagen  kann,  also  auf  einen  Schlag;  20,  1.  8.  4  Mos. 
14  15.  —  V.  17.  Wenn  ich  Gnade  gefunden  habe  vor  deinen 
Augen,  entschuldigende  Einleitung  zu  einer  Bitte  1  Mos.  18,3. 
30,27  und  sonst  oft.  nnfiMä]  vgl.  zu  5,  7  5  vor  dem  Guttural 
ist  lü  punctirt. 

'  2)  V  18 — 24.  Gideon  eilte,  nachdem  der  Engel  versprochen 
hatte,  noch  etwas  zu  verweilen,  nach  Hause,  machte  eine  Gabe 
zurecht  und  brachte  sie  dem  Engel  dar.  Als  dieser  die  auf  einen 
Felsen  gelegte  Gabe  mit  seinem  Stabe  berührte,  fuhr  Feuer  aus 
dem  Felsen  hervor  und  verzehrte  sie.  Der  Engel  verschwand. 
Nun  wusste  Gideon,  dass  der  Engel  Jahve's  ihm  erschienen  war 
und  fürchtete  sterben  zu  müssen.  Er  erhielt  die  Zusage:  du 
wirst  nicht  sterben,  baute  dann  an  der  Stelle,  welche  durch  die 
Erscheinung  des  Engels  geheiligt  war,  einen  Altar  und  nannte 
ihn  Jahve  Schalom. 

Der  Bericht  über  dieses  Zeichen  konnte  passend  den  vorher- 
gehenden Versen  angeschlossen  werden;    es    ist   aber  zu  beachten 
dass  V    20  der  Engel  Elohims  redet,  während  in  V  11 — 17  der 
Engel  Jahve's  dem  Gideon  erscheint  und  mit  ihm  spricht.     Darin 
darf  die  Spur  einer  Abfassung  des  Abschnittes  V    11 — 17  durch 
einen    anderen  Verfasser    erkannt   werden.     Statt  des  Engel  Elo- 
hims   erscheint    gleich    wieder   der    Engel  Jahve's  V    20  f.     Das 
Feuer,  durch  welches  die  Gabe  verzehrt  wird,    der  Glaube,    dass 
der  Mensch,  dem  Gott  erschienen  ist,  sterben  müsse,  der  Bau  des 
Altars   und    Benennung    desselben  —  das   alles  erinnert  an  ähn- 
liches im  Pentateuch  und   besonders   an  Rieht.   13,  15 — 23.     Be- 
ziehungen auf  V    11 — 17  kommen  nicht  vor.  —     V    18.     I"in:72 
ist  Geschenk,  Gabe,  sehr  oft  eine  solche,  die  Menschen  dargebracht 
wird;  dann  auch  Opfergabe,  und  in  den  Gesetzen  über  die  Opfer 
Bezeichnung  des  Speisopfers  ;    hier    handelt  es  sich  nicht  um  ein 
Speisopfer,  überhaupt  zunächst  nicht    um   ein  Opfer ;    Gideon  be- 
reitet V    19  Speisen,    wie  sie  einem  vornehmen  Gaste  vorgesetzt 
zu  werden  pflegten,  und  will,  ganz  so  wie  Abraham  1  Mos.  18,  6  f. 
und  wie  Manoach  Rieht.  13,  15  seinen  Gast  bewirthen ;  allerdings 
in  der  Erwartung,  dadurch  dem  Gaste  Gelegenheit  zu  einem  Thun 
zu  geben,  woran  erkannt  werden  konnte,    ob  er  ein  Mensch  oder 
ob  er  ein  höheres  Wesen  sei.  —     V    19.     tos^]]  und  er  bereitete 
zu;    zu   der   Zubereitung  gehört  auch  das  Kochen,    aber  j-nay  ist 
hier  nicht  kochen,  (Wellhausen  Gesch.  Isr.  1   S.  70),  sondern Tgrade 
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so  wie  1  Mos.  18,  6  ff .  zu  verstehen.  Und  er  bereitete  ein  Epha 
Mehl  zu  ungesäuerten  Kuchen,  welche  schnell  durch  Backen  oder 
Rösten  hergestellt  werden  konnten.  Aus  einem  Epha  Mehl  Hessen 
sich  viele  Kuchen  machen,  vgl.  die  drei  Mass  Mehl  1  Mos.  18,  6; 
das  Vorsetzen  grosser  Portionen  war  das  Zeichen  willig  gewährter 
Gastfreiheit,  ujipi  Pausalform  für  u5a*i  —  V  20.  Der  Engel 
befiehlt  dem  Gideon  die  Speise  auf  den  Felsen  da  zu  legen  und, 
damit  alles  zum  Verzehren  bereit  sei ,  die  Brühe  darüber  zu 
giessen.  —  V  21.  Der  Engel  verzehrt  die  Speise  nicht  (nur 
von  Abraham  lässt  Gott  sich  bewirthen  1  Mos.  18,8),  vgl. 
13,  16;  er  berührt  sie  mit  dem  Ende  seines  Stabes:  da  fährt 
Feuer  aus  dem  Gestein  (t*is  statt  3>bo  V  20),  verzehrt  die  Speise, 
indem  der  Engel  Gottes  aus  Gideon's  Augen  verschwindet.  Da  das 
Verzehrtwerden  der  Speise  durch  die  Flamme  und  das  Verschwin- 
den des  Engels  als  gleichzeitige  Ereignisse  beschrieben  werden, 
so  wird  hier  grade  so  wie  Rieht.  13,  19  f.  der  Engel  als  in  der 
Flamme  zum  Himmel  emporsteigend  gedacht.  Die  Speise ,  die 
dem  Gaste  vorgesetzt  wurde,  ist  an  und  für  sich  kein  Brand- 
opfer; aber  dadurch  dass  Gott  das  Feuer  hervorfahren  und  sie 
durch  göttliches  Feuer  verzehren  lässt,  nimmt  er  sie  gnädig  als 
ein  ihm  dargebrachtes  Brandopfer  an,  3  Mos.  9,  24.  Rieht.  13,  20.  — 
V-  22.  ftnN  ach!  hier  der  Ausruf  des  Schmerzes  im  Vorgefühle 
des  nahen  Todes;  Rieht.  11,35.  Jos.  7,7.  Wer  Gott  schaut 
muss  sterben  V.  23.  1  Mos.  32,  30.  2  Mos.  20,  19.  33,  20.  5 
Mos.  5,24  f.  Rieht.  13,22.  Jes.  6,5.  Gideon  ruft:  ach,  Herr 
Jahve!  denn  desshalb  habe  ich  gesehen  den  Engel  Gottes  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht  (1  Mos.  32,  30.  2  Mos.  33,11.  5  Mos.  5,  4); 
desshalb,  weil  ich  wehe  rufen  muss  darüber  dass  ich  dem  Tode 
verfallen  bin.  —  V  23.  Jahve  selbst,  denn  der  Engel  ist  ver- 
schwunden V  21,  redet  zu  Gideon,  wie  er  zu  seinen  Propheten 
redet :  Friede  dir,  nicht  sollst  du  dich  fürchten,  du  wirst  nicht  ster- 
ben! Durch  diese  Worte  wird  1)  Gideon  auf  eine  Reihe  gestellt 
mit  den  grossen  Gottesmännern,  einem  Abraham,  einem  Jacob, 
einem  Mose,  welchen  es  vergönnt  war,  Gott  von  Angesicht  zu 
Angesicht  zu  schauen ;  2)  wird  ihm  eine  Bestätigung  jener  Ver- 
heissungen  in  V  11 — 17  gegeben,  denn  der  Friede  schliesst  Segen 
und  Heil  in  sich.  —  V  24.  Er  nannte  ihn,  den  von  ihm  ge- 
bauten Altar  (vgl.  1  Mos.  33,20.  35,  7  2  Mos.  17,50):  Jahve 
ist  Friede;  darin  liegt,  dass  Jahve  auch  in  dieser  Unglücks- 
zeit  als  Gott  des  Friedens  und  des  Heils  in  Israel  sich  bewähren 
und  sein  Volk  erretten  wird.  Andere  übersetzen:  und  Jahve 
nannte  ihn,  den  Altar,  Friede ;  noch  andere :  und  Jahve  rief  ihm, 
dem  Gideon,  zu:  Friede.  Die  Handschriften  haben  die  Worte  in 
verschiedener  Weise  accentuirt.  Jetzt  ist  die  Auslegung  die  all- 
gemein anerkannte,  der  gemäss  Gideon  dem  Altar  den  Namen 
giebt;  sie  entspricht  der  in  Handschriften  sich  findenden  Accen- 
tuation   mit  dem  Tifcha  bei  ib  und  dem  Munach  bei  mrv*. 

3)  V-   25 — 32.     Der  Bericht  über  die  Zerstörung  des  Altars 
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des  Baal,  das  Abhauen  der  Aschera,  den  Bau  eines  Altars  für 
Jahve,  auf  welchem  als  Opfer  ein  Stier  dargebracht  wird,  und 
über  den  Namen  Jerubbaal,  den  Gideon  erhält.  Dieser  Bericht 
erscheint  als  eine  selbständige  Episode  in  den  Gideons-Geschichten. 
Nirgends  zeigt  sich  eine  Beziehung  auf  das  vorhergehende;  auch 
nicht  in  den  Anfangs  Worten:  und  es  geschah  in  dieser  Nacht,  denn 
von  einer  Nacht  ist  noch  garnicht  die  Rede  gewesen.  Ebenso 
steht  dieser  Bericht  in  keiner  Verbindung  mit  den  folgenden 
Berichten  über  Gideon.  Gideon  wird  zwar  7,  1  Jerubbaal  ge- 
nannt, und  dieser  Name  ist  dann  in  Cap.  9  und  auch  schon  in 
den  mit  diesem  Capitel  in  Verbindung  stehenden  Stellen  8,  29.  35 
der  gewöhnliche  Name  Gideons.  Aber  in  allen  Berichten,  die  von 
Gideon  handeln,  also  bis  8,  28,  bleibt  er  Gideon  und  darauf,  dass 
er  ein  Jerubbaal  geworden  ist,  wird  gar  keine  Rücksicht  genom- 
men. Und  wenn  7,  1  der  Name  Jerubbaal  vorkommt  mit  dem 
Zusätze:  d.  i.  Gideon,  so  werden  wir  darin  ein  Anzeichen  dafür 
erkennen  dürfen,  dass  7,  1  einst  auf  6,  32  folgte.  —  Die  Stel- 
lung, welche  im  Zusammenhange  unserer  Capitel  die  Episode  von 
Jerubbaal  einnimmt,  erklärt  sich  1)  daraus,  dass  auch  in  ihr  von 
dem  Bau  eines  Altars  geredet  wird;  sie  ist  also  insofern  eine 
Parallele  zu  dem  vorhergehenden  Abschnitt;  2)  daraus,  dass  Gi- 
deon im  Kampfe  gegen  Baal  sich  bewährt  in  Frömmigkeit  und 
Treue  gegen  Jahve,  indem  er  es  für  seine  nächste  Aufgabe  hält, 
den  Götzendienst,  die  Wurzel  der  Leiden  seines  Volkes,  auszu- 
rotten. Der  Götzendienst  musste  erst  aus  Israel  schwinden,  ehe 
die  Rettung  kommen  konnte;  Gideon  war  zuerst  ein  Jerubbaal, 
das  will  unser  Geschichtschreiber  hervorheben ,  und  dann  erst 
wurde  dem  Volke  Rettung  durch  ihn.  —  V  25.  In  dieser  Nacht, 
in  welcher?  man  sagt  in  der  Nacht  nach  dem  Tage,  an  welchem 
der  Engel  Elohims  V.  20  ihm  erschienen  war.  Aber  in  eben 
dieser  Nacht  weiset  sonst  auf  eine  Nacht  hin,  von  der  schon  die 
Rede  gewesen  ist;  man  nimmt  daher  an,  dass  V.  18 — 24  von 
einer  Erscheinung  des  Engels  in  der  Nacht  oder  von  einer  nächt- 
lichen Vision  berichtet  sei,  zu  welcher  Annahme  das,  was  von  der 
Bewirtbung  des  Gastes  erzählt  ist,  nicht  recht  stimmt.  Die  Worte : 
es  geschah  in  dieser  Nacht,  sind  entweder  eine  lose  Anknüpfungs- 
formel ,  vgl.  40.  7,  9 ,  oder  haben  ursprünglich  an  anderes  als 
ihnen  jetzt  vorhergeht  angeknüpft.  Nimm  den  jungen  Stier,  der 
deinem  Vater  gehört  und  einen  zweiten  Stier  von  sieben  Jahren-  von 
zwei  Stieren  wird  geredet,  denn  da  neben  ^fs  '"iE  auch  *i£ft 
13U3J!  V.  26  und  V  28,  was  nur  der  zweite  fitaser  "bedeuten  kann" 
vorkommt,  so  ist  auch  mit  lytiti  is  nicht  ein  taurus  secundanus 
oder  secundi  ordinis,  sondern  ein  zweiter  Stier  gemeint.  Man 
kann  sich  mit  älteren  Auslegern,  z.  B.  J.  D.  Michaelis,  die 
Sache  so  denken :  Gideon  habe  die  zwei  Stiere  gebraucht  um 
den  Altar  niederzureissen  und  um  das  Holz  der  umgehauenen 
Aschera  nach  dem  Orte  des  neu  erbauten  Altars  hinzubringen. 
Den  zweiten  Stier  brachte  er  dann  als  Braudopfer  dar;    was  mit 
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dem  anderen  Stier  geschah  wird  nicht  gesagt.  Es  ist  allerdings 
auffallend,  dass  abgesehen  von  V  25  nur  von  einem  Stier  geredet 
wird.  »Hätte  Gott  dem  Gideon  geboten,  zwei  Stiere  zu  nehmen, 
so  würde  er  ihm  auch  gesagt  haben,  was  er  mit  beiden  machen 
solle«  {Keil).  Schon  ältere  Ausleger  haben  daher  die  Worte  so 
aufgefasst:  nimm  den  jungen  Stier  —  und  zwar  den  Stier  der 
zweiten  Ordnung  von  sieben  Jahren.  Der  Stier  der  zweiten  Ord- 
nung soll  der  sein ,  qui  in  bubili  secundo  loeo  stabat ;  oder  der 
dem  Alter  nach  der  zweite  unter  den  Stieren  des  Joas  war,  oder 
ein  taurus  secundo  partu  editus  (vgl.  Gesenius  thes.  pag.  1451). 
Ewald  Gesch.  d.  V  I.  II,  S.  540  übersetzt:  und  zwar  den  Stier 
der  Jahre  hat,  sieben  Jahre,  indem  er  ■»iu;  liest  und  dieses  Wort 
in  der  Bedeutung  annosus  nimmt  Das  i  hat  bisweilen  explica- 
tive  Bedeutung,  doch  ist  dieser  Erklärung  die  Zwischenbemerkung : 
welcher  deinem  Vater  gehört,  nicht  günstig;  man  würde  vielmehr 
erwarten:  nimm  den  jungen  Stier,  nämlich  den  taurum  secunda- 
nuni  von  sieben  Jahren ,  welcher  deinem  Vater  gehört ;  ferner 
V.  26  und  28  ist  doch  wirklich  von  dem  zweiten  Stier  die  Rede. 
In  unserm  jetzigen  Texte  findet  sich  also  ein  zweiter  Stier  neben 
dem  jungen  Stier,  der  dem  Vater  gehört.  Gewöhnlich  wird  an- 
genommen, der  erste  Stier  sei  als  Sündopfer,  der  zweite  als  Brand- 
opfer dargebracht,  aber  eine  solche  Verwendung  des  einen  Stiers 
wäre  doch  sicher  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen.  Giebt  man 
dem  Worte  "<$uj  die  Bedeutung  annosus  oder  mit  Studer  die  Be- 
deutung gemästet,  so  würde  es  auffallend  sein,  dass  der  Stier 
wiederholt  so  bezeichnet  wird;  der  Stier  oder  der  junge  Stier 
hätte  ausgereicht.  Die  Vermuthung  drängt  sich  immer  wieder 
auf,  dass  ursprünglich  in  V-  25  eine  andere  Lesart  stand,  denn  es 
bleibt  bedenklich,  ""iiört  "1B,  da  das  erste  Wort  ohne  Artikel  ist, 
durch  einen  oder  den  zweiten  Stier  zu  übersetzen;  jedoch  ist  mit 
einer  blossen  Aenderung  in  V  25  wenig  zu  erreichen,  wenn  nicht 
auch  der  zweite  Stier  in  V  26  und  28  fortgeschafft  werden 
kann.  —  In  dem  Gesetze  wird  nicht  verlangt,  dass  ein  als  Brand- 
opfer darzubringender  Stier  sieben  Jahr  alt  sein  müsse ;  man  ver- 
muthet  daher,  dass  in  den  sieben  Jahren  eine  Beziehung  auf  die 
siebenjährige  Bedrückung  Israels  durch  Midian  enthalten  sei; 
Hitzig  (die  Psalmen  II,  pag.  XIV)  vermuthet ,  die  sieben  Jahre 
seien  hier  nur  aus  6,  1  wegverschlagen.  Aschera  vgl.  zu  3,  7 
Vbsj  *TON]  welche -neben  dem  Altar  des  Baal  ist;  war  die  Aschera 
ein  Baumstamm,  welcher  den  Altar  des  Baal  überragte,  so  stand 
sie,  wenn  sie  sich  neben  demselben  befand,  dem  stehenden  Sprach- 
gebrauche gemäss  "nb* ;  man  braucht  daher  nicht  an  eine  Aschera, 
die  auf  dem  Altar  stand,  zu  denken.  —  V  26.  Und  du  sollst 
bauen  einen  Altar  dem  Jahve  deinem  Gott  auf  dem  Gipfel  dieser 
Festung  da,  in  der  Ma'araka.  Mit  dieser  Festung  wird  die  zu 
Ophra  gehörende  Burg  gemeint  sein.  Ma'araka  (LXX  i>'  t}i  na- 
Qarä&i,  Targ.  N-HDa)  bedeutet  die  Zurechtlegung  in  einer  be- 
bestimmten Ordnung,    die  Zurüstung.     Die  Zurüstung  ist  in  der 
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ersten    Ausgabe    dieses    Commentars    bezogen    auf  die    des    alten 
Altars,  bestimmter  auf  das  Material  desselben,  welches  zum  Baue 
des  neuen  Altars  verwandt  wurde,  vgl.  nsr  mit  3  des  Materials, 
mit  welchem    gebaut  wird  1   Kön.   15,  22  ;' ähnlich  Studer.     Keil 
bezieht  die  Zurüstung  auf  die  des  neuen  Altars ,    bestimmter  auf 
die  Zurechtlegung  der  Holzstücke  für  die  Opferdarbringung.     Wäre 
die  eine  oder   die    andere    Beziehung    beabsichtigt,     so    hätte    bei 
Ma'araka  das  auf  den  Altar  zurückweisende  Suffix  stehen  müssen. 
Schon  ältere  Erklärer  erkennen  in  Ma'araka  die  Bezeichnung  einer 
Oertlichkeit ;    J.  H.  Michaelis   erklärt   ungefähr  so :    in  praerupto 
montis  jugo  in  ipsa  dispositione ,   i.  e  ubi  stativae  excubiae,    seu 
praesidium  positum  erat.     Die  Ma'araka  würde   dann  die  für  die 
Pö-~ry73,  für  den  Wachtposten,   1  Sam.  4,  16.  17,22,  eingerichtete 
Oertlichkeit  sein.     Auf  jeden  Fall  wird    dem  Texte  keine  Gewalt 
angethan,  wenn  H3"i5>733  als  genauere  Bestimmung   zu:    auf  dem 
Wipfel  dieser  Festung  da ,    aufgefasst  wird ,    mag   damit  der  für 
den   Wachtposten    eingerichtete   Platz    oder    mag  damit  eine  Art 
von  Bastion,  die  aus  geordnet  über  einandergelegten  Steinen  ge- 
baut war,  gemeint  sein.  —     V    28.     Jtnnb  ist   die  Pausal-Aus- 
sprache  der  3  Fem.  Perf.  Pual.    FjVyfr,    das  Hofal:    den  zweiten 
Stier  hatte  man  hinaufgebracht    als  Brandopfer ;    das  Passiv  ver- 
tritt hier  die  Stelle  des  impersonellen  Activs  und  wird  daher  mit 
dem  Accus,  des  Objects  verbunden,  vgl.  z.B.  1  Mos.  4, 18.  17,5, 
Gesen.  Kautzsch  §.    143.    —      V-   29.      Da  fragten  sie  und  forschten 
nach  dem  Thäter;    da  sagten  sie,  nämlich  die   welche  man  gefragt 
und  bei  denen  man  Nachforschungen  angestellt  hatte.  —     V.  30. 
Zu  den  ersten  Worten  des  Verses  vgl.  1  Mos.  38,  24.     nE'n  ist 
Aussprache    des  Jussiv:    und  er  soll  sterben.   —      V    31.     QriNii 
steht  in  Handschriften  und  vielen  Ausgaben ;  J.  H.  Michaelis  hat 
in  seiner  Ausgabe  arjNJi  und  so  ist  zu  punctiren,    vgl.  Delitzsch 
zu  Koh.  3,21.     Statt:   und  es  sprach  Joas,  haben  LXX  C.   Vatic. 
und  es  sprach  Gideon  der  Sohn  des  Joas,    aber   diese  Lesart  ist 
unpassend,    da    am    Ende    des  Verses  von  Gideon  in  der  dritten 
Person    geredet    wird.      Statt   ib  3"n    haben    nicht  ganz  wenige 
Handschriften  (vgl.  de  Rossi  var.  leck  II,  p.   1 1  7  und  J.  H.  Mi- 
chaelis zu  dieser  Stelle)  is  a-n,  gegen  die  Masora;  die  Lesart  ist 
ein  durch  is  a-v  im  folgenden  Verse  veranlasstes  Versehen.    Joas 
sagt :   ob  ihr  für  Baal  streiten  oder  ob  ihr  ihn  retten  wollt ;  wer  für 
ihn  streiten  will  soll  getödtet  werden  bis  zu  diesem  Morgen,  also  noch 
ehe  dieser  Morgen  vorüber  ist  (J.  H.  Michaelis).     Andere  meinen 
Ißä*  sei  der   nächste  Morgen,    der  Morgen  des  folgenden  Tages 
und  deuten  die  Rede  des  Joas  so:    wer   heute   für    Baal    streiten 
und  die  Zerstörung  seines  Altars    mit  dem  Tode  des  Thäters  rä- 
chen   will,    soll    sterben;    man    warte  bis  morgen  und  lasse  dem 
Baal  Zeit  die  ihm  zugefügte  Unbill  zu  rächen   (so  viele  Ausleger, 
auch  Studer  und  Keil);  aber  dieser  Morgen  ist  eben  der  Morgen^ 
der  schon  V  28  erwähnt  ist,  und  der  nächste  Morgen  oder  morgen 
heisst  -ißs  ohne  Artikel  2  Mos.   16,  7     4  Mos.   16,  5  und  sonst 
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Wenn  er  ein  Gott  ist,  so  mag  er  für  sich  streiten,  dadurch  dass  er 
sich  an  Gideon  rächt  und  ihn  tödtet,  denn  er  hat  umgestürtzt  sei- 
nen Altar.  —  V  32.  Da  die  letzten  Worte  des  Verses  fast 
nur  Wiederholung  von  Worten  des  Joas  in  V  31  sind,  wird 
man  übersetzen  müssen:  da  nannte  er,  Joas,  seinen  Namen,  nicbt 
da  nannte  man.  Der  Name  Jerubbaal  bedeutet  nach  der  hier 
gegebenen  Erklärung:  gegen  den  Baal  streiten  möge.  Baal  kommt 
auch  in  israelitischen  Eigennamen  aus  der  Zeit  des  Saul  und  Da- 
vid vor:  Eschbaal  heisst  der  jüngste  Sohn  des  Saul  1  Cbron. 
8,33.  9,39;  Merib  Baal  oder  Meri  Baal  ist  der  Sohn  des  Jo- 
natan  1  Chron.  8,  34.  9,  40;    Beeljada   ist    der    Sohn  des  David 

1  Chron.  14,7.  Jerubbaal  ist  aber  in  Jerubbeschet  2  Sam.  11,  21 , 
Eschbaal  in  Ischbosehet  2   Sam.  2  —  4  verändert,  aus  Meribaal  ist 

2  Sam.  4,  5.  9,  6  Mephiboschet  und  aus  Beeljada  ist  2  Sam. 
5,  16  Eljada  geworden.  Daraus  geht  hervor,  dass  Namen  mit 
Baal  in  frühern  Zeiten  keinen  Anstoss  erregten ,  während  in  den 
Bb.  Sam.  Baal  mit  Boschet  vertauscht  wird,  um  damit  den  Baal 
als  den  Götzen  zu  bezeichnen,  dessen  Verehrung  eine  Schande  für 
die  Israeliten  war,  nach  Jerem.  3,  24.  11,  13;  vgl.  Baudissin, 
Studien  I,  S.  108  f.  Baal  ist  Herr  und  findet  sich  in  dieser 
Bedeutung  sehr  häufig  im  Hebr. ;  das  Wort  hatte  gleiche  Bedeu- 
tung mit  "p"N  Herr,  und  wie  Jahve  Adon,  so  konnte  er  auch 
Baal  genannt  werden.  Aus  den  mit  Baal  zusammengesetzten 
Namen  scheint  hervorzugehen,  dass  in  frühern  Zeiten  Baal  wirk- 
lich auch  eine  Bezeichnung  für  den  Gott  Israels  war,  der  Name 
Jerubbaal  würde,  wenn  die  Verdoppelung  des  b  der  ursprüng- 
lichen Aussprache  entspricht,  den  der  für  Gott  streitet,  bedeuten; 
die  LXX  haben  die  Aussprache  ' hqoßuuX;  das  würde  nach  Ana- 
logie von  ' hgoöoXvfia  auf  die  Aussprache  b^S^-p  hinweisen  und 
der  Name  würde,  wie  ^N^.,  Gott  gründet  oder  Gründung  Gottes 
bedeuten;  so  Wellhausen.  Jerubbaal  ist  wieder  zu  erkennen  in 
'ItQÖfißalogj  dem  Namen  des  Priesters,  den  Porphyrius  in  Euse- 
bius  praep.   10   erwähnt,  vgl.  Baudissin  a.  a.  0.  S.  I,  S.  25. 

4)  V  33  —  35.  Als  Midian,  Amalek  und  die  Söhne  des 
Ostens  einmal  wieder  sich  zusammengeschart,  den  Jordan  in  der 
Gegend  von  Bet  Schean  überschritten  hatten  (^"i^y^T  V  33), 
in  Palästina  eingefallen  waren  und  in  der  Ebene  Jizreel  lagerten, 
rief  Gideon  sein  Geschlecht  Abiezer,  dann  auch  M  anasse,  Asser, 
Zebuion  und  Naftali  zum  Kriege  auf.  —  Die  Erwägung,  dass 
Gideon,  nachdem  er  den  Kampf  gegen  Baal  bestanden  und  sich 
darin  bewährt  hatte,  würdig  sei,  nun  auch  den  Kampf  gegen  Mi- 
dian mit  Erfolg  zu  unternehmen,  konnte  den  Geschichtschreiber  ver- 
anlassen, an  dieser  Stelle  von  der  Zusammenrufung  des  Heeres  zu 
reden.  —  V  33.  Midian,  Amalek  und  die  Söhne  des  Ostens 
kommen  V-  3  und  7,  12  vor;  an  den  übrigen  Stellen  wird  nur 
von  Midian  allein  geredet.  —  V  34.  Der  Geist  Jahve's  hatte 
den  Gideon  angezogen,  gleichsam  mit  Gideon  sich  bekleidet,  d.  i. 
er  war  in  ihn  eingekehrt  und  erfüllte  ihn ;  die  Redeweise,  zu  deren 
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Erklärung  die  Stellen  Hiob  29,  14.  Ps.  65,  14  beitragen,  kommt 
nur  noch  1  Chron.  12,  18.  2  Chron.  24,20,  vgl.  Luc.  24,  49  vor, 
ist  also  sehr  selten  und  scheint  einer  späten  Zeit  anzugehören. 
Und  es  wurde  zusammengerufen  oder  es  liess  sich  rufen  ,  d.  i.  es 
versammelte  sich;  sonst  steht  in  unsern  Capiteln  statt  py-Pi  in 
gleicher  Bedeutung  p?ät?!  7,  23.  24.  —  V  35.  Durch  Boten 
dazu  aufgefordert  versammelt  sich  auch  Manasse,  und  Ascher, 
Zebuion  und  Naftali  zogen  von  Norden  und  Westen  her  kommend 
dem  Gideon  entgegen  um  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  C.  7,  23 
hingegen  versammeln  Naftali,  Ascher  und  Manasse  sich  erst  nach- 
dem Gideon  den  Sieg  erfochten  hatte,  um  die  geschlagenen  Mi- 
dianiter  zu  verfolgen.  Die  Differenz  ist  in  unserer  Darstellung 
durch  den  Abschnitt  7,  1  —  8  erklärt;  die  Vermuthung  aber  drängt 
sich  auf,  dass  in  7,  23  die  ursprüngliche  Angabe  uns  erhalten  ist. 
5)  V  36—40.  Fortsetzung  von  V  11  —  17  Gideon  for- 
dert das  Bestätigungszeichen  dafür,  dass  Jahve  Israel  durch  seine 
Hand  erretten  will.  Es  wird  ihm  gegeben.  Seinem  Verlangen 
gemäss  fällt  in  der  einen  Nacht  reichlicher  Thau  auf  die  Schur 
von  Wolle  und  ringsum  bleibt  es  trocken,  hingegen  in  der  zwei- 
ten Nacht  fällt  rings  umher  Thau  und  die  Schur  bleibt  trocken.  — 
Dieser  kleine  Abschnitt  konnte  hier  nachträglich  eingeschaltet 
werden,  weil  gleich  der  Bericht  von  dem  entscheidenden  Kampfe 
folgt,  und  die  Annahme  nahe  liegt,  Gideon  habe  vor  dem  Beginn 
desselben  durch  das  Zeichen  sich  die  Gewissheit  verschafft ,  dass 
die  Verheissung  der  Rettung  Israels  durch  seine  Hand  ihm  von 
Gott  selbst  gegeben  sei.  Auffallend  bleibt  es,  dass  plötzlich  und 
ohne  alle  weitere  Vermittelung  zum  zweiten  Male  von  einem  Be- 
stätigungszeichen geredet  wird  (vgl.  V  18 — 24),  und  dass  Gideon 
hier  noch  ein  Zeichen  verlangt,  nachdem  eben  vorher  V  34  schon 
sein  Erfülltsein  vom  Geiste  Jahve's  in  so  nachdrücklicher  Weise 
hervorgehoben  war.  —  V  36.  In  dem  lose  an  das  vorherge- 
hende anknüpfenden  Verse  wird  Gott  Elohim  genannt  und  Elohim 
wird  dann  auch  in  V.  39  u.  40,  wo  wahrscheinlich  ursprünglich 
Jahve  stand,  beibehalten.  Wird  unser  Abschnitt  als  eine  Fort- 
setzung von  V.  11 — 17  aufgefasst,  so  sind  an  den  Schluss  von 
V  17  die  Worte  in  V  37:  siehe  ich  breite  aus  die  Schur  von 
Wolle,  anzuknüpfen.  Zu  TptP  mit  folgendem  Partie,  vgl.  1  Mos. 
24,  49.  Die  letzten  Worte  des  Verses  scheinen  aus  dem  folgen- 
den Verse  fast  wörtlich  herausgenommen  zu  sein.  —  V  37 
Der  Schluss  des  Verses  weist  zurück  auf  V  14.  16.  —  V.  38. 
"IT}  Imperf.  Qal  von  -nT,  mit  dem  a  in  der  letzten  Silbe,  welches 
des  *i  wegen  an  die  Stelle  von  6  getreten  ist.  Eine  Anfüllung 
der  Schale  (5,  25)  von  Wasser,  d.  i.  die  Schale  voll  Wasser; 
O"1^  ist  der  untergeordnete  Accus,  zur  Bezeichnung  des  Anfüllen- 
den" vgl.  4  Mos.  22,  18.  24,13.  —  V  39.  Wolle  kann  wohl 
Thau  einsaugen,  wenn  er  an  anderen  Gegenständen  nicht  bemerkt 
wird ;  so  ist  dem  Gideon  dieses  Zeichen  noch  nicht  sicher  genug. 
Wie  ein   Abraham  1  Mos.  18,  30.  32    die    Geduld    Jahve's    sich 
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erbittet,  so  hier  mit  fast  gleichen  Worten  Gideon.  Statt  -bN 
fmn  haben  hier  und  V.  40  ziemlich  viele  Handschriften  matt  ~bs>! 
6)  Cap.  7,  1—8.  Jerubbaal,  d.  i.  Gideon,  und  alles  ~Volk, 
das  mit  ihm  war,  machten  sich  frühe  auf,  zogen  nach  der  Gegend, 
wo  das  Lager  Midians  sich  befand,  und  lagerten  sich  in  der  Nähe 
desselben.  Nach  der  bestimmten  Ueberlieferung  hatte  Gideon 
mit  300  Mann  den  Sieg  erkämpft.  Nach  Gottes  Willen  sollte 
er  nicht  mit  einem  zahlreichen  Heere  in  den  Kampf  ziehen,  da- 
mit Israel  sich  nicht  rühmen  könne,  dass  es  durch  seine  Macht 
Midian  besiegt  habe.  Jahve  befiehlt  dem  Gideon  auszurufen:  wer 
sich  fürchtet  der  möge  das  Heer  verlassen.  22000  Mann  zogen 
fort,  10000  blieben  zurück.  Aber  auch  diese  Zahl  ist  noch  zu 
gross.  Jahve  will  die  bezeichnen ,  die  mit  Gideon  ziehen  sollen. 
Es  sind  ihrer  300.  Die  übrigen  entliess  Gideon  in  ihre  Hei- 
math. —  VI  scheint  mit  den  Worten:  da  machte  sich  Jerub- 
baal, d.  i.  Gideon,  früh  auf,  an  den  vorhergehenden  Vers,  wo  von 
einer  Nacht  geredet  war,  anzuknüpfen.  In  der  That  weiset  aber 
der  Name  Jerubbaal  mit  dem  Zusatz,  d.  i.  Gideon,  darauf  hin, 
dass  einst  unser  Abschnitt  unmittelbar  auf  6,25  —  32  folgte; 
wenn  eben  von  Jerubbaal  geredet  war,  so  erklärt  sich  dieser 
Name  mit  dem  zu  der  Geschichte  des  Gideon  wieder  überleitenden 
Zusatz  leicht;  hingegen  auffallend  ist  es,  dass  in  der  Erzählung, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  nach  dem  Bericht  über  Jerubbaal 
von  Gideon  geredet  wird  6,  34.  36.  39,  und  dass  dann  7,  1  plötz- 
lich wieder  Jerubbaal  d.  i.  Gideon  erscheint.  Der  Ausdruck:  er 
machte  sich  früh  auf,  steht  hier  wie  auch  sonst  oft  in  einer  An- 
knüpfungsformel, welche  eine  bestimmte  Beziehung  auf  einen  vor- 
hergehenden Bericht  nicht  enthält.  Sie  (die  Israeliten)  lagerten 
über  oder  an  der  Quelle  Charod,  auf  einer  Anhöhe  (vgl.  d.  Hinab- 
führen zur  Quelle  V.  4  u.  5),  an  deren  Fusse  diese  Quelle  ent- 
sprang; das  Lager  Midian 's  war  ihm,  dem  Gide'on,  nordwärts, 
vom  Hügel  des  Moreh  herab  in  der  Ebene,  nach  6,  33  in  der  Ebene 
Jizreel.  Die  Quelle  Charod  wird  sonst  nirgends  erwähnt ;  sie 
hatte  ihren  Namen  von  einem  Orte  Charod,  denn  ein  Charodite, 
ein  Mann  aus  Charod,  wird  2  Sam.  23,  25.  1  Chron.  11,  27  (wo 
Charodi  zu  lesen  ist)  erwähnt;  die  Lage  des  Ortes  Charod  kennen 
wir  nicht  und  sie  zu  bestimmen  helfen  weder  das  Land  Jaer, 
welches  LXX  cod.  Alex,  statt  der  Quelle  Charod  lesen,  noch  auch 
die  wenig  beglaubigte  Lesart  T"in  (de  Rossi  var.  lectt.  IL  p.  117). 
Den  Namen  Moreh,  welchen  mit  Vulg.  für  ein  Adject.  in  der  Be- 
deutung excelsus  zu  halten  unzulässig  ist,  treffen  wir  1  Mos.  12,6. 
5  Mos.  11,30  in  der  Gegend  von  Sichern  an,  doch  können  wir 
an  dieses  Moreh  bei  Sichern  hier  nicht  denken,  da  der  Schauplatz 
unserer  Erzählung  die  von  Sichern  ungefähr  10  Stunden  nördlich 
liegende  Ebene  Jizre'el  ist ;  LXX  cod.  Alex,  lesen  statt  vom  Hügel 
des  Moreh  unb  xov  ßw'fiov  rov  '^4ßtoQ,  aber  auch  hierdurch  wäre 
uns  eine  weiter  zu  verfolgende  Spur  nur  dann  dargeboten,  wenn 
wir  Abor  für  eine  Verstümmelung  aus  Tabor  (8,  18)  halten  dürfen. 


144  Buch   der  Richter. 

Wir  sind  auf  den  Versuch  angewiesen,  aus  den  in  den  Berichten 
über    Gideon    uns    mitgetheilten    Angaben  über  Oertlichkeiten  die 
Lage  der  Quelle  Charod  und    des    Hügels  Moreh    genauer  zu  be- 
stimmen.    In  Betracht  kommen  die  Angaben  in  7,  22.  24.   6,  33, 
aus  denen  mit    grosser    Wahrscheinlichkeit    hervorgeht ,    dass    die 
Quelle  Charod  die  jetzt  'Ain  Galud  (Djalud) ,    im  Mittelalter  Tu- 
banie  genannte  Quelle  ist,  welche  unter  einer  Höhle  in  einer  Wand 
von  conglomerirten  Felsen  am  Nordost-Ende  des  Gilboa  Gebirges 
hervorfliesst,  und  einen  schönen  Teich  von  40 — 50  Fuss  im  Durch- 
messer bildet.     Aus  diesem  Teiche  ergiesst  sich  der  Nähr  Djalud, 
der    in    südöstlicher   Richtung   nach  Beisän  (Bet-Schean)  hin  und 
dann  weiter  in  den  Jordan  niesst.     Vgl.  Robinson  III,  S.  400  ff. 
i  Bädeker-Socin  Palästina  S.  232.     Der  Hügel   des  Moreh  ist  dann 
mit  dem    sogenannten    kleinen  Herrn  on    (der  Name  kommt  zuerst 
bei  Hieronymus  vor),  dem  jetzt  ed-Dahi  genannten  Berge  zusam- 
menzustellen    (auch    Bädeker-Socin    S.   240    nimmt  an  der    Hügel 
Moreh  sei  der  Berg  ed-Dahi).     Sonst  findet  sich  nirgends  im  A.  T. 
eine  Benennung  dieses  Berges.     Die  Quelle  'Ain  Galud  wird  wahr- 
scheinlich 1  Sam.  29,  1   Quelle  in  Jizreel  genannt.  —      V  2.  Trift] 
weg  von  meinem  Geben  d.  i.  so    dass    ich   nicht    geben    werde.  — 
V    3.    vgl.    das   Gesetz    5  Mos.    20,  2  —  9    und    1  Makk.  3,  56. 
-)S:2"0]    das    Verbum  "iBS   kommt  nur  hier  vor;    die    Bedeutung 
umwenden,  umkehren,  welche  mit  Ausnahme  des  Ohaldäers  (der  statt 
rad.   ~iDS  vielmehr  die  V    4  vorkommende    rad.    pplE   gelesen  zu 
haben  scheint)  alle  alten  Uebersetzer  ihm    beilegen,   ist  gesichert, 
vgl.  das  hebr.  Subst.  Sit  SÄ  und  Arab.  jtio.     Indem  Satze:  Der 
kehre  um  vom  Berge  Gile'ad,   ist  die  Erwähnung  des  im  ostjorda- 
nischen   Lande    liegenden  Gebirges  Gilead  räthselhaft.     Der  Sinn 
kann  nicht  sein :  der  gehe  fort  nach  dem  Berge  Gile'ad ,    um  dort 
eine  Zuflucht  zu  suchen  (Dathe),  denn  }»  heisst  nicht  nach  einem 
Orte  hin;  es  kann  auch  nicht  gemeint  sein:  is  revertatur  per  mon- 
tanum  Gile'ad  i  e.  revertatur   in    patriam   (transjordanensem)  ita, 
ut  montanum  Gileaditicum  transeat  et  ex  hoc  in  patriam  provin- 
ciam  ingrediatur   (Gesenius  thes.  p.   804.),     denn    nicht    auf    den 
Weg  in  die  Heimath   kommt  es  an,    sondern    auf   das   Verlassen 
des  Ortes,    an    welchem   sich    das    Lager  der  Israeliten  befindet. 
Es  wird  hier  eine  Aenderung  des  Textes  nicht   vermieden  werden 
können,  und  da  liegt  es  am  nächsten,    statt    I3>ban    das  ähnlich 
lautende  yabart  zu  lesen  (Clericus);  so  auch  Hitzig,  Geschichte  d. 
V    Israel    S.  114;    Grätz,    Geschichte  1,   121;    Keil    und    andere 
Ausleger.   —     V    4.     Die    Worte    an  osn    ns]    erhalten    ihre 
Ergänzung  aus  V   2 :  des  Volkes  ist  noch  so  viel,  dass  ich  Midian 
nicht  in  ihre  Hand  geben  werde,      tu^n  btt]  zu  dem  Wasser  des 
Ain  Djalud  und  des  Nähr  Djalud.     Ep&]  läutern,    d.  i.  die  We- 
nigen,   welche  den  Kampf  unternehmen  sollen,    von  den  übrigen 
absondern.  —     V.   5  u.  6.     Die    300  Mann,  die  sich  keine  Zeit 
nehmen  hinzuknieen  und  auf  bequeme  Weise  zu  trinken,    sondern 
stehend,  vielleicht  in  voller  Wafl'enrüstung,  das  Wasser  mit  ihrer 
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Hand  schöpfen  und  es,  wie  die  Hunde  thun  (1  Kön.  21,  19), 
mit  der  Zunge  ausschlürfen,  sind  die  von  Kampf begier  erfüllten 
Krieger,  .welche  keinen  Augenblick  ihre  kriegerische  Haltung  auf- 
geben und  zur  Abwehr  der  Feinde  bereit  bleiben  wollen.  Wenn 
Joseph  Arch.  V  6,  3  und  andere  alte  Ausleger  die  300  für  die 
Feiglinge  halten ,  die  aus  Furcht  es  nicht  gewagt  hätten  nieder- 
zuknieen  und  in  bequemer  Weise  zu  trinken,  so  sind  sie  durch 
das  Streben,  die  Rettung  der  Israeliten  von  Midian  recht  bestimmt 
auf  Gott  selbst,  auf  sein  Thun  und  Eingreifen  zurückzubringen, 
zu  der  Annahme  veranlasst :  nicht  mit  vielen  Kriegern  (vgl.  1  Sam. 
14,  6)  sondern  nur  mit  300,  und  nicht  mit  300  tapfern  Männern, 
sondern  mit  300  Feiglingen  sei  Gideon  in  den  Kampf  gezogen, 
damit,  wie  es  V  3  heisst,  Israel  sich  nicht  rühmen  könne:  meine 
Hand  hat  mich  errettet,  taippbft  ohne  Dagesch  forte  im  ersten 
p,  vgl.  zu  fcriEliriTa  5,  11.  Und  es  war  die  Zahl  derer,  dieleck- 
ten mit  ihrer  Hand  hin  zu  ihrem  Munde,  d.  i.  die  leckten,  indem 
sie  ihre  Hand ,  mit  der  sie  das  Wasser  geschöpft  hatten ,  ihrem 
Munde  nahe  brachten,  dreihundert ;  sie  tranken  also  nicht  aus 
Krügen  oder  aus  ihren  Helmen,  sondern  aus  der  Hand  schlürfend 
stillten  sie  im  Stehen  ihren  Durst,  und  sind  denen  gegenübergestellt, 
die  sich  auf  ihre  Kniee  niederliessen  (gegen  Studer).  —  V  7 
Und  alles  Volk,  wie  sich  von  selbst  versteht,  mit  Ausschluss  der 
300,  soll  gehen  ein  jeder  nach  seinem  Orte,  d.  i.  in  seine  Heimath, 
9,  55.  19,  28  und  sonst  oft,  vgl.  in  V  8  zu  seinen  Zelten.  — 
V  8.  Ist  rnx.  Stat.  absol.,  so  müsste  Ö2!"j  Subject  sein :  und 
das  Volk  (die  Leute)  nahmen  Zehrung  in  ihre  Hand ;  aber  diese 
Auffassung  der  Worte  ist  grammatisch  bedenklich  wegen  "ns  bei 
dem  undeterminirten  Nomen ;  sie  stimmt  auch  nicht  zu  dem  Zu- 
sammenhange, denn  es  wird  hier  von  dem  Nehmen  der  Zehrung 
und  Posaunen  nur  geredet,  weil  nach  V.  16.  22  jeder  von  den 
300  Mann  eine  Posaune  und  einen  Krug  erhielt,  und  das  Vorhan- 
densein so  vieler  Posaunen  und  Krüge  erklärt  werden  soll.  Es  muss 
i"n:r  als  Stat.  constr.  aufgefasst  und  in  rns  verändert  werden  (so 
Studer,  Keil),  wenn  man  nicht  mit  Hitzig  zu  Ps.  68,  29  und  De- 
litzsch zu  Ps.  45,  5  annehmen  will,  dass  rriüt  hier  ein  Stat.  constr. 
sei,  vgl.  8,32.  5  Mos.  33,  4.  27.  Es  wird  wohl  nicht  genauer 
nachzuweisen  seiu,  dass  in  der  Beibehaltung  der  Endung  ah  auch 
für  den  Stat  constr.  eine  Eigenthümlichkeit  nordpalästinensischer 
Schriftsteller  zu  erkennen  sei;  aber  unbedenklich  scheint  die  An- 
nahme, dass  ein  Uebergang  der  Endung  des  Stat.  constr.  at  durch 
Stummwerden  des  t  in  ah  in  einigen  Fällen,  und  auch  wohl  hier, 
stattgefunden  h;it.  Die  Meinung  ist:  da  nahmen  die  300  die 
Zehrung  des  in  die  Heimath  zu  entlassenden  Volks  in  ihre  Hand 
und  ihre  Posaunen,  und  alle  übrigen  Männer  Israels  entsandte 
er  (nämlich  Gideon  in  Folge  des  V  7  von  Jahve  gegebenen  Be- 
fehls) einen  jeden  zu  seinen  Zelten.  Zum  Transporte  der  Zehrung, 
z.  B.  des  Mehls,  bediente  man  sich  der  Krüge,  1  Kön.  17,  12.  14; 
nicht  auf  die  Zehrung  allein,  sondern  vorzugsweise  auf  die  Krüge 
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war  es  abgesehen,  V  IC.  2U.  Mit  den  Worten:  und  das  Lager 
Midians  war  ihm  unterwärts  im  Thale  kehrt  die  Darstellung  zu  V  1 
zurück;  es  ist  als  wenn  die  durch  die  lange  Einschaltung  V  2  8 
unterbrochene  Rede  durch  ein  Zurückgreifen  auf  V  1  wieder  auf- 
genommen werden  soll. 

7)  V  9—18.  Jahve  fordert  Gideon  auf,  den  Angriff  auf 
das  Lager  Midians  zu  unternehmen.  Fürchte  er  sich  noch ,  so 
möge  er  mit  seinem  Knappen  Pnra  dem  Lager  sich  nähern,  um 
die  Reden  der  Midianiter  zu  hören.  Er  hört  dann,  wie  ein  Mi- 
dianiter  dem  andern  einen  Traum  erzählt,  und  wie  der  letztere  den 
Traum  dahin  deutet,  dass  dadurch  angezeigt  werde ,  Elohim  habe 
Midian  und  sein  ganzes  Heer  in  Gideon's  Hand  gegeben.  Dankbar 
erkannte  Gideon  hierin  eine  von  Jahve  kommende  Verkündigung 
des  Siegs  über  Midian.  Er  theilte  nun  seine  300  Mann  in  drei 
Haufen,  stellte  sich  selbst  an  die  Spitze  des  einen  Haufen  von 
100  Mann  und  befahl  den  beiden  anderen  Haufen  auf  ihn  zu 
achten  und  so  zu  thun  wie  er  thun  werde.  —  V  9.  In  dieser 
Nacht,  in  der  Nacht,  in  welcher  Gideon  das  Lager  überfiel.  Steige 
hinab  in  das  Lager,  in  das  im  Thale  aufgeschlagene  Lager.  Aus 
der  Begründung:  denn  in  deine  Hand  habe  ich  es  gegeben,  erhellt 
dass  Gideon  hier  aufgefordert  wird,  das  Lager  anzugreifen.  — 
V.  10.  Und  wenn  du  dich  fürchtest  hinabzusteigen  zum  Angriff 
mit  deinen  300  Mann,  so  steige  du  hinab  mit  Pura,  deinem  Knap- 
pen, Der  Knappe  ist  der  Waffenträger,  vgl.  9,  54;  bei  dem  ge- 
fährlichen Unternehmen  soll  Gideon  im  Nothfall  seine  Waffen  zur 
Hand  haben.  Zu  beachten  ist  die  Praepos.  bs  vor  nanan  (hinab- 
steigen zum  Lager,  um  zu  hören  was  gesprochen  wird) ,  und  die 
Praepos.  a  vor  demselben  Worte  V  9.  11  (hinabsteigen  ins  La- 
ger zum  Angriff).  —  .  V  11.  ^nN  als  Adverb,  der  Zeit,  dar- 
nach, wie  1  Mos.  18,  5.  QittJwn  sind  die  zum  Kampfe  gerüste- 
ten, Jos.  1,14.  4,  12;  verschiedene  Erklärungen  des  Wortes  s. 
bei  Dillmann  zu  2  Mos.  13,  18.  Hin  zum  Ende  der  gerüsteten 
Mannschaft,  welche  im  Lager  war,  d.  i.  dahin  wo  ihr  Lager  auf- 
hörte, bis  zur  Grenze  ihres  Lagers,  V  17  19.  —  V-  12. 
tzrbsb]  sie  waren  gefallen,  hatten  einen  Einfall  gemacht  und 
lagen,  vgl.  1  Mos.  25,  18.  Der  Vergleich  einer  unzähligen  Menge 
mit  dem  Sande  am  Ufer  des  Meeres  kommt  sehr  oft  vor,  z.  B. 
1  Mos.  22,17.  32,13;  zu  beachten  ist  das  präfigirte  ttJ,  hier 
wie  in  der  Regel  mit  Segol,  vgl.  hingegen  5,  7  6,  17-  Die  Er- 
wähnung der  grossen  Menge  der  Feinde  in  diesem  den  Fortsehritt 
der  Erzählung  unterbrechenden  Verse  hat  wohl  den  Zweck  darauf 
hinzuweisen,  dass  der  Traum  nicht  aus  den  eigenen  Gedanken  des 
Ahdianiters  entsprungen  sei,  denn  wie  hätte  er  an  die  Besieo-ung 
eines  so  zahlreichen  Heeres  durch  die  wenigen  Israeliten  denken 
können,  sondern  von  Gott  komme.  —  V  13.  Mit  da  kam  er 
hinein  wird  nach  dem  Zwischensatz  an  V  11  wieder  angeknüpft- 
dem  Gideon  gelang  es  so  weit  in  das  Lager  hineinzukommen' 
dass  er  die  Unterredung    der  Midianiter   anhören   konnte,     ^W 
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daneben  Keri  b^bli,  nur  hier;  bblt  kann  gleicher  Bedeutung  sein 
mit  nb£,  davon  b^bs  etwas  gebratenes  oder,  wenn  auch  nb2£ 
sonst  nur  vom  Braten  des  Fleisches  vorkommt,  etwas  geröstetes, 
nach  den  alten  Ueberss.  ein  Kuchen  Gerstenbrotes.  Ableitungen 
von  bbx  unter  Herbeiziehung  der  Bedeutungen  schwirren,  oder 
beschattet  werden,  oder  rollen  wälzen  (diese  Bedeutung  lässt  sich 
gar  nicht  weiter  beweisen),  haben  zu  keinem  befriedigenden  Er- 
gebnisse geführt.  Der  Kuchen  wendet  sich  hin  und  her  (1  Mos. 
3,  24)  in  dem  Lager  Midians  und  kommt  zu  dem  Zelte,  wahrschein- 
lich zu  dem  Hauptzelte,  dem  Zelte  des  Anführers,  und  schlug  es 
und  es  fiel,  und  kehrte  es  um  oberwärts ,  so  dass  das  unterste  zu 
oberst  kam ,  und  es  lag  da  das  Zelt.  —  V  14.  In  der  Rede 
des  Midianiters  wird  Gott  der  Elohim,  nicht  Jahve,  genannt.  Der 
Kuchen  Gerstenbrotes  wird  gedeutet  auf  das  Schwert  des  Gideon. 
Die  Erklärer  meinen:  wie  Gerstenbrot  die  Speise  der  Armen  ist 
und  nicht  hochgeachtet  wird,  so  sei  auch  das  Schwert  des  Gideon, 
des  unbedeutenden  Mannes  aus  dem  kleinen  Geschlechte  des  Abie- 
zer,  in  den  Augen  der  Midianiter  etwas  geringes  und  verächtliches 
gewesen ;  oder  man  erkennnt  in  dem  Gerstenbrot  eine  bildliche 
Bezeichnung  der  unter  den  Völkern  gering  geachteten  Israeliten 
(Keil);  oder  das  Symbol  der  geringgeschätzten  Ackerbauer  im 
Gegensatze  zu  den  in  Zelten  wohnenden  Nomaden  (Studer).  — 
V  15.  1BÖ73  bedeutet  hier  Erzählung,  i*"OTD  seine  Deutung, 
eigentlich  Auf  brechung  des  Traumes.  Da  neigte  er  sich  vor  Jahve, 
um  ihn  dankend  anzubeten.  —  V  16.  tPtfJN"!  Scharen,  Hau- 
fen, auch  sonst  z.  B.  1  Sam.  11,  11.  13,  17,  besonders  häufig  in 
diesen  Capiteln,  V  20.  9,  34.  37  43.  Die  Theilung  des  Kriegs- 
volks in  Haufen,  um  von  verschiedenen  Seiten  her  den  Feind  zu 
überfallen,  kommt  nicht  selten  vor,  9,  24.  1  Mos.  14, 15.  1  Sam. 
11,  11.  Hiob  1,  17.  Und  leere  Krüge  und  Fackeln  in  den  Krügen, 
etwa  um  die  brennenden  Fackeln  zu  verbergen  und  sie  den  Bli- 
cken der  Feinde  zu  entziehen;  so  viele  Ausleger.  Aber  nach 
V.  20  nahmen  die  300  erst  nach  Zerschmetterung  der  Krüge  die 
Fackeln  in  ihre  linke  Hand ,  und  man  wird  daher  annehmen 
müssen,  dass  weil  sie  mit  der  rechten  Hand  die  Posaunen,  mit 
der  linken  die  Krüge  trugen,  sie  die  Fackeln  in  die  Krüge  steck- 
ten, um  sie  mitnehmen  zu  können  (so  Studer).  —  V.  17.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Verses  verlangt  ")3  einen  vorhergehenden 
correlativen  Satz,  doch  kann  im  ersten  Satz  das  die  Correlation 
ausdrückende  3  oder  *"!£N3  ausgelassen  werden,  vgl.  zu  5,5. 
Und  siehe,  bin  ich  gekommen  als  Vordersatz  der  Bedingung:  wenn 
ich  gekommen  bin  an  das  Ende  des  Lagers,  so  soll  es  geschehen: 
wie  ich  thun  werde,  sollt  ihr  ihun.  —  V  18.  Und  habe  ich  ge- 
stossen,  ebenfalls  Vordersatz  der  Bedingung.  Für  Jahve  und  Gideon; 
einige  Handschriften  und  die  meisten  alten  Ueberss.  (LXX  nicht 
in  allen  Handschriften)  haben  auch  hier  die  vollständige  Fassung 
des  Feldgeschreis  V    20:  Schwert  für  Jahve  und  Gideon;    wahr- 
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scheinlich  ist  in  V    18  das  Schwert  liineingesetzt,    um  Ueberein- 
stimmung  mit  V    20  hervorzubringen.  — 

8)  V  19 — 23.  Der  Ueberfall  wird  so  ausgeführt,  wie  er 
geplant  ist.  Hier  lassen  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Spu- 
ren zweier  verschiedener  Berichte  oder  weiterer  Ausschmückung 
des  ursprünglichen  Berichts  nachweisen.  —  V  19.  Im  Anfang 
der  mittleren  Nachtwache;  -iJN"i  ist  der  untergeordnete  Accus,  der 
Zeit;  n"i"3\üNri  sonst  Stat.  constr.,  hier  Stat.  absol.;  die  mittlere 
Nachtwache  setzt  zwei  andere  voraus ,  nämlich  eine  letzte ,  die 
Morgen-Nachtwache  2  Mos.  14,  24.  1  Sam.  11,  11,  und  eine 
erste,  welche  Anfang  der  Nachtwachen  genannt  wird  Klagel.  2,19. 
Nur  eben  hatten  sie  aufstehen  gemacht  die  Wächter;  geredet  wird 
von  den  Midiauitern ;  das  Subject  sind  die  Wächter  während  der 
ersten  Nachtwache,  welche  die  Wächter  der  zweiten  Nachtwache 
veranlasst  hatten  ihre  Wache  anzutreten.  TJN]  eben  nur,  kaum, 
1  Mos.  27,30;  durch  7}N  wird  jede  weitere  Thätigkeit  ausge- 
schlossen, und  der  Infinit,  absol.  öj?rt  vor  dem  Verbo  fin.  hebt 
das  Thun ,  welches  einzig  und  allein  vorgekommen  war ,  nach- 
drücklich, hervor:  es  war  noch  nichts  weiter  vorgekommen  als 
eben  nur  die  Aufstellung  der  Wachen.  Der  Infinit,  absol.  yiDDn 
ist  dem  vorhergehenden  Verb.  fin.  untergeordnet  und  durch  die 
Copula  mit  ihm  als  weitere  Beschreibung  der  Thätigkeit  desselben 
Subjects  verbunden :  sie  stiessen  in  die  Posaune  und  (sie  thaten) 
ein  Zerschmettern,  d.  i.  sie  zerschmetterten;  vgl.  Gesen.  Kautzsch 
§.  131,  4  a.  Das  Zerschmettern  der  Gefässe  war  in  V  18  nicht 
erwähnt.  —  V  20.  Dem  Befehl  in  V  18  gemäss  stiessen  die 
drei  Haufen  in  die  Posaunen  und  riefen  Schwert  für  Jahve  und 
Gideon.  Dazwischen  steht  noch :  und  sie  zerbrachen  die  Krüge 
(wozu  sie  beide  Hände  gebrauchten ;  dann  erst  konnten  sie  mit 
ihren  Händen  anderes  thun) ,  und  sie  erfassten  mit  ihrer  linken 
Hand  die  Fackeln  und  mit  ihrer  rechten  die  Posaunen  um  zu  blasen  \ 
diese  Angaben  stimmen  nicht  zu  dem  Anfang  des  Verses,  dem 
gemäss  sie  schon  in  die  Posaunen  geblasen  hatten.  —  V-  21, 
■pnnn]  an  seiner  Stelle,  da  wo  er  stand,  ohne  diese  Stelle  zu  ver- 
lassen, vgl.  z.  B.  1  Sam.  14,9.  2  Mos.  16,  29.  Gideons  Befehl 
V  18  ging  nur  dahin,  dass  sie  in  die  Posaune  stossen  sollten 
rings  um  das  ganze  Lager,  in  der  Aussage  unseres  Verses  wird 
dieser  Befehl  gedeutet  und  so  aufgefasst  als  sei  damit  gemeint, 
dass  alle  300  Mann  (V  22)  die  Posaune  blasen  sollten  ohne  sich 
von  ihrem  Platz  zu  entfernen  ;  der  Schlachtruf :  Schwert  für  Jahve 
und  Gideon ,  führt  doch  zu  einer  anderen  Vorstellung  von  dem 
Hergange  beim  Ueberfall.  Zu  beachten  ist  der  Stat.  constr. 
rna"qq  in  V  18,  hier  hingegen  der  Singul.  a^qo  mit  folgendem  b. 
Da  lief  das  ganze  Lager  und  sie  zeterten  und  flohen  (Ketib  hat  das 
Hif:  und  sie  flüchteten  ihre  Habe;  das  Keri  passt  besser  zudem 
vorhergehenden  laufen) ;  der  Ueberfall  war  also  vollständig  gelungen, 
das  ganze  Lager  war  weggelaufen ;  man  erwartet  etwa  nur  noch 
die    Angabe    der    Richtung    oder    der    Gegend ,    wohin  das  ganze 
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Lager  geflohen  sei,  und  diese  Angabe  findet  sich  auch  V.  22h.  — 
V  22.  Und  sie  stiessen  in  die  dreihundert  Posaunen,  die  Verbin- 
dung der  Zahl  300  mit  dem  Plural  des  gezählten  Gegenstandes 
ist  ungewöhnlich;  in  der  Regel  steht  der  Singul. ,  ausnahmsweise 
auch  der  Plural,  z.  B.  15,  4.  2  Sam.  8,  4.  Wären  die  300  Mann 
gemeint,  so  würde  die  genauere  Bestimmung  U31N  oder  etnJi  bei 
dem  Zahlworte  nicht  fehlen  dürfen,  vgl.  7,6.'  7,  16.  19.  8, 4. 
Nach  der  Accentuation  sind  die  Posaunen  mit  dem  Zahlwort  zu 
verbinden.  Da  richtete  Jahve  das  Schwert  des  einen  gegen  den  an- 
deren und  zwar  im  ganzen  Lager,  d.  i.  Jahve  bewirkte,  dass  die 
Midianiter  gegeneinander  das  Schwert  erhoben  und  sich  gegenseitig 
tödteten,  1  Sam.  14,  20.  2  Chron.  20,  23.  Jes.  3,  5.  Das  l  vor 
Lager  ist  explicativ,  vgl.  Gesen.  Kautzsch  §.  155,  la.  Und  das 
Heer  floh  bis  Bet-Sitta  gen  Zereda  bis  zum  Rande  von  Abel  Mechola 
über  Tabbat.  Bet  Haschschitta  (Acazienhaus)  kommt  nur  an  unse- 
rer Stelle  vor.  Robinson  III,  S.  461  und  BädeJcer-Socin  S.  232 
haben  diesen  Ort  zusammengestellt  mit  dem  Dorfe  Schutta  oder 
Schatta,  zwei  Stunden  nordwestlich  von  Beisän  (Betschean), 
nicht  weit  von  der  bequemen  Strasse,  welche  von  Beisän  längs 
des  Nähr  Djalud  aufwärts  nach  Zerin  führt.  Nach  Rielim,  Handw. 
d.  B.  A.  s.  v.  Bet-Sitta,  ist  das  unzulässig,  da  nach  unserer  Stelle 
die  Midianiter  Zereda-wärts  bis  nach  Bet-Sitta  geflohen  sind ;  aber 
Zereda-wärts  folgt  hier  auf  Bet-Sitta,  (vgl.  hingegen  1  Mos.  10,  19) 
und  unsere  Worte  können  bedeuten  nach  Bet-Sitta  (und  dann 
weiter)  gegen  Zereda.  Zerera  steht  hier  im  Texte;  ein  Ort  dieses 
Namens  kommt  sonst  nirgends  vor ;  sicher  ist  Zereda  zu  lesen 
mit  einigen  Handschriften  und  der  Syr.  Uebers. ,  und  dieser  Ort 
kommt  1  Kön.  11,  26.  2  Chron.  4,  17  vor;  er  lag  im  Jordan- 
Thale ,  wohl  nicht  allzuweit  von  Beisän ,  und  ist  nach  1  Kön. 
7,  46  identisch  mit  Zortan.  Die  Zusammenstellung  Zortan's  mit 
dem  heutigen  Kam  Sartabeh,  dem  hohen  über  6  deutsche  Meilen 
südlich  von  Beisän  liegenden  Berg  (v.  d.  Velde  mem.  p.  354  und 
Keil  zu  Jos.  3,  16)  ist  wenig  gesichert.  Abel  Mechola  1  Kön. 
19,  16.  4,  12,  an  letzterer  Stelle  neben  Betschean  genannt,  lag 
nach  dem  Onomast.  (ed.  Parthey  p.  8)  10  Rom.  Meilen  östlich 
von  Betschean.  Der  Rand  von  Abel  Mechola  ist  entweder  der 
Strand  des  Jordan  (2  Kön.  2,  13)  oder  wahrscheinlicher  der  hohe 
Uferrand  dieses  Flusses  in  der  Nähe  dieses  Ortes.  Tabbat  kommt 
nur  hier  vor  und  zur  Bestimmung  der  Lage  des  Ortes  fehlt  jeder 
Anhaltspunct.  Hiernach  flohen  die  Midianiter  in  östlicher  Rich- 
tung nach  Bet-Sitta  und  von  dort  in  die  Jordan-Niederung, 
welche  sie  an  zwei,  nicht  allzuweit  von  Betschean  entfernt  liegen- 
den Orten,  Zereda  und  Abel-Mechola  oder  in  der  zwischen  diesen 
Orten  liegenden  Gegend  erreichten.  —  V  23.  Die  Stämme 
Manasse,  Asser,  Sebulon  und  Naftali  hatten  nach  6,  35  f.  dem 
Rufe  des  Gideon  Folge  geleistet  und  sich  um  ihn  geschart;  sie 
wurden  dann  7,  1 — 8  wieder  in  ihre  Heimath  entlassen.  Hier 
wird  berichtet,    nach    dem    Siege    des  Gideon  über  die  Midianiter 
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wären  die  israelitischen  Männer  aus  Naftali,  Asser  und  ganz  Ma- 
nasse  zusammenberufen  und  hätten  die  fliehenden  Midianiter  ver- 
folgt. Zebuion  wird  hier  nicht  genannt.  Ueberall  steht  unser 
Vers  durchaus  selbständig,  ohne  alle  Beziehung  auf  6,  35  f.  7,  1 
— 8  da.  Statt  ps-T*!  6,  34  u.  35  steht  hier  p?^*:!.  —  Eben 
vorher  V-  21b  war  das  ganze  Lager  fortgelaufen  und  geflohen; 
darauf  wird  22a  gar  keine  Rücksicht  genommen:  das  ganze  Lager 
ist  noch  da,  und  sobald  die  300  Posaunen  erschallen,  entsteht 
eine  so  furchtbare  Verwirrung  im  Lager,  dass  die  Midianiter  sich 
gegenseitig  mordeten.  Und  wiederum  stimmt  zu  diesem  gegen- 
seitigen Morden  nicht  die  gleich  folgende  Angabe :  und  es  floh 
das  Lager  bis  Bet-Schitta  u.  s.  w. ,  wenn  man  auch  zur  Noth 
sagen  könnte,  mit  dem  Lager,  welches  floh,  seien  die  gemeint, 
welche  nach  dem  gegenseitigen  Morden  übrig  geblieben  waren. 
In  21i>  und  22;l  liegen  zwei  durchaus  verschiedene  Berichte  vor, 
welche  sich  nicht  miteinander  vereinigen  lassen;  der  in  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Commentars  gemachte  Versuch,  beide  miteinander 
in  Einklang  zu  bringen,  musste  zu  einer  sehr  gezwungenen,  an 
den  feststehenden  Sprachgebrauch  sich  nicht  bindenden  Deutung 
der  Worte  greifen.  Die  zwei  Berichte  treten  hier  ganz  deutlich 
hervor,  aber  sie  lassen  sich  auch  sonst  in  unseren  Versen  erken- 
nen. Der  eine  Bericht,  nennen  wir  ihn  A,  lautet  so :  V  20.  Und 
es  stiessen  die  drei  Haufen  in  die  Posaunen  und  riefen  Schwert 
für  Jahve  nnd  Gideon!  V  21.  Da  lief  das  ganze  Lager  und 
zeterte  und  entfloh.  V  22.  Und  das  Heer  floh  bis  Bet-Schitta 
gen  Zerera,  bis  zum  Rande  von  Abel  Mechola  über  Tabbat.  Hin- 
gegen B  lautet  so:  V  20.  Und  (die  drei  Haufen)  zerbrachen  die 
Krüge  und  fassten  mit  ihrer  linken  Hand  die  Fackeln  und  mit 
ihrer  Rechten  die  Posaunen  zum  Blasen.  V.  21.  Und  sie  stan- 
den ein  jeder  an  seiner  Stelle  rings  um  das  Lager.  V  22.  Und 
sie  stiessen  in  die  dreihundert  Posaunen,  und  Jahve  legte  das 
Schwert  des  einen  wider  den  andern  und  zwar  im  ganzen  Lager.  — 
Von  hieraus  zurückblickend  werden  wir  berechtigt  sein,  die  Worte 
in  V  19:  und  sie  zerschlugen  die  Krüge,  die  in  ihrer  Hand  waren; 
V  16:  und  leere  Krüge  und  Fackeln  in  den  Krügen;  endlich  V-  8: 
und  sie  nahmen  die  Zehrung  des  Volks  und  ihre  Posaunen  in  ihre 
Hand  —  Worte,  in  denen  nachträgliche  Zusätze  leicht  erkannt 
werden  können  —  ebenfalls  auf  B  zurückzubringen.  Auch  noch 
anderes  wird  B  zuzuweisen  sein,  doch  dürfen  wir  hier  die  Spuren 
von  B  nicht  weiter  verfolgen.    — 

9)  V  24  —  Oap.  8,  3.  Auf  Gideon's  Aufforderung  versam- 
melten sich  die  Efraimiter,  betheiligten  sich  in  erfolgreicher  Weise 
an  dem  Kampfe  und  nahmen  zwei  midianitische  Könige  gefangen. 
Als  sie,  unwillig  darüber,  dass  Gideon  sie  nicht  früher  zum  Kampfe 
aufgeboten  habe,  heftig  mit  ihm  zankten,  sagte  er  ihnen:  sie 
hätten  mehr  gethan  als  er,  und  die  Nachlese  Efraims  sei  besser 
als  die  Ernte  Abiesers.  Er  erkennt  es  an,  dass  der  Sieg  über 
Orob  und  Zeeb  von  grösserer  Bedeutung  sei   als  das,  was  er  ans- 
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gerichtet  hatte.  Da  Hess  ihr  Zorn  von  ihm  ab.  —  V  24.  Und 
nehmet  ihnen  weg  das  Wasser  bis  Bet-Bara  und  den  Jordan.  Das 
Wasser  bis  Bet  Bara  wird  neben  dem  Jordan  genannt  und  von 
ihm  unterschieden.  Der  Name  Bet  Bara  kommt  nur  hier  vor; 
man  vermuthet,  dass  er  aus  Bet  Abara  corrumpirt  und  dass  der 
Ort  mit  dem  Betabara  in  Job.  1,  28  (wo  seit  der  Zeit  des  Origenes 
dieser  Name  statt  Bethania  vorkommt)  identisch  ist.  Eine  Furt 
'Abära  liegt  beim  Einflüsse  des  Nähr  Djalud  in  den  Jordan,  und 
an  dieser  Furt  hätte  wohl  ein  Ort  Betabara  liegen  können,  vgl. 
Baedeker-Socin  S.  234.  Das  bleibt  alles  unsicher.  LXX  haben 
Bai&rjod,  im  Onomast.  (ed.  Parthey  p.  104)  wird  der  Ort  Bed-ßtjou 
genannt;  auch  diese  Namen  können  für  die  Bestimmung  der  Lage 
des  Ortes  nicht  verwerthet  werden.  Da  die  Efraimiter  aufgefor- 
dert werden ,  das  Entkommen  der  fliehenden  Midianiter  zu  ver- 
hindern und  zu  diesem  Zwecke  das  Wasser  von  Bet  Bara  und 
den  Jordan  zu  besetzen,  so  wird  Bet  Bara  westlich  vom  Jordan 
zu  suchen  sein.  Besetzung  des  Wassers  von  B.  B.  sollte  den 
Midianitern  die  Flucht  in  die  südlicheren  Theile  der  Jordan-Nie- 
derung abschneiden ;  es  ist  demnach  an  ein  von  Westen  her  dem 
Jordan  zufliessendes  Wasser,  etwa  an  den  Wädi  el  Färi'a,  der 
nicht  weit  von  den  Karn  Sartabe  in  den  Jordan  fliesst,  oder  an 
den  Wadi  el  Ahmar  (auch  Abyad  genannt)  zu  denken;  vgl.  Bae- 
deker-Socin S.  232.  —  V  25.  Die  Efraimiter  kamen  dieser 
Aufforderung  nach  und  es  gelang  ihnen  zwei  Fürsten  der  Midia- 
niter, welche  an  der  Spitze  ihrer  Scharen  die  östlich  vom  Gebirge 
liegenden  Furten  des  Jordan  aufsuchten,  in  zwei  entscheidenden 
Schlachten  zu  besiegen.  Der  eine  Fürst  Oreb  (Rabe)  wurde  in 
der  Schlacht  am  Felsen  Oreb  geschlagen  und  erwürgt ;  Jes.  10,  26 
(vgl.  9,  3)  redet  von  dieser  Schlacht,  und  aus  Jesaia's  Worten  geht 
hervor,  dass  grade  sie  in  den  Kämpfen  gegen  Midian  von  her- 
vorragender Bedeutung  war.  Der  andere  Fürst  Zeeb  (Wolf) 
wurde  bei  der  Kelter  Zeeb  erwürgt.  Wo  der  Fels  Oreb  und  die 
Kelter  Zeeb  lagen,  wissen  wir  nicht;  wir  vermuthen,  dass  sie 
ihren  Namen  von  den  midianitischen  Fürsten  erhalten  und  dass 
sie  nicht  allzuweit  vom  Westufer  des  Jordan  entfernt  am  östlichen 
Abfall  des  Gebirges  im  mittleren  Theile  Palästina's  gelegen  haben. 
Die  Häupter  der  beiden  Fürsten,  brachten  die  Efraimiter  zum  Gi- 
deon jenseits  des  Jordan.  Nicht:  von  jenseits  des  Jordan  her; 
denn  nichts  berechtigt  zu  der  Annahme ,  dass  die  Schlachten  im 
ostjordanischen  Lande  geschlagen  sind ;  auch  liegt  keine  Veran- 
lassung vor  aus  dem  Texte  herauszulesen,  die  Efraimiter  hätten 
beim  Ueberschreiten  des  Jordan  die  zwei  Häupter  der  Fürsten 
mit  sich  geschleppt  und  sie  dann  aus  dem  ostjordanischen  Lande 
dem  in  seiner  westjordanischen  Heimath  weilenden  Gideon  zuge- 
schickt. Jenseits  des  Jordan  bezieht  sich  auf  Gideon,  und  die 
Häupter  wurden  ihm  gebracht,  als  er  im  ostjordanischen  Lande 
(1  Kön.  14,  15.  Jos.  13,  32.  18,  7)  sich  aufhielt.  Allerdings 
wird  erst  später  0.   8,  4  ff.  von  dem  Uebergange  des  Gideon  über 
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den  Jordan  und  von  seinem  Aufenthalte  im  ostjordanisch  en  Lande 
geredet,  doch  kann  ganz  unbedenklich  hier  eine  Beziehung  auf 
später  erzähltes  angenommen  werden,  da  der  Abschnitt  7,24  — 
8,3  deutlich  eine  mehr  selbständige  Episode  ist,  welche  in  un- 
unterbrochener Darstellung  Bericht  erstattet  über  die  Theilnahme 
des  Stammes  Efraim  an  den  Kämpfen  gegen  Midian. —  Cap.  8,  1. 
mN"^  ist  Infinit.  Qal  in  der  Femininform  ,  vgl.  Gesen.  Kautzsch 
§  74.  Anm.  2.  Denn  du  bist  ausgezogen  gegen  Midian  zu  streiten! 
Der  Satz  ist  als  kurzer  Ausruf  aufzufassen  und  aus  dem  Zusam- 
menhange leicht  verständlich:  du  hast  nicht  recht  gehandelt, 
wenn  du  mit  deiner  geringen  Macht  dich  in  den  Kampf  mit  Mi- 
dian eingelassen  hast ,  ohne  uns  vorher  zur  Theilnahme  aufzufor- 
dern, da  unsere  Hülfe  doch  unentbehrlich  war.  rtpTns]  mit  Ge- 
walt, gewaltig,  s.  4,  3.  —  V  2.  Nach  der  Masora  soll  das  3 
in  T,l£373  ohne  Dagesch  forte  geschrieben  werden ;  in  vielen  Hand- 
schriften findet  sich  die  gewöhnliche  Schreibweise  mit  dem  Da- 
gesch. —  V  3.  Es  ist  zu  beachten,  dass  Gott  hier  Elohim  ge- 
nannt wird.  Und  was  konnte  ich  tlmn  wie  ihr?  so  grosse  Erfolge, 
wie  sie  euch  geworden  sind,  hätte  ich  nie  erreichen  können.  Die 
Redeweise  nn  MriDT  kommt  nur  hier  vor:  es  Hess  ab  ihr  Unmuth 
(Koh.    10,  4)  von  ihm. 

10)  V  4  —  21.  Portsetzung  des  Berichts  über  den  Kampf 
Gideon's  gegen  Midian.  Er  verfolgte  die  fliehenden  Eeinde,  über- 
schritt mit  seinen  300  Mann  den  Jordan,  und  verlangte  von  den 
Bewohnern  Sukkot's  Lebensmittel  für  seine  Leute.  Als  diese  ihm 
sein  Verlangen  abschlugen,  drohte  er  sie  hart  zu  züchtigen,  wenn 
er  als  Sieger  zurückkehren  werde.  Ebenso  wollten  auch  die  Be- 
wohner von  Pnuel  ihm  keine  Lebensmittel  liefern;  auch  ihnen 
wird  Züchtigung  angedroht,  V  4 — 9.  An  der  Ostgrenze  Gileads 
erreichte  Gideon  die  Midianiter,  überfiel  ihr  Lager,  verfolgte  die 
fliehenden  Könige  Midians  Zebach  und  Zalmuna  und  nahm  sie 
gefangen,  V  10 — 12.  Er  züchtigte  die  Bewohner  von  Sukkot 
und  Pnuel,  V.  13 — 17  Sein  erstgeborener  Sohn  sollte  die  ge- 
fangenen Könige,  welche  Gideons  leibliche  Brüder  am  Tabor  ge- 
mordet hatten,  tödten,  aber  er  war  noch  ein  Knabe  und  fürchtete 
sich.  So  kam  es,  dass  ihnen  der  Schimpf  von  einem  Knaben 
ermordet  zu  werden,  erspart  blieb;  sie  fielen  durch  die  eigene 
Hand  Gideon's,  V  18—21.  —  V  4.  Das  Partie.  -i3>  ist  dem 
Verb.  fin.  untergeordnet:  er  kam  zum  Jordan  hinübergehend,  so 
dass  er  hinüberging,  vgl.  Ewald  Lehrb.  S.  836.  Und  die  drei- 
hundert Mann,  welche  mit  ihm  waren,  die  bestimmten  dreihundert 
Mann,  von  denen  schon  früher  geredet  war;  es  ist  der  Artikel 
in  UTNrt  zu  beachten.  Für  O^S^nT  haben  LXX  C.  Alex,  xui  nn- 
vwvitq;  Houbigant  meint,  diese  Uebersetzung  weise  auf  eine  ur- 
sprüngliche Lesart  CO?-]  hin.  Aber  den  Text  zu  ändern  ist 
durchaus  unnöthig.  Ermattet  und  nachjagend,  trotz  ihrer  Ermat- 
tung in  der  Verfolgung  nicht  nachlassend.  —  V  5.  Sukkot  ist 
eine    Stadt    im    Stammland  Gad  Jos.    1?>.  27,    im    ostjnrdanisehen 
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Lande;  nach  1  Mos.  33,  17  in  der  Nähe,  wahrscheinlich  südlich 
vom  Flusse  Jabbok.  Da  neben  Sukkot  gleich  in  V  8  Pnuel  vor- 
kommt und  auch  nach  1  Mos.  32,  31  f.  und  33,  17  Sukkot  und 
Pnuel  nahe  bei  einander  gelegen  haben,  so  wird  dieses  Sukkot 
hier  gemeint  sein.  Hieron.  quaest.  ad  Genes.  33,  17  sagt:  est 
usque  hodie  civitas  trans  Jordanem  in  parte  Scythopoleos ;  Burck- 
hardt  Reisen  (deutsche  Ueb.  S.  595)  fand,  nachdem  er  den  Jor- 
dan   nicht   weit   von   Beisän    (Betschean    oder  Scythopolis)    über- 

schritten  hatte,  Ruinen  Namens  _tiäw,  in  welchen  er  Reste  von 
Sukkot  erkennen  wollte,  gewiss  mit  Unrecht,  da  eine  Zusammen- 
stellung dieses  Namens  mit  Sukkot  unzulässig  ist.  Die  von  Hiero- 
nymus  angegebene  Lage  würde  hier  gut  passen ,  doch  scheint  sie 
zu  den  sonstigen  Angaben  über  Sukkot  nicht  zu  stimmen.  An 
ein  westjordanisches  Sukkot,  dessen  Lage  man  durch  eine  Zusam- 
menstellung mit  dem  jetzt  Säküt  genannten  Ruinenhaufen  am 
Jordan  etwa  3  Meilen  südlich  von  Beisän  bestimmen  will ,  ist 
hier  nicht  zu  denken.  Es  gab  eben  mehrere  Städte  dieses  Na- 
mens. —  Brotkuchen  konnten,  wenn  sie  nicht  vorräthig  waren, 
rasch  bereitet  werden ;  Gideon  hatte  es  eilig  und  wollte  schnell 
zu  essen  haben.  Mit  "l32N"i  wird  ein  Zustandssatz  eingeführt: 
denn  sie  sind  ermattet,  indem  ich  nachjage  dem  Zebach  und  Zal- 
muna  und  desshalb  die  Kräfte  meiner  Leute  anspannen  muss. 
Nöldehe  die  Amalekiter  S.  9  deutet  die  Namen  der  Könige  durch 
Gemetzel  (fQT)  und  Schatten,  d.  i.  Schutz  oder  Gnade,  ist  ver- 
sagt (ssabst),  und  lässt  es  ungewiss,  ob  man  damit  die  mitleidlos 
Würgenden  oder  die ,  als  sie  einmal  gefangen  genommen  waren, 
ohne  Gnade  hin  geopferten  bezeichnen  wollte;  er  hält  daher  diese 
Namen  nicht  für  wirkliche  Benennungen.  —  V  6.  Der  Singul. 
"iHN'n  ist  die  überlieferte  Lesart ;  man  darf  ohne  Bedenken  die 
Veränderung  in  den  Plural  vornehmen.  Ob  die  gewaltige  und 
von  uns  immer  gefürchtete  Faust  des  Zebach  und  Zalmuna  nun  in 
deiner  Hand  ist,  dass  wir  deinem  Heere  Brot  geben  müssten;  sie 
zweifeln,  dass  Gideon  mit  seinen  paar  Leuten  die  mächtigen  Kö- 
nige besiegen  werde;  die  Worte  sind  nicht  nur  Ausdruck  der 
Furcht,  es  liegt  darin  zugleich  eine  Verhöhnung  des  Gideon.  — 
V.  7  "|n\lH'i]  das  Verb  um  oder  ujvj  ist  hier  mit  zwei  Accu- 
sativen  verbunden,  was  sich  in  leichter  Weise  nur  durch  die  An- 
nahme erklären  lässt,  dass  es  hifilische  Bedeutung  hat,  vgl. 
ilB"H3  5  Mos.  25,4;  Ewald  Lehrb.  S.  602  will  in  dieser  Form 
mit  Vav  consec.  beim  Perf.  ein  vorn  abgekürztes  Hif.  erkennen, 
doch  wird  es  ausreichen,  wenn  man  sie  auf  lü^  zurückbringt  und 
für  die  Wurzel  in  dieser  Aussprache  die  Bedeutung  des  Hifil  in 
Anspruch  nimmt :  ich  toill  die  Dornen  —  zerdreschen  lassen  euren 
Leib;  vgl.  Gesen.  Kautzsch  §  73.  Uebrigens  s.  zu  V  16.  Neben 
den  Dornen  der  Wüste  erwartet  man  ein  Wort  ähnlicher  Bedeu- 
tung, und  nach  jüdischer  Ueberlieferung  sind  D"1^"]?  Dornen 
(Levy  Wörterb.:   eine  Art  Brennnessel) ;    Vulg:   cum  spinis  tribulis- 
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(|ue  deserti;  auch  Pesch.  hat  Dornen;  LXX  haben  das  hebr.  Wort 
beibehalten,  doch  haben  einige  Handschriften  rofßoXoi  Stachelpflan- 
zen ,  so  auch  Symm.  Jetzt  will  man  lieber  das  Wort ,  welches 
nur  hier  und  V  16  vorkommt,  in  der  Bedeutung  Dreschwagen 
oder  Dreschschlitten  nehmen,  die  mit  scharfen  Feuersteinen  be- 
setzt sind  (in  Gesen.  Hwb.  von  Mühlau  u.  Volck  s.  v.  wird  auf 
die  Beschreibung  eines  solchen  Dreschsphlittens  von  Wetzstein  in 
Bastians  Zeitschr.  1873  verwiesen);  unser  Bericht  nöthigt  uds 
nicht  die  überlieferte  Bedeutung  Dornen  aufzugeben.  —  V  8. 
Pnuel,  ein  Ort  im  ostjordanischen  Lande,  am  rechten  Ufer  des 
Jabbok  1  Mos.  32,30;  Gideon  zerstört  V  17  den  Thurm  oder 
die  Burg  der  Stadt,  Jerobeam  I  befestigte  sie  1  Kön.  12,  25. 
Ihre  Lage  können  wir  nicht  genauer  nachweisen.  —  V.  9.  In 
Frieden,  unversehrt  und  wohl  erhalten,  1  Mos.  28,  21.  —  V  10. 
Karkor  wird  im  Onomast.  (ed.  Parthey  8.  232)  mit  öarcaria  zu- 
sammengestellt, dem  jetzt  Schobek  genannten,  etwa  3  Mei- 
len nördlich  von  Petra  liegenden  Orte,  welcher  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  dadurch  Bedeutung  erhielt ,  dass  Balduin  I  dort  ein 
Castrum  gründete,  das  ihm  zu  Ehren  den  Namen  Mons  regalis, 
mont  royai  erhielt,  vgl.  Baedeker- Socin  S.  191  ;  doch  liegt  dieser 
Ort  so  weit  südlich,  dass  er  hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 
Burckhardt  (Reise  S.  612)  fand  in  der  Nähe  von  Amman  (Rabbat 
Ammon)  eine  Ruineiistätte  Karkaghisch,  welche  mit  dem  2  Makk. 
12,  17  erwähnten  Xriouxu  (vielleicht  fleetirte  Form  von  XcioaS;) 
zusammengestellt  werden  darf;  ungefähr  da,  wo  Karkaghisch  liegt, 
wird  nach  dem  Zusammenhange  unserer  Verse  Karkor  zu  suchen 
sein,  doch  wird  man  den  Namen  kaum  als  Grund  für  die  Zusam- 
menstellung mit  Karkor  anführen  können.  Die  Söhne  des  Ostens, 
hier  im  weiteren  Sinn  als  6,  3.  7,  12,  mit  Einschluss  von  Midian 
und  Amalek.  —  V  11.  ">:n:Dtfj,  Partie.  Pass.  pnttj  kommt  nur 
hier  vor  in  derselben  Bedeutung  wie  das  Partie.  Act.  "JtittJ;  nach- 
dem das  intransitive  Partie.  *3U3  die  Bedeutung  Bewohner,  An- 
wohner erhalten  hatte,  trat  gleichsam  als  Ersatz  dafür  das  Partie. 
Pass.  ein;  Ewald  Lehrb.  S.  392.  Der  Artikel  vor  dem  Stat. 
constr.  ist  bei  der  durch  die  Praeposition  vor  dem  folgenden 
Worte  gelockerten  Verbindung  geblieben.  Der  Weg  der  in  Zelten 
wohnenden  ist  die  grosse  Karawanen-Strasse  der  östlichen  Noma- 
den-Völker, welche  sich  östlich  von  Nobach  und  Jogbeha  hinzog. 
In  neuester  Zeit  hat  die  Annahme  allgemeine  Zustimmung  erhal- 
ten, dass  die  Lage  des  letzteren  Orts  wieder  aufgefunden  ist  in 
Djubehät,  einer  Ruinenstätte  rechts  von  dem  Wege,  welcher  von 
Amman  nach  Es-Salt  führt;  sie  liegt  etwa  IV2  Stunde  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Amman;  4  Mos.  32,  35  wird  Jogbeha 
unter  Städten  des  Stammes  Gad  genannt,  deren  Lage  zum  grossen 
Theil  jetzt  ganz  sicher  angegeben  werden  kann.  Nobach  ist  der 
Name  einer  Stadt,  welche  nach  4  Mos.  32,  42  von  einem  Manas- 
siten  Nobach  erobert  und  auch  nach  seinem  Namen  benannt 
wurde.     Thr  früherer  N;imo  war  Kenat,  und  unter  diesem  Namen 
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kommt  sie  auch  1  Chron.  2,  23  vor.  Nach  der  Angabe  des 
Onomast.  S.  248  lag  diese  Stadt  da,  wo  in  neuerer  Zeit  die  zum 
Theil  noch  bewohnte,  zum  grösseren  Theil  verödete,  an  schönen 
Euinen  reiche  Stadt  Kanawät  aufgefunden  ist;  vgl.  die  ausführ- 
liche Beschreibung  und  den  Plan  der  Ruinen  dieser  am  westlichen 
Abfall  des  Hauran-Gebirges  in  wasserreicher  Gegend  liegenden 
Stadt  bei  Baedeher-Socin  S.  313  ff.  Nachdem  der  durch  das  Ono- 
masticon,  wie  man  glaubte,  gesicherten  Annahme,  das  alttesta- 
mentl.  Kenat  sei  in  Kanawät  wiedergefunden,  fast  allgemeine  Zu- 
stimmung zu  Theil  geworden  war ,  hat  man  in  neuester  Zeit 
dagegen  wiederum  Bedenken  erhoben  und  geltend  gemacht,  dass 
Kenat  weiter  südlich  zu  suchen  sei ;  so  z.  B.  Botin  a.  a.  0. 
Wenn  Nobach  an  unserer  Stelle  unbedenklich  für  das  4  Mos. 
32,  42  erwähnte  Nobach  oder  Kenat  gehalten  werden  darf,  so 
steigern  sich  die  Bedenken  gegen  die  Zusammenstellung  von  Ke- 
nat mit  Kanawät,  denn  Nobach  wird  hier  neben  Jogbeha  genannt 
in  einer  solchen  Weise ,  dass  man  an  nicht  weit  von  einander 
liegende  Oerter  denken  muss.  Mag  auch  die  Zusammenstellung 
mit  Djubehät  für  die  Lage  von  Jogbeha  nicht  entscheidend  sein, 
auf  jeden  Fall  berechtigen  uns  die  Städte,  in  deren  Reihe  4  Mos. 
32,  35  dieser  Ort  aufgezählt  wird,  ihn  dort,  wo  Djubehät  liegt, 
nicht  aber  in  der  Nähe  der  18 — 20  deutsche  Meilen  davon  ent- 
fernten Stadt  Kanawät  zu  suchen.  Sodann,  nach  unserer  Stelle 
zieht  sich  eine  grosse  Karawanenstrasse  östlich  von  Nobach  und 
Jogbeha  hin ;  unmittelbar  östlich  von  Kanawät  erhebt  sich  das 
wilde  Hauran-Gebirge,  durch  welches  besuchte  Strassen  sich  nicht 
hindurchziehen;  hingegen  nicht  weit  östlich  von  Djubehät  läuft 
jetzt  die  grosse  Pilger-  oder  Hadj-Strasse ,  die  von  Damascus 
nach  Mekka  führt,  und  man  wird  sicher  annehmen  dürfen,  dass 
auch  schon  in  den  ältesten  Zeiten  hier  eine  viel  benutzte  Strasse 
vorhanden  war.  So  ist  es  wahrscheinlich,  dass  unser  Nobach 
in  der  Gegend  des  heutigen  Amman,  nicht  aber  am  Fusse  des 
fernen  Hauran-Gebirges  gelegen  hat.  Knobel,  zu  4  Mos.  32,  42, 
hat  es  mit  einer  von  Robinson  (Reise  S.  922)  und  anderen  erwähn- 
ten nicht  weit  von  Djubehät  liegenden  Ruinenstätte  Nowaikis  zu- 
sammengestellt, ganz  willkürlich  und  nur  auf  Grund  der  kaum 
vorhandenen  Aehnlichkeit  der  Namen.  Will  man  den  Bericht  in 
unseren  Versen  sich  anschaulich  machen,  so  kann  man  immerhin 
annehmen,  dass  die  Midianiter  auf  ihrer  Flucht  nach  Osten  die 
jetzige  Hadj-Strasse  erreicht  hatten,  und  als  sie  auf  dieser  Strasse 
weiter  nach  Süden  zogen  von  Gideon  eingeholt  und  überfallen 
wurden.  Verfolgten  sie  nach  dem  Ueberfall  ihres  Lagers  durch 
Gideon  diese  Strasse  weiter,  so  mussten  sie  bald  das  Gebiet  der 
Edomiter  bedrohen ;  und  so  könnte  man  mit  Ewald  Gesch.  d.  V 
I.  B.  2  S.  476  vermuthen,  dass  der  Sieg,  welchen  der  edomitische 
König  Hadad  nach  1  Mos.  36,  35  (vgl.  Dillmann  z.  d.  St.)  über 
die  Midianiter  erfocht,  in  die  Zeit  bald  nach  der  Besiegung  der- 
selben durch  Gideon   füllt,.     HÜS]   ndverbioll  untergeordneter  Accu- 
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sativ  in  dem  Zustandssatz :  indem  das  Lager  sicher  war,  eines 
Ueberfalls  sich  nicht  versah.  —  V  12.  Und  das  ganze  Lager 
hatte  er  aufgeschreckt;  man  hat  den  Text  ändern  wollen,  um  den 
Sinn  herauszubringen :  das  ganze  Lager  bannte  er  (D^nü)  oder 
vernichtete  er  (rPIpFi),  durchaus  unnöthig;  das  Perf.  steht  in  einer 
nachträglichen  Bemerkung.  —  V  13.  D"in  kann  Sonne,  aber 
nb5>73  kann  weder  Aufgang  noch  auch  Untergang  der  Sonne  be- 
deuten. Die  Erklärungen:  vor  dem  Untergange  der  Sonne  (Targ.) 
oder  ante  solis  ortum  (Vulg.),  sind  daher  abzuweisen,  wiewohl 
die  letztere  auch  bei  Rabbinen  und  bei  jüdischen  Erklärern  bis 
in  die  neueste  Zeit  sich  findet.  LXX  haben  Cheres  als  Eigennamen 
aufgefasst,  ebenso  die  Pesch.,  wo  statt  Chedes  nach  unserer  Stelle 
Cheres  zu  lesen  ist;  vgl.  Har-Cheres  Cap.  1,35.  In  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Gegend  kennen  wir  einen  Ort  oder  Berg 
Namens  flacheres  nicht,  aber  es  kann  recht  wohl  eine  uns  sonst 
unbekannte  Steige  oder  Anhöhe  Hacheres  gemeint  sein.  Aquila 
übersetzt:  avaßüaiujg  ulffwr,  Symm.  uvaßuatwg  ogwv;  sie  haben 
also  D"1~;rtn  gelesen,  worauf  schon  Hieron.  Onomast.  S.  59  auf- 
merksam .'macht.  Gideon  war  gekommen  Ms  zur  Steige  oder  An- 
höhe Cheres  oder  bis  zur  Steige  (1,  36)  der  Berge,  und  von  da 
kehrte  er  um;  das  wird  ausgedrückt  durch  die  Praepos.  fq  und  b 
vor  nbs":.  Da  üb  2  73  sonst  nirgends  das  Hinaufsteigen  bedeutet, 
so  wird  auch  hier  nicht  zu  übersetzen  sein:  er  kehrte  zurück  von 
der  Besteigung  der  Berge  (vgl.  V  11  bj>*i);  es  ist  vielmehr  eine 
Oertlichkeit  in  Aussicht  genommen,  und  da  die  am  besten  beglau- 
bigte Lesart  öünü ,  sobald  das  Wort  als  Eigenname  aufgefasst 
wird,  einen  eben  so  guten  Sinn  giebt  wie  die  andere,  so  ist  eine 
Aenderung  des  Textes  unnöthig. —  V  14.  ans  mit  dem  Accus, 
kommt  auch  sonst  in  der  Bedeutung  aufzeichnen,  ein  Verzeichniss 
anlegen,  vor,  z.  B.  Jos.  18,  4.  6;  vbN  an  ihn  (schreiben  an  je- 
mand, 's~bN,  z.  B.  2  Sam.  11,  14)  also  auch  für  ihn.  Die  Für- 
sten SuhJcofs  hatten  ihn  V  6  verhöhnt ;  hier  werden  neben  den 
Fürsten  noch  die  Alten,  V  16  die  Alten  allein  genannt;  an  allen 
drei  Stellen  sind  dieselben  Personen,  die  Vertreter  der  Stadt  ge- 
meint. —  V  15  f.  Da  kam  er  zu  den  Männern  Sukhoi's;  die 
Männer  könnten  hier  allgemein  die  Bewohner  sein ,  doch  wird 
nach  V  1 6b  auch  hier  an  die  bestimmten  Männer  Sukkot's ,  an 
denen  die  Strafe  vollzogen  wird,  gedacht  werden  müssen,  -ittjsi 
ist  der  zweite  Accus.,  der  hier,  weil  er  zugleich  Pronom.  relat. 
ist,  vorangestellt  werden  musste:  in  Beziehung  auf  welche,  oder, 
da  in  der  höhnenden  Rede  die  Namen  vorkommen ,  mit  welchen 
ihr  mich  geschmäht  habt;  zur  Construction  vgl.  Zeph.  2,  8.  Ps. 
79,  12.  99,  52.  Dass  wir  geben  müssten  deinen  ermatteten  Männern 
Brot,  V  6  steht  deinem  Heere;  an  unserer  Stelle  weist  Gideon 
durch  die  kleine  Veränderung,  welche  er  in  den  wiederholten 
Worten  vornimmt,  auf  die  Härte  hin,  mit  der  die  Fürsten  Suk- 
kot's durch  ihre  höhnische  Verweigerung  der  Nahrung  seine  er- 
matteten Leute  behandelt  hatten.      c~z   3H'"i]   man  glaubt  diesen 
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Sinn  in  den  Worten  finden  zu  können:  und  er  Hess  erkennen  durch 
sie  (durch  die  Dornen  und  die  Barkanim)  die  Männer  Sukkot's, 
das  soll  sein :  er  Hess  sie  damit  fühlen,  züchtigen  (so  Keil) !  andere 
so :  und  er  Hess  es  empfinden  durch  sie  die  Männer  von  Sukkot. 
Man  will  Auffassungen  dieser  Art  begründen  durch  Hinweisung 
auf  ■'y-Hi-i  Jerem.  31,  19  und  sji^  Spr.  10,  9,  aber  an  beiden 
Stellen  bedeutet  das  Nifal  nicht  gewitzigt  werden  durch  Strafe, 
vgl.  Delitzsch  zu  Spr.  10,  9.  Die  alten  Erklärer  geben  wenig- 
stens den  Worten  ihr  Recht,  wenn  sie  so  übersetzen:  da  machte 
er  kund  durch  sie  den  Männern  von  Sukkot,  und  dann  ergänzen  : 
was  für  schlimme  Polgen  eine  solche  Verhöhnung  habe.  Da  es 
nicht  gelingt  den  Worten,  wie  sie  im  Texte  stehen,  einen  befrie- 
digenden Sinn  abzugewinnen,  wird  man  sich  nicht  scheuen  dürfen, 
statt  v~[h1  zu  lesen  123*1* ;.  LXX  C.  Vat.  haben  hier  qloijCtv,  V  7 
uloijoio;  C.  Alex,  xuitf-unv,  V  7  xuiu^uvw;  Vulg.  hat  in  beiden 
Versen  conterere.  Man  erwartet  hier  dasselbe  Wort  wie  in  V-  7. 
Auch  scheint  die  defective  Schreibweise  ^V*}  auf  eine  andere  Les- 
art hinzuweisen ,  da  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  das  Hifil  von 
yp  sonst  plene  geschrieben  wird;  Gesenius  im  thes.  p.  573  schlägt 
vor  »111,  Imperf.  Qal  von  m,  sy-\  confregit,  zu  lesen;  aber 
wenn  geändert  werden  muss,  so  liegt  die  Aenderung  in  iDTn  am 
nächsten.  —  Weit  verbreitet  ist  die  Annahme,  dass  Gideon  die 
Männer  von  Sukkot  getödtet  habe,  indem  er  mit  eisernen  Zacken 
versehene  Dreschschlitten  über  sie  hinziehen  Hess.  Von  einer 
solchen  grausamen  Todesstrafe  wird  geredet  Arnos  1,  3.  2  Sana. 
12,31,  vielleicht  auch  Spr.  20,26,  nicht  aber  2  Kön.  13,7 
(vgl.  Thenius  z.  d.  St.).  Doch  stimmt  zu  dieser  Annahme  die 
Erwähnung  der  Dornen  der  Wüste  nicht.  Man  will  sich  den 
Hergang  so  denken,  dass  Gideon  eine  Tenne  mit  Dornen  anfüllen, 
auf  diese  Dornen  die  Männer  legen  und  dann  die  Dreschschlitten 
über  sie  hinziehen  liess.  Aber  in  diesen  Falle  wäre  das  Zerdre- 
schen nicht  durch  die  Dornen  bewirkt.  Mit  Dornen  wird  überall 
nicht  gedroschen,  und  von  einem  eigentlichen  Zerdreschen  durch 
sie  kann  nicht  geredet  werden ,  sondern  nur  von  einem  Schlagen 
mit  denselben  und  von  einem  Zerschlagen-werden  durch  sie. 
Darauf  weist  auch  in  V  7  euer  Fleisch  hin,  denn  dieses  kann 
zerschlagen  werden,  während  die  Dreschschlitten  nicht  das  Fleisch 
der  Leute,  sondern  diese  selbst  zermalmen.  Da  es  nicht  gestattet 
ist,  die  Worte  in  V  7  so  auseinander  zu  legen :  ich  will  zer- 
schlagen lassen  die  Dornen  euer  Fleisch  und  die  Dreschschlitten 
euch  zermalmen  lassen ,  so  wird  man  die  Deutung  des  Wortes 
B^p-ia  durch  Dreschschlitten,  welche  sprachlich  gar  nicht  weiter 
begründet  werden  kann ,    aufgeben    müssen.     Die  Bedeutung  Sta- 
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chelpflanzen,    welche  sprachlich  durch  Zusammenstellung  mit  Xäj, 

steiniges  Erdreich  (als  hätten  diese  Pflanzen  von  dem  Erdreich, 
auf  dem  sie  wachsen,  ihre  Benennung  erhalten)  nicht  genügend 
erklärt    wird,    aber    doch   nach    alter   Ueberlicfwung    dem  Worte 
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zukommt,  ist  durchaus  passend.  —  V  17.  und  er  ern-ürgte  die 
Männer  der  Stadt;  die  in  V  9  angedrohte  Bestrafung  wurde  also 
noch  verschärft.  —  V  18.  Das  Fragewort  Siepn,  wo,  hat  hier 
die  Bedeutung  wie,  von  welcher  Gestalt;  der  Uebergang  der  einen 
Bedeutung    in    die    andere    erklärt   sich    leicht;    vgl.  Jes.   49,21; 

"   °  —  * 

Arab.  \^suS  Tabor,  vgl.  zu  4,  6.  Wie  du  so  sie,  jeder  gleich 
der  Gestalt  von  Königssöhnen;  IHN  in  distributiver  Bedeutung, 
sonst  inN  uiiN ,  z.  B.  2  Kön.  15,  20.  Die  gefangenen  Könige 
rühmen  sich  in  keckem  Trotze  ihrer  That:  das  waren  statt- 
liche Männer,  die  wir  da  erwürgt  haben.  —  V-  19.  Die  Brü- 
der meiner  Mutter  sind  die  leiblichen  Brüder.  —  V.  20.  Die 
Könige  sollten  in  schimpflicher  Weise  durch  die  Hand  eines  Kna- 
ben erwürgt  werden.  —  V  21.  Denn  icie  der  Mann,  so  seine 
Kraft.  Dem  Knaben  fehlt  die  Kraft  und  der  Muth  uns  zu  er- 
würgen, dazu  bedarf  es  der  Kraft  des  Mannes  und  so  musst  du 
selbst  es  thun.  Die  Angabe,  da  nahm  er  die  Monde  (Zierrathen 
von  edlen  Metallen,  welche  auch  von  Männern  V  26  und  von 
Frauen  getragen  wurden  Jes.  3,  18),  welche  an  den  Hälsen  ihrer 
Kameele  waren,  steht  hier  ganz  vereinzelt  da  und  eine  bestimmte 
Beziehung  derselben  auf  den  Bericht  in  V  22 — 27  ist  nicht  nach- 
zuweisen. — 

Wir  blicken  zurück  auf  den  Bericht  über  den  Kampf  Gi- 
deon's  gegen  die  Midianiter  in  C.  6  —  C.  8,  21.  Wellhausen 
(Bleek's  Einleitung  S.  190  ff.,  Gesch.  Israels  S.  252)  redet  aus- 
führlich von  der  grossen  Verschiedenheit  der  Darstellung  in  C. 
6,  1 — 8,  3  und  in  C.  8,  3 — 21,  und  sucht  nachzuweisen,  dass  in 
unsern  Capiteln  der  gleiche  geschichtliche  Stoff  in  zwei  verschie- 
denen Formen  uns  erhalten  sei.  Nach  8,  3  sei  ein  scharfer  Ab- 
schnitt ;  mit  8,  4  beginne  ein  ganz  anderer  Bericht,  dessen  Anfang 
uns  leider  nicht  erhalten  sei ;  dieser  Bericht  sei  aber  nicht  eine  Fort- 
setzung des  ersten  Berichts  in  C.  6  —  C.  8,  3,  sondern  nur  andere 
Auffassung  und  Darstellung  eines  und  desselben  Ereignisses. 
Der  erste  Bericht  basire  zwar  nicht  direct  auf  dem  zweiten ,  son- 
dern wohl  auf  selbständiger  mündlicher  Grundlage.  »Mit  den 
historischen  Erinnerungen,  über  deren  Unbestimmtheit  die  lebhafte 
Localfärbung  nicht  täuschen  dürfe,  schalten  die  wuchernden  Triebe 
im  ersten  Bericht  viel  freier  und  bringen  viel  piasterische  und 
naivere  Gebilde  hervor  als  im  zweiten.«  Der  erste  Bericht  sei 
die  religiöse,  der  zweite  die  natürliche  Version;  letztere  sei  die 
primäre,  erstere  die  secundäre  Version.  —  Gewiss  ist  zuzugeben, 
dass  in  dem  ersten  Bericht,  wie  Wellhausen  den  Abschnitt  C.  6,  1 
—  C.  8,  3  nennt,  der  geschichtliche  Stoff  einer  verklärenden  Be- 
seelung und  Umgestaltung  anheimgefallen  ist,  während  in  dem 
zweiten  Bericht  8,  3—21  uns  eine  einfache  Erzählung  der  Ereig- 
nisse vorliegt ;  und  weiter  ist  zuzugeben ,  dass  in  der  kleinen 
Episode  über  Efraim's  Theilnahme  am  Kriege  C.  7,  24  —  C.  8,  3 
schon    von    dem   Ergebnisse   des   ganzen  Kampfes    gegen    Midian 
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geredet  wird,  und  dass  0.  8,  1 — S  schon  hinausgreifen  über  den 
Inhalt  von  8,  4  ff. ;  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  in  beiden  Be- 
richten, nur  der  gleiche  geschichtliche  Stoff  in  zwei  verschiedenen 
Formen  ausgeprägt  ist.  Handelt  es  sich  um  eine  Vergleichung 
des  geschichtlichen  Stoffes  im  ersten  und  zweiten  Bericht,  so 
kommen  für  dieselbe  zunächst  die  Abschnitte  6,  25 — 32  (die  Zer- 
störung des  Altars  des  Baal)  und  C.  7,  24  —  C.  8,  3  (die  Theil- 
nahme  Efraims  am  Kriege  gegen  Midian),  welche  wie  kleine  Epi- 
soden innerhall)  des  ersten  Berichtes  stehen,  gar  nicht  in  Betracht, 
denn  im  zweiten  Bericht  findet  sich  nichts,  was  mit  ihnen  zusam- 
mengestellt werden  könnte.  Sodann  entziehen  sich  der  Verglei- 
chung die  schöne  Erzählung  von  der  göttlichen  Berufung  des 
Gideon,  in  welcher  der  unerschütterlich  feste  Glaube,  dass  Gideon 
das  von  Gott  erwählte  Werkzeug  zur  Befreiung  seines  Volks  ge- 
wesen sei ,  einen  im  Wesentlichen  wohl  nicht  erst  von  unserem 
Geschichtschreiber  herstammenden  Ausdruck  erhalten  hat,  und  die 
Erzählungen  von  den  Zeichen,  durch  welche  dem  Gideon  seine 
göttliche  Berufung  gewiss  wurde  ;  denn  von  "Berufung  und  Zeichen 
wird  im  zweiten  Bericht  gar  nicht  geredet.  Endlich  wird  im 
ersten  Bericht  die  feststehende  Ueberlieferung ,  dass  Gideon  mit 
nur  300  Mann  die  Midianiter  in  ihrem  Lager  überfallen  und  be- 
siegt hat,  recht  nachdrücklich  betont,  indem  in  dem  Abschnitte 
7,  2 — 8  ausführlich  dargestellt  wird,  aus  welchem  Grunde  und 
auf  welche  Weise  Gott  dem  Gideon  seinen  Willen  dahin  kund 
gab,  dass  er  an  der  Spitze  nur  einer  geringen  Anzahl  von  Krie- 
gern in  den  Kampf  ziehen  solle ;  auch  zu  diesem  Abschnitt,  mit 
welchem  einige  Angaben  in  7,19 — 22,  wahrscheinlich  auch  die 
Angaben  in  6,  35  in  Verbindung  stehen,  findet  sich  kein.  Gegen- 
stück im  zweiten  Bericht.  So  bleiben  für  die  Vergleichung  des 
geschichtlichen  Stoffes  nur  folgende  Angaben  des  ersten  Berichts 
übrig:  6,33  u.  34:  die  Midianiter  waren  wieder  einmal  ins  west- 
jordanische Land  eingefallen  und  lagerten  sich  in  der  Ebene  Jizreel; 
Gideon  bot  die  Abiezriter  zum  Kampfe  gegen  Midian  auf;  7,  1 : 
sich  früh  aufmachend  kam  er  in  die  Nähe  der  Midianiter  und 
lagerte  sich  mit  seinen  Kriegern  an  der  Quelle  Charod ,  während 
das  Lager  Midians  ihm  gegen  Forden  bei  dem  Berge  Moreh  war ; 
7,9—18:  (wohl  mit  Ausnahme  eines  Theils  von  V  16)  durch 
die  Auskundschaft  des  Lagers  der  Midianiter  und  durch  das  Be- 
lauschen eines  Gesprächs  zwischen  zwei  Midianitern  wurde  es  ihm 
gewiss,  dass  die  Zeit  zum  Ueberfall  da  sei;  7,  19 — 23  (doch  sind 
hier  zwei  verschiedene  Berichte  zusammengearbeitet) :  er  theilt 
seine  300  Mann  in  drei  Haufen,  überfällt  das  Lager  der  Midia- 
niter, die  in  Verwirrung  gerathen  und  in  östlicher  Richtung  dem 
Jordan  zu  fliehen.  Nun  versammelten  sich  auch  Männer  Israels 
von  Naftali  und  von  Asser  und  von  ganz  Manasse ;  auch  sandte 
V  24  Gideon  Boten  v,u  den  Efraimitern,  um  sie  aufzufordern, 
den  fliehenden  Seharen  der  Midianiter  den  Rückzug  abzuschnei- 
den ;  nachdem  dann  von  der  Theilnahme  der  Efraimiter  am  Kriege 
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yegen  Midian  und  von  späteren  Verhandlungen  dorselbeu  mit.  Gideon 
geredet  ist,  wird  8,  4  die  durch  die  Episode  über  Efraim  unter- 
brochene Erzählung  wieder  aufgenommen  mit  den  Worten :  und 
Gideon  kam  an  den  Jordan,  und  nun  folgt  der  Abschnitt  8,  4  —  21, 
den  Wellhausen  den  zweiten  Bericht  nennt.  Darin  wird  erzählt: 
Gideon  überschritt  den  Jordan,  kam  in  rascher  Verfolgung  der 
midianitischen  Könige  Zebach  und  Zalmuna  in  die  Gegend  von 
Sukkot  und  Pnuel ,  deren  Bewohner  seiner  Aufforderung ,  ihm 
Lebensmittel  für  seine  ermatteten  Krieger  zu  liefern,  nicht  nach- 
kamen ,  weil  sie  an  einem  glücklichen  Erfolg  seines  gewagten 
Unternehmens  zweifelten ;  dadurch  nicht  irre  gemacht  setzte  er  die 
Verfolgung  im  ostjordauischen  Lande  fort,  erreichte  die  Midia- 
niter,  brachte  sie  wieder  durch  einen  Ueberfall  ihres  Lagers  in 
Verwirrung,  nahm  die  beiden  Könige  gefangen,  kehrte  als  Sieger 
zurück,  rächte  sich  an  Sukkot  und  Pnuel  u.  s.  w.  Das  ist  der 
geschichtliche  Stoff  in  dem  ersten  und  in  dem  zweiten  Berichte. 
Nicht  ein  gleicher  Stoff  liegt  uns  in  beiden  Berichten  in  verschie- 
den ausgeprägter  Form  vor;  vielmehr  der  erste  Bericht  erhält 
seine  Fortsetzung  im  zweiten.  Im  westjordanischen  Lande  begann 
der  Kampf  (darauf  weiset  auch  die  Angabe  in  8,  18  hin)  und 
durch  den  Sieg  des  Gideon  in  der  Ebene  Jizreel  wurden  die  Midia- 
niter  gezwungen  in  der  Flucht  nach  Osten  hin  ihr  Heil  zu  suchen. 
Das  wird  auch  bestätigt  durch  die  Episode  über  Efraim  C.  7,  29 
— C.  8,  3,  denn  aus  ihr  geht  hervor,  dass  nach  dem  entscheiden- 
den Siege  des  Gideon  nur  ein  Theil  der  Midianiter  über  den 
Jordan  entkam,  während  der,  wie  es  scheint,  grössere  Theil  unter 
den  Königen  Oreb  und  Zeeb  auf  seiner  Flucht  die  südlich  von 
Beisän  liegende  Gegend  am  Westufer  des  Jordan  erreicht  hatte 
und  von  hieraus  über  deu  Jordan  zu  entkommen  suchte.  Die 
von  Gideon  aufgebotenen  Ephraimiter  verhinderten  sowohl  das 
Entkommen  über  den  Jordan  als  auch  weitere  Flucht  nach  Süden, 
besiegten  die  Midianiter  in  zwei  entscheidenden  Schlachten  und 
nahmen  die  Könige  Oreb  und  Zeeb  gefangen.  In  der  Episode 
über  Efraim  wird  auch  geredet  von  der  Lese  und  Nachlese,  die 
schon  gehalten  ist,  und  von  der  Verfolgung,  die  schon  zum  Ziele 
gelangt  ist,  während  in  dem  auf  diese  Episode  folgenden  Abschnitt 
8,  4  —  21  es  für  die  Bewohner  von  Sukkot  und  Pnuel  noch 
durchaus  zweifelhaft  war ,  wie  die  Sache  auslaufen  werde.  Aber 
in  8,  4  ff.  handelt  es  sich  um  den  Theil  der  Midianiter,  welcher 
über  den  Jordan  entkommen  war  und  von  Gideon  verfolgt  wurde ; 
und  wenn  in  der  Episode  von  Verhandlungen  zwischen  den  Efrai- 
mitern  und  Gideon  berichtet  wild,  welche  erst  stattfinden  konnten, 
nachdem  der  Krieg  sein  Ende  erreicht  hatte,  so  kann  das  sehr 
wohl  mit  einer  Wiederaufnahme  der  durch  die  Episode  unterbro- 
chenen Erzählung  in  C.  8,  4  bestehen.  Unmittelbar  nach  dem 
entscheidenden  Siege  verlangt  Gideon,  dass  die  Efraimiter  den  flie- 
henden Midianitern  den  Rückzug  verlegen.  Das  wird  erwähnt  an 
passender    Stelle   7,  24;    es    folgt    dann    gleich    der    Bericht,    in 
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welchem  alles  zusammengestellt  ist,  was  über  Efraim  mitgetheilt 
werden  sollte.  Dabei  wird  Späteres  vorweggenommen,  was  nicht 
auffallend  ist  in  einem  Abschnitt,  in  welchem  der  behandelte  Ge- 
genstand so  zum  Abschluss  gebracht  ist,  dass  Wiederaufnahme 
desselben  in  der  fortgesetzten  Erzählung  unnöthig  wird. 

11)  V  22  —  27  Gideon  schlägt  die  ihm  von  seinen  Volks- 
genossen angetragene  erbliche  Herrschaft  aus.  Auf  seine  Bitte 
übergeben  ihm  die  Israeliten  die  in  dem  Kriege  gegen  die  Midia- 
niter  erbeuteten  goldenen  Ringe.  Das  Gold  verwandte  er  zu  der 
Anfertigung  eines  Ephod,  welches  er  in  seiner  Stadt  Ophra  stif- 
tete ;  dadurch  verleitete  er  ganz  Israel  zum  Abfall.  Das  ward 
dem  Gideon  und  seinem  Hause  zum  Fallstrick.  —  V-  22.  Bei 
bttliDi  ui^N  braucht  man  nicht  an  die  Gesammtheit  der  Israeliten 
zu  denken,  vgl.  7,  23;  es  werden  die  Israeliten  gemeint  sein, 
welche  am  schwersten  unter  dem  Drucke  der  Midianiter  gelitten 
hatten,  den  Gideon  als  ihren  Retter  verehrten,  sich  seinem  Ansehn 
fügten  und  seiner  Herrschaft  sich  zu  unterwerfen  bereit  waren. 
Herrsche  über  uns;  es  steht  nicht  wie  9,  14  ü^by-?]^»,  sei  König 
über  uns,  aber  es  ist  doch  eine  feste  auf  Sohn  und  Enkel  über- 
gehende königliche  Herrschaft  in  Aussicht  genommen.  Aus  9,  2 
geht  nicht  hervor,  dass  Gideon  der  Sache  nach  König  von  Efraim 
und  Manasse  gewesen  ist,  wie  Wellhausen  (Bleek  S.  193)  an- 
nimmt, aber  allerdings  ist  dort  von  einer  Herrschaft  auch  über 
Sichern  im  Stammlande  Efraim  die  Rede,  die  Gideon  wirklich 
ausgeübt  hat,  und  die  nach  seinem  Tode  auf  seine  Söhne  über- 
ging. Die  Israeliten  beabsichtigten  mit  ihrer  Forderung  die 
Gründung  einer  Macht,  welcher  dadurch,  dass  sie  nach  dem 
Tode  ihres  Besitzers  auf  den  Sohn  überging,  Bestand  gesichert 
war;  denn  Vererbung  der  Macht  auf  alle  Söhne,  welche  nach 
9,  2 ,  wie  es  scheint  dem  Herkommen  und  der  bestehenden  Ord- 
nung gemäss,  stattfand,  war  gleichbedeutend  mit  Zersplitterung 
derselben  und  musste  Veranlassung  zu  Streit  und  Zank  unter  den 
Erben  geben.  —  V  23.  Gideon  lehnt  die  ihm  angetragene 
Herrschaft  ab,  weil  er  des  Glaubens  ist,  dass  Jahve  der  Herr- 
scher in  Israel  sei.  Die  Behauptung  lässt  sich  nicht  weiter  be- 
gründen, dass  das  Motiv  zu  diesem  Glauben  von  einem  sehr  spä- 
ten, zuerst  bei  dem  nordisraelitischen  Propheten  Hosea  auftauchen- 
den Gegensatz  der  menschlichen  zur  göttlichen  Herrschaft  ausge- 
gangen sei  (Wellhausen- Bleek  S.  193  nach  Vatke).  Die  Berechti- 
gung der  Propheten  im  Namen  Jahve's  zu  reden,  das  Volk  auf- 
zufordern auf  Jahve  zu  hören  und  ihm  gehorsam  zu  sein,  kurz  die 
ganze  prophetische  Thätigkeit  hat  zu  ihrer  Voraussetzung  den 
festgewurzelten  Glauben  an  Jahve,  den  Herrscher  seines  Volks.  Dass 
von  den  Anfangszeiten  des  Volks  an  dieser  Glaube  vorhanden 
war,  wird  durch  die  in  Israel  fortlebende  Erinnerung  an  die  alten 
Offenbarungen  Jahve's  und  die  Bethätigungen  seiner  Macht  in  der 
Mitte  seines  Volks  bezeugt.  Wir  erinnern  hier  nur  an  das  Lied 
der   Debora,    in  welchem    das  Bewusstsein  auf  das   bestimmteste 
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hervortritt ,  dass  Jahve  der  Herrscher  Israels  ist ,  dass  er  sein 
Volk  zum  Kampfe  begeistert,  in  der  Mitte  desselben  in  den  Kampf 
zieht  und  als  der  Vertreter  des  Rechts  Israels  seinen  Feinden 
gegenüber  sich  offenbart.  —  V  24.  Die  königliche  Herrschaft 
hatte  Gideon  nicht  übernehmen  wollen;  aber  nachdem  er  und 
der  Stamm  Manasse  im  Kriege  gegen  Midian  eine  selbständige 
Stellung  dem  mächtigen  Stamme  Efraim  gegenüber  gewonnen 
hatte,  wollte  er  in  der  Zeit  des  Friedens  seine  Unabhängigkeit 
dadurch  befestigen,  dass  er  die  Verbindung  mit  dem  alten  Hei- 
ligtum der  Gemeinde  in  Schilo  im  Stammlande  Efraim  abbrach. 
Wie  Mika  und  der  Stamm  Dan  C.  17  f.,  wie  später  Jerobeam  I, 
1  Kön.  12,  27 — 33,  eigne  Culte  gründeten,  so  stiftete  auch 
Gideon  ein  Heiligtum  in  seiner  Stadt  Ophra.  Die  Mittel  dazu 
bot  ihm  die  reiche  Beute  dar,  welche  die  Israeliten  in  dem  Kriege 
mit  Midian  gemacht  hatten.  »Die  alte  Sage  kann  es  nur  als 
einen  schönen  Zug  von  Gideon's  Uneigennützigkeit  berichtet  haben, 
dass  er  die  Beute  nicht  für  sich  behielt,  sondern  Gott  weihte«. 
(Wellhausen - Bleelc  S.  193)".  Und  Gideon  sprach  zum  Volke:  ich 
will  bitten  von  euch  eine  Bitte  und  gebet  mir,  d.  i.  dass  ihr 
mir  gebet  ein  jeder  seinen  erbeuteten  Ring.  Diese  Bitte  wird  er- 
läutert durch  die  von  dem  Geschichtschreiber  hinzugefügte  Bemer- 
kung :  denn  sie  hatten  goldene  Ringe ,  denn  Ismaeliter  sind  sie. 
Der  Name  Ismaeliter  wird  hier  im  weiteren  Sinne  gebraucht,  so 
dass  er  die  Midianiter,  welche  1  Mos.  25,  12  —  18  nicht  zu  den 
Söhnen  Ismaels  gehören,  einschliesst ;  vgl.  Dillmann  zu  1  Mos. 
25,  15.  Mit  den  Ringen  sind  wahrscheinlich  Ohrringe  gemeint. 
Die  Ismaeliter  gehörten  zu  den  Völkern  des  nördlichen  Arabiens, 
welche  von  den  ältesten  Zeiten  her  gewinnreichen  Karawanen- 
handel trieben  und  dadurch  in  den  Besitz  edler  Metalle  gelang- 
ten. Noch  jetzt  pflegen  die  reicheren  Völker  in  Arabien  mit 
Zieraten  von  edlen  Metallen,  vorzugsweise  mit  Ringen  allerlei  Art 
sich  zu  schmücken,  vgl.  Wellsted 's  Reisen  in  Arabien,  in  der  Ausg. 
v.  Rödiger  IS.  224.  —  V  25.  Da  breiteten  sie  aus  das  zum 
Einsammeln  der  Ringe  bestimmte  Gewand.  —  V  26.  Sieben- 
zehn hundert  Gold  sind  siebenzehn  hundert  Seckel  Gold.  Diese 
immerhin  grosse  Menge  von  Gold  war  nur  ein  Theil  der  gemach- 
ten Beute ;  sie  war  vorhanden  zur  Absonderung  von,  d.  i.  abgesehen 
von  den  Monden  (vgl.  zu  V  21),  und  den  Ohrgehängen  und  dem 
Purpur,  den  purpurnen  Kleidern,  welche  die  Könige  Midians  trugen, 
und  abgesehen  von  den  Halsbändern,  welche  an  den  Hälsen  ihrer 
Kamele  sich  befanden,  und  welche  wohl  mit  den  Monden  V  21 
verziert  waren.  Die  Araber  pflegen  auch  jetzt  noch  die  Kamele 
mit  allerlei  Schmuck  zu  behängen,  vgl.  Wellsted  a.  a.  0.  1  S.  209.  — 
V  27.  Und  Gideon  machte  daraus  ein  Ephod  und  stellte  es  auf 
in  seiner  Stadt  Ophra.  Ephod  ist  ein  Schulterkleid;  ein  Ephod 
Bad,  d.  i.  ein  aus  einfachem  Weisszeuge,  wahrscheinlich  aus  Baum- 
wollenzeug verfertigtes  Schulterkleid  trugen  zur  Zeit  des  Samuel 
und  Saul  die  Priester  geringeren  Standes  als  Amtskleid  und  Ab- 
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zeichen  ihrer  Würde  1  Sam.  22,  18  vgl.  2,  18;  auch  David  hatte 
ein  solches  Ephod  bei  der  Einholung  der  Bundeslade  angelegt 
2  Sam.  6,  14.  Von  diesem  gewöhnlichen  Ephod  ist  das  Ephod, 
welches  der  Hohepriester  oder  der  Vorsteher  eines  Oultus  zu  tra- 
gen ausschliesslich  berechtigt  war,  zu  unterscheiden.  Nach  2  Mos. 
28,  6.  39,  2  ff.  war  ein  solches  Ephod  aus  kostbaren  Stoffen  ver- 
fertigt, und  daran  war  das  Brustschild  angebracht,  eine  an  der 
Aussenseite  mit  zwölf  Edelsteinen  geschmückte  Tasche,  in  welcher 
sich  die  Urim  und  Tummim  befanden  (2  Mos.  28,  23 — 30. 
39,  8  ff.),  vermittelst  derer  der  Hohepriester  Jahve  befragte  und 
in  wichtigen  und  schwierigen  Angelegenheiten  die  Entscheidung 
Gottes  einholte.  Es  wird  1  Sam.  14,  3  berichtet,  Achija  (wahr- 
scheinlich nur  ein  anderer  Name  für  Achimelek)  trug  das  Ephod, 
d.  h.  er  war  Hoherpriester,  vgl.  1  Sam.  2,  28,  und  in  seinen  Ta- 
gen wurde  das  Ephod  in  dem  in  Nob  befindlichen  Heiligtum  auf- 
bewahrt 1  Sam.  21,10,  und  hier  befragte  David  den  Jahve  durch 
Achimelek  c.  22,9.  10.  15.  Ebjatar,  der  Sohn  des  Achimelek, 
floh  zu  David  nach  Kegila,  nahm  das  Ephod  mit  sich  und  be- 
fragte nach  Anlegung  desselben  den  Jahve;  die  Forderung  des 
David  »bringe  das  Ephod  her«  ist  gleicher  Bedeutung  mit  »be- 
frage den  Jahve«,  1  Sam.  23,  6.  9  —  12.  30,  7.  —  Durch  die 
Stiftung  eines  Ephod  in  Ophra  wurde  diese  Stadt  ein  Ort,  wo 
Jahve  befragt  werden  konnte.  Bestimmter  weisen  dann  die  Worte, 
da  hurete  ganz  Israel  hinter  ihm  her  daselbst ,  und  es  ward  dem 
Gideon  und  seinem  Hause  zum  Fallstrich,  auf  die  Errichtung  eines 
besonderen,  nach  der  Ansicht  des  Geschichtschreibers  ungesetzlichen 
Cultus  in  Ophra  hin.  Die  Art  dieses  in  Ophra  errichteten  Oultus 
wird  leider  nicht  genauer  beschrieben,  doch  wird  gegen  die  An- 
nahme, dass  in  Ophra  Jahve  verehrt  wurde,  kaum  ein  Wider- 
spruch erhoben  werden  können ;  denn  da  nach  V  33  die  Israeliten 
erst  nach  Gideons  Tode  wieder  anfingen  die  Baals  zu  verehren, 
so  geht  die  Ansicht  unseres  Geschichtschreibers  dahin,  dass  zur 
Zeit  des  Gideon  Jahve  verehrt  wurde  und  dass  Gideon  in  Ophra 
ein  Heiligtum  Jahve's  gründete;  sodann  nach  6,  24  hatte  Gideon 
dem  Jahve  einen  Altar  gebaut,  und  da  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
dieser  Altar  habe  den  Namen  Jahve  Schalom  erhalten  und  sei 
noch  bis  auf  diesen  Tag  in  Ophra  vorhanden,  so  ist  anzunehmen, 
dass  der  nach  6,  24  vor  dem  Siege  über  Midian  errichtete  Altar 
auch  nach  der  Gründung  des  reicher  und  vollständiger  ausge- 
statteten Cultus  in  Gebrauch  blieb,  und  dass  auf  ihm  die  Anhän- 
ger dieses  Cultus  ihre  Opfer  darbrachten;  ferner  auch  in  den 
Particular-Culten,  von  denen  Rieht.  17  f.  und  1  Kön.  12,  26 — 33 
(vgl.  2  Mos.  32)  geredet  wird,  fand  Verehrung  Jahve's  statt; 
endlich  in  den  Gideons-Geschichten  wird  man  noch  festere  Erin- 
nerungen an  einen  Kampf  des  Gideon  für  Jahve  gegen  Baal  fin- 
den dürfen.  —  Die  Frage,  ob  in  Ophra  Jahve  in  bildlicher  Darstel- 
lung unter  dem  Symbole  eines  Stieres  oder  in  nicht  bildlicher  Darstel- 
lung verehrt  wurde,  kann  mit  Sicherheit  nicht  beantwortet  werden. 
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Nach  unserer  Ansicht  ist  das  Erstere  anzunehmen ,  denn  wahr- 
scheinlich stand  der  Cultus  in  Ophra  auf  einer  Linie  mit  dem 
von  Mika  gegründeten,  später  in  Dan  bestehenden  Cultus,  vgl. 
Rieht.  17  f.  (wo  freilich  nicht  ausdrücklich  von  einem  Stierhilde, 
aber  doch  von  einem  Gussbilde ,  Masseka,  geredet  wird ,  welches 
wir  nach  Vergleichung  von  Rieht.  17,3.  4.  18,14  mit  2  Mos. 
32,  4.  8  für  ein  Stierbild  halten  dürfen),  und  mit  den  von  Jero- 
beam  in  Betel  und  Dan  eingerichteten  mit  Stierbildern  ausge- 
statteten Culten,  welche  wohl  nicht  eine  vollständige  Neugründung 
waren ,  sondern  mit  früher  schon  in  dem  Gebiete  des  nördlichen 
Reiches  bestehenden  Culten  in  Verbindung  standen,  1  Kön.  12, 
26  —  33,  vgl.  2  Mos.  32.  —  Sehr  viele  Ausleger  in  unserer  Zeit 
sind  der  Meinung,  dass  hier  ausdrücklich  von  einem  Bilde  ge- 
redet werde,  indem  sie  das  Wort  Ephod  in  der  Bedeutung  Bild, 
überzogenes  Bild,  auch  Götzenbild  auffassen;  so  Gesenius  thes. 
P.  135.  Vatlce  bibl.  Theologie  S.  267,  Studer,  Wetthausen,  Reuss 
(Gesch.  d.  heil  Schriften  des  A.  T.  S.  121),  aber  das  Wort  hat 
sonst  immer  die  Bedeutung  Schulterkleid ,  und  dafür  dass  auch 
hier  diese  Bedeutung  festgehalten  werden  muss,  spricht  das  Vor- 
kommen des  Wortes  neben  Terapim,  Masseka  und  Pesel  in  Rieht. 
17,  5.  18,  14.  17  ff.,  vgl.  Hos.  3,  4.  Reuss  a.  a.  0.  sagt,  »wenn 
unsere  Theologen  dieses  Bild  (Ephod)  in  einen  Priesterrock  ver- 
wandeln, so  mögen  sie  uns  sagen,  wie  ein  Rock  ausgesehen  haben 
mag,  der  aus  25  Kilogr.  Gold  bestand«;  doch  ist  dagegen  zu 
bemerken,  dass  unser  Geschichtschreiber  vielleicht  in  beabsichtigter 
Kürze  von  der  Stiftung  des  Gideon  in  Ophra  redet,  und  dass  zu 
einem  Cultus  mehr  gehört  als  ein  der  Befragung  Gottes  dienendes 
Ephod.  Es  wird  nichts  im  Wege  stehen  die  Angabe  von  den 
1700  Seckeln  Gold  dahin  aufzufassen,  dass  damit  die  Kosten  für 
die  Einrichtung  und  Ausstattung  des  ganzen  Cultus  und  für  die 
Herbeischaffung  von  Priestern  bestritten  wurde.  Die  Meinung, 
Gideon  habe  das  Ephod  nur  für  sich  machen  lassen  und  es  selbst 
angelegt,  um  vermittelst  desselben  Gott  zu  befragen  und  Offenba- 
rungen zu  erhalten,  findet  in  dem  Zusammenhange  unseres  Berichts 
keine  Stütze  und  stimmt  nicht  zu  der  Aussage  in  V  27b.  ■ — 
Zu  den  letzten  Worten  in  V.  27  vgl.  2,  3  und  ähnliches  in  1 
Kön.  12,30. 

3.  Cap.  8,  28 — 35.  Schluss  und  Ueberleitung  zu  der  Ge- 
schichte der  Söhne  des  Gideon  in  Cap.   9. 

Den  Schluss  des  Berichts  über  den  Richter  Gideon  finden  wir 
V-  28.  32.  34,  welche  Verse  dem  Rahmen  angehören,  in  den  die 
Geschichte  der  einzelnen  Richter  hineingestellt  wird.  Die  Verse 
29—31.  33  und  35  sind  eine  Erweiterung  des  Rahmens  und 
stehen  in  enger  Verbindung  mit  der  folgenden  Geschichte  der 
Söhne  des  Gideon,  aus  welcher  ihr  Inhalt  und  in  ihnen  vorkom- 
mende Worte  entlehnt  sind.  —  V  28.  Da  mirde  gebeugt  Mi- 
dian,  vgl.  3,  30.  11,  33.  Und  das  Land  hatte  Ruhe  40  Jahre, 
vgl.  3,11.30.   5,31.   —     V    20.     Jerulbaal,  vgl.   zu  6,  32.   7,1, 
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wird  Gideon  in  Cap.  9  durchgeheiids  genannt.  —  V  30  f.,  vgl. 
9,  1  f.  Statt  des  Namens  Jerubbaal  kommt  hier  und  V.  32  f. 
wieder  der  von  dem  Geschichtschreiber  sonst  gewöhnlich  gebrauchte 
Name  Gideon  vor.  —  V  32.  Gideon  starb  wie  die  Patriarchen 
im  guten  Alter  ohne  das  Unglück  seiner  Familie  zu  erleben,  vgl. 
1  Mos.  15,  15.  Und  er  wurde  begraben,  vgl.  10,  2.  5.  12,  7  10. 
11.  15.  Zu  beachten  ist  die  Form  i-nss»  als  stat.  constr. ,  vgl. 
zu  7,  8.  —  Y  33.  Zu  der  Erwähnung  der  Bealirn  hat  viel- 
leicht der  hier  aus  Cap.  9  entlehnte  Baal-berit  Veranlassung  ge- 
geben; s.  Wellhausen-Bleeh  S.  193  f.  —  V  34.  Von  allen  Fein- 
den ringsum,  vgl.  2,  14.  5  Mos.  12,  10.  —  V  35.  Und  sie  thaten 
Iceine  Liebe  am  Hause  des  Jerubbaal-Gideon;  zunächst  würden  nur 
die  Bewohner  von  Sichern,  welche  dem  Abimelek  bei  der  Ermor- 
dung der  Söhne  des  Gideon  Vorschub  leisteten,  in  Betracht  kom- 
men, aber  für  den  Plural  liüJ>~NV]  sind  die  Söhne  Israel  in  V 
34  Subject;  was  Einzelne  verschuldet  haben  wird  der  Gesammt- 
heit  zur  Last  gelegt.     Jerubbaal-Gideon,  vgl.  zu   7,  1. 

B.     Cap.  9,  Geschichte  der  Söhne  des  Gideon. 

1)  V.  1—5.  Mit  Hülfe  der  Bewohner  von  Sichern  ermordet 
Abimelek,  der  Sohn  des  Jerubbaal  von  einem  Kebsweibe  in  Sichern, 
die  siebenzig  Söhne  des  Jerubbaal;  nur  der  jüngste  Sohn  Jotam 
blieb  verschont ;  vgl.  die  Ermordung  der  70  Söhne  des  Achab 
2Kön.  10,  1  —  7  und  auch  die  That  der  Atalja  11,  1—3.  —  V  1. 
Jerubbaal,  der  Name  Gideon  kommt  in  diesem  Capitel  nicht  vor.  — 
V  2.  Die  Ö3tt3  "^»a,  die  Herren  oder  Bürger  von  Sichern  sind 
wohl  nicht  nur  Kananiter,  welche  nach  V  28  in  Sichern  und  in 
der  Gegend  von  Sichern  noch  vorhanden  waren,  sondern  zugleich 
auch  Israeliten,  welche  mit  Kananitern  vermischt  dort  wohnten, 
vgl.  zu  V  4  u  28.  Zu  dem  Infinitiv  Viüa  sind  die  70  Männer 
das  Subject,  vgl.  Gesenius-Kautzsch  §  133,  2.  Dieselbe  Construc- 
tion  auch  in  den  Worten :  oder  ob  herrscht  über  euch  ein  Mann. 
Wellhausen-Bleeh  S.  194  will  aus  diesem  Verse  schliessen,  dass 
Cap.  9  erst  aus  der  Königszeit  stamme,  denn  9,  2  »gilt  die  Mo- 
narchie im  Vergleich  zur  patriarchalischen  Adelsherrschaft  im 
Grunde  doch  als  eine  höhere  Stufe«,  vgl.  unten  S.  175.  Ueber 
die  Herrschaft  des  Gideon,  welche  sich  auch  über  Sichern  erstreckte, 
vgl.  zu  8,  22  f.  —  V  3.  Hier  werden  die  Söhne  der  Mutter  allein 
genannt,  wodurch  nicht  ausgeschlossen  wird,  dass  das  Vaterhaus 
seiner  Mutter  V  1  sich  auch  für  ihn  verwandte.  T<bs>]  über  ihn 
ist  in  diesem  Zusammenhange  für  ihn  und  seinetwegen.  —  V.  4. 
Der  Baal-berit  ist  der  einen  Bund  schützende  Baal ;  Ewald  Gesch. 
d.  V  I.  II,  S.  484  denkt  an  einen  Bund  von  Städten,  an  dessen 
Spitze  die  Stadt  Sichern  gestanden  habe ;  näher  liegt  es  den  Bund 
auf  einen  Bund  der  kananitischen  und  israelitischen  Bewohner 
Sichems  und  der  Umgegend  zu  beziehen,  den  zu  halten  die  Ka- 
naniter sich  bei  ihrem  Gott  Baal  verpflichtet  hatten.  Die  70 
Seckel  wurden  aus  dem  Tempelschatze  genommen ;  die  Verwen- 
dung   der    Schätze    eines    Gotteshauses     zu    politischen    Zwecken 
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kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  1  Kön.  15,  18.  2  Kön.  18,  15.  Ü,p",bV[ 
leere,  nicht  arme,  sondern  leichtfertige  Leute,  homines  nullius  fru- 
gis,  auch  11,3.  2  Sam.  6,  20.  D^ftiD]  überwallende,  übermüthige 
muthwillige  Leute.  —  V  5.  Und  erwürgte  —  siebenzig  Mann  auf 
einem  Stein;  man  wird  die  Worte  im  nächsten  Sinne  auffassen 
müssen,  da  sich  die  Vermuthung ,  dass  sie  auf  einen  Schlag,  auf 
einmal  bedeuten  können,  nicht  weiter  begründen  lässt. 

2)  V  6 — 21.  Die  Bürger  von  Sichern  und  das  ganze  Haus 
Millo  machten  den  Abimelek  zum  König  V  6.  Als  Jotam 
das  hörte,  begab  er  sich  auf  den  Berg  Garizim  V  7,  verkündigte 
den  Bürgern  von  Sichern  die  Fabel  von  den  Bäumen ,  die  einen 
König  wählen  wollten  V  8 — 15,  und  macht  dann  die  Anwen- 
dung von  dieser  Fabel  V   16 — 20.     Darauf  floh  er  vor  Abimelek 

V  21.  —  V  6.  Wie  in  Jerusalem  ein  NiVa  war  2  Sam.  5,  9. 
1  Kön.  9,  15,  so  nach  unserer  Stelle  auch  in  Sichern;  darunter  ist 
nicht  eine  Erdaufschüttung  oder  Wall,  sondern  eine  Burg  oder 
Festungsthurm  zu  verstehen ,  wie  daraus  hervorgeht ,  dass  für 
Millo  V  46  öSiü  Vl^73  steht,  und  die  Bürger  oder  Bewohner  des 
Thurms  von  Sichern  in  V  46 — 49  grade  so  neben  den  Bewohnern 
von  Sichern  V  44  f.  genannt  werden,  wie  an  unserer  Stelle  das 
ganze  Haus  Millo  neben  allen  Bürgern  von  Sichern.  Das  ganze 
Haus  Millo  sind  die  in  Millo  wohnenden;  V  46  ff.  steht  dafür 
alle  Herren  des  Thurms  von  Sichern ;  wahrscheinlich  ist  damit 
die  Besatzung  der  Burg  gemeint.  Die  Lage  des  Millo  in  oder 
bei  Sichern  kann  nicht  weiter  bestimmt  werden;  man  vermuthet, 
dass  es  am  Nordende  der  Gipfelplatte  des  Garizim  gelegen  hat, 
wo  noch  Eeste  einer  Festung,  die  wahrscheinlich  in  der  Zeit  des 
Justinian  gebaut  wurde,  vorhanden  sind,  vgl.  Baedeher-Socin  S.  227. 
32£5p  li^N  kommt  nur  hier  vor;  ob  damit  die  Eiche  eines  militä- 
rischen Postens  (Jes.  29,  3),  oder  die  Eiche  eines  Monuments  (vgl. 
den  Bericht  Jos.  24,  26)  gemeint  ist,  oder  ob  sie  mit  der  Terebinthe, 
welche  bei  Sichern  ist  1  Mos.  35,  4,  zusammengestellt  werden  darf  ? 
eine  Antwort  auf  diese  Fragen  finden  wir  nicht.  —  V  7.  Jotam 
stand  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Garizim,  der  als  steile  etwa  800 
Fuss  hohe  Felswand  aus  dem  Thale  von  Sichern  sich  erhebt  und 
dieses  südlich  begrenzt.  Das  nördlich  von  der  ebenso  steilen  und 
hohen  Felswand  des  Berges  Ebal  begrenzte  von  Südosten  nach 
Nordwesten  laufende  Thal  ist  etwa  500  Meter  breit.  Auf  dem 
von  Garizim  nach  Sichern  hinabführenden  Wege  gelangt  man  zu 
einer  Terrasse,  aus  welcher  ein  Felsenvorsprung  von  3  Meter  im 
Durchmesser  hervorragt,  von  dem  man  unmittelbar  auf  die  Stadt 
hinabblickt ;  man  hat  vermuthet ,  dass  Jotam  auf  diesem  Felsen- 
vorsprung stehend  zum  Volke  von  Sichern  geredet  habe,  vgl.  Bae- 
deher-Socin S.  226.  —  V-  8.  Die  seltene  Form  des  durch  die 
Endung  ah  verstärkten  Imperativs  Jriiba  haben  die  Punctatoren 
hier  nicht  anerkannt;  sie  haben  ihr  das  Kri  nsb?:  substituirt, 
vgl.  Ps.  26,  2  und  ähnliche  Formen  Rieht.  9,  12.   l'Sam.  28,  8.  — 

V  9.     Die  Aussprache  Tibinii  hier  V  11   und  13  bietet  grosse 
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Schwierigkeiten  dar.  Der  Annahme,  sie  sei  aus  dem  Hophal  mit 
dem  Fragewörtchen  "»iib-tnl-tri  verkürzt,  oder  sie  sei  als  Hiphil 
■'nb.'infi  (so  ist  das  Wort  in  mehreren  Handschriften  geschrieben) 
für  ■'P^j'iniifn  zu  punctiren  (Olshausen  S.  164.  Stade  S.  132), 
steht  das  Bedenken  entgegen,  dass  bin  sonst  im  Hiphil  und  Ho- 
phal nicht  vorkommt;  will  man  die  Punctation  ändern,  so  liegt 
es  näher  die  Form  als  Qal  mit  dem  n  der  Frage  inbittft  auf- 
zufassen. Doch  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass  wie  das  Fra- 
gewort li  des  Gutturals  wegen  in  Si,  so  die  Silbe  fi  in  n  über- 
gegangen ist,  um  die  durch  den  A-Laut  verstärkte  und  fortge- 
setzte Guttural- Aussprache  zu  erleichtern,  ähnlich  ist  rns^Jrti 
(mit  dem  Artikel)  Ezech.  36,  35.  38  statt  der  gewöhnlichen  Aus- 
sprache nia'nnj'i.  Die  Construction  des  Qal  mit  dem  Accus,  des 
Objects ,  ob  ich  lassen,  verlassen  soll  meine  Fettigheit,  kann  kein 
Bedenken  erregen.  Welche  in  mir  Götter  und  Menschen  ehren; 
Götter  ehren  das  Oel,  weil  es  zu  Opfern  und  zu  gottesdienst- 
lichen Zwecken  gebraucht  wurde.  Um  über  den  Bäumen  hin  und 
her  zu  schwanken;  der  Begriff  der  Herrschaft  ist  durch  die  Prae- 
pos.  b^  ausgedrückt;  das  Verbum  sni  ist  gebraucht  zur  Bezeich- 
nung der  eigenthümlichen  und  zunächst  sich  kund  gebenden  Thä- 
tigkeit  der  Bäume,  vgl.  Jes.  7,2.  —  V  10.  "Ob»  mit  kurzem 
o  statt  der  gewöhnlichen  Form  "'Sbtt,  Gesen.-Kautzsch  §  46  Anm.  2. — 
V  12.  Das  Ketib  ist  "Oib^  auszusprechen,  die  Punctatoren 
wollen  wie  in  V  10  "Obtt  lesen.  —  V  13.  Der  Wein  erfreut 
Gott  und  Menschen,  weil  er  wie  das  Oel  V  9  als  Opfer  Gott  dar- 
gebracht (4  Mos.  15,  5.  Hos.  9,  4)  und  ausgegossen  wurde  auf  den 
Boden  des  Altars  zum  lieblichen  Gerüche  dem  Höchsten  Jes.  Sir. 
50, 15.  Aeltere  Ausleger  erklären  nach  Ps.  104,  31 :  Gott  der 
Schöpfer  freue  sich  wie  über  alle  seine  Werke  so  auch  über  den 
Wein.  —  V  14.  Alle  Bäume,  hingegen  V  8.  10.  12  die  Bäume; 
die  Aufzählung  einzelner  Bäume  wird  nicht  fortgesetzt;  bei  allen 
Bäumen  ging  es  ebenso  wie  bei  den  beispielsweise  aufgezählten, 
und  weil  keiner  da  war,  der  Lust  gehabt  hätte  König  zu  werden, 
vereinigten  sich  alle  Bäume  dahin,  den  Stechdorn  aufzufordern 
die  Herrschaft  zu  übernehmen.  —  V  15.  Bei  einer  Vergleichung 
dieses  Verses  mit  V  16.  19  u.  20  drängt  sich  die  Vermuthung 
auf,  dass  hier  von  einer  Treue  (natt)  geredet  wird,  in  welcher 
die  Angeredeten  dem  Jerubbaal  und  seinem  Hause  gegenüber  sich 
hätten  bewähren  müssen.  Doch  gelingt  es  nicht,  dieser  Vermu- 
thung weitere  Folge  zu  geben.  Die  Aussagen  unseres  Verses 
werden  nur  verständlich  bei  der  Annahme,  dass  es  sich  um  eine 
n»N  bei  der  Wahl  des  Stechdorns  zum  Könige  handelt.  Dem 
Stechdorn  muss  es  wunderbar  vorkommen,  dass  die  Bäume  ihn 
zum  Könige  wählen,  und  er  konnte  wohl  meinen,  dass  sie  nur 
ihren  Spott  mit  ihm  treiben  wollten.  Aber  er  ist  dreist  genug 
es  für  möglich  zu  halten,  dass  sie  es  treu  meinen,  und  ist  das 
der  Fall,  so  ist  er  bereit  ihnen  Schutz  zu  gewähren.  Wenn  in 
Treue  ihr  mich  salbet  zum  König  über  euch,    so    kömmt,    suchet  Zu- 
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flucht  in  meinem  Schatten.  Der  Stechdorn  erkennt  es  an ,  dass 
seine  Unterthanen  berechtigt  sind,  Zuflucht  in  seinem  Schatten  zu 
suchen ,  und  spricht  so ,  als  sei  er  im  Stande  sie  darzubieten. 
Da  der  Stechdorn  ein  Strauch  mit  vielen  gleich  von  der  Wurzel 
aus  grade  emporschiessenden  dünnen  mit  Dornen  besetzten  Aesten 
ist  und  nur  eine  Höhe  von  12—15  Fuss  erreicht,  kann  er  Schutz 
vor  Sonnenbrand  und  erquickende  Kühle  nicht  darbieten ;  aber 
das  ist  für  die  Deutung  der  Fabel,  nicht  für  die  Erklärung  unsers 
Verses  zu  verwerthen.  Und  loenn  es  nicht  ist,  wenn  ihr  es  nicht 
treu  meint  und  mir  nicht  Gehorsam  leisten  wollt,  so  soll  ausgehen 
ein  Feuer  von  dem  Stechdorn  und  es  soll  verzehren  die  Cedern  des 
Libanon.  Dorngestrüpp  geräth  leicht  in  Brand  und  bietet  dem 
Feuer  reichliche  Nahrung,  so  dass  von  einem  Stechdorn  wohl  ein 
Kornfelder  (2  Mos.  22,  5)  und  Bäume  vernichtendes  Feuer  ausgehen 
kann.  —  V  16  —  20.  Die  Anwendung.  Eine  Erklärung  der  un- 
mittelbar anschaulichen  Darstellung  in  V  8  — 13  durch  Deutung 
der  einzelnen  in  der  Fabel  vorkommenden  bildlichen  Ausdrücke 
war  unnöthig.  Der  Inhalt  der  Fabel  wird  gleich  auf  den  vorlie- 
genden Fall  augewandt  in  der  Weise,  dass  V  14  u.  15  vorzugs- 
weise in  Betracht  gezogen  und  zugleich  gedeutet  werden.  —  Die 
Construction  wird  sehr  verwickelt  und  unklar,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  drei  mit  toN  beginnenden  Vordersätze  in  V  16  nach 
den  eingeschalteten  Sätzen  in  V  17  u.  18  in  dem  ebenfalls  durch 
ÖN  eingeführten  Vordersatz  in  V  19  wieder  aufgenommen  wer- 
den, und  dass  die  Worte  in  V  19,  »so  freuet  euch  des  Abimelek 
und  auch  er  freue  sich  eurer«  ,  den  Nachsatz  zu  allen  vorherge- 
henden Vordersätzen  darbieten.  Es  wird  nichts  im  Wege  stehen 
die  Vordersätze  in  V  16  als  solche  aufzufassen,  in  welchen,  weil 
sie  ohne  Nachsatz  geblieben  sind,  die  Partikel  der  Bedingung  die 
Bedeutung  einer  nachdrücklichen  Negation  erhält.  —  V  16.  Si- 
cherlich nicht  in  Treue  und  Redlichkeit  habt  ihr  gethan,  und  den 
Abimelek  machtet  ihr  zum  König!  und  nicht  habt  ihr  Gutes  gethan 
—  —  und  nicht  nach  dem  Thun  seiner  Hände  habt  ihr  ihm  gethan! 
tsvan  ist  hier  und  V  19  Substantiv.  —  V  17  Weil  gekämpft 
hat  mein  Vater  euretwegen;  ItfJN,  vor  dem  Perf.,  hat  nicht  selten 
die  Bedeutung  weil.  Und  er  warf  seine  Seele  hin  vorwärts,  er 
ging  grades  Wegs  der  Todesgefahr  entgegen;  -ura  absolut  als 
Adverbium  untergeordnet.  —  V  18.  Ihr  hingegen  seid  feindlich 
aufgetreten  gegen  das  Haus  meines  Vaters  heute  und  habt  erwürgt 
u.  s.  w.  Nicht  die  Sichemiten  hatten  die  70  Söhne  erwürgt,  son- 
dern Abimelek  V  5,  aber  da  sie  ihm  dabei  geholfen  hatten  V  4, 
so  kommt  das  vergossene  Blut  gleichmässig  auf  sie  und  Abimelek, 
vgl.  V  24.  Das  Kebsweib  des  Gideon  8,  31  wird  hier  verächtlich 
seine  Magd  genannt.  —  V  19.  Der  Nachsatz  beginnt  wie  in 
V  15  mit  dem  Imperativ:  so  freuet  euch  des  Abimelek  u.  s.  w., 
aber  dazu  wird  es  nicht  kommen,  da  der  im  Vordersatze  als  Be- 
dingung gesetzte  Fall  nicht  zutrifft.  —  V  20.  Und  icenn  nicht 
ihr  Treue  und  Redlichkeit  gethan  habt  an  J.  und   seinem  Hause, 
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so  soll  Feuer  ausgehen   von  Äbimelek    wie    von    dem    Dornstrauche 

V  15.  Die  Drohungen  des  Jotam  gehen  in  Erfüllung  an  den 
Sichernden  V  44—49,  und  an  Äbimelek  V.  50—55.  —  V.  21. 
Jotam  floh  nach  Beer,  einem  Orte,  dessen  Lage  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen  ist.  Zusammenstellung  mit  Beerot  Jos.  18,  25 
ist  unzulässig,  da  nach  dem  Onomast,  unser  Beer,  welches  8  röm. 
Meilen  nördlich  von  Eleutheropolis  lag,  von  Beerot  (3  Stunden 
nördlich  von  Jerusalem)  unterschieden  wird.  Robinson  Paläst.  II, 
S.  347  und  III,  868  hat  ein  el-Bireh  am  Nordrande  des  Wadi 
Sarär,  drei  deutsche  Meilen  nördlich  von  Eleutheropolis  aufgefun- 
den, also  weiter  nördlich  als  nach  der  Angabe  des  Onomast,  unser 
Beer  gelegen  haben  soll,  aber  doch  ungefähr  in  derselben  Gegend. 
,:573]  weg  vor,  vor  seinem  Bruder  zurückweichend  aus  Furcht  und 
seine  Nähe  meidend;  Pesch.  giebt  der  Praep.  zeitliche  Bedeutung 
und  findet  in  unseren  Worten  den  Sinn :  und  er  ging  fort  nach 
Dobir  (statt  Beer)  dort  wo  sein  Bruder  früher  wohnte.  Jotam 
wird  noch  V.   57,  aber  nicht  im  Verlauf  der  Erzählung    erwähnt. 

3)  V  22  —  25.  Äbimelek  herrschte  drei  Jahre.  Dann 
sandte  Gott  einen  bösen  Geist  zwischen  x\bimelek  und  die  Bürger 
von  Sichern  und  verleitete  diese  zum  Abfall,  weil  er  Strafe  ver- 
hängen wollte  über  die ,  welche  durch  die  Ermordung  der  Söhne 
des  Jerubbaal  eine  Blutschuld  auf  sich  geladen  hatten.  Die  Si- 
chemiten fingen  die  Feindseligkeiten  an,  deren  weiterer  Verlauf 
ihnen    und    dem    Äbimelek    zum    Verderben    gereichen   sollte.  — 

V  22.  ^iü'l  ist  auf  "iliü  zurückzubringen,  nicht  auf  "niü,  denn 
die  Wurzeln  2$  behalten  im  Imperf.  mit  Vav.  consec.  auch  bei 
Gutturalen  und  R  die  Aussprache  mit  ö.  "Geber  Israel,  an  eine 
Herrschaft  über  ganz  Israel  ist  nicht  zu  denken,  und  auch  der 
Erzähler  wird  an  eine  solche  nicht  gedacht  haben.  —  V  23. 
Gott  sendet  den  bösen  Geist,  den  Geist  des  Unfriedens  und  der 
Feindschaft,  durch  den  er  die  Bürger  von  Sichern  zum  Abfall  von 
Äbimelek  und  zum  Kriege  gegen  ihn  aufreizt.  Gott  wirkt  durch 
seinen  Geist  auch  da  wo  er  in  seiner  Weltregierung  Uebel  und 
Unheil,  sei  es  zur  Läuterung,  sei  es  zur  Strafe  verhängt.  Vgl. 
1  Sam  16,  14.  23.  18,  10.  19,  9.  Der  böse  Geist  ist  kein  böser 
Dämon  (Keil);  auch  1  Kön.  22,  19  ff.,  wo  der  Geist  der  Lüge  per- 
sonificirt  wird ,  gehört  dieser  Geist  zu  dem  Heere  des  Himmels, 
geht  von  Gott  aus  und  vollzieht  den  ihm  von  Gott  ertheilten 
Auftrag.  —  V  24.  Die  Gewaltthat  der  siebenzig  Söhne  ist  die 
an  ihnen  verübte  Gewaltthat.  Der  Infinit,  n'^b  wird  in  dem 
folgenden  teaiub,  dem  nachdrücklich  das  Object  vorangestellt  ist, 
wieder  aufgenommen  und  genauer  bestimmt ;  damit  komme  —  und 
damit  ihr  Blut  er  (Gott)  auf  Äbimelek  und  auf  die  Bürger  von 
Sichern  lege.  Vgl.  zu  V  20.  —  V  25.  Die  Bürger  von  Sichern 
stellten  auf  ihm  (dem  Äbimelek,  um  ihm  Schaden  zuzufügen)  Auf- 
laurer  auf  den  Wipfeln  der  Berge,  damit  diese  von  hieraus  die  Vor- 
überziehenden erspähen  könnten,  und  sie  beraubten  jeden,  der 
vor  ihnen  vorübersog  auf  der  Landstrasse.     Welcher  Nachtheil  da- 


170  Buch  der  Richter. 

durch  dem  Abimelek  zugefügt  wurde ,  ist  nicht  angegeben.  An 
die  Plünderung  von  Karawanen,  die  dem  Abimelek  gehörende 
Waaren  nach  Sichern  bringen  sollten,  ist  schwerlich  zu  denken; 
näher  liegt  die  Vermuthung,  dass  die  Auflaurer  den  aus  einem 
Kriege  zurückkehrenden  Abimelek  gefangen  nehmen  oder  tödten  soll- 
ten. Doch  genügt  die  Annahme,  dass  die  Auflaurer  die  Strassen 
unsicher  machten,  den  Verkehr  unterbrachen,  Boten  xind  Beamte 
des  Abimelek  überfielen  und  seinen  Befehlen  sich  nicht  fügten. 
Und  es  wurde  dem  Abimelek  angezeigt;  Abimelek  befand  sich  also 
damals  nicht  in  Sichern,  vgl.  V    31. 

4)  V  26 — 29.  Die  Sichemiten  hatten  sich  empört,  aber 
doch  nicht  gewagt ,  sich  von  der  Herrschaft  des  Abimelek  loszu- 
sagen. Da  zog  Gaal  ben  Ebed  (vgl.  zu  V  28)  mit  seinem  Kriegs- 
haufen in  Sichern  ein ;  die  Bewohner  der  Stadt  vertrauten  ihm, 
dass  er  stark  genug  sei  sie  und  die  Umgegend  ihrer  Stadt  vor 
Angriffen  des  Abimelek  zu  schützen.  Sie  brachten  nun  ihre  Erndte 
ein,  hielten  Weinlese,  veranstalteten  ein  Erndtefest,  hielten  fröh- 
liche Opfermahlzeiten  und  fluchten  dabei  auf  Abimelek.  Da  schien 
es  dem  Gaal  an  der  Zeit  zu  sein  sie  geradezu  aufzufordern,  sich 
von  der  Herrschaft  des  Abimelek  zu  befreien.  Er  meint,  stände 
er  nur  an  der  Spitze  des  Volks  von  Sichern ,  so  würde  er  den 
Abimelek  schon  fortschaffen  und  mit  dreisten  Worten  ihn  zum 
Kampfe  herausfordern.  —  V  26.  135»  mit  2,  hineinziehen  in 
Sichern:  ähnlich  ist  hineinziehen,  hineintreten  in  einen  Bund  5  Mos. 
29,  11.  —  V-  27.  Sie  zogen  auf  das  Feld,  um  die  noch  auf  dem 
Felde  stehenden  Früchte  hereinzuholen  und  die  Weinlese  zu  hal- 
ten. a^Vf}  ein  Dankfest  nach  vollendeter  Erndte  3  Mos.  19,  24. 
Das  Haus  ihres  Gottes  ist  der  Tempel  des  Baal-berit.  8,  33.  9,  4. 
Sie  assen  und  tranken  bei  den  am  festlichen  Tage  veranstalteten 
Opfermahlzeiten.  —  V  28.  Mit  ">tt  wird  nicht  nur  nach  der 
Person,  sondern  zugleich  nach  ihrer  Bedeutung  und  Beschaffenheit 
gefragt.  Wer  ist  Abimelehf  er  ist  ja  nur  der  Sohn  eines  Kebs- 
weibes !  Und  wer  ist  Sichern  f  sie  ist  eine  grosse  und  mächtige 
Stadt,  und  Abimelek  hat  es  gewagt  über  diese  Stadt  die  Herr- 
schaft sich  anzumassen !  LXX  lesen  vIoq  2v%t[jb  •  Sohn  von  Sichern 
würde  ebenfalls  Bezeichnung  des  Abimelek  sein,  und  man  darf 
wohl  &5^~^a  für  die  ursprüngliche  Lesart  halten.  Die  Frage 
würde  dann  der  in  1  Sam.  25,  10  genau  entsprechen,  und  der 
durchaus  passende  Gegensatz  würde  scharf  hervortreten:  wer  ist 
Abimelek  und  wer  ist  der  Sohn  von  Sichern,  dass  wir  ihm  dienen 
sollten !  Die  verächtliche  Frage :  ist  er  nicht  ein  Sohn  des  Jerub- 
baal  bezieht  sich  auch  auf  die  folgenden  Worte :  und  ist  nicht  Zebul 
sein  Beamter,  der  Beamte  (nach  V  30  war  er  der  Fürst  oder 
Oberste  von  Sichern)  eines  Mannes,  dem  ihr  nicht  zu  gehorchen 
braucht.  Vielmehr  dient  den  Männern  des  Chamor,  des  Vaters  von 
Sichern.  Es  waren  also  in  Sichern  noch  alte  kananitische  Ge- 
schlechter vorhanden,  die  sich  rühmen  konnten,  Nachkommen  des 
alten    Landesfürsten    (1  Mos.  34,  2.  33,  19)    zu  sein,    und    bessere 
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Ansprüche  auf  die  Herrschaft  über  Sichern  hatten  als  Abimelek, 
welcher,  durch  die  Mutter  ein  Sohn  Sichems,  doch  israeliti- 
schen Herkommens  war  und  als  Sohn  des  Jerubbaal  den  kana- 
nitischen  Bewohnern  der  Stadt  als  Fremdling  gegenüber  stand. 
Gaal  wird  seine  Aufforderung ,  dienet  den  Männern  des  Charnor, 
vorzugsweise  an  die  Kananiti  sehen  Bewohner  der  Stadt  gerichtet 
haben,  und  wir  werden  vermuthen  dürfen,  dass  auch  er  ein  Ka- 
naniter  war,  da  er  in  der  ersten  Person  des  Plurals  spricht:  und 
warum  sollen  wir  ihm  dienen,  wir  die  Kananiter  dem  Fremdling! 
Hieronymus  hat  statt  11S5>  gelesen  "nS5>und  ihm  folgend  hat  Luther 
übersetzt :  und  hat  Zebui  seinen  Knecht  hergesetzt  über  die  Leute 
Hemor.  —  V  29.  Dieses  Volk  da,  damit  können  nur  die  Siche- 
miten  gemeint  sein.  Da  sprach  er  von  Abimelek;  b  in  der  Be- 
deutung von,  in  Beziehung  auf,  wie  V  54.  1  Mos.  20,  13.  In 
Ochla  veochla  N.  133  werden  vier  Stellen  aufgezählt,  in  denen 
-i73N"n  im  Texte  steht,  aber  -iüni  gelesen  werden  soll,  2  Sam.  1,  8. 
Zach.  4,  2.  Neh.  5,  9.  7,  3  ;  auch  an  unserer  Stelle  würde  die  erste 
Person  ("lüN^i  statt  "173N50  mit  dem  in  den  aramäischen  Sprachen 
häufigen  Wechsel  zwischen  N  und  ■>,  vgl.  Wellhausen-Bleek  S.  636) 
*TQNi  einen  guten  Sinn  darbieten:  und  sprechen  wollte  ich  zu  ihm: 
vermehre  dein  Heer  und  zieh  aus  mir  entgegen,  ich  fürchte  dich  nicht, 
wenn  du  auch  noch  ein  grösseres  Heer  um  dich  sammelst ;  aber  die 
dritte  Person  ist  ganz  passend,  denn  beispielsweise  wird  eine  prahle- 
rische Aeusserung  des  Gaal  über  Abimelek  angeführt.  !"isfl  ungewöhn- 
liche Aussprache  des  Imper.  statt  na1!,  Gesenius-Kautzsch  §  75, 
Anm.  12.  Der  Imper.  NJT  verstärkt  durch  a  !"TNS2,  in  Pausa  nNS. 
5)  V.  30 — 41.  Zebul,  der  Oberste  von  Sichern,  scheint  dem 
Gaal  mit  seinen  Leuten  den  Aufenthalt  in  der  Stadt  gestattet 
(V  41)  und  mit  ihm  freundlich  verkehrt  zu  haben,  vielleicht  weil 
ihm  die  Macht  fehlte  ihn  aus  Sichern  zu  vertreiben.  Nun  aber 
gerieth  er  in  Zorn  über  das  Treiben  des  Gaal,  setzte  sich  in  Ver- 
bindung mit  Abimelek,  forderte  ihn  auf  in  der  Nacht  mit  seinen 
Kriegern  in  die  Gegend  von  Sichern  zu  kommen,  sich  in  Hinter- 
halt zu  legen  und  am  Morgen  die  Stadt  anzugreifen ;  Gaal  werde 
dann  ihm  entgegenrücken  und  unterliegen  V  30 — 33.  Abimelek 
leistet  dieser  Aufforderung  Folge,  tbeilte  noch  in  der  Nacht  sein 
Heer  in  vier  Haufen,  die  auf  der  Lauer  (im  Hinterhalt)  stehen 
mussten.  Nachdem  Gaal  ausgerückt  und  ausserhalb  des  Thors 
Stellung  genommen  hatte,  verliess  Abimelek  mit  seinen  Leuten 
den  Hinterhalt.  Zebul,  der  durch  das  Vorgeben ,  Abimelek  habe 
nur  wenige  Leute  bei  sich  und  diese  würden  leicht  besiegt  werden 
können,  den  Gaal  veranlasst  haben  mochte  sich  ausserhalb  der 
Stadt  aufzustellen,  stand  ihm  zur  Seite.  Gaal  sah  Kriegsvolk, 
welches  von  den  Gipfeln  der  Berge  herabstieg;  Zebul  suchte  ihn 
zu  beruhigen  und  behauptete,  er  müsse  sich  getäuscht  und  die 
Schatten  der  Berge  für  Menschen  angesehen  haben.  Bald  erkannte 
Gaal  die  heranrückenden  Leute  des  Abimelek  bestimmter.  Nun 
suchte  Zebul  ihn  zum  Kampfe  zu  reizen,    indem  er  ihm  vorhielt, 
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wie  er  so  verächtlich  von  Abimelek  und  seiner  Kriegsmacht  gere- 
det habe;  auch  jetzt  brauche  er  sich  nicht  zu  fürchten  und  möge 
kühn  zum  Angriffe  vorgehen  V  34 — 38.  Es  kam  zum  Kampfe, 
Gaal  musste  fliehen,  wurde  von  Abimelek  bis  zum  Thore  der  Stadt 
verfolgt  und  verlor  viele  von  seinen  Leuten.  Doch  gelangte  er  glück- 
lich in  die  Stadt,  auf  deren  Eroberung  Abimelek  zunächst  ver- 
zichten musste.  Zebul  konnte  nun  den  durch  die  Niederlage  ge- 
schwächten Gaul  und  seine  Leute  aus  Sichern  vertreiben  V.  39 
u.  40.  —  V  31.  n?3^n  kommt  nur  hier  vor;  Zurückbringung 
auf  die  Wurzel  tV2*i  ist  unbedenklich:  in,  mit  List,  nach  alten 
Ueberss.  in  heimlicher  Weise.  Da  V.  41  Abimelek  in  Aruma 
wohnte,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  Torma  auch  Eigenname 
einer  Stadt  (schon  ältere  jüdische  Erklärer,  unter  diesen  Kimchi 
der  Vater,  denen  Hadrian  Reland  Paläst.  p.  585  zustimmt,  haben 
Torma  als  Eigennamen  anfgefasst)  und  dass  an  beiden  Stellen 
entweder  Aruma  oder  Torma  zu  lesen  sei.  Dafür  spricht  aber 
nur  die  Aehnlichkeit  des  Wortlautes ,  auf  welche  kein  entschei- 
dendes Gewicht  zu  legen  ist.  Und  sieh,  sie  bedrängen  die  Stadt 
wider  dich  in  dem  Sinne,  dass  sie  dieselbe  wider  Abimelek  auf- 
wiegeln; !=>"'"}!£  Partie,  von  ^12.  —  V  32.  Auf  dem  Felde, 
ausserhalb  der  Stadt  in  ihrer  Umgegend.  —  V  33.  Und  du  wirst 
ihm  ihun  gemäss  dem  was  deine  Hand  findet  oder  erfasst,  d.  i.  du 
wirst  Macht  haben  ihm  zu  thun  was  du  willst,  1  Sam.  25,  8. 
10,  7  —  V  35.  nns  ist  der  untergeordnete  Accus,  des  Orts: 
thürwärts  oder  an  der  Thüre  des  Thores,  d.  i.  vor,  ausserhalb  des 
Thores  1  Mos.  19,  11.  18,1.  10.  —  V  36.  Mit  dem  Schatten 
der  Berge  sind  einzelne  dunkele  Stellen  an  den  Bergen  gemeint, 
Schattengebilde,  welche,  wenn  am  frühen  Morgen  die  Nebel  vor- 
überziehen oder  sich  erheben,  Täuschungen  wie  die  hier  erwähnte 
wohl  veranlassen  können.  —  V  37  Sieh  da,  herabsteigende  Leute 
von  dem  Nabel  der  Erde  her;  im  vorhergehenden  Verse  war  Ö5> 
mit  dem  Sing,  verbunden,  hier  mit  dem  Plur. ,  weil  Gaal  nun 
schon  bestimmter  einzelne  Männer  erkennt.  Nabel  des  Landes 
ist  Bezeichnung  einer  von  ihrer  Umgebung  sich  abhebenden  Er- 
höhung; Ezech.  38,  12.  Ein  anderer  Haufe  kommt  von  dem 
Wege  zur  Zaubereiche  (vgl.  Baudissin,  Studien  zur  Semit.  Reli- 
gionsgesch.  I,  S.  290)  her.  Die  Zaubereiche  wird  sonst  nicht  er- 
wähnt; die  Lage  der  in  unserem  Verse  in  Aussicht  genommenen 
Oertlichkeiten  ist  nicht  genauer  zu  bestimmen.  • —  V  38.  Zebul  hält 
dem  Gaal  seine  vermessenen  Reden  (V  28  f.)  vor,  nicht  um  ihn 
zu  verhöhnen,  sondern  um  durch  die  Erinnerung  daran  ihn  zu 
mahnen,  die  Gelegenheit,  einen  Sieg  über  den  verachteten  Gegner 
zu  gewinnen,  nicht  unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen.  Wo  ist 
denn  nun  dein  Mund,  mit  welchem  du  gesprochen  hast]  tu; i^  ist 
der  untergeordnete  Accusativ.  —  V  39.  Da  sog  Gaal  aus  vor 
den  Bürgern  Sichems,  nicht  an  ihrer  Spitze  um  sie  in  die  Schlacht 
zu  führen,  sondern  wie  Hieronymus  richtig  übersetzt,  speetante 
Sichimorum  populo,    Angesichts  des   Volkes,    so  dass    dieses  Zeuge 
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seiner  Niederlage  wurde.  Das  wird  besonders  hervorgehoben,  um 
es  zu  erklären,  dass  Sebul  den  Gaal  und  seine  Leute  aus  Sichern 
vertreiben  konnte  V  41  ,  ohne  dass  die  Bürger  der  Stadt  den 
Versuch  machten,  ihn  daran  zu  hindern ;  sie  hatten  das  Vertrauen 
zu  Gaal  (V  26)  verloren  und  wagten  nicht  ihm  beizustehen.  Nur 
von  Gaal  und  seinen  Leuten  wird  hier  geredet  V  33.  41 ,  und 
nirgends  wird  gesagt,  dass  Sichemiten  unter  der  Führung  des 
Gaal  gekämpft  haben ;  der  Bericht  über  die  Niederlage  der  Siche- 
miten folgt  erst  in  V  42  ff.  —  V  41.  Aus  dem  Zusammen- 
hang erhellt,  dass  FittmN  ganz  in  der  Nähe  von  Sichern  gelegen 
haben  muss;  nach  Van  de  Velde  Eeisen  2,  268  liegt  zwei  Stun- 
den südöstlich  von  Sichern  ein  Ort  El  'Orma,  in  welchem  Namen 
man  Aruma  wieder  erkennen  will;  andere  Reisende  haben  diesen 
Ort  nicht  erwähnt.  Aruma  kommt  in  der  Form  Ruma  2  Kön. 
23,36  wieder  vor;  auch  nach  Euseb.  im  Onom.  hiess  der  Ort, 
wo  Abimelek  gewohnt  hat,  Ruma,  doch  wird  man  aus  dem  cor- 
rumpirten  Texte  nicht  herauslesen  dürfen,  der  Ort,  später  Rem- 
phis  genannt,  habe  in  der  Nähe  von  Lydda  (Diospolis)  gelegen, 
vgl.  Reland  Palästina  p.  579  f. 

6)  V  42 — 45.  Am  andern  Morgen  überfiel  Abimelek  auf 
dem  Felde  sich  aufhaltende  Sichemiten,  versperrte  ihnen  den  Rück- 
weg in  die  Stadt,  eroberte  diese  nach  hartem  Kampfe  und  zer- 
störte sie.  —  V  42.  Leute  aus  Sichern  gingen  auf  das  Feld 
(V.  27)  um  ihren  ländlichen  Beschäftigungen  nachzugehen,  in  der 
Meinung,  dass  an  diesem  Tage  ein  Angriff  von  dem  in  Aruma 
weilenden  Abimelek  nicht  zu  befürchten  sei.  Und  auch  dieser 
dachte  erst  an  einen  Ueberfall ,  nachdem  man  ihm  berichtet  hatte, 
das  dazu  eine  günstige  Gelegenheit  gegeben  sei.  —  V  43  f.  Und 
siehe  die  Leute  gingen  hinaus  aus  der  Stadt,  sie  waren  hinausge- 
gangen und  gingen  noch  fortwährend  hinaus.  Da  stand  er  auf 
wider  sie  und  schlug  sie;  wie  es  dabei  herging,  wird  nachträglich 
erst  V  44  angegeben.  Abimelek  und  die  Haufen  mit  ihm  breiteten 
sich  aus;  er  verliess  mit  allen  drei  Haufen  den  Hinterhalt, 
schwärmte  mit  seinen  Leuten  aus  und  nahm  eine  Stellung  ausser- 
halb des  Thor  es  der  Stadt;  diese  Stellung  hielt  er  mit  einem  Hau- 
fen besetzt,  während  zwei  Haufen  gegen  die  im  Felde  befindlichen 
Sichemiten  ausschwärmten  und  sie  tödteten.  —  V  45.  Und  er 
bestreuete  die  Stadt  mit  Salz;  er  wollte  durch  diese  symbolische 
Handlung  kund  thun,  dass  die  zerstörte  Stadt  fortan  unbewohnt 
und  einer  unfruchtbaren  Salzwüste  gleich  geachtet  sein  solle;  Je- 
rem.  17,6.  Hiob  39,6.  Virgil  Georg.  II,  238:  salsa  autem  tellus 
—  frugibus  infelix.  Sonst  kommt  im  A.  T.  von  einem  solchen 
Bestreuen  mit  Salz  nichts  vor.  Uebrigens  scheint  Sichern  in  den 
Tagen  des  Rehabeam  wieder  eine  bewohnte  Stadt  gewesen  zu  sein, 
welche  von  Jerobeam  I.  befestigt  wurde,   1   Kön.   12,  1.  25. 

7)  v  46 — 49.  Die  Bürger  des  Thurms  von  Sichern  hatten 
sich  in  einem  Gebäude  versammelt,  welches  Abimelek  anzündete 
und  in  welchem  alle,  Männer  und  Frauen  verbrannten.  —  V  46. 
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rrnss  mir  hier  und  V.  49;  im  Plural  noch  1  Sam.  13,  6  neben 
Höhlen  und  Gx'uben  zur  Bezeichnung  von  Verstecken  oder  Zu- 
fluchtsstätten. Da  nach  V  49  von  einer  mit  einem  verbrenn- 
baren Dache  bedeckten  Räumlichkeit  die  Rede  ist,  welche  nicht 
allzuhoch  war,  da  auf  das  Dach,  wie  es  scheint  ohne  weitere 
Anstrengung,  von  aussen  her  Reisigbündel  gelegt  werden  konnten, 
so  haben  neuere  Erklärer  an  einen  kellerartigen  Raum  oder  einen 
mit  einem  Dach  überdeckten  Zwinger  gedacht  (vgl.  auch  Mühlau- 
Volck  s.  v.).  Die  meisten  älteren  Erklärer  meinen,  rmiZ  sei  ein 
thurmartiges    Gebäude;    LXX  c.  AI.   haben    oxvqü>(au;    im   Arab. 

bedeutet  _  jo  hohes  Gebäude,  und  ein  diesem  entsprechendes  Wort 
steht  in  der  aethiopischen  Uebersetzung  für  bs^H  und  FPVs 
(vntQÜiov).  Der  El-berit  wird  einerlei  sein  mit  dem  Baal-berit 
8,  33.  9,  4.  Es  wird  nicht  angegeben,  ob  das  Haus  des  El-berit 
im  Bereich  des  Migdal  (d.  i.  der  Festung,  des  Millo  V  6.  20)  ge- 
legen hat,  oder  weiter  entfernt  davon;  auch  bleibt  es  ungewiss, 
ob  die  Sichemiten  in  das  Heiligthum  des  Gottes  kamen  um  dort 
eine  gesicherte  Zufluchtsstätte  zu  finden,  oder  ob  sie  sich  dorthin 
begaben  um  sich  besser  vertheidigen  zu  können.  Wir  müssen 
daher  auf  ein  klares  Verständniss  des  Berichts  verzichten  und  uns 
mit  der  Vermuthung  begnügen,  dass  in  oder  bei  dem  Hause  des 
El-berit  eine  Räumlichkeit  war,  in  welche  Männer  und  Frauen 
sich  begaben  in  der  Hoffnung  dort  eine  Zuflucht  zu  finden.  Stu- 
der  meint,  mit  rP"^22  werde  der  geweihte  innere  Raum  des  Tem- 
pels bezeichnet.  —  V  48.  Der  Berg  Zalmon  kommt  nur  hier 
und  nach  der  Ansicht  vieler  Erklärer  Ps.  68,  15  vor.  Den  Plural 
die  Beile  versteht  man  so,  dass  Abimelek  die  für  sich  und  seine 
Leute  mitgebrachten  Beile  zur  Hand  nahm,  etwa  um  sie  zu  verthei- 
len,  aber  nach  dem  Zusammenhang  ist  von  einem  Beile  die  Rede 
und  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  dem  Plur.  fem.  des  Wor- 
tes unklarer  Ableitung  ainjj.  hier  und  Ps.  74,  5  die  Bedeutung 
des  Sing,  zukommt,  ö"1^?.  nsito  nicht  Baumast,  sondern  Flecht- 
werk, Gezweig  von  Bäumen.  Das  Fragewort  trn  kann  in  rela- 
tiver Bedeutung  gebraucht  werden  (z.  B.  4  Mos.  23,  3.  1.  1  Sam. 
20,4),  doch  ist  die  Frage  ganz  verständlich:  was  habt  ihr  gesehen, 
das  ich  gethan  habe?  das  Perf.  VPlü»  vertritt  die  Stelle  eines 
zweiten  Accus.,  vgl.  Ewald  Lehrbuch  S.  715.  —  V  49.  frb'iü; 
mit  dem  Suffix  der  3  Pers. ;  rpiü  neben  nsitb  V  48  wie  rjb  in 
i3D  Ps.  10,  9.  Jerem.  25,  38  neben  nso  Hiob  38,  40.  Die 
Schreibweise  des  Suffixes  mit  dem  auslautenden  He  giebt  zu  der 
Meinung  Veranlassung  es  sei  hier  nsiiu  zu  lesen  (vgl.  Stade 
Lehrb.  S.  354),  aber  nach  feststehendem  Sprachgebrauch  kann 
hier  das  Suffix  nicht  entbehrt  werden.  Ob  bei  Einheitswörtern 
die  Feminin-Endung  durch  ein  antretendes  Suffix  verdrängt  wer- 
den kann?  —  Da  legten  sie  ein  jeder  sein  Reisigbündel  auf  den 
Zeriach,  nicht  um  den  Z.,  denn  die  folgenden  Worte  können  nur 
bedeuten :  und  sie  zündeten  an  über  ihnen  den  Z.  mit  Feuer. 


Cap.  IX,  47—57  175 

8)  V.  50—55.  Abimelek  hatte  die  Stadt  Tebez  erobert, 
welche  vermuthlich  zugleich  mit  Sichern  sich  gegen  ihn  empört 
hatte.  Die  Bewohner  der  Stadt  flohen  auf  den  Thurm  oder  die 
Festung  in  Tebez,  verschlossen  den  Eingang  zu  demselben  und 
vertheidigten  ihn.  Als  Abimelek  sich  der  Thür  des  Thurmes  nä- 
herte um  sie  in  Brand  zu  stecken,  warf  ein  Weib  einen  Mühl- 
stein auf  ihn  herab,  der  den  Schädel  desselben  zerschlug,  vgl. 
2  Sam.  11,  21.  Er  wollte  aber  nicht,  dass  man  von  ihm  sage, 
»ein  Weib  hat  ihn  erwürgt«,  und  Hess  sich  von  seinem  Knappen 
mit  dem  Schwerte  durchbohren.  —  V  50.  Tebez;  die  von  Euse- 
bius  in  Onom.  angegebene  Lage  des  Ortes  berechtigt  uns  ihn  mit 
dem  stattlichen  jetzt  Tübäs  genannten  Dorfe  an  dem  Wege  von 
Sichern  nach  Bet-Schean  zusammenzustellen ;  Robinson  Neuere  bibl. 
Forschungen  S.  400,  Baedeker -Socin  S.  231.  —  V  51.  Und 
alle  Bürger  der  Stadt,  nach  LXX  und  Hieronym.:  die  Vornehmen, 
die  Fürsten  der  Stadt ,  doch  wird  man  übersetzen  dürfen :  alle 
Männer  und  Frauen,  nämlich  alle  Bürger  der  Stadt,  denn  das  Vav 
cop.  steht  auch  vor  explicativen  Zusätzen.  —  V  53.  15^  nbo, 
auch  asi  allein  5  Mos.  24,  6,  ist  der  obere  sich  bewegende  Mühl- 
stein. y*jijl  eine  vereinzelt  dastehende  Bildung  mit  beibehaltenem 
ursprünglichen  i ,  statt  der  gewöhnlichen  Form  yini ,  Hifil  von 
yiS"),  s.  Gesenius-Kautzsch  §  67.  III.  8. 

9)  V  55 — 57.  Der  von  dem  Geschichtschreiber  hinzuge- 
fügte Schluss  der  Geschichte  des  Abimelek.  —  V  55.  Der  Plural 
des  Verbum  vor  UTN  wie  15,  10  und  sonst  oft.  —  V  56.  sui'']l 
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und  Gott  führte  zurück  auf  sein  Haupt ;  die  vollständige  Redeweise 
steht  gleich  im  folgenden  Verse.  —  V  57.  Da  kam  zu  ihnen, 
da  erreichte  sie  und  ging  an  ihnen  in  Erfüllung  der  Fluch  des  Jo- 
tam,  der  Fluch,  welcher  indirect  in  den  Worten  V-  20  enthalten  ist. 
In  Cap.  9  ist  eine  durchaus  eigenthümliche,  aus  einem  Guss 
entstandene  Erzählung  so  mitgetheilt,  wie  sie  aus  der  Hand  ihres 
Verfassers  hervorgegangen  ist.  Die  Fabel  des  Jotam  V  7 — 15 
ist  ein  fester  Bestandtheil  der  Erzählung  und  steht  mit  ihr  in 
unauflöslicher  Verbindung.  Sie  zeigt  deutlich,  »dass  nach  der 
Auffassung  der  Zeit,  der  sie  ihre  Entstehung  verdankt,  das  Kö- 
nigtum, weit  entfernt  einen  begehrenswerthen  Vortheil  zu  bringen, 
nur  eine  Last  war,  und  darum  eben  von  solchen  erstrebt  werden 
konnte,  die  es  zum  Nachtheil  anderer  missbrauchen  wollten  und 
selbst  vorläufig  nichts  zu  verlieren  hatten.  Da  in  den  kananiti- 
schen  Städten  und  sonst  ringsumher  Könige,  d.  h.  erbliche  Häupt- 
linge in  Menge  waren,  so  äussert  sich  hier  noch  der  Geist  des 
freien  Nomadenwesens  in  seiner  alten  Kraft«.  So  Reuss  Gesch. 
d.  heil.  Schriften  d.  A.  T.  S.  123.  Da  die  Fabel  gewiss  uralt 
ist,  so  wäre  es  •  von  vorn  herein  nicht  undenkbar ,  dass  in  der 
Erzählung  selbst  eine  andere  Auffassung  von  Königtum  und  dem 
Werthe  königlicher  Herrschaft  zur  Geltung  gebracht  wäre  als  in 
der  Fabel.  Aber  wenn  Wellhausen  annimmt,  dass  in  V.  2  (vgl. 
oben  zu  diesem  Verse)    die  Monarchie    im   Vergleich  zur  patriar- 
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chalischen  Adelsherrschaft  im  Grunde  doch  als  eine  höhere  Stufe 
gelte,  so  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Frage  des  Abimelek  in 
V  2  durch  die  ganze  Erzählung  und  nicht  nur  durch  die  Fabel 
allein  klar  und  bestimmt  verneint  wird.  Aus  V  2  wird  man 
daher  nicht  schliessen  dürfen,  dass  Rieht.  9  erst  aus  der  Zeit  der 
Könige  stamme.  Dem  Verfasser  von  Cap.  9  steht  eine  genaue 
Kenntniss  der  Ereignisse  zu  Gebote  und  in  anschaulicher  Aus- 
führlichkeit beschreibt  er  ihren  rein  geschichtlichen  Verlauf.  Die 
ganze  Darstellung  macht  den  Eindruck ,  dass  sie  sich  auf  Ereig- 
nisse einer  Zeit  bezieht,  welche  für  den  Verfasser  noch  nicht  eine 
abgeschlossene,  fernliegende  war.  Die  Zeit  der  Abfassung  können 
wir  nicht  weiter  bestimmen,  aber  wir  sind  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dass  ein  nicht  sehr  grosser  Zeitraum  zwischen  dem  Ver- 
fasser und  den  Ereignissen  liegt,  über  welche  er  Bericht  erstattet. 
Bemerkenswerth  ist  die  Weise,  in  welcher  unsere  Erzählung  mit 
den  Gideons-Geschichten  in  Verbindung  gebracht  ist.  Der  Rah- 
men, mit  welchem  der  in  unserem  Buche  eingehaltenen  Ordnung 
gemäss  die  Berichte  über  Gideon  zu  ihrem  Abschluss  gelangen, 
liegt  uns  in  Cap.  8,  28 — 35  vor,  aber  der  Redactor  hat  ihn 
erweitert  durch  Zusätze,  welche  zum  Theil  wörtlich  aus  Cap.  9 
entlehnt  und  dazu  bestimmt  sind,  eine  wenn  auch  nur  ganz  äusser- 
liche  und  handgreifliche  Verbindung  zwischen  den  vorhergehenden 
Capiteln  und  dem  Bericht  über  Abimelek  herzustellen.  Auch  die 
zweite  Hälfte  von  8,  27  scheint  erst  von  dem  Redactor  hinzuge- 
fügt zu  sein.  Den  Bericht  über  Abimelek  stellte  er  ganz  so  wie 
er  ihn  vorfand  in  das  Buch  hinein.  So  steht  der  Bericht  über 
Abimelek  ausserhalb  des  Rahmens ,  welcher  mit  der  Geschichte 
der  einzelnen  Richter  ausgefüllt  wird,  und  Abimelek  gehört  nicht 
in  die  Reihe  der  Richter  hinein.  Es  heisst  von  ihm  9,22:  er 
herrschte  über  Israel,  nicht  er  richtete;  nirgends  wird  gesagt, 
dass  er  ein  Richter  oder  Retter  (2,17  3,9.  15.  Neh.  9,27)  Is- 
raels war.  Cap.  9  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  ältesten  Erzählun- 
gen im  Buche  der  Richter,  aber  sie  ist  erst  von  dem  Redactor 
zu  dem  Buche  hinzugekommen,  in  welchem  die  Geschichten  der 
einzelnen  Richter  in  gleichmässigem  Rahmen  vorgeführt  waren. 
Ebenso  wie  Cap.  9  ist  auch  der  Bericht  über  die  Zerstörung  des 
Altars  des  Baal  und  über  den  Namen  Jerubbaal  6,  25  —  32  eine 
selbständige  Episode,  welche  mit  den  anderen  Berichten  über  Gi- 
deon in  keiner  inneren  Verbindung  steht.  In  ihr  kommt  der 
Name  Jerubbaal  schon  vor,  welcher  in  Cap.  9  der  stehende  Käme 
Gideons  ist  und  ebenfalls  in  den  auf  Cap.  9  hinleitenden  Versen 
8,  29.  35,  sich  findet.  Sonst  wird  dieser  Name  noch  7,  1  mit 
dem  Zusatz,  »d.  i.  Gideon«  angetroffen,  an  einer  Stelle,  welche 
einst  unmittelbar  an  6,32  sich  anschloss,  vgl.  S.  138.  Die  Epi- 
sode 6,  25 — 32  trägt  ein  anderes  Gepräge  als  die  in  Cap.  9; 
und  wenn  sie  auch  erst  von  dem  Redactor  hinzugefügt  sein  mag, 
so  weist  doch  nichts  darauf  hin ,  dass  beide  Episoden  aus  der- 
selben Quelle  stammen. 
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II.     Cap.   10,  1 — 5.     Bericht  über  den  sechsten  und  sieben- 
ten in  der  Reihe  der  12  Richter,  über  Tola  und  Jair. 

1)  V  1  f.  Und  es  stand  auf  nach  Abimelelc  um  Israel  zu 
retten  Tola;  der  göttliche  Befehl  als  Richter  aufzutreten  wird  bei 
den  nur  in  ganz  kurzen  Berichten  erwähnten  Richtern  nicht  her- 
vorgehoben, vgl.  z.  B.  3,  31.  10,  3  mit  6,  14—17'.  Die  Worte 
nach  Abimelek  sind  von  dem  Redactor  hinzugefügt.  Tola  ist  hier 
ein  Sohn  des  Pua;  beide  Namen  kommen  wieder  vor  unter  den 
vier  Namen  der  Söhne  oder  der  Geschlechter  des  Stammes  Jissakar 
1  Mos.  46,  13,  4  Mos.  26,  23  nur  dass  an  diesen  Stellen  rns 
statt  riN^S  gelesen  wird.  Der  Sohn  des  Dodo;  LXX  übersetzen 
diese  Worte  durch  vlbg  Tiaroudilcpov  avxov ;'  Hollenberg  zur  Text- 
kritik d.  B.  Jos.  u.  Rieht,  (in  Stades  Zeitschr.  1881,  B.  1 'S.  104) 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  mehrere  Handschriften  vor  naiqaS. 
einen  im  hebr.  Texte  nicht  stehenden  Eigennamen  Kaorjt  oder 
KuQn  haben  (=  rnpT  2  Kön.  25,  23.  Jerem.  40,  8),  und  meint, 
dieser  Name  müsse  in  der  hebr.  Vorlage  der  Uebersetzer  gestan- 
den und  der  Text  so  gelautet  haben:  Tola,  der  Sohn  Puahs,  des 
Sohnes  Kareachs ,  seines  Oheims  (nämlich  Abimelechs),  ein  Mann 
aus  Jissakar.  Aber  noch  abgesehen  davon,  dass  Aenderung  des 
hebr.  Textes  nach  LXX  in  diesem  Falle  sehr  bedenklich  ist, 
so  kann  das  Suffix  in  iTn  nie  und  nimmer  auf  Abimelek,  son- 
dern nur  entweder  auf  Tola  oder  auf  den  dem  iTn  eben  vorher- 
gehenden Namen,  sei  es  auf  Kareach,  sei  es  auf  Pua  bezogen 
werden ;  zu  der  Annahme  Hollenberg's ,  Kareach  sei  der  Halb- 
bruder Gideons ,  oder  der  Bruder  seiner  Frau ,  oder  der  Mann 
seiner  Schwester  gewesen,  würde  auch  der  nach  LXX  veränderte 
Text  keine  Veranlassung  geben.  Sonst  kommt  Dodo  (vielleicht 
verkürzt  aus  Dodon)  als  Eigenname  vor  2  Sam.  23,  9  (Keri)  und 
V.  24.  1  Chron.  11,12.26,  und  auch  hier  würde  man  das  Wort 
passend  als  einen  Eigennamen  auffassen  können.  Doch  geht  aus 
Vergleichung  von  1  Mos.  46,13  hervor,  dass  die  Namen  Tola 
und  Pua  auch  in  anderer  Beziehung  als  die  des  Sohnes  zum  Va- 
ter zu  einander  gebracht  wurden ,  und  so  darf  man  vermuthen, 
dass  durch  den  Zusatz,  Sohn  des  Bruders  seines  Vaters,  eine 
Ausgleichung  mit  Angaben  erstrebt  wurde ,  denen  gemäss  auch 
noch  ein  anderes  Verwandtschafts-Verhältniss  zwischen  Vater  und 
Sohn  stattfand.  Ein  Ort  Schamir  lag  Jos.  15,  48  im  Stammland 
Juda ;  unser  Schamir  liegt  auf  dem  Gebirge  Ephraim;  der  Ge- 
burtsort und  die  Begräbnissstätte  des  Tola  aus  Jissakar  hat  sicher 
im  Stammlande  desselben  gelegen,  und  so  geht  aus  unserer  Stelle 
hervor,  dass  der  nordöstliche  Theil  des  Gebirges  Ephraim  im 
Besitz  des  Stammes  Jissakar  war. 

2)  V  3 — 5.  Jair  aus  Gilead  hatte  30  Söhne,  die  auf  30 
Eseln  ritten.  In  den  Zeiten  vor  David  reiten  nicht  grade  die 
Heerführer  {Ewald  Gösch  d.  V  J.  II,  S.  340.  549),  wohl  aber 
die  vornehmen  und  angesehenen  Leute  auf  Eseln,  vgl.  5,  10. 
12,  14.     Diese   30    Söhne    hatten    30    Städte   oder  Flecken;    von 
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"vy  aus  wird  hier  nach  Analogie  des  Plurals  der  vou  starken 
Wurzeln  abgeleiteten  Substantive  ein  Plural  S",,v^  gebildet,  statt 
des  gebräuchlichen  Plurals  Ö"1")^,  des  Gleichklangs  wegen  mit 
CZ"1"]"1^,  Plural  von  -py.  rnnj  hat  man  mit  mtl  =  I"Pn  leben 
zusammengebracht  und  an  Orte  gedacht,  wo  man  dauernd  leben 
kann ,  an  feste  Ansiedelungen  und  Städte  (so  noch  Köhler  bibl. 
Gesch.  II,  S.  92),  doch  gewinnt  jetzt  die  Ansicht  weitere  Geltung, 
dass  die  Grundbedeutung  von  mtl  zusammenschlingen,  zusammen- 
fassen ist,  davon  i\j^-,  nw,  ursprünglich  ein  Kreis  von  Häusern, 

ein  Zeltdorf,  im  Plural  bleibende  Ansiedelungen,  welche  befestigt 
sein  können,  Städte.  In  TNlp11  önb  ist  das  erste  Wort  nach- 
drücklich vorangestellt :  eben  sie  nennt  man  Chavvot  Jair  bis  auf 
diesen  Tag ;  es  soll  hervorgehoben  werden,  dass  von  den  bekann- 
ten und  oft  genannten  Chavvot  Jair  die  Rede  ist.  Für  den  Plu- 
ral sie  nannten  sind  nicht  die  30  Söhne  das  Subject;  es  ist  zu 
übersetzen:  man  nannte  sie  oder  sie  wurden  genannt.  Nach 
4  Mos.  32,  41.  5  Mos.  3,  14  haben  diese  Chavvot  von  Jair,  dem 
Sohn  des  Manasse,  ihren  Namen  erhalten;  sie  lagen,  auch  nach 
der  Angabe  unseres  Verses,  in  Gilead,  in  einem  eignen  District, 
welcher  einen  Theil  eines  grösseren,  von  einem  der  12  Amtleute 
des  Salomo  regierten  Verwaltungsbezirks  bildete,  1  Kön.  4,  13. 
In  den  vielen  Angaben  über  diese  Chavvot  werden  Abweichungen 
angetroffen,  welche  man  nicht  selten  in  willkürlicher  Weise  mit- 
einander in  Einklang  zu  bringen  gesucht  hat.  Es  dürfte  fest- 
stehen, dass  die  60  festen  Städte  in  Argob  von  den  30  oder  23 
(1  Chron.  2,  22)  Chavvot  Jair  zu  unterscheiden  sind,  vgl.  Tlienius 
zu  1  Kön.  4,  13;  nur  die  Stellen  5  Mos.  3,  14  und  Jos.  13,  30 
haben  Veranlassung  gegeben  zu  der  Annahme,  dass  die  30  Chavvot 
und  die  60  Städte  in  Argob  identisch  seien,  aber  in  der  ersteren 
Stelle  ist  deutlich  der  Text  nicht  vollständig,  und  der  nicht  recht 
verständliche  Text  in  dieser  Stelle  mag  zu  der  Angabe  in  Jos. 
13,  30  Veranlassung  gegeben  haben.  Gilead,  worin  die  30  Chavvot 
lagen,  ist  die  Landschaft,  welche  sich  südlich  von  Basan  bis  gegen 
den  Arnon  hin  erstreckte;  im  engeren  Sinn  wird  der  Name  Gi- 
lead auf  »einige  der  höchsten  Höhenzüge  des  heutigen  Djebel 
'Adjlun  beschränkt«,  vgl.  Bädeker - Socin  S.  286;  hingegen  die 
Landschaft  mit  den  60  festen  Städten  Argob  gränzte  an  Gilead, 
lag  östlich,  wahrscheinlich  auch  nördlich  davon,  und  erstreckte 
sich  bis  zum  Hauran-Gebirge  hin.  —  Nach  den  Angaben  über 
Jair  in  4  Mos.  32,  41.  5  Mos.  3,  14.  1  Chron.  2,  20  f.  macht 
man  aus  chronologischen  Gründen  einen  Unterschied  zwischen 
einem  Jair,  welcher  ein  Zeitgenosse  des  Mose  gewesen  sein  soll, 
und  dem  Richter  Jair ;  den  letzteren  hält  man  für  einen  Nach- 
kommen des  ersteren.  Da  in  den  Nachrichten  über  den  einen 
und  den  andern  Jair  dieser  Name  in  Verbindung  mit  den  30  oder 
23  Chavvot  vorkommt,  so  scheint  ihnen  allen  eine  gemeinschaft- 
liche Ueberlieferuug  zu  Grunde  zu  liegen,    und  es  muss  der  Ver- 
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such  gemacht  werden  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  überall  zuletzt 
ein  und  derselbe  Jair  gemeint  ist.  —  V  5.  Katnon  wird  an- 
derswo im  A.  T.  nicht  erwähnt.  Im  Onomast,  wird  der  Ort  zu- 
sammengestellt mit  einem  Dorfe  Kammun  (dem  heutigen  Teil  el- 
Kaimün) ,  welches  6  röm.  M.  nördlieh  von  Legio  (Megiddo)  an 
dem  Wege  nach  Ptolemais  (Akko)  lag.  Doch  wird  unser  Kamon 
ohne  Zweifel  im  ostjordauischen  Lande,  bestimmter  in  Gilead 
{Joseph.  Arch.  V  7,  6)  zu  suchen  sein.  Vielleicht  ist  es  Kamun, 
ein  Ort,  welcher  nach  der  Angabe  des  Polybius  hist.  V  70,  12 
zu  den  von  Antiochus  eroberten  Städten  in  Peräa  gehörte  und 
neben  Pella  und  Gefrun  genannt  wird.  Seine  Lage  kennen 
wir   nicht. 

5.     Cap.  X,   6  —  Cap.  XII.    Bedrückung  durch  Ammon  •  der  Richter 
Jephta.     Die  Richter  Ibzam,    Elon  und  'Abdon. 

I.  Cap.  10,6  —  12,7  Jephta.  IL  Cap.  12,8—15  Ibzan, 
Elon,  'Abdon. 

I.  Cap.  10,6  —  12,6.  Jephta,  ein  Mann  unehrlicher  Ge- 
burt, wurde  aus  dem  Lande  Gilead,  seiner  Heimath,  vertrieben 
und  begab  sich  in  das  Land  Tob.  Hier  versammelte  er  lose 
Leute  um  sich,  zog  mit  ihnen  auf  Kampf  und  Beute  aus  und 
erwarb  sich  im  kleinen  Kriege  Ansehn  und  Macht.  Als  seine 
Landsleute  von  den  Ammonitern  hart  bedrängt  wurden,  riefen 
sie  ihn  zurück  und  forderten  ihn  auf,  ihr  Anführer  zu  werden. 
Nach  weiteren  Verhandlungen  wurde  er  in  einer  Volksversammlung 
als  Haupt  und  Fürst  anerkannt  11,  1 — 11.  Er  wies  die  Ansprüche 
der  Ammoniter,  welche  ein  altes  Recht  auf  den  Besitz  des  Landes 
zwischen  dem  Arnon  und  dem  Jabbok  geltend  machen  wollten, 
zurück,  und  griff  erst,  nachdem  in  Güte  nichts  zu  erreichen  war, 
zu  den  Waffen  11,  12 — 28.  Vor  der  Schlacht  that  er  das  Ge- 
lübde, nach  siegreichem  Kampfe  den  Ersten,  der  ihm  aus  seinem 
Hause  entgegenkommen  werde,  als  Opfer  darzubringen.  Die  ein- 
zige Tochter  wurde  das  Opfer.  Die  Töchter  Israels  versammelten 
sich  in  jedem  Jahr  zu  einer  Eeier  zu  ihrem  Gedächtniss,  11,  29 
— 40.  Der  Sieg  über  die  Ammoniter  veranlasste  den  Ausbruch 
eines  heftigen  Krieges  zwischen  Gilead  und  Ephraim,  der  zum 
Nachtheile  Ephraims  ausschlug,  12,  1  —  6. 

Dieser  Bericht  über  Jephta  ist  eingefasst  von  dem  immer 
wiederkehrenden  Rahmen ,  von  der  Einleitung ,  durch  welche  der 
Bericht  in  den  Zusammenhang  der  Geschichte  der  Richter  hinein- 
gestellt wird  10,6 — 16,  und  von  den  den  Abschluss  bildenden 
Angaben  "12,  7.  Die  Einleitung  erhält  noch  eine  Erweiterung 
durch  die  Verse  18,  17  u.  18,  welche  wie  eine  schnell  hergestellte 
Brücke  das  Vorhergehende  mit  der  Geschichte  Jephta's  verbinden 

Cap.  10,  6 — 16.  Die  Einleitung  ist  ausführlicher  als  sie 
sonst  zu  sein  pflegt.  Es  ist  als  ob  der  Geschichtschreiber  naoh 
den  ausführlichen  Berichten  über  Gideon  und  Abimelek  die  für 
das  Verständniss    massgebenden  Gedanken   dem  Leser  nachdrück- 

12  * 
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lieh    wieder    in  Erinnerung    bringen   wollte.      Die  Einleitung  oder 
der  Rahmen  stimmt  wiederum    mit  dem  Inhalt    nicht  zusammen; 
in  ihr  wird  geredet  von  den   Söhnen  Israels  überhaupt;    sie  wur- 
den, weil  sie  von  Jahve  abgefallen  waren,    von  fremden  Völkern 
bedrängt  und  schrieen  in  ihrer  Noth  zu  Jahve,  welcher,  nachdem 
sie  die  fremden  Götter  aus  ihrer  Mitte  entfernt  hatten,  sich  ihrer 
erbarmte.     Hingegen  in  der  Geschichte  des  Jephta  handelt  es  sich 
nur  um  Bedrückung  der  Gileaditen,  also  ostjordanischer  Israeliten 
durch  Amnion ,    um  einen  Kampf   der   Gileaditen   gegen  ihre  Be- 
drücker und    um    einen  Krieg  zwischen  Gilead  und  Ephraim.     Zu 
beachten    sind  V    8  u.  9  in  cap.   10,    wo   der  Geschichtschreiher 
selbst    hervorhebt,    dass    nur  die  im   ostjordanischen  Lande  woh- 
nenden Israeliten  lange  Zeit  von  den  Ammonitern  bedrückt  wur- 
den, dann  aber ,    um  schnell  den  Widerspruch  mit  den  vorherge- 
henden   Angaben    wegzurämen,    noch  hinzufügt,    die   Ammoniter 
wären  auch  über  den  Jordan  gegangen  und  hätten  Juda,   Benja- 
min und  Ephraim   mit  Krieg    überzogen,    wovon  in  dem  Bericht 
über  Jephta  nichts  erwähnt  wird.   —   Wir  finden  in  C.  10,  6 — 18 
mit    wenigen    Ausnahmen   nur    Ausdrücke    und  Wendungen,    die 
auch  sonst   in   den  Einleitungen    zu  der  Geschichte  der  einzelnen 
Richter    und   in  2,  11.  13 — 19    vorkommen.   —     V    6.     Zu  den 
Anfangsworten   vgl.    zu    2,  11.      Es    werden    sieben    verschiedene 
Arten    von  Götzendienst,    und  V    11  u.   12    sieben  Völker,    von 
Welchen  Israel  errettet  wurde,    aufgezählt;    die  Vermuthung  liegt 
nahe,    dass   beide  Mal   absichtlich  die  Siebenzahl  zur  Anwendung 
gekommen  ist ,    weil  dadurch   die  Untreue  des  Volks  und  die  im- 
mer wieder  sich  bewährende  Treue  Gottes  in  anschaulicher  Parallele 
einander    gegenübergestellt    werden.     Die  Baals    und  die  Astarten 
kommen   3,  7.   2,  11.  13  vor.     Die  Namen  der  Götter  Arams,  wer- 
den nirgends  erwähnt.     JSTach  1  Kön.   11,5.33  ist  der  Gott  Zidons 
die  Astarte,    der  Gott  Moabs  Kemosch,   der  Gott  Ammons  Milkom. 
Der  Gott  der  Philister   ist  Dagon   16,23.   —      V-   7.     Vgl.  2,14. 
Und  in  die  Hand  der  Philister  ist  auffallend,  da  zunächst  nur  die 
Bedrückung  durch  Ammon  in  Betracht   kommt.     Dem  Geschicht- 
schreiber mochten  die  Simsons-Geschichten  (vgl.  13,  1)  schon  vor- 
schweben;   er  nennt  die  Philister  und    dann  erst  die  Ammoniter, 
weil    letztere    in   der    fortgesetzten   Erzählung   V     8    das    Subject 
sind,  welches  aus  V    7  herüberzunehmen  ist.   —     V    8.     Die  bei- 
den ähnlich  lautenden  Verba   gleicher  Bedeutung,    die  zermalmten 
und    zerschmetterten    sie,    sind    zur    Steigerung    aneinandergereiht; 
die  Verba  kommen  im  B.  d.  Rieht,  sonst  nirgends  vor.     NTUi  iiaiüa] 
welches  Jahr  ist  gemeint?     Da  eine  Beziehung  auf  das  Todesjahr 
des  Richters  Jair  (so  z.  B.  Rosenmüller)  in  dieser  Angabe  schwer- 
lich gefunden  werden  kann,    so  würde    man  dieses  Jahr  von  dem 
Anfangsjahr     der    Bedrückung    durch    die    Ammoniter    verstehen 
müssen.     Doch  das  ist  ein  Nothbehelf,  der  nicht  befriedigen  kann  • 
dieses   Jahr    vor    den    gleich    folgenden    18  Jahren    ist    nicht    nur 
auffallend,    sondern    durchaus    unverständlich.       Stand     vielleicht 
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ursprünglich  da  N">?1H  ns£  (LXX  c.  Vat.),  und  ist  fiJiaa  aus  Ver- 
sehen durch  Hinblick  auf  das  gleich  folgende  rtittJ  in  den  Text 
hineingekommen ?  Hitzig,  die  Psalmen  II,  S.  XIV  nimmt  an,  in 
diesem  Jahre  sei  hinter  11,  33  wegverschlagen  und  hierher  gekom- 
men. Das  Land  der  Emoriter  ist  das  ostjordanische  Gebiet  vom 
Arnon  bis  zum  Jabbok,  welches  Sihon,  der  König  der  Emoriter 
nach  Verdrängung  der  Moabiter  4  Mos.  21,  26  (und  der  Ammo- 
niter  Rieht.  11,  13)  in  Besitz  genommen  hatte,  und  die  Gegend, 
über    welche  einst  der   emoritische  König  Og  von  Basan  (5  Mos. 

31,  4)  herrschte.  Welche  in  Gilead  waren;  hier  ist  Gilead  in 
weiterem  Sinn  Bezeichnung  des  ganzen  von  Rüben,  Gad  und  halb 
Manasse    in   Besitz    genommenen  Gebietes ,    welches  nach  4  Mos. 

32,  29.  33  einst  den  Königen  Og  und  Sihon  gehörte.  Das  Land 
der  Emoriter  ist  eben  das  Land,  welches  sonst  Gilead  genannt 
wird;  die  Worte  sind  daher  wohl  nicht  so  aufzufassen:  im  Lande 
der  Emoriter,  welches  in  Gilead  ist,  sondern  im  Lande  der  Emoriter, 
welche  in  Gilead  einst  wohnten,  so  dass  die  Emoriter  in  Gilead 
den  Emoritern  im  westjordan.  Lande  gegenüberzustellen  sind.  — 
V-  9.  Und  Israel  war  sehr  bedrängt,  vgl.  2,  15.  —  V  10.  Und 
es  schrieen  die  Söhne  Israels  zu  Jahne,  wie  3,  9.  15.  6,  6,  vgl.  auch 
4,  3.  Das  Vav  vor  "O  fehlt  in  vielen  Handschriften  (de  Rossi 
variae  leett.  II,  p.  119)  und  auch  die  alten  Uebersetzungen  haben 
es  nicht  ausgedrückt.  Will  man  es  nicht  streichen,  so  muss  man 
es  im  explicativen  Sinn  auffassen:  nämlich  dass  wir  verlassen  ha- 
ben, wby'irt]  vgl.  2,  11,  kurze  Bezeichnung  der  fremden  Göt- 
ter. —  V  11.  Es  wird  nicht  gesagt,  auf  welche  Weise  Gott 
zu  dem  Volke  gesprochen  hat.  Unmittelbar  zu  dem  Volke  wie 
2  Mos.  19  wird  er  nicht  gesprochen  haben,  denn  hätte  der  Ge- 
schichtschreiber an  eine  Theophanie  gedacht,  so  würde  er  sie  ge- 
nauer beschrieben  haben ;  es  findet  sich  auch  keine  Hinweisung 
darauf,  dass  Gott  durch  einen  Propheten  oder  durch  Vermitte- 
lung  des  Hohenpriesters  (Keil)  sich  offenbart  hätte.  Der  Ge- 
schichtschreiber selbst  versetzt  sich  in  die  von  ihm  beschriebene 
Situation,  vertieft  sich  in  die  Gedanken,  welche  das  Verhalten 
Israels  in  Gott  hervorrufen  mussten,  und  indem  er  diesen  Ge- 
danken einen  Ausdruck  zu  geben  unternimmt,  schallen  sie  ihm 
gleichsam  in  Worten  entgegen,  welche  Gott  damals  zu  dem  Volke 
zu  reden  Veranlassung  gehabt  hätte.  Auf  den  Anfang:  ob  nicht 
aus  Aegypten  und  von  den  Emoritern,  von  den  Söhnen  Ammons  und 
von  den  Philistern,  müsste  das  Verbum  C^riN  Tyiüiti  oder  ähn- 
liches folgen,  aber  die  Rede  wird  unterbrochen  durch  V.  12  und 
kommt  dann  erst  in  den  letzten  Worten  in  V  12  zu  ihrem  Ab- 
schluss.  Bei  der  Aufzählung  der  vielen  Namen  konnte  eine  solche 
Anakoluthie  leicht  entstehen.  Man  hat  sie  fortschaffen  wollen 
durch  die  Annahme,  die  Praepos.  yi2  habe  partitive  Bedeutung: 
ob  nicht  einige  aus  Aegypten  und  einige  von  den  Emoritern  — 
und  die  Zidonier  —  euch  bedrängt  haben?  Aber  das  ist  aus 
vielen  Gründen  und  auch  deshalb  unzulässig,  weil  in  diesem  Falle 
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die  Praepos.  vor  den  in  V  12  aufgezählten  Völkern  nicht  fehlen 
durfte.  Die  Israeliten  wurden  errettet  aus  der  Gewalt  1)  der 
Aegypter  2  Mos.  1  —  14;  2)  der  Emoriter  zur  Zeit  des  Mose 
4  Mos.  21,  21  ff.;  3)  der  Söhne  Animons,  Rieht.  3,13;  4)  der 
Philister  Rieht.  3,  31;  5)  der  Zidonier;  sind  mit  diesem  Namen 
die  Phönizier  überhaupt,  d.  i.  die  Kananiter  in  dem  nordwest- 
lichen und  nördlichen  Theile  Palästina's  bezeichnet,  so  wird  auf 
die  Rettung  aus  der  Gewalt  des  Jabin  und  Sisera  zur  Zeit  der 
Debora  hingewiesen;  doch  ist  es  vielleicht  gestattet,  den  Namen 
im  engeren  Sinn  aufzufassen  und  ihn  auf  die  Bewohner  der  Stadt 
Zidon  und  ihres  Gebiets  zu  beziehen,  denn  aus  18,7.28  scheint 
hervorzugehen,  dass  Zidon,  der  Erstgeborne  Kanaans,  eine  Art  von 
Principat  ausübte,  durch  welches  ihm  die  Verpflichtung  auferlegt 
war,  den  Kananitern  im  nördlichen  Palästina  Beistand  gegen 
Feinde  zu  leisten ;  war  das  der  Fall,  so  wird  das  mächtige  Zidon 
an  den  Kämpfen  der  Kananiter  gegen  die  Israeliten  theilgenom- 
men  und  mit  zu  den  Bedrängern  Israels  gehört  haben ;  sonst  wird 
im  A.  T.  von  einer  Feindschaft  zwischen  Zidon  und  Israel  nichts 
berichtet,  aber  das  giebt  uns  kein  Recht  zu  der  Annahme ,  dass 
der  Geschichtschreiber  willkürlich  Namen  heidnischer  Völker  zu- 
sammengestoppelt habe,  ohne  die  Geschichte  zu  Rathe  zu  ziehen, 
etwa  um  einen  rhetorischen  Effect  zu  erzielen  (Studer) ;  6)  des  Volkes 
Amalek,  schon  zur  Zeit  des  Mose  2  Mos.  1 7,  8  ff.  und  dann  zur  Zeit  des 
Gideon  Rieht.  6,3;  7)  endlich  des  Volkes  Maon ;  auffallend  ist  die 
Erwähnung  dieses  Volkes  an  dieser  Stelle.  Die  Meunim  (Plur.  von 
Maon)  wohnten  südlich  vom  todten  Meer  auf  dem  edomitischen  Ge- 
birge, in  der  Gegend,  wo  noch  jetzt  an  der  Pilgerstrasse  von  Damascus 
nach  Mekka  und  Medina  vier  Stunden  östlich  von  Petra  eine  berühmte 
Karawanen-Station  Ma'än  (so  wird  der  Name  jetzt  gesprochen  und 
auch  Jäkut  giebt  diese  Aussprache  an,  während  Abulfeda  und  an- 
dere die  Aussprache  Mu'än  haben)  liegt,  in  deren  Namen  wahrschein- 
lich der  Volksname  Maon  sich  erhalten  hat.  Der  Name  der  Meunim 
oder  das  Volk  Maon  scheint  aber  erst  seit  dem  achten  Jahrhun- 
dert und  in  noch  späterer  Zeit  Bedeutung  erlangt  zu  haben ;  in 
die  Reihe  der  alten  Bedränger  Israels  in  unserem  Verse  gehört 
Maon  nicht  hinein.  LXX  haben  statt  Maon  in  den  besten  Hand- 
schriften Maäiufi,  d.  i.  Midian,  und  diese  Lesart  wird  für  die 
ursprüngliche  zu  halten  sein,  da  der  Name  Midian  unter  den 
Namen  der  hier  aufgezählten  Völker  nicht  wohl  fehlen  kann. 
Andere  Handschriften  der  LXX  und  Hieronym.  haben  Kanaan, 
eine  Lesart  die  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.  Vielleicht  hat 
der  Stamm  Maon  sich  ausgebreitet  in  Gegenden,  welche  früher 
Midian  in  Besitz  hatte,  und  mit  dem  Volk  Midian  zugleich  dessen 
Namen  verdrängt ,  so  dass  Maon  an  die  Stelle  von  Midian  trat. 
Man  hat  vermuthet,  dass  auch  in  unserm  Text  der  alte  Name 
Midian  mit  dem  späteren  Maon  vertauscht  ist,  vgl.  Rielim  Handwb. 
s.  v.  Ma'on.  —  V  13.  Vgl.  2,13.  17  19.  —  V  14.  Zu 
dem  Inhalt  vgl.   5  Mos.  32,37  f.    —     V    15.      Thue  du  uns  ganz 
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so,  wie  es  dir  gut  scheint  (19,  24.  1  Sam.  1,  23),  wir  unterwerfen 
uns  jeder  anderen  Strafe ,  die  du  über  uns  verhängen  willst,  nur 
errette  uns  jetzt!  —  V  16.  Durch  die  Entfernung  der  fremden 
Götter,  Rückkehr  zu  Jahve  und  Hingabe  an  ihn  allein  ist  die 
Errettung  aus  der  Gewalt  der  Feinde  bedingt  1  Sam.  7,  3  u.  4. 
Da  wurde  kurz  seine  Seele  (16,  16.  4  Mos.  21,  4,  im  Gegensatz 
zu  »lang  machen  seine  Seele«  Hiob  6,  11)  über  das  Leid  seines 
Volkes,  da  konnte  er  nicht  mehr  geduldig  das  Leid  ansehen  und 
entschloss  sich  es  von  seinen  Feinden  zu  erretten,  vgl.  5  Mos.  26,  7. 
V  17  u.  18.  Aus  einer  Vergleichung  dieser  Verse  mit  11, 
4 — 1 1  erhellt ,  dass  der  Geschichtschreiber  ihren  Inhalt  aus  der 
folgenden  Erzählung  herausgenommen,  den  Abschnitt  11,1- — 11 
dann  aber  unverändert  in  sein  Buch  hineingestellt  hat;  zwei  Mal 
wird  ungefähr  dasselbe  berichtet,  aber  in  dem  zweiten  Bericht 
wird  auf  den  ersten  überall  keine  Rücksicht  genommen.  —  V  17- 
Da  wurden  zusammengerufen  (7,  23.  12,  1),  da  versammelten  sich 
die  Söhne  Ammons,  fielen  in  Gilead  ein,  setzten  sich  dort  fest  in 
einem  Lager,  von  wo  aus  sie  vielleicht  viele  Jahre  hindurch  (V  8) 
Raubzüge  zur  Zeit  der  Erndte  unternehmen  und  die  Bewohner 
Gileads  bedrücken  mochten.  Die  Söhne  Israels  sind  die  Israeliten 
in  Gilead  V-  8.  Mizpa  11,  11.  34  (auch  Ramat  hammizpe  Jos. 
13,  26,  Ramot  in  Gilead  Jos.  20.8,  Ramot  Gilead  1  Kön.  4,  13 
und  Rama  2  Kön.  8,29),  war  zur  Zeit  des  Salomo  Sitz  eines 
der  12  Amtleute  desselben  1  Kön.  4,13.  Nach  Eusebius  (Ono- 
mast, s.  v.  Ramot)  lag  der  Ort  15  röm.  M.  westlich  von  Phila- 
delphia, d.  i.  'Amman,  und  ungefähr  in  gleicher  Entfernung  von 
'Amman  in  nordwestlicher  Richtung  liegt  es-Salt,  die  jetzige  Haupt- 
stadt des  Bezirkes  Belka,  Baedeker-Socin  S.  287.  Fast  allge- 
m  eine  Zustimmung  hat  die  Annahme  gefunden,  dass  Mizpa  oder 
Ramot  Gilead  an  der  Stelle  des  heutigen  es-Salt  gelegen  hat. 
Hitzig  hat  Mizpa  mit  der  Trümmerstätte  Djälud,  etwa  zwei  Stun- 
den nördlich  von  es-Salt  zusammengestellt;  EwaMs  Vermuthung, 
Mizpa  sei  der  noch  nördlich  von  Jabbok  liegende  Ort  Reimun 
hat  Thenius  zu  1  Kön.  4,  13  mit  Recht  zurückgewiesen.  Bei  den 
Namen  Mizpa  und  Ramot  denkt  man  an  hohe  Lage  und  freie 
Aussicht,  und  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  der  Ort 
in  der  Nähe  von  es-Salt,  nur  etwas  nördlicher,  auf  dem  eine  weite 
Aussicht  darbietenden  Berg  des  Propheten  Hosea,  Nebi  Oscha 
{Baedeker-Socin  S.  230),  oder  an  dessen  nach  Westen  hin  abfal- 
lender Seite  zu  suchen  ist,  vgl.  Hos.  5,  1  —  V  18.  Und  es 
sprachen  die  Leute,  genauer  (mit  der  einschränkenden  Apposition) 
die  Fürsten  von  Gilead:  wer  ist  der  Mann,  der  anfangen  wird  zu 
kämpfen;  so  sagten  sie  zu  einander  in  der  Zeit  der  Bedrückung, 
als  keiner  es  wagen  wollte  und  wagen  konnte,  gegen  die  Bedrän- 
ger sich  zu  erheben;  möchte  doch  ein  solcher  Mann  aufstehen! 
er  sollte  sein  zum  Haupte  allen  Bewohnern  Gileads.  Haupt  11,  9, 
Haupt  und  Anführer  11,11.  In  dem  Berichte  über  Jephta  wird 
immer  von  den  Aeltesten  Gileads,  nicht  von  Fürsten  cjeredet. 
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Cap.  11,  1  — 12,  6.     Geschichte  des  Jeplda. 

1)  Cap.  11,  1 — 11.  Jephta  war  der  Sohn  einer  Buhlerin,  und 
Gilead  zeugte  den  Jephta.  Die  zwei  Sätze  stehen  unvermittelt  ne- 
ben einander;  die  Buhlerin  die  Mutter,  und  Gilead  der  Vater. 
LXX  drücken  das  etwas  deutlicher  aus ,  wenn  sie  sowohl  im  c. 
Vat.  als  auch  in  etwas  anderer  Weise  im  c.  Alex,  ungefähr  so 
übersetzen:  Sohn  einer  Buhlerin,  welche  dem  Gilead  den  Jephta 
gebar;  Giesebrecht  (in  Stade  Zeitschr.  1881  S.  236)  sagt:  »es 
scheit  nach  dem  c.  Vat.  gelesen  werden  zu  müssen  izbib  nibi"1; 
aber  die  etwas  freiere  Uebersetzung  berechtigt  nicht  zu  der  An- 
nahme, dass  diese  Worte  ursprünglich  im  hebr.  Texte  gestanden 
haben.  —  Als  Sohn  des  Gilead  hatte  Jephta  vom  Vater  her  An- 
spruch auf  einen  Erbtheil  in  Gilead ;  die  rechtmässigen  Söhne 
Gileads  wollten  aber  nicht  zugeben,  dass  er  Miterbe  im  Hause 
des  Vaters  sei,  und  vertrieben  ihn  V  7.  Schnell  kann  man  nun 
sagen :  Gilead  sei  hier  also  Eigenname  des  Vaters ,  und  die  Er- 
wähnung des  Weibes  des  Gilead  und  seiner  Söhne  von  diesem 
Weibe  nöthige  uns,  Gilead  für  den  Vater  des  Jephta  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  zu  halten  (Keil).  Dagegen  ist  hervor- 
zuheben :  Jephta  der  Gileaditer  ist  der  Mann  aus  dem  Lande  Gi- 
lead, und  unzulässig  ist  es,  den  Landesnamen  für  den  Eigennamen 
des  wirklichen  Vaters  zu  halten.  Da  Jephta  Anspruch  machen 
konnte  auf  ein  Erbe  in  Gilead,  und  nach  V  6  nicht  leibliche 
Brüder,  sondern  die  Aeltesten  Gileads  ihn  vertrieben  hatten,  so 
darf  man  vermuthen,  dass  er  ein  hervorragender  Mann,  vielleicht 
Haupt  eines  Vaterhauses  oder  eines  Geschlechts  in  Gilead  war, 
welches  nach  dem  Urtheil  der  Aeltesten  nicht  zu  den  rein  gileadi- 
tischen  Geschlechtern  gehörte  und  desshalb  gezwungen  wurde 
Gilead  zu  verlassen.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  die  Verhältnisse, 
welche  der  nur  scheinbar  auf  die  Begebenheiten  innerhalb  einer 
einzelnen  Familie  sich  beziehenden  Darstellung  in  diesen  Versen 
zu  Grunde  liegen ,  nicht  erkennen ;  gewiss  ist  es  dass  Jephta, 
fl*!5>ba!n,  ein  Sohn  des  Landes  Gilead  war,  und  dass,  weil  die 
Gileaditer  das  Haus  Gileads  ("ij>b3  rns)  waren,  seine  Vertreibung 
aus  Gilead  als  Vertreibung  aus  dem  Hause  seines  Vaters  bezeich- 
net werden  konnte  V.  7.  —  V  2.  Nicht  sollst  du  erben,  1  Mos. 
21,  10.  Der  Sohn  eines  anderen  Weibes,  ganz  so  wie  1  Chron. 
2,  26.  —  V  3.  Das  Land  Tob  wird  1  Sam.  10,  6.  8  in  Verbindung 
mit  andern  syrischen  Ländern  genannt;  1  Macc.  5,  13  kommen  ol 
ovrtg  iv  io7e  Tovßlov  (andere  Lesart  Tovßiv)  und  2  Macc.  12, 17  Tov- 
ßCtjvoi,  'IovöaToi,  vor,  vgl.  J.  D.  Michaelis  historia  belli  Nisibeni  in 
commentt.  aus  den  Jahren  1763 — 68  p.  106  f.  Tob  lag  nordöstlich 
von  Gilead,  wahrscheinlich  ganz  nahe  bei  diesem  Lande.  Lose  Männer, 
9,  4.  —  V.  4.  Im  c.  Vat.  der  LXX  ist  dieser  Vers  ausgelassen,  wohl 
aus  Versehen,  im  c.  AI.  ist  er  übersetzt,  ö-1^";]  eine  ganz  unbe- 
stimmte Zeitangabe:  nach  Verlauf  von  Tagen,  nach  einiger  Zeit,  14,  8. 
15,  1.  Mit  Israel,  bestimmter  mit  den  Israeliten  in  Gilead  10,  8.  — 
V    6.     "P^P,  ist  nach  Jos.  10,24  der    Anführer   im  Kriege;    das 
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Wort  kommt  sonst  im  B.  d.  Rieht,  nicht  vor.  Und  wir  wollen 
doch  Krieg  führen,  d.  i.  damit  wir  Krieg  ftibren,  was  wir  nur 
können ,  wenn  du  unser  Anführer  bist.  —  V  7  Habt  ihr 
mich  nicht  gehasst  und  mich  vertrieben,  habt  ihr  nicht  aus  Hass 
mich  vertrieben,  ohne  ein  Recht  dazu  zu  haben.  Nach  diesem 
Verse  ist  die  Aussage  in  V  2  zu  erklären ;  die  Brüder  des  Jephta 
sind  die  Gileaditer ,  und  was  sie  durch  ihre  Vertreter ,  die  Aelte- 
sten  Gileads,  gethan  haben,  wird  in  der  Darstellung  V  1  u.  2 
zu  einer  That  leiblicher  Brüder.  Andere  Erklärer  nehmen  an, 
Jephta  lege  den  Aeltesten  Gileads  seine  Vertreibung  zur  Last, 
obwohl  ihn  nur  seine  Brüder  aus  dem  Hause  seines  Vaters  ver- 
trieben hatten,  insofern  als  sie  als  Magistratspersonen  die  Sache 
gebilligt  oder  wenigstens  nicht  gehindert  hatten  {Keil).  —  V  8. 
■pb],  deshalb;  da  TiF\'J_  aus  dem  vorhergehenden  Verse  wiederauf- 
genommen ist,  so  wird  der  Sinn  sein :  es  ist,  wie  du  gesagt  hast, 
wir  sind  durch  die  Noth  gezwungen  zu  dir  gekommen;  wirst  du 
uns  aber  nun  helfen,  so  wollen  wir  nicht  nur  dir  die  Rückkehr 
gestatten  (vgl.  D-a^n  V  9) ,  du  sollst  dann  auch  das  Haupt 
aller  Bewohner  Gileads  werden.  Sltzj  nicht  nur  zurückkehren  da- 
hin, wo  man  schon  früher  gewesen  ist,  sondern  in  veränderter 
Gesinnung  wieder  zu  dem  kommen,  gegen  den  man  früher  sich 
feindlich  benommen  hat.  Es  sind  die  Perf.  mit  i  consec.  zu  be- 
achten: und  bist  du  dann  mit  uns  gegangen  und  hast  du  dann 
gestritten  gegen  die  Ammoniter  (d.  i.  wirst  du  mit  uns  gehen 
u.  s.  w.),  so  sollst  du  uns  zum  Haupte  sein,  uns,  nämlich  allen  Be- 
wohnern Gileads.  —  V  9.  Das  Bedingungswort  ÖN  vor  dem 
Partie,  als  Fut.  instans  wie  9,  15;  wewn  ihr  mich  zurückführen 
werdet,  damit  ich  kämpfe  wider  die  Ammoniter,  und  Jahve  sie  mir 
preisgiebt,  werde  ich,  ich  euch  sein  zum,  Häuptel  "'Söb  ")rp]  vor  ei- 
nem her  geben,  einen  in  den  Stand  setzen  die  Feinde  zu  besiegen  und 
sie  in  die  Flucht  zu  schlagen,  5  Mos.  2,31.33.  31,  5.  In  dem 
Nachsatze  ist  das  Pron.  der  ersten  Person  besonders  zu  betonen: 
werde  ich ,  eben  ich  und  kein  anderer.  Wird  der  Nachsatz  als 
Ausruf  aufgefasst,  so  wird  das  Fragewörtchen  n  kaum  vermisst 
werden.  Jephta  will  die  ihm  V  8  gegebene  Zusage  klar  stellen 
und  eine  bindende  Bestätigung  derselben  veranlassen,  welche  dann 
auch  in  V  10  erfolgt.  —  V  10.  Jahve  möge  sein  hörend  zwi- 
schen uns  ,  d.  i.  Jahve  möge  hören  und  Zeuge  und  Richter  sein 
zwischen  uns,  1  Mos.  16,15.  1  Sam.  24,16;  ii",ni3"'2  nur  noch 
1  Mos.  26,  28  in  einem  ganz  ähnlichen  Satze.  Sicherlich,  wir 
wollen  thun  nach  deinem  Worte ,  deiner  Rede  in  V  9 :  du  sollst 
dann  unser  Haupt  sein.  —  V  11.  Das  Volk,  die  Bewohner 
Gileads.  Sie  machten  ihn  zum  Raupte,  also  noch  vor  der  Besie- 
gung der  Ammoniter,  indem  sie  das  Eintreten  der  V  9  gestellten 
Bedingung  nicht  erst  abwarteten;  doch  kann  hier  auch  gleich 
vorweg  später  geschehenes  berichtet  sein.  Wenn  mit  llb  der  Ab- 
schnitt V  1—11  zum  Abschluss  gelangt,  so  müssen  alle  seine 
Worte  auf  die  in  V    9  kurz  angedeuteten  Bedingungen  und  Ver- 
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pflichtungen  sich  beziehen.  Vor  Jahve  in  Mizy>a\  wird  damit  nur 
gesagt,  dass  Jephta  seine  Worte  eidlich  bekräftigte  (Hemjstcnlerg 
Beiträge  III,  S.  44) ,  oder  dass  er  im  Aufblicken  zu  Gott ,  dem 
allgegenwärtigen  Haupte  Israels  so  redete  (Ä'ez'Z)?  Dem  Sprach- 
gebrauche gemäss  findet  ein  Reden  vor  Jahve  da  statt ,  wo  ein 
Heiligtum  Jahve's  ist,  und  wir  müssen  also  annehmen,  dass  Mizpa 
ein  heiliger  Ort  und  eine  Stätte  der  Jahve- Verehrung  war,  vgl. 
2  Mos.  34,  34.  3  Mos.  1,  3.  9,  5.  Rieht.  20,  1.  21,  2.  1  Sam.  1,  19. 
7,  6.  10,  19  und  sonst.  Daher  haben  ältere  Ausleger  angenom- 
men, hier  sei  das  Mizpa  im  Stammlande  Benjamin  gemeint,  wel- 
ches nicht  weit  von  Jerusalem  lag  und  nach  1  Macc.  3,  46  ein 
altheiliger  Ort  war ,  wo  Volksversammlungen  gehalten  wurden 
Rieht.  20,1.  21,1,  und  wo  Samuel  betete  und  opferte  1  Sam. 
7,  5  ff.  vgl.  1  Sam.  10,  17  ff.  Im  Zusammenhange  des  Berichts 
kommt  aber  10,17  11,29  das  Mizpa  in  Gilead  vor,  und  wir 
dürfen  demnach  an  das  Mizpa  in  Benjamin  nicht  denken.  Aus 
unserer  Stelle  ist  zu  entnehmen ,  dass  auch  in  dem  gileaditischen 
Mizpa  ein  Heiligtum  oder  ein  Altar  Jahve's  war,  vgl.  Hos.  5,  1 
u.  2.  —  Die  Vermuthung  drängt  sich  auf,  dass  die  letzten  Worte 
in  V  11  ursprünglich  in  einem  andern  Zusammenhange  gestanden 
und  nicht  den  Abschluss  eines  Abschnittes  gebildet  haben.  Denn 
es  fällt  auf,  dass  Jephta  allein  vor  Jahve  redet,  da  doch  den 
vorhergehenden  Versen  gemäss  zu  erwarten  ist,  dass,  wenn  überall 
noch  von  einer  Bekräftigung  vor  Jahve  geredet  wird,  auch  die 
Aeltesten  Gileads  sich  vor  Jahve  verpflichten  mussten  ihr  Ver- 
sprechen zu  halten.  Auffallend  sind  alle  seine  Worte,  denn  die  oben 
gegebene  Erklärung  genügt  nur  zu  Noth.  Mit  der  Angabe:  »sie 
setzten  ihn  über  sich  zum  Haupte  und  zum  Anführer«  ,  war  die 
Rede  zu  einem  vollständig  genügenden  Abschluss  gebracht ;  wozu 
soll  noch  der  Zusatz  in  llb  dienen?  Nöldelee  Untersuchungen 
S.  195  hat  vermuthet,  V  12-28  sei  eine  Einschaltung;  Jephta 
werde  vom  Geiste  Gottes  ergriffen,  unmittelbar  nachdem  und  weil 
er  vor  Gottes  Antlitz  in  Mizpa  erscheint.  Wellh.-Bleeh  S.  194 
verbindet  den  Satz  V  19b  mit  V  30:  »und  Jephta  redete  alle 
seine  Worte  vor  Jahve  und  gelobte  dem  Jahve  ein  Gelübde«. 
Die  zwei  Sätze  seien  auseinandergerissen  durch  die  Einschaltung 
V  12 — 29;  V  29  gehöre  auch  zur  Einschaltung,  da  dieser  Vers, 
—  der  etwas  sagen  will  und  doch  nichts  sagt  —  dem  V  32 
vorgreife.  Aber  nicht  vor  V  30,  sondern  erst  nach  V  31  würde 
der  Satz  llb  recht  passend  stehen,  da  alle  seine  Worte  ohne 
Zweifel  auch  auf  das  Gelübde  und  auf  dieses  vorzugsweise  zu  be- 
ziehen sind;  es  würde  also  anzunehmen  sein,  dass  V  llb  ur- 
sprünglich nach  V  31  stand  und  von  dorther  an  unsere  Stelle 
verschlagen  ist.  Doch  ist  llb  auch  unmittelbar  vor  V  30  ver- 
ständlich. Vielleicht  verhält  sich  die  Sache  noch  anders;  nämlich 
das  Kommen  vor  Jahve  in  Mizpa  erinnert  an  Rieht.  20,  1.  21,1 
und  ähnliche  Stellen  in  einer  Reihe  von  Abschnitten  im  1  B.  Sam., 
in  welchen  das  Mizpa  in  Benjamin  genannt  wird.     Ein  alter  Leser 
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konnte  Angabe  des  Ortes  vermissen,  an  welchem  Jephta  mit  Jahve 
verkehrte,  und  sich  veranlasst  sehen,  in  einer  Randbemerkung 
anzugeben,  Mizpa  sei  für  ihn  wie  für  die  Israeliten  in  c.  20  und 
c.  21  und  wie  für  Samuel  der  heilige  Ort  gewesen,  an  dem  er 
vor  Jahve  gesprochen  habe.  Er  machte  keinen  Unterschied  zwi- 
schen dem  gileaditischen  Mizpa  und  dem  in  Benjamin.  Alle  seine 
Worte  würden  sich  dann  auch  auf  das  Gelübde  beziehen  können. 
Die  Randbemerkung  wurde  später  in  unpassender  Weise  dem  Ab- 
schnitt V  1 — 11  hinzugefügt.  Die  Ansicht  Wellhausen's  scheint 
aber  in  einfacherer  Weise  die  Schwierigkeiten  zu  lösen  und  den 
Vorzug  zu  verdienen. 

2)  V  12  —  28.  Die  Verhaudlungen  zwischen  Jephta  und 
den  Ammonitern.  Die  meisten  Angaben  in  dieser  langen  Ein- 
schaltung sind  aus  4  Mos.  c.  21  entlehnt.  Auf  einzelne  Abwei- 
chungen und  Verschiedenheiten  wird  in  den  folgenden  Bemerkun- 
gen hingewiesen  werden.  —  V  12.  Was  ist  mir  und  dir,  was 
haben  wir  mit  einander  zu  schaffen  ?  eine  Veranlassung  zum  Kriege 
zwischen  uns  ist  nicht  vorhanden!  Jos.  22,  24.  2  Sam.  16,  10. — 
V.  13.  Der  König  von  Ammon  meint,  es  sei  wohl  Veranlassung 
zum  Kriege  da,  denn  genommen  hat  Israel  mein  Land,  damals  als 
es  aus  Aegypten  kam ;  er  meint,  alles  Land  zwischen  Arnon  und 
Jabbok  bis  zum  Jordan  hin  (noch  genauer  werden  die  Grenzen 
angegeben  V  22)  sei  sein  Land,  altes  Besitzthum  der  Ammoni- 
ter ,  und  verlangt ,  dass  es  ihm  zurückgegeben  werde.  Das  Suff, 
fem.  l^inN  bezieht  sich  auf  alle  Städte  in  diesem  Gebiet,  vgl. 
4  Mos.  21,25.  —  V,  15.  Es  wird  neben  dem  Lande  der  Söhne 
Ammons  auch  das  Land  Moab  genannt,  was  nicht  weiter  auffallen 
kann;  wohl  aber  ist  es  auffallend,  dass  in  den  folgenden  Versen 
nur  von  Moab  und  der  Grenze  Moab's  geredet  wird.  —  V  16 
— 28.  Jephta  beweist,  dass  das  Gebiet  zwischen  Arnon  und  Jab- 
bok im  Besitz  des  Sihon ,  des  Königs  der  Emoriter  gewesen  sei, 
und  dass  Israel  das  Gebiet  dieses  Königs,  nicht  moabitisches  Land 
in  Besitz  genommen  habe.  —  V  16.  Da  zog  Israel  bis  zum 
Schilfmeere  2  Mos.  13,  18  (vgl.  Dillmann  zu  der  St.),  4  Mos. 
14,  25.  Und  harn  nach  Kades  {Dillmann  zu  1  Mos.  14,  7)  4  Mos. 
20,1.  —  V  17.  4  Mos.  20,14—21.  Von  der  Sendung  von 
Boten  an  den  König  von  Moab  und  seiner  Weigerung  den  Durch- 
zug durch  sein  Land  zu  gestatten ,  wird  im  Pentateuch  nichts 
berichtet.  Und  es  blieb  Israel  in  Kades ,  fast  wörtlich  so  in 
4  Mos.  20,  1.  —  V  18.  Und  zog  durch  die  Wüste,  der  Zug 
wird  genauer  beschrieben  4  Mos.  20,  22.  21,4  —  13.  Und  umging 
das  Land  Edom  4  Mos.  21,  4.  Auch  das  Land  Moab  ward  um- 
gangen, aber  das  wird  4  Mos.  21  nicht  ausdrücklich  erwähnt. 
Und  kam  von  Osten  her  zum  Lande  Moab  und  lagerte  jenseits  des 
Arnon,  die  Angaben  sind  entlehnt  aus  4  Mos.  21,  11.  13,  wo 
zwar  die  Worte  »nicht  kamen  sie  in  das  Gebiet  Moabs«  sich  nicht 
finden,  aber  doch  hervorgehoben  wird,  dass  die  Israeliten  den 
Arnon,  die  Grenze  Moabs,  nicht  überschritten  hätten.   —     V    19. 
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Bis  zu  meinem  Orte,  das  Suffix  im  Singul.  nach  dem  Plur.  »wir 
wollen  ziehen  durch  dein  Land«  greift  auf  das  redende  Subject 
Israel  zurück.  4  Mos.  21,  21  ist  bestimmter  betont,  dass  es  sich 
nur  um  einen  Durchzug  handle;  das  Wort  "^P"^  kommt  dort 
nicht  vor.  —  V  20.  Und  Sihon  hielt  Israel  nicht  für  treu,  dass 
es  stehen  würde  durch  sein  Gebiet,  er  traute  der  Zusage  nicht,  dass 
es  sich  nur  mit  einem  Durchzuge  begnügen  werde.  Statt  "jna 
4  Mos.  21,  23  steht  hier  "päNr:,  welches  Verbum  nur  an  dieser 
Stelle  mit  dem  Accus,  des  Objects  verbunden  ist.  Jahaz,  mit 
dem  a  der  Bewegung  nach  Jahza  hin  4  Mos.  21,  23.  5  Mos.  2,  34; 
hier  ist  die  Aussprache  Jahza  beibehalten,  aber  da  das  a  der  Be- 
wegung versteinert  ist  und  seine  ursprüngliche  Bedeutung  verloren 
hat,  wird  Jahza  als  einfacher  Ortsname  gebraucht,  so  dass  die 
Verbindung  mit  der  Praep.  3  eintreten  kann.  Die  auch  in  der 
Mesa-Inschrift  erwähnte  Stadt  Jahaz  lag  nach  Eusebius  Onom. 
zwischen  Medeba  und  Dibon  auf  der  Hochebene  nördlich  vom  Ar- 
non.  —  V  21  f.  Gott  gab  Sihon  in  die  Gewalt  Israels  und 
das  ganze  Land  der  Emoriter  wurde  von  den  Israeliten  erobert 
und  in  Besitz  genommen;  4  Mos.  21,  24  wird  einfach  berichtet: 
»da  schlug  ihn  Israel  nach  der  Schärfe  des  Schwertes  und  nahm 
sein  Land  ein  vom  Arnon  bis  an  den  Jabbok«,  und  dann  folgen 
noch  die  Worte:  »bis  zu  den  Söhnen  Amnions  hin,  denn  fest  war 
die  Grenze  Ammons«,  welche  hier  absichtlich  ausgelassen  und  er- 
setzt sind  durch  die  vollständigere  Bezeichnung  der  Grenze:  und 
von  der  Wüste  an  bis  hin  zum  Jordan.  —  V  23.  Und  nun  fühlt 
die  Schlussfolgerung  ein:  also  Jahve  hat  den  Emoriter  vertrieben 
und  du  willst  ihn  in  Besitz  nehmen;  das  Suffix  ihn  kann  nur  auf 
den  Emoriter  bezogen  werden;  der  Emoriter  ist  kürzerer  Ausdruck 
für  das  Land  des  Emoriters.  —  V  24.  Ob  nicht  den,  welchen 
dir  in  Besitz  gegeben  hat  Kemosch  dein  Gott,  du  in  Besitz  hast. 
Das  Suff.  masc.  in  im'»  ist  wie  in  V  23  zu  erklären.  ttJiYin 
mit  dem  doppelten  Accus,  und  daher  in  anderer  Bedeutung  als 
in  V  23.  Kemosch  ist  der  Gott  der  Moabiter  1  Kön.  11,  7.  33, 
und  Moab  ist  das  Volk  des  Kemosch  4  Mos.  21,29;  hingegen 
der  Gott  der  Ammoniter  ist  Molech  oder  Milkom;  nur  hier  in 
der  Anrede  an  den  ammonitischen  König  erscheint  Kemosch  als  Gott 
der  Ammoniter.  Da  Kemosch  und  Molech  nur  verschiedene  Na- 
men desselben  Gottes  sind,  so  liegt  die  Annahme  nicht  fern,  dass 
der  Name  Kemosch  auch  für  den  ammonitischen  Gott  in  Gebrauch 
war.  Aber  aus  unserer  Stelle  geht  das  doch  nicht  mit  Sicherheit 
hervor,  denn  da  in  den  vorhergehenden  Versen  und  gleich  wieder 
V.  25  von  Moab  geredet  wird,  so  könnte  bei  nicht  strenger  Fest- 
haltung des  Zusammenhangs  trotz  der  Anrede  an  den  ammoniti- 
schen König  doch  wohl  der  Gott  Moabs  gemeint  sein.  —  V  25. 
Und  nun,  bist  du  wirklich  besser  als  Balak  —  — ,  hat  er  gestritten 
mit  Israel  oder  gekämpft  wider  sie ;  giltst  du  mehr  und  hast  du 
bessere  Rechte  als  ein  Balak!  und  der  hat  doch  nicht  mit  Israel 
gestritten,  vgl.  4  Mos.  c.  22  —  c.  24.     =nb:    der  vorausgesetzte 
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Infin.  abs.  Nif.  in  der  unmittelbar  vom  Perf.  ausgehenden  Bil- 
dung. —  V  26.  Während  wohnte  Israel  in  Hesbon — 300  Jahr, 
und  wesshalb  habt  ihr  nicht  weggenommen  in  dieser  Zeit,  in  dieser  langen 
Zeit  die  eben  genannten  Städte.  Hesbon  war  die  Stadt  des  Sihon 
4  Mos.  21,  26  ff.  lAror,  5  Mos.  2,  36.  3,  12  und  sonst  Aroer, 
lag  in  der  Nähe  des  Arnon ,  auf  der  nördlich  von  diesem  Flusse 
sich  hinziehenden  Hochebene,  jetzt  der  Trümmerhaufen  'Arair, 
Baedeker-Socin  S.  194.  In  all  den  Städten,  welche  an  der  Seite 
des  Arnon  liegen;  Keil  will  aus  diesen  Worten  entnehmen,  dass 
mit  Aror  (eine  Nebenform  zu  oder  wohl  nur  ein  Schreibfehler  für 
Aroer)  das  Aroer  im  Stammlande  Gad  (s.  zu  V.  33)  gemeint  sei, 
Jos.  13,  25,  denn  zu  den  Städten  an  der  Seite  des  Arnon  müsse 
das  Aroer  am  Ufer  des  Arnon,  die  Stadt  des  Sihon  (Jos.  12,  2), 
mit  gerechnet  werden ,  und  hier  werde  ein  Unterschied  gemacht 
zwischen  Aroer  und  seinen  Töchtern  und  zwischen  den  Städten  am 
Arnon.  Aber  das  in  den  Berichten  über  den  König  Sihon  und 
sein  Gebiet  erwähnte  Aroer  ist  immer  die  Stadt  am  Ufer  des 
Arnon  5  Mos.  2,  36.  4,  48,  und  grade  weil  diese  Stadt  besonders 
hervorgehoben  werden  soll ,  konnte  sie  ausdrücklich  neben  den 
andern  an  der  Seite  des  Arnon  liegenden  Städten  genannt  wer- 
den. —  Wenn  auch  die  dreihundert  Jahre  als  runde  Zahl  zu  be- 
trachten sind,  so  werden  sie  doch  durch  eine  Berechnung  gewon- 
nen sein.  Im  B.  der  Richter  sind  bis  c.  10,  5  folgende  Zahlen 
angegeben:  3,  8  acht  Jahre,  3,  11  vierzig,  3,14  achtzehn,  3,30 
achtzig,  4,3  zwanzig,  5,31  vierzig,  6,1  sieben,  8,28  vierzig, 
9,  22  drei,  10,  2  f.  drei  und  zwanzig  und  zwei  und  zwanzig,  zu- 
sammen 301  Jahre.  Es  scheint  also  die  Zahl  eine  Zusammen- 
zählung der  eben  genannten  Zahlen  zu  sein,  so  dass  die  300  Jahre 
die  Zeit  von  Josua  an  bis  zum  Anfange  der  Bedrückung  durch 
die  Ammoniter  nach  Massgabe  der  chronologischen  Angaben  in 
den  vorhergehenden  Oapiteln  ausfüllen.  Ist  damit  die  Entstehung 
der  Zahl  nachgewiesen  und  richtig  erklärt,  so  kann  der  Abschnitt 
11,12 — 28  wohl  erst  von  dem  Redactor  des  ganzen  Buches  der 
Richter  eingeschaltet  sein.  —  V.  27  Vgl.  1  Sam.  24,  12  f. 
1  Mos.  16,  5.  Jahve  der  Richter  (so  die  neueren  Ausleger)  ist 
eine  Zusammenstellung,  die  sich  sonst  im  A.  T.  nicht  findet; 
Jahve  der  Richter  der  ganzen  Erde  und  ähnliches  kommt  vor, 
der  Richter  allein  als  Apposition  zu  Jahve  kommt  nirgends  und 
auch  hier  nicht  vor.  Denn  ÜEteVl  ist  als  Partie,  in  der  Bedeu- 
tung des  Put.  instans  und  der  Artikel  als  Pronom.  relat.  aufzu- 
fassen in  dieser  Weise :  es  möge  richten  Jahve,  der  heute  richten 
wird,  zwischen  den  Israeliten  und  Ammonitern ;  heute  d.  i.  an  dem 
Tage  der  Schlacht.  Die  Accente  weisen  auf  diese  Auffassung  hin, 
welche  auch  schon  Hieronymus  hat.  Man  sagt  zwar,  aus  V.  19 
gehe  hervor,  dass  zwischen  dem  Tage,  wo  Jephta  so  redet,  und 
dem  Schlachttage  noch  mehrere  Tage  liegen;  aber  das  ist  nicht 
gegen  die  obige  Auffassung  zu  verwerthen,  da  sorgsame  Berück- 
sichtigung einer  folgenden  Angabe  bei  einer  nicht  aus  einem  Guss 
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entstandenen  Darstellung  nicht  vorausgesetzt  werden  darf.  —  In 
dem  Abschnitt  V  12  —  28  wird  von  Verhandlungen  mit  dem 
Könige  von  Ammon  nur  geredet  im  Anfang  V  12 — 14  und  am 
Ende  V  27  und  28.  Hingegen  die  geschichtliche  Nachweisung 
selbst  V  15  —  26  klingt  so,  als  wäre  sie  für  eine  Verhandlung  mit 
einem  Könige  von  Moab  bestimmt.  Schon  V  15  steht  Moab 
voran,  die  Söhne  Ammons  klappen  hinterher  und  sind  nur  hin- 
zugefügt,   weil  die  Erwähnung  von  Moab  allein  unmittelbar  nach 

V  12  —  14  doch  gar  zu  auffallend  war;  nach  V  15  kommen  die 
Ammoniter  und  Beziehungen  auf  sie  nicht  vor.  In  V  13  handelt 
es  sich  um  das  Gebiet  des  Emoriter-Königs  Sihon ;  der  König  von 
Ammon  behauptet ,  dieses  Gebiet  habe  zur  Zeit  der  Eroberung 
desselben  durch  die  Israeliten  den  Ammonitern  gehört.  Eine  ein- 
fache Nachweisung,  dass  dieses  Gebiet  dem  Sihon  gehört  habe 
und  nach  der  Besiegung  desselben  von  den  Israeliten  in  Besitz 
genommen  sei,  hätte  vollkommen  genügt  zur  Zurückweisung  der 
Ansprüche  des  Königs  von  Ammon ,  zumal  wenn  nach  4  Mos. 
21,  24  (vgl.  5  Mos.  2,  19.  37)  noch  hervorgehoben  wäre,  dass 
Israel  damals  mit  den  Ammonitern  keinen  Krieg  geführt  habe. 
Aber  die  Auseinandersetzung  in  V  15 — 26  ist  darauf  eingerichtet, 
etwaige  Ansprüche  der  Moabiter  auf  dieses  Gebiet  zurückzuwei- 
sen: der  König  von  Moab  hatte  ebenso  wie  der  König  von  Edom 
den  Israeliten  den  Durchzug  durch  sein  Gebiet  verweigert ,  die 
Israeliten  umgingen  daher  sein  Gebiet  und  überschritten  den  Ar- 
non ,  die  Grenze  Moabs,  nicht.  Nur  den  Sihon ,  den  König  der 
Emoriter,  welcher  den  Durchzug  auch  verweigert  hatte,  griffen 
die  Israeliten  an  und  nahmen  sein  ganzes  Gebiet  nördlich  vom 
Arnon  bis  zum  Jabbok  hin  in  Besitz.  Das  Land  nördlich  vom 
Arnon  war  im  Besitz  Moabs  gewesen  vor  Sihons  Zeit  4  Mos. 
21,  26,  ein  Theil  desselben  behielt  den  Namen  Gefilde  Moabs  z.B. 
5  Mos.  1,1,  und  war  bekanntlich  auch  später  wieder  im  Besitz 
der  Moabiter;  ein  König  von  Moab  konnte  also  sich  wohl  veran- 
lasst sehen  Ansprüche  auf  das  Gebiet  nördlich  vom  Arnon  zu 
erheben  und  dadurch  eine  solche  Zurückweisung,  wie  sie  hier  vor- 
liegt, hervorrufen.  In  den  Zusammenhang  würde  die  Zurückwei- 
sung moabitischer  Ansprüche  nur  hineinpassen,  wenn  etwa  gesagt 
wäre :  ihr  Ammoniter  habt  gar  kein  Eecht  auf  das  Gebiet  nörd- 
lich vom  Arnon,  da  nicht  einmal  die  Moabiter  den  Israeliten 
gegenüber  sich  für  berechtigt  halten  dürfen  Ansprüche  auf  dieses 
Gebiet  zu  erheben,  wie  aus  der  Nachweisung  V  15 — 26  erhellt. 
Und  ein  Zusammenhang  dieser  Art  zwischen  Ar  15  —  26  und  zwi- 
schen den  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Versen  mag  dem 
Verfasser    des  Abschnitts   12 — 28   vorgeschwebt    haben,    wenn  er 

V  15   schnell  auf  Moab  überspringt,  fortan  nur  von  Moab  spricht, 

V  24  sogar  einen  König  von  Moab  statt  des  Königs  von  Ammon 
anredet  und  dann  erst  V    27  zu  den  Ammonitern  zurückkehrt. 

3)  V    29 — 40.     Die  Verhandlungen  sind  vergeblich  gewesen; 
nun  kommt  es  zum  Kriege.  —    Sammlung   des    Heeres   und  Zug 
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gegen  die  Ammoniter,  V  29.  Gelübde  und  dann  zum  zweiten 
Mal  Zug  gegen  die  Ammoniter,  über  welche  Jephta  einen  grossen 
Sieg  erkämpft  und  viele  Städte  erobert,  V  30  —  33.  In  Folge 
des  Gelübdes  musste  er  seine  Tochter,  sein  einziges  Kind  opfern, 
V  34 — 39.  Die  Töchter  Israels  vereinigten  sich  jährlich  zu  einer 
Feier  um  die  Tochter  Jephta's  zu  preisen,  V-  40.  —  V  29.  Da 
kam  auf  Jephta  der  Geist  Jahve'1  s,  vgl.  zu  3,  10.  Er  zog  hin  nach 
Gilead  und  Manasse;  Iqi*  mit  dem  Accus,  des  Ortes  wie  Arnos 
5,  5  und  sonst.  Manasse  ist  das  Gebiet  des  halben  Stammes 
Manasse,  zu  welchem  die  ausgedehnten  Landstriche,  deren  unge- 
fähre Südgrenze  der  etwa  eine  Meile  südlich  vom  See  von  Tibe- 
rias  in  den  Jordan  sich  ergiessende  Yarmnk  (Hieromax)  bildet, 
und  auch  die  nördlich  vom  Jabbok  liegende  Theile  des  Gebirges 
Gilead  gehörten  5  Mos.  3,  13 — 17-  Gilead  bezeichnet  demnach 
hier  im  engeren  Sinn  den  südlich  vom  Jabbok  liegenden  Theil 
Gileads.  Er  zog  hin  nach  diesen  Gebieten  um  die  Bewohner  der- 
selben zum  Kampfe  zu  begeistern  und  zur  Heeresfolge  aufzufor- 
dern. Mizpe  Gilead  und  Ramat  Hammizpe  (Jos.  13,  16)  sind 
andere  Namen  des  Ortes,  welcher  Mizpa  genannt  wird  10,17 
11,  11.  34.  Es  kann  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  werden, 
aus  welchem  Grunde  hier  und  auch  sonst  bei  anderen  Städten 
des  Namens  Mizpa  (Jos.  18,  26.  15,  39.  2  Sam.  22,  3)  die  Aus- 
sprache Mizpe  neben  der  gewöhnlichen  Mizpa  gewählt  ist.  Er 
zog  hin  nach  Mizpe  Gilead,  vielleicht  um  die  dort  im  Lager  lie- 
genden Israeliten  (c.  10,17)  mit  seinem  Heere  zu  vereinigen.  Er 
zog  hin  zu  den  Söhnen  Ammoris  um  sie  zu  bekriegen;  V  32  steht 
in  demselben  Sinn  bN  13  3>.  Hier  wird  von  dem  Zuge  gegen  die 
Ammoniter  schon  vor  der  Leistung  des  Gelübdes,  hingegen  V-  32 
passender  nach  dem  Gelübde  geredet.  Vielleicht  hat  die  Hand, 
von  welcher  V  12 — 28  herstammt,  auch  V  29  hinzugefügt,  um 
dadurch  wieder  an  die  Geschichte  des  Jephta  anzuknüpfen.  — 
V-  30  f.  Vgl.  zu  V  11.  Und  gehören  soll  der  Herausgehende, 
welcher  herausgeht  aus  der  Thür  meines  Hauses  mir  entgegen,  wenn 
ich  unversehrt  zurückhehre  von  den  Söhnen  Amnions ,  gehören  soll  er 
dem  Jahve;  man  kann  bei  diesen  Worten  nur  an  einen  Menschen, 
bestimmter  an  einen  Hausgenossen  des  Jephta  denken,  denn  in 
bei  weitem  den  meisten  Fällen  werden  Angehörige  des  Hauses  aus 
demselben  herauskommen,  und  diese  hatten  ja  auch  die  nächste 
A7eranlassung,  dem  aus  dem  Kriege  zurückkehrenden  Helden  ent- 
gegenzugehen und  ihn  zu  begrüssen.  Offenbar  wollte  Jephta  ein 
schweres  Gelübde  sich  auflegen ;  es  muss  daher  um  grösseres  sich 
handeln,  als  um  ein  einfaches  Thieropfer;  Stiere,  Widder,  Ziegen 
und  Lämmer  pflegen  auch  nicht  aus  den  Thüren  des  Hauses 
herauszugehen  und  dem  Besitzer  des  Hauses  entgegenzukommen. 
Noch  viel  weniger  kann  man  an  Sachen,  an  Geschenke  denken, 
die  man  dem  Sieger  überreichen  wollte  und  die  man  vorläufig 
in  sein  Haus  gebracht  hatte  um  sie  dort  zu  verwahren !  (so  Cassel). 
Durch  ein  Gelübde  konnten  Menschen   dem  Jahve  geweiht,    dann 
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aber  gelöst  werden  3  Mos.  2  7,  1 — 8;  die  Mutter  des  Samuel 
hatte  gelobt,  den  Sohn  dem  Jahve  hinzugeben  in  der  Weise,  dass 
er  ein  Naziräer  sein  sollte  sein  Leben  lang  1  Sam.  1 ,  11;  aber 
die  Meinung ,  dass  hier  ein  Geloben  in  ähnlichem  Sinne  wie  in 
den  angegebenen  Stellen  in  Aussicht  genommen  sei ,  wird  aus- 
drücklich zurückgewiesen  durch  den  Zusatz:  und  ich  will  ihn  dar- 
bringen zum  Brandopfer.  —  V  33.  Und  er  schlug  sie  von  Aroer 
an  bis  gen  Minnit,  zwanzig  Städte,  er  verfolgte  sie  und  eroberte 
zwanzig  Städte  in  der  Gegend  zwischen  Aroer  und  Minnit.  Aroer 
im  Stammlande  Gad  in  der  Nähe  von  Rabbat  Ammon  (jetzt  Am- 
man) Jos.  13,  25.  Minnit  nach  dem  Onomast.  4  röm.  M.  von 
Hesbon  entfernt  an  dem  Wege  nach  Philadelphia ,  d.  i.  Amman. 
Abel  Keramim,  Aue  der  Weinberge,  nach  dem  Onomast.  7  röm. 
Meilen  von  Philadelphia,  wahrscheinlich  westlich  von  dieser  Stadt. 
Die  Schlacht  fand  hiernach  bei  Aroer  statt,  Jephta  verfolgte  die 
Ammoniter  in  südlicher  Richtung  bis  in  die  Gegend  von  Hesbon, 
wandte  sich  dann  wieder  nördlich  und  eroberte  so  das  Gebiet, 
welches  in  dem  Dreieck  zwischen  Aroer,  Minnit  und  Abel  Kera- 
mim lag.  —  V  34.  Die  Tochter  kam  dem  Vater  entgegen  mit 
Handpauken  und  in  Reigentänzen ,  um  an  der  Spitze  eines  Chors 
von  Frauen  mit  Spiel  und  feierlichem  Tanz  den  Sieger  zu  em- 
pfangen, 2  Mos.  15,  20.  1  Sam.  18,  6.  21,  12.  29,  5.  Nur  sie 
war  eine  einzige,  ein  einziges  Kind,  er  hatte  ausser  ihr  weder  Sohn 
noch  Tochter.  Das  Suff.  masc.  in  ^tsü  muss  auf  die  Tochter 
zurückgehen ;  das  Masc.  als  das  nächste  und  allgemeine  Genus 
tritt  überall  leicht  ein ,  und  der  Gebrauch  desselben  erklärt  sich 
hier  durch  die  nahe  liegende  Annahme ,  dass  dem  Verf.  der  Be- 
griff Kind  vorschwebte.  Die  Masora  zählt  noch  vier  Stellen  auf, 
in  welchen  statt  :1:737a  genauer  "37373  hätte  stehen  müssen.  Ael- 
tere  jüdische  Ausleger  und  nach  ihrem  Vorgange  J.  H.  Michaelis, 
Rosenmüller  und  andere  nehmen  an,  Jephta  hatte  kein  anderes 
Kind  von  sich,  kein  anderes  eignes  Kind,  wohl  aber  konnte  er 
Kinder  um  sich  haben  und  für  sie  sorgen,  welche  seine  Frau  in 
einer  früheren  Ehe  geboren  und  ihm  zugebracht  hatte ;  doch  kann 
diese  Erklärung  weitere  Beachtung  kaum  in  Anspruch  nehmen.  — 
V  35.  Und  du,  du  bist  geworden  eine  die  mich  betrübt,  oder  noch 
genauer  die  Leid,  Unglück  über  mich  bringt;  "H33>3  unter  den 
mich  ins  Unylück  bringenden  bist  auch  du,  während  du  mir  doch 
nur  Freude  machen  solltest.  Und  ich,  ich  habe  aufgethan  meinen 
Mund  hin  zu  Jahve,  ich  habe  ihm  ein  Gelübde  gethan  (der  Neben- 
begriff des  leichtsinnigen,  übereilten  Gelobens  liegt  nicht  in  dieser 
Redeweise,  wie  aus  V  36  und  Ps.  66,  13  f.  hervorgeht),  und 
nicht  bin  ich  im  Stande  rüchgängig  ::u  werden,  vgl.  4  Mos.  30, 
3  ff.  5  Mos.  23,  23  f.  —  V  36.  iiü.n  -nnN  mit  dem  folgen- 
den Perf.  nachdem  dass,  in  Folge  dessen  dass.  —  V  37.  Mit 
den  Worten  es  möge  mir  geschehen  diese  Sache  (dieses  möge  mir 
noch  gewährt  werden),  leitet  die  Tochter  die  folgende  Bitte  ein: 
laas  ab  von   mir    zwei  Monate  (1   Sam.   11,3),    damit    ich    hingehe 
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und  hinabsteige  (die  hochgelegene  Stadt  Mizpa  verlasse  und  dann 
hinaufsteige)  auf  die  Berge,  welche  in  der  Urngegend  liegen. 
"rNT  steht  auf  einer  Linie  mit  dem  vorhergehenden  nobNi  und 
ist  ebenfalls  als  Cohortativ  aufzufassen,  der  bei  Verbis  Tirib  in 
der  Kegel  nicht  durch  das  antretende  a  bezeichnet  wird:  und  ich 
will  doch  weinen,  d.  i.  damit  ich  weine.  D^Vna  bedeutet  Jung- 
fräulichkeit (vgl.  V  39  »nicht  hatte  sie  einen  Mann  erkannt«, 
und  3  Mos.  21,  13);  die  Bildung  im  Plural  weiset  aber  zugleich 
auf  das  jungfräuliche,  d.  i.  jugendliche  Alter  hin  (Ezech.  23,  3), 
denn  Bildungen  dieser  Art  werden  vorzugsweise  zur  Bezeichnung 
der  Altersstufen  gebraucht,  vgl.  w:p_  1,  a-nisn,  üvz^b'J.  Die 
Tochter  will  nicht  darüber  weinen,  dass  sie  Jungfrau  bleiben, 
sondern  darüber  dass  sie  als  junges  Mädchen  und  Jungfrau,  schon 
in  jungen  Jahren  ihr  Leben  verlieren  soll.  Die  Lesart  im  Texte 
ist  auszusprechen  TP3>-},  Plur.  von  !"P3>1  Freundin;  am  Rande 
steht  "'rnsn,  Plur.  von  nrn,  wie  in  V  38.  —  V  38.  -ob 
Pausal- Aussprache  schon  bei  Zaqeph  Qaton,  weil  ein  besonderer 
Nachdruck  auf  dem  für  sich  allein  einen  Satz  bildenden  Imper. 
lie<->t.  —  V  39.  Und  sie  hatte  keinen  Mann  erkannt,  sie  starb 
als  Jungfrau;  das  Perf.  kann  nie  und  nimmer  bedeuten:  sie  war 
fortan  oder  sie  blieb  eine  Jungfrau.  Da  ward  es  zu  einer  Satzung 
in  Israel;  die  3  Femin.  nnri]  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  des 
folgenden  Verses.  Vielleicht  sind  diese  Worte  nicht  mit  V  40 
verbunden,  weil  mit  der  Beschreibung  der  Satzung  ein  ganzer  Vers 
aasgefüllt  und  diese  dadurch  schärfer  hervorgehoben  werden  sollte.  — 
V  40.  Von  Tagen  zu  Tagen,  d.  i.  von  Jahr  zu  Jahr,  alljährlich, 
21,  19.  2  Mos.  13,10.  1  Sam.  1,3  und  sonst.  Zu  preisen,  lob- 
zusingen,  vgl.  5,  11,  wo  das  Piel  nicht  mit  b,  sondern  mit  dem 
Accus,  verbunden  ist. 

Das  Gelübde  des  Jephta.  Die  alten  jüdischen  und  christlichen 
Erklärer  haben  den  Angaben  des  Textes  keine  Gewalt  gethän  und 
angenommen,  Jephta  habe  in  Folge  seines  Gelübdes  die  Tochter 
als  Brandopfer  dem  Jahve  wirklich  dargebracht.  Ueber  die  That 
des  Jephta  haben  sie  dann  in  verschiedener  Weise  geurtheilt :  die 
meisten  tadeln  die  Unvorsichtigkeit  bei  der  Leistung  des  Gelübdes 
und  meinen ,  dem  Gelübde  hätte  Jephta  auch  wohl  in  anderer 
Weise  Erfüllung  verschaffen  oder  es  zurücknehmen  können.  Vgl. 
Joseph.  Arch.  V,  7.  10.  Der  Chald.  Uebersetzer  bemerkt,  hätte 
Jephta  den  Hohenpriester  befragt,  so  würde  er  seine  Tochter  für 
eine  Geldsumme  haben  lösen  können.  Der  Talmud  bezieht  die 
Worte  Kohel.  10,15:  »Mühsal  der  Thoren  ermüdet  ihn«  auf 
Jephta,  und  das  alte  Sprüchwort,  »Jephta  ist  in  seinem  Geschlechte 
wie  Samuel  in  seinem  Geschlechte«,  will  sagen,  dass  Jephta  zwar 
auch  an  der  Spitze  des  Volks  wie  Samuel,  aber  auf  einer  viel 
niedrigeren  Stufe  als  dieser  stand,  vgl  Rabbin.  Blumenlese  von 
Dukes  1844,  S.  169.  Ueber  die  Ansichten  und  Urtheile  der 
Kirchenväter  vgl.  A.  Calmet,  bibl.  Untersuchungen  in  der  Ausgabe 
von  Mosheim,  Unters.  XXIV;  Dresde  votum  Jephtae,  Lips.  1767. 
Bebtheau,  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  18 
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Erst  im  späteren  Mittelalter,  seit  R.  D.  Kimchi  (ad  lib.  Jud.  XI 
und  lib.  Rad.  Col.  572),  gewinnt  die  Ansicht  den  Beifall  vieler 
Ausleger,  dass  Jephta  seine  Tochter  nur  dem  Dienste  des  Jahve 
geweiht  und  dadurch  ihr  die  Verpflichtung  auferlegt  habe,  lebens- 
lang unvermält  zu  bleiben.  Luthers  Ausspruch  (in  der  Randbe- 
merk, zu  Rieht.  11,39:  »man  will,  er  habe  sie  nicht  geopfert, 
aber  der  Text  steht  klar  da.  So  siehet  man  auch  beide  an  Rich- 
tern und  Königen,  dass  sie  nach  grossen  Thaten  haben  auch  grosse 
Thorheit  müssen  begehen,  zu  verhüten  den  leidigen  Hochmut«) 
hinderte  nicht ,  dass  sehr  viele  Gelehrte  auch  in  den  protestanti- 
schen Kirchen  sich  der  Ansicht  anschlössen ,  dass  Jephta  seine 
Tochter  nur  dem  Dienste  Jahve's  geweiht  habe.  Das  Gelübde  in 
V  31  erklärte  man  so:  »das  was  mir  entgegenkommen  wird  aus 
der  Thür  meines  Hauses  —  soll  entweder  des  Herrn  sein ,  oder 
ich  will  es  ihm  zum  Brandopfer  opfern«.  Man  behauptete,  dass 
das  1  der  Copula  hie  und  da  in  der  Bedeutung  oder  vorkomme, 
und  es  daher  erlaubt  sein  müsse,  auch  an  unserer  Stelle  für  i  in 
irfn"lbi>!i"i  disjunetive  Bedeutung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Nach 
dieser  Auffassung  gelobte  Jephta:  kommt  mir  ein  Mensch  entge- 
gen, so  soll  er  des  Herrn  sein ;  hingegen ,  wenn  mir  ein  Thier, 
welches  geopfert  werden  kann,  also  ein  Stier,  Widder,  Lamm  oder 
Ziege,  entgegenkommt,  so  will  ich  es  dem  Jahve  als  Brandopfer 
darbringen.  Da  ihm  die  Tochter  entgegenkam,  so  that  er  an  ihr 
das  Gelübde,  welches  er  gelobt  hatte  (V  39)  dadurch,  dass  er 
sie  dem  Dienste  Jahve's  weihte,  und  ihr  eine  beständige  Keusch- 
heit auferlegte.  So  nach  Kimchi's  Vorgange  sehr  viele  Ausleger, 
welche  Pfeiffer  dubia  vexata  p.  346  ff.  aufgezählt  hat.  Daneben 
hat  seit  Cappellus  (de  voto  J.,  Salmur.  1683)  die  Auffassung  nicht 
wenige  Vertreter  gefunden,  dass  Jephta  gelobt  habe,  das  ihm  Ent- 
gegenkommende dem  Herrn  zu  weihen,  entweder  für  den  Fall, 
dass  es  sich  nach  dem  Gesetze  zum  Brandopfer  eignete ,  es  als 
Brandopfer  darzubringen,  oder,  wenn  das  nicht  der  Fall  war,  als 
Verbanntes,  C*in;  das  Verbannte  konnte  nicht  gelöst  werden,  und 
der  Mensch ,  welcher  dem  Jahve  verbannt  war ,  musste  getödtet 
werden  3  Mos.  27,  28  f , ;  wenn  nach  V  39  Jephta  an  der  Tochter 
das  Gelübde  vollzog  (!"liC5>) ,  so  könne  damit  nur  ausgesagt  sein, 
dass  er  sie  getödtet,  nicht  aber,  dass  er  sie  als  Brandopfer  dar- 
gebracht habe.  Doch  hat  die  Ansicht,  dass  es  sich  um  ein  Ver- 
banntes handle,  und  dass  Jephta's  Tochter  als  D~in  getödtet  sei, 
in  der  neueren  Zeit  keine  Vertheidiger  gefunden;  musste  doch 
schon  die  Voraussetzung  Bedenken  erregen,  dass  es  dem  einzelnen 
Israeliten  gestattet  gewesen  sei,  sein  eignes  Kind  oder  einen  seiner 
Hausgenossen  mit  dem  Banne  zu  belegen.  Hingegen  die  andere  An- 
sicht, der  gemäss  Jephta  die  Tochter  dem  Dienste  Jahve's  geweiht 
habe,  ist  in  neuer  und  neuester  Zeit  wiederum  nachdrücklich  ver- 
theidigt  und  zugleich  in  einer  anderen  als  der  früheren  Weise 
begründet,  da  man  sich  zu  dem  Zugeständnisse  genöthigt  sah, 
dass  es  schlechthin  unzulässig  sei,    das  Vav  in  V    31  in  disjunc- 
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tiver  Bedeutung  aufzufassen  und  anzunehmen,  dass  das  Entge- 
genkommende entweder  dem  Herrn  geweiht  oder  als  Brandopfer 
dargebracht  werden  sollte.  Hengstenberg  Authentie  des  Pentat.  II 
S.  127  — 148  erhebt  den  Anspruch,  er  erst  habe  der  Auffassung, 
der  gemäss  von  einer  Weihung  der  Tochter  zum  Dienste  Jahve's 
geredet  werde ,  eine  feste  Grundlage  gegeben  und  sie  fähig  ge- 
macht, den  Kampf  mit  der  alten  Annahme,  die  Tochter  sei  wirk- 
lich als  Brandopfer  dargebracht,  zu  bestehen;  denn  er  stelle  nicht 
in  Abrede,  dass  V  31  Jephta  gelobe,  das  ihm  Entgegenkommende 
dem  Jahve  zu  weihen  und  als  Brandopfer  ihm  darzubringen,  und 
dass  daher  V  39  aussagen  müsse,  das  Gelübde  sei  durch  die 
Darbringung  der  Tochter  als  eines  Brandopfers  erfüllt ;  aber ,  so 
sagt  er  weiter,  dieses  Darbringen  sei  nicht  buchstäblich  zn  nehmen, 
sondern  geistlich  zu  deuten:  Jephta  habe  die  Tochter  als  Brand- 
opfer dem  Jahve  dargebracht,  indem  er  sie  ihm  zu  eigen  gegeben, 
seinem  Dienste  geweiht  und  dadurch  ihr  die  Verpflichtung  aufer- 
legt habe,  der  Welt  zu  entsagen  und  im  jungfräulichen  Stande 
zu  bleiben.  Zur  Begründung  seiner  Ansicht  suchte  Hengstenberg 
die  kurzen  Angaben  über  Frauen,  welche  bei  der  Stiftshütte 
dienten  oder  beschäftigt  waren,  in  2  Mos.  38,  8  und  1  Sam.  2,  22 
zu  verwerthen.  In  der  ersten  Stelle  wird  geredet  von  Spiegeln 
der  zum  Dienst  aufziehenden  Frauen,  welche  dienen  vor  oder 
ausserhalb  der  Stiftshütte ;  an  der  zweiten  Stelle  wird  berichtet, 
dass  die  Söhne  Eli's  Unzucht  trieben  mit  solchen  Frauen.  Die 
Frauen  werden  bezeichnet  als  niNak,  und  aus  diesem  Ausdruck 
ist  nach  Vergleichung  von  4  Mos.  4,  23.  8,  24  zu  entnehmen, 
dass  sie  in  geordneter  Reihefolge  in  bestimmten  Zeiten  sich  zum 
Dienst  einfinden  mussten,  wahrscheinlich  um  durch  Gesang,  Pau- 
kenschlagen und  Reigentanz  (2  Mos.  15,  20.  1  Sam.  18,  6)  zur 
Verherrlichung  des  Gottesdienstes  beizutragen  (vgl.  Dillmann  zu 
2  Mos.  38,8).  Vielleicht  hatten  diese  Frauen  bei  der  Stiftshütte 
unter  einfacheren  Verhältnissen  den  Dienst  zu  leisten ,  welchen 
später  im  Tempel  die  levitischen  Sänger  und  Musiker  zu  verrich- 
ten hatten.  Mit  niedrigeren  Diensten,  wie  mit  der  Reinigung  des 
Heiligtums,  Putzen  und  Waschen  der  Geräthe  u.  dgl.  werden  sie 
wohl  nicht  beschäftigt  gewesen  sein ,  da  diese  von  den  Leviten 
und  Gibeonitern  (Jos.  9,  21.  2  Sam.  21,2  ff.),  später  von  den 
Netinim  besorgt  werden  konnten.  Da  sie  sich  zu  einem  bestimm- 
ten Dienst  zeitweise  stellen  mussten ,  so  ist  man  auch  nicht  zu 
der  Annahme  berechtigt,  dass  sie  sich  dauernd  beim  Heiligtum 
aufhielten  (wie  später  Hanna  Luk.  2,  37),  um  ihr  Leben  mit 
frommen  Uebungen ,  Fasten  und  Beten  hinzubringen.  Und  doch 
hat  man  behauptet,  aus  diesen  zwei  Stellen ,  welche  ganz  verein- 
zelt dastehen  im  A.  T.,  gehe  hervor,  dass  bei  der  Stiftshütte  eine 
Genossenschaft  von  Frauen  vorhanden  war,  welche,  sei  es  aus 
eignem  Kntschluss,  sei  es  nach  dem  Willen  und  der  Bestimmung 
der  Verwandten,  Eigentum  Jahve's  geworden  waren,  ihr  Leben 
ihm   gewidmet,    der   Welt    entsagt,    zu    frommen    Uebungen  sich 
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verpflichtet  und  als  ein  geistliches  Opfer  sich  dem  Herrn  hinge- 
geben hatten  oder  ihm  geweiht  waren.  Und  weiter  hat  man 
wissen  wollen,  dass ,  wenn  eine  Jungfrau  in  dieser  Weise  dem 
Hei'rn  zu  eigen  geworden  war,  sie  in  steter  Jungfräulichkeit  ver- 
bleiben musste,  denn  durch  die  Eingehung  einer  Ehe  wäre  sie 
Eigentum  eines  Mannes  geworden  und  hätte  damit  aufgehört  Ei- 
gentum Jahve's  zu  sein  (so  Köhler  Lehrb.  d.  Bibl.  Gesch  II  S. 
102).  »Wenn  eine  Jungfrau  zum  geistlichen  nbiy  bestimmt  war, 
so  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  sie  fortan  ganz  dem  Herrn 
gehören,  also  lebenslänglich  Jungfrau  bleiben  musste;  über  die- 
sen geistlichen  Opferdienst  erfahren  wir  freilich  aus  dem  A.  T. 
nichts  Näheres,  aber  das  Fehlen  genauerer  Angaben  darüber  be- 
rechtigt keinenfalls  dazu,  die  Sache  selbst  in  Abrede  zu  stellen« 
{Keil).  Gegen  solche  Behauptungen  ist  nachdrücklich  hervorzuheben: 
an  beiden  Stellen  und  auch  2  Mos.  15,20.  1  Sam.  18,6  werden 
nur  Frauen  erwähnt;  nirgends  wird  angedeutet,  sie  seien  ehelos 
gewesen;  der  Dienst  der  Frauen  am  Heiligtum  war  sicher  nicht 
durch  Ehelosigkeit  bedingt,  da  auch  dem  Hohenpriester,  den  Prie- 
stern und  Leviten  ein  Cölibat  nicht  auferlegt  war,  und  da  selbst 
ein  Nasiräer,  der  doch  in  ganz  besonderer  Weise  dem  Jahve  ge- 
weiht war,  heirathen  durfte ;  überall  kommen  im  A.  T.  Ehelosig- 
keit und  klösterliches  Abgeschiedensein  von  der  Welt  in  Folge 
eines  Gelübdes  gar  nicht  vor ;  Ehelosigkeit  galt  nicht  für  einen 
bevorzugten  Stand,  vielmehr  gereichte  sie  zur  Schmach  und  Schande ; 
und  wenn  unter  den  dienenden  Frauen  auch  Jungfrauen  waren 
(erwähnt  werden  sie  nicht),  so  ist  doch  mit  voller  Sicherheit  an- 
zunehmen, dass  der  Dienst  am  Heiligtum  ihnen  nicht  die  Ver- 
pflichtung auferlegte,  ehelos  zu  bleiben.  In  ähnlicher  Weise  wie 
Hengstenberg  und  Keil  haben  auch  noch  einige'  andere  Ausleger 
den  Bericht  über  das  Gelübde  und  seine  Erfüllung  aufgefasst ;  wir 
nennen  hier:  Reinke,  Beiträge  1,419  ff.,  Cassel  in  seinem  Com- 
nientar  und  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Ausg.  VI  S.  510  ff.  (wo 
er  das  i  in  V-  31  disjunctiv  auffasst  und  sich  nicht  deutlich 
darüber  ausspricht,  ob  er  das  Brandopfer  bildlich  deutet),  Auberlen 
Stud.  u.  Krit.  1860  S.  540  ff.,  G.  Schoenen  Tüb.  theol.  Quar- 
talschr.  1869  S.  533—579,  und  Köhler  a.  a.  O.  (doch  nimmt 
letzterer  an,  Jephta  habe  dadurch,  dass  er  die  Tochter  dem  Jahve 
zu  eigen  gab,  nur  die  eine  Hälfte  des  Gelübdes  erfüllt;  die  an- 
dere Hälfte  bestand  darin,  dass  er  sie  als  Brandopfer  darbringen 
wollte,  und  um  auch  diese  Hälfte  zu  erfüllen,  musste  er  die  Toch- 
ter nach  3  Mos.  27  vom  Priester  abschätzen  lassen,  um  die 
Schätzungssumme  ein  gesetzliches  Opfermaterial  erwerben  und 
dieses  zum  Brandopfer  verwenden ;  so  kommt  Köhler  über  die 
geistliche  Deutung  des  Brandopfers  hinweg,  aber  auf  einem  Wege, 
den  andere  nicht  mit  ihm  gehen  werden).  —  Der  Bericht  selbst 
gewährt  der  Meinung,  die  Tochter  sei  nicht  getödtet,  keine  Stütze. 
Man  hat  zwar  gesagt:  1)  in  dem  Bericht  sei  das  Ungeheure,  der 
Tod    der    Tochter    durch    den    Vater  auch  nicht   mit  einem  Worte 
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angedeutet ;  aber  die  einfache  Kürze  der  Erzählung  und  die 
den  bevorstehenden  Tod  in  zarter  Weise  verdeckenden  Worte 
der  Tochter  weisen  in  unmittelbarer  Anschaulichkeit  auf  das  trau- 
rige Ereigniss  hin ;  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Gefühle 
des  Vaters  und  seiner  blutigen  That  würde  die  reine  Schönheit 
der  Darstellung  trüben.  Man  hat  2)  hervorgehob8n ,  wenn  das, 
was  der  Vater  der  Tochter  anthun  sollte,  der  Tod  gewesen  wäre, 
so  würde  die  Tochter  nicht  zu  ihm  gesagt  haben:  »lass  mich  be- 
weinen meine  Jungfrauschaft«,  denn  es  war  dann  der  Tod  zu  be- 
weinen. Dagegen  hat  schon  der  alte  Pfeiffer  mit  grossem  Nach- 
drucke geltend  gemacht,  dass  die  Bitte  der  Tochter,  ihr  eine  Frist 
von  zwei  Monaten  zu  gestatten,  damit  sie  ihre  Jungfrauschaft 
beweinen  könne,  auffallend  und  unverständlich  sein  würde,  wenn 
sie  einem  langen  jungfräulichen  Leben  in  klösterlicher  Abgeschie- 
denheit, wo  ihr  Zeit  genug  blieb  sich  satt  zu  weinen,  hätte  ent- 
gegensehen müssen.  Sie  wollte  ihre  Jungfrauschaft  beweinen, 
weil  sie  als  Jungfrau  und  im  jugendlichen  Alter  sterben,  dem 
Glück  und  der  Ehre  der  Ehe  entsagen  und  die  Hoffnung  einst 
als  reichgesegnete  Mutter ,  umgeben  von  Söhnen  und  Enkeln  aus 
dem  Leben  zu  scheiden  aufgeben  sollte.  Man  hat  3)  in  V  39 
den  Sinn  finden  wollen :  weil  der  Vater  der  Tochter  that,  wie  er 
gelobt  hatte,  erkannte  sie  keinen  Mann  und  musste  in  jungfräu- 
lichem Stande  ihr  Leben  hinbringen;  doch  ist  diese  Auffassung 
der  Worte  grammatisch  unzulässig,  denn  der  mit  N^iil  vor  dem 
folgenden  Perf.  beginnende  Satz  ist  ein  Zustandssatz,  welcher  nicht 
auf  Zukünftiges  sich  bezieht,  sondern  den  Zustand  beschreibt,  in 
welchem  die  Tochter  sich  befand ,  als  der  Vater  das  Gelübde  an 
ihr  vollzog.  —  Indem  man  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass 
es  nicht  gestattet  sei  anzunehmen,  der  Richter  Jephta,  auf  den 
der  Geist  Jahve's  gekommen  war  (11,29),  habe  die  Tochter  als 
Brandopfer  dargebracht,  hat  man  dem  durchaus  klaren  Bericht 
Gewalt  angethan ,  ihn  umgedeutet  und  aus  ihm  etwas  herausge- 
lesen ,  was  nicht  in  ihm  steht  und  nicht  in  ihm  stehen  kann. 
Denn  Jephta  konnte  nicht  geloben :  wer  herauskommt  aus  der 
Thür  meines  Hauses  mir  entgegen,  soll  zu  ewiger  Jungfrauschaft 
bestimmt  sein ,  da  das  Gelübde  gar  nicht  hätte  erfüllt  werden 
können ,  wenn  ihm  eine  verheirathete  Frau  oder  ein  Mann  oder 
ein  Thier  entgegengekommen,  oder  wenn  ihm,  woran  man  ja  auch 
hat  denken  wollen ,  Ehrengeschenke  entgegengebracht  wären.  — 
Der  Geist  Gottes  kam  auf  Jephta,  und  durch  diesen  Geist  erhielt 
er  die  Kraft  seiner  kriegerischen  Aufgabe  nachzukommen  und  die 
Ammoniter  zu  besiegen  (Hebr.  11,32);  daraus  folgt  aber  nicht, 
dass  dieser  Geist  ihn  hätte  in  den  Stand  setzen  müssen,  überall 
Gottes  Ordnungen  zu  erkennen  und  ihnen  gemäss  zu  handeln. 
Das  Gesetz  rechnet  die  Menschenopfer  zu  den  heidnischen  Gräueln, 
welche  in  Israels  Mitte  nicht  geduldet  werden  sollen  3  Mos.  18,  21. 
20,2  ff.  5  Mos.  12,31.  18,  10,  und  es  wird  der  Annahme  nichts 
im  Wege  stehen,  dass  schon  in  den  Anfangszeiten  des  israelitischen 
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Volks  die  Erkenntniss  Raum  gewonnen  hatte,  Jahve,  der  Gott 
Israels,  verlange  das  Menschenopfer  nicht.  Aber  Menschenopfer, 
besonders  Kinderopfer  waren  bei  den  kananitischen  Völkern,  bei 
Ammonitern  und  Moabit ern  und  bei  den  aramäischen  Völkern  in 
Gebrauch,  und  sowohl  aus  den  angeführten  Stellen  des  Pentateuchs 
als  auch  aus  den  Gesetzen  über  die  Gelübde  und  aus  ausdrücklichen 
Angaben  in  den  geschichtlichen  und  prophetischen  Büchern  geht 
hervor,  dass  sie  auch  bei  den  Israeliten  vorgekommen  sind.  Zu- 
mal die  Forderung,  »die  Erstgeburt  der  Söhne  sollst  du  mir  ge- 
ben« 2  Mos.  22,  28,  konnte,  trotz  des  Gesetzes  alle  Erstgebornen 
von  Menschen  zu  lösen  2  Mos.  13,  13,  sogar  frommen  Israeliten 
Veranlassung  werden  Kinderopfer  darzubringen ,  und  in  der  That 
sind  sie  seit  den  Tagen  des  Ahaz  nicht  selten  dargebracht;  vgl. 
Dülmann  zu  1  Mos.  22,  1- — 19 ,  und  Mich.  6,  7  "jerem.  7,  31. 
19,5.  32,35.  Ezech.  16,20  f.  20,26.  Wir  sind  hiernach  nicht 
zu  der  Behauptung  berechtigt,  bei  den  Israeliten  zur  Zeit  des 
Jephta  müsse  ein  so  starker  Abscheu  vor  Menschenopfern  und  ein 
so  lebendiges  Bewusstsein  von  der  Verwerflichkeit  derselben  vor- 
handen gewesen  sein,  dass  Jephta  die  Tochter  als  Brandopfer  nicht 
hätte  darbringen  können.  Und  wenn  wir  noch  die  Macht  des 
Gelübdes  mit  in  Rechnung  bringen,  auf  welche  in  dem  Bericht 
in  ergreifender  Weise  hingewiesen  wird,  so  darf  man  auch  daran 
keinen  Anstoss  nehmen,  dass  der  Geschichtschreiber  sich  nicht  ver- 
anlasst gesehen  hat,  über  die  That  des  Jephta  in  tadelnder  Weise 
sich  auszusprechen.  Der  Bericht  will,  das  geht  aus  jedem  seiner 
Worte  hervor,  von  einem  ungewöhnlichen,  ausserordentlichen  Er- 
eignisse Kunde  geben,  dessen  traurige  Grösse,  wie  die  zur  Erin- 
nerung an  die  Tochter  Jephta's  eingesetzte  Feier  bezeugt ,  dem 
Herzen  des  israelitischen  Volks  tief  sich  eingeprägt  hatte.  Der 
grosse  Sieg  über  Amnion  hatte  ein  grosses  Opfer  gekostet,  und 
voll  Bewunderung  schaute  man  hin  auf  das  Mädchen,  welches  ihr 
Leben  willig  hingegeben  hatte.  Und  doch  will  man  diese  Tochter 
in  die  Scharen  der  dienenden  Frauen  einreihen,  von  deren  Thun, 
eben  weil  es  ein  gewöhnliches  war,  im  A.  T.  nur  ganz  beiläufig 
geredet  wird,  und  deren  Leben,  so  viele  ihrer  auch  gewesen  sein 
mögen,  spurlos  vorübergegangen  ist.  »Atqui  consecratio  filiae 
vivae  ad  eultum  quendam  nationalem  non  erat  res  luctnosa  vel 
tantopere  deploranda«  sagt  der  alte  Pfeiffer.  Studer,  Ewald  Gesch. 
d.  V  J.  II,  557  f.  Hitzig  Gesch  S.  129  f.,  v.  Baudissin,  H. 
Schultz  Alttestamentliche  Theologie,  Wellhausen,  Reuss,  dann  auch 
Hävernich  in  seiner  Einleitung,  J  H.  Kurts  luth.  Zeitschr.  1853 
S.  209  ff.,  Oehler  Theol.  d.  A.  Tts  II,  11  f.  und  viele  andere 
haben  es  anerkannt,  dass  in  dem  Berichte  von  dem  Vater,  der 
in  Folge  seines  Gelübdes  die  Tochter  als  Brandopfer  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts  dargebracht  hat,  geredet  wird. 

4)  Cap.  12,  1—6.  Die  Efraimiter  tadeln  den  Jephta,  dass 
er  ohne  ihre  Hülfe  abzuwarten  in  den  Krieg  mit  den  Ammonitern 
sich  eingelassen  habe,   und   wollen,   um   ihn  für  sein  eigenmächtiges 
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Verfahren  zu  bestrafen,  sein  Haus  verbrennen.  Jephta  sagt,  er 
habe  ihre  Hülfe  in  Anspruch  genommen,  aber  sie  hätten  ihm  nicht 
geholfen.  Er  sammelt  dann  seine  Gileaditer,  griff  die  Efraimiter 
an,  schlug  sie  in  die  Flucht,  besetzte  die  Furten  des  Jordan,  liess 
die  Flüchtlinge  aufgreifen  und  tödten.  —  VI.  Zum  Anfang 
des  Verses  vgl.  7,  23.  24.  Und  sie  zogen  hin  nordwärts  (so  ganz 
passend  LXX  Hieron.  und  die  meisten  Ausleger)  d.  i.  nordwärts 
ins  Land  Gilead  hinein;  oder  sie  zogen  nach  Zapon  hin  (so  Cassel, 
Keil),  nach  der  Jos.  13,  27  neben  Succot  genannten  Stadt  Zapon, 
welche  zum  Stamm  Gad  gehörte  und  in  der  Jordan-Niederung 
lag;  vgl.  Reland  Pal.  p.  308.  —  V.  2.  Ein  Mann  des  Streits 
hin  ich  gewesen  (ich  musste  fortwährend  im  Streite  liegen  Jerem. 
15,  10),  ich  und  mein  Volk  und  die  Söhne  Amnions  gar  sehr,  wir 
ergänzen  leicht :  wir  hatten  fortwährend  mit  einander  zu  streiten. 
Da  rief  ich  euch  und  nicht  habt  ihr  mich  gerettet  aus  ihrer  Hand, 
aus  der  Gewalt  und  vom  Drucke  der  Ammoniter.  In  dem  vor- 
hergehenden Berichte  wird  nichts  davon  erwähnt,  dass  Jephta  die 
Efraimiter  aufgefordert  hatte,  mit  ihm  gemeinschaftlich  den  Krieg 
gegen  die  Ammoniter  zu  führen.  —  V  3.  Die  Lesart  des  Textes 
ist  auszusprechen  nüto^y,  hier  und  ausserdem  noch  1  Mos.  24,  33 
und  50,26  kommen  Formen  vor,  welche  auf  eine  Wurzel  Öto* 
=  Q-u;  zurückzubringen  sind;  es  ist  aber  die  Frage,  ob  nicht 
an  allen  drei  Stellen  von  der  Wurzel  ED"©  aus  gebildete  Formen 
ursprünglich  gestanden  haben,  hier  wenigstens  darf  man  einen 
Schreibfehler   vermuthen,    da  aus  dem  Keri  {"jö^iüNl  leicht  durch 

7  T  •      TT 

ein  Versehen  nüiZTNi  entstehen  könne;  vgl.  Olshausen  S.  517- 
Ich  legte  meine  Seele  in  meine  Faust ,  ich  war  bereit  mein  Leben 
daran  zu  geben  1  Sam.  19,5.28,21.  —  V  4.  DadieEphrai- 
miter  sich  durch  die  Vorstellungen  des  Jephta  nicht  bewegen 
Hessen  von  Feindseligkeiten  abzustehen,  so  versammette  Jephta  alle 
Männer  Gileads  und  kämpfte  mit  Efraim  (~nN  nicht  Zeichen  des 
Accus.,  sondern  Praepos.  in  gleicher  Bedeutung  mit  Ö3J,  vgl. 
z.  B.  Jerem.  21,  5.  37,  10)  und  es  erschlugen  die  Männer  Gileads 
die  Efraimiter,  denn  sie  hatten  gesagt:  Flüchtlinge  Efraims  seid  ihr, 
ihr  Gileaditer,  in  der  Mitte  Efraims,  in  der  Mitte  Manasse's.  Die 
Veranlassung  zum  Kriege  war  in  den  vorhergehenden  Versen  an- 
gegeben ;  durch  den  mit  ">3  anfangenden  Begründungssatz  wird 
noch  nachträglich  der  Grund  dafür  angeführt,  dass  die  Gileaditer 
nicht  nur  den  Krieg  mit  Efraim  zu  bestehen  bereit  waren ,  son- 
dern auch  mit  schonungsloser  Härte  gegen  die  Besiegten  verfuhren  ; 
nämlich  die  Efraimiter  hatten  sie  gereizt  durch  höhnende  Worte, 
welche  wohl  so  zu  erklären  sind :  ihr  Gileaditer  habt  auf  eine 
selbständige  Stellung  keinen  Anspruch  und  dürft  auf  eigne  Hand 
keinen  Krieg  führen ;  ihr  seid  ja  nur  ein  Haufe  entlaufener  Efrai- 
miter (Studer  deutet  nach  dem  Vorgange  von  Seb.  Schmidt  die 
Worte  so :  ihr  seid  Gerettete  Efraims,  indem  ihr  während  der  1 8 
Jahre  der  Bedrückung  durch  Ammon  Zuflucht  und  Schutz  in  Efraim 
gefunden  habt) ,    ihr    habt    kein    eignes  Stammland  und  müsst  in 
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der  Mitte  Efraims,  in  der  Mitte  Manasse's,  in  dem  Gebiete  dieser 
Stämme  leben.  Nach  Wellh.-Blcil-  S.  195  ist  die  zweite  Hälfte 
des  V  4  von  ^"lON  "'S  an  eine  Glosse  zu  V  6,  aber  es  ist  doch 
nicht  deutlich,  wie  der  Inhalt  von  V  6  zu  einer  solchen  Glosse 
hätte  Veranlassung  geben  können.  —  V  5.  Zu  dem  Anfang 
vcA.  3,2s.  7,  24.  Zunächst  wird  man  geneigt  sein,  die  Flücht- 
linge Efraims  hier  und  in  V  4  für  identisch  zu  halten.  Doch 
wird  man  bei  sorgsamer  Erwägung  des  Zusammenhangs  zugeben 
müssen,  dass  mit  den  Flüchtlingen  Efraims  in  V  5  nicht  wie  in 
V  4  die  Gileaditer ,  sondern  die  aus  der  Schlacht  entronnenen 
Efraimiter  gemeint  sein  müssen,  denen  Jephta  durch  die  Besetzung 
der  Furten  des  Jordan  die  Rückkehr  in  ihre  westjordanische  Hei- 
math abgeschnitten  hatte.  Vielleicht  stand  ursprünglich  im  Texte 
"sn  iL'^N  wie  in  V  1  ;  ans  einem  durch  den  Hinblick  auf  V  4 
veranlassten  Versehen  konnte  statt  utn  leicht  "^"'bs  geschrieben 
werden.  Wenn  die  (entronnenen)  Efraimiter  sprachen:  ich  toül 
hinübergehen  (die  erste  Person  des  Sing,  wird  gebraucht,  weil  die 
Flüchtlinge  sich  von  einander  getrennt  hatten ,  und  vereinzelt  die 
Furten  des  Jordan  erreichten),  so  fragten  die  Gileaditer :  bist  du 
ein  Efrati,  ein  Mann  aus  Efraim?  Verneinte  er  die  Frage,  so 
verlangten  sie,  dass  er  das  Wort  Schibbolet  nachsprechen  sollte; 
sprach  er  Sibbolet,  so  erkannten  sie  an  der  Aussprache,  dass  er 
aus  Efraim  sei ,  ergriffen  ihn  und  schlachteten  ihn  ab  an  den 
Furten  des  Jordan ,  also  ohne  weiteres  an  dem  Orte  wo  sie  ihn 
ergriffen  hatten.  Ob  Schibbolet  hier  Aehre  oder  Strom  bedeutet, 
kommt  gar  nicht  in  Betracht;  es  handelt  sich  um  den  Wortlaut ; 
aus  unserer  Stelle  lernen  wir,  dass  die  Efraimiter  in  Folge  einer 
dialectischen  Verschiedenheit  das  ui  wie  0  aussprachen,  ■ps"'  Nb-]] 
und  nicht  gab  er  sich  Mühe  das  Wort  so  auszusprechen,  wie  es 
ihm  vorgesagt  war,  sondern  er  sprach  so,  wie  er  zu  sprechen  ge- 
wohnt war;  ^Srt  in  der  Bedeutung,  welche  der  vollständigeren 
Redeweise  ab  yDTi  eignet,  vgl.  z.  B.  2  Chron.  12,  14.  —  Man 
mag  den  Abschnitt  12,  1—6  einen  posthumen  Nachtrag  nennen, 
der  viel  zu  spät  kommt,  da  Jephta  bereits  11,34  zu  Hause  ge- 
kommen ist  und  seitdem  sogar  zwei  Monate  (11,39)  verflossen 
sind  ( Wellhausen).  Damit  wird  nur  gesagt ,  dass  der  Bericht  in 
C.  11  und  der  Nachtrag  in  12,  1 — 6  nicht  aus  einem  Guss  ent- 
standen und  nicht  durch  die  ausgleichende  Thätigkeit  eines  Re- 
dactors  mit  einander  in  Einklang  gebracht  sind.  Das  Verhältniss, 
in  welchem  der  Nachtrag  zu  C.  11  steht,  gewährt  der  Annahme, 
dass  die  in  demselben  mitgetheilten  Nachrichten  nicht  auf  ge- 
schichtliehe Erinnerung  zurückgehen,  keine  Stütze.  Das  Schibbolet 
12,  6  kann  recht  wohl  ein  concret  geschichtlicher  Zug  sein  ;  der- 
gleichen ist  ja  auch  sonst  vorgekommen.  Bei  der  sicilianischen 
Vesper  am  31.  März  1282  verlangte  man  von  den  Franzosen, 
welche  von  ihren  Gelagen  oder  aus  dem  Schlafe  aufgeschreckt  auf 
die  Strasse  stürzten,  dass  sie  Ceci  e  Ciceri  sprechen  sollten;  jeder, 
welcher    durch    die    Aussprache    Sosi    e   Siseri    sich    als    Fremdling 
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verrieth,  wurde  auf  der  Stelle  niedergestossen.  »Als  während  des 
flandrischen  Krieges  der  Aufstand  gegen  die  Franzosen  losbrach, 
wurden  die  Thore  besetzt  und  Niemand  herausgelassen,  als  wer 
die  den  Franzosen  unaussprechlichen  Worte  »Seilt  ende  friend« 
sagen  konnte«  (Cassel).  Da  der  Abschnitt  12,1 — 6  dem  Vorher- 
gehenden ganz  lose  angefügt  ist  und  ein  fragmentarisches  Gepräge 
hat,  so  darf  es  nicht  auffallen,  dass  das  Auftreten  der  Efraimiter 
nicht  weiter  motivirt  ist ;  unsere  Kenntniss  oder  Unkenntniss  der 
geschichtlichen  Verhältnisse  berechtigt  uns  nicht  zu  der  Behaup- 
tung, dass  sie  jenseits  des  Jordan  nichts  zu  suchen  hatten  (Well- 
hausen), oder  dass  der  Vorwurf  der  Efraimiter,  man  habe  sie  nicht 
zum  Kriegszuge  mitgenommen,  als  Motiv  zu  einem  Angriff  auf 
die  Sieger  sehr  sonderbar  sei  (Reuss  S.  124).  Es  kann  auch  kei- 
nen Anstoss  erregen,  wenn  die  Angabe  in  V  2  zu  der  ganzen 
Darstellung  des  Auftretens  Jephta  in  c  11  nicht  stimmt,  denn 
die  Darstellung  in  c.  11  steht  unabhängig  da  von  dem  Nachtrage 
in  12,  1 — 6.  So  eigenthümlichen  und  bestimmten  Nachrichten, 
wie  unser  Abschnitt  darbietet,  müssen  geschichtliche  Ueberliefe- 
rungen  zu  Grunde  liegen.  Ein  reiner  Abklatsch  von  8,  1  —  3  ist 
12,1 — 6  nicht,  und  auf  die  Frage,  wie  ein  Mann,  der  Gideons 
Nachgiebigkeit  gegen  Efraim  nicht  begriff  und  dem  hochmüthigen 
Stamm  eins  versetzen  wollte,  (Wellhausen)  darauf  kommen  konnte, 
gerade  solche  Nachrichten  zu  erfinden,  suchen  wir  vergeblich  eine 
Antwort.  TJebrigens  wird  zuzugeben  sein ,  dass  die  Angabe  von 
den  42000  Gefallenen  in  V  6  nicht  aus  einer  genauen  Zählung 
herstammt  und  viel  zu  hoch  gegriffen  ist. 

V  7  Der  Schluss  der  Geschichte  des  Jephta.  Nur  hier 
in  dem  Rahmen  wird  gesagt ,  dass  Jephta  Israel  gerichtet  hat. 
Er  wurde  begraben  in  den  Städten  Gileads,  d.  i.  in  einer  der  Städte 
Gileads,  vgl.   1   Mos.  8,  4  auf  den  Bergen  Ararats,  Neh.   6,  2. 

II.     Cap.    12,8  —  15.     Die  Richter  Ibzan,  Elon  und 'Abdon. 

1.  V  8 — 10.  Der  neunte  in  der  Reihe  der  12  Richter, 
Ibzan,  war  aus  Betlehem  gebürtig  und  wurde  dort  auch  begraben. 
Ob  das  bekannte  Betlehem  in  Juda,  wie  schon  Joseph.  Arch.  V, 
7,13  annimmt,  gemeint  ist?  Die  meisten  Ausleger  denken  an 
das  Jos.  19,  15  erwähnte  Betlehem  im  Stammlande  Zebuion,  jetzt 
Betlahm,  zwei  Stunden  westsüdwestlich  von  Seffurieh  (Sepphoris). 
Ibzan  hatte  30  Söhne,  und  30  Töchter  entliess  er  aus  seinem 
Hause,  indem  er  sie  nach  aussen  hin  (— X*n~)  verheirathete,  und 
30  Töchter  nahm  er  von  aussen  her  um  sie  seinen  Söhnen  zu 
Frauen  zu  geben;  vgl.  zu   10,4. 

2.  V  11  u.  12.  Der  zehnte  Richter  Elon,  der  Mann  aus 
dem  Stamme  Zebuion ,  wurde  in  Ajalon  im  Stammlande  Zebuion 
begraben.  Auf  der  Karte  von  van  de  Velde  (vgl.  dessen  Mein. 
p.  283)  ist  etwa  4  Stunden  östlich  von  Akka  in  der  Nähe  von 
Medjdel  Kerun  eine  Ruinenstätte  Jalün  angegeben ,  welche  man 
mit  dem  Ajalon  in  Zebuion  zusammengestellt  hat,    ob  mit  Recht, 
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ist  zu  bezweifeln.     Der  Stadtname  Ajalon,  "pb-N,  Allüv,  erinnert 
unniittelLer  an  den  Namen  des  Richters  Elon,  "pb^N,  Ailulv. 

3.  V  13  —  15.  Der  elfte  Richter  'Abdon,  der  Sohn  des 
Hillel,  stammte  aus  Pir  aton  im  Lande  Efraim  auf  dem  Gebirge 
der  Amalekiter.  Aus  demselben  Orte  stammte  auch  Benaja,  einer 
von  den  Helden  des  David,  2  Sam.  23,30.  1  Chron.  11,31. 
27,  14;  1  Macc.  9,  50  wird  dieser  Ort  unter  den  von  Bacchides 
befestigten  Städten  mit  aufgezählt.  Wahrscheinlich  hat  sich  der 
Name  in  dem  2!/2  Stunden  südwestl.  von  Näbulus  (Sichern)  gele- 
genen Dorfe  Ferata  noch  erhalten,  vgl.  Bädeker-Socin  S.  229.  — 
V  14.  Er  hatte  40  Söhne  und  30  Enkel,  die  auf  70  Eseln 
ritten,  vgl.  zu  10,  4.  —  V  15.  Auf  dem  Gebirge  der  Amalekiter, 
vgl.  zu  5,  14.  Wenn  die  Lage  von  Fe/ata  der  des  alten  Pira- 
ton  entspricht ,  so  würde  der  Theil  des  Stammlandes  Efraim, 
welcher  südlich  und  südwestlich  von  Näbulus  liegt,  mit  zu  dem 
Gebirge  der  Amalekiter  gehört  haben. 

6.      Cap.  XIII  —  Cap.    XVI.     Bedrückung  durch  die  Philister. 
Der  Richter  Simson. 

Die  Einleitung  13,  1  und  die  Angaben  in  (15,  20)  16,  31 
bilden  den  Rahmen,  in  den  die  Simson-Geschichten  13,  2  — 16,  30 
hineingestellt  sind. 

Cap.  13,  1.  Die  Israeliten  fuhren  fort  das  Böse  zu  thun  in 
den  Augen  Jahve's,  da  gab  sie  Jahve  in  die  Hand  der  Philister 
40  Jahr.  Die  Philister,  LXX  'AkXöyvkoi,  waren  Einwanderer  aus 
Kaftor,  d.  i.  der  Insel  Greta  5  Mos.  2,  23.  Arnos  9,  7  Jerem. 
47,  4,  vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  der  Israeliten  S.  180  ff. 
Aus  1  Mos.  10,  13  f.  geht  nicht  mit  Sicherheit  hervor  (vgl. 
Dillmann  z.  d.  St.),  dass  philistäische  Einwanderer  von  Kreta  her 
zuerst  in  das  Land  der  Kaslnchim ,  d.  i.  wahrscheinlich  in  die 
öden  Gegenden  am  mittelländ.  Meere  zwischen  der  östlichen  Nil- 
Mündung  und  der  Südgrenze  Palästina's,  gekommen  sind  und  von 
dort  allmählig  in  das  für  den  Handel  ausnehmend  günstig  gele- 
gene ,  westlich  vom  Gebirge  Juda  bis  zum  mittelländ.  Meere  hin 
sich  erstreckende  Küstengebiet  begeben  haben.  Ein  König  Abi- 
melech ,  welcher  in  Gerar  an  der  südlichsten  Grenze  Palästina's 
wohnte,  1  Mos.  20,2  ff.  21,22  vgl.  V  32.34,  wird  ein  König 
der  Philister  genannt  1  Mos.  26,  1.  8.  26  (vgl.  Dillmann  zu  diesen 
Stellen).  Auf  welche  Zeiten  sich  die  Angaben  über  die  Philister 
und  philistäische  Städte  Jos.  13,  2  ff.  15,  45  ff.  Rieht,  1,  18.  3,  5 
beziehen,  kann  nicht  mit  voller  Sicherheit  festgestellt  werden. 
Eine  ganz  kurze  Nachricht  über  den  Richter  Samgar,  der  600 
Philister  mit  einem  Ochsenstecken  erschlug,  Rieht,  3,  31,  steht  so 
vereinzelt  da,  dass  es  nicht  gelingen  kann,  sie  in  einen  festen 
geschichtlichen  Zusammenbang  hineinzubringen.  Diese  wenigen 
Nachrichten  über  die  Philister,  die  vor  Rieht,  c.  13  angetroffen 
werden,  berechtigen  wohl  zu  der  Annahme,  dass  sie  in  den  Tagen 
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Josua's    und    in    der  ersten  Hälfte    der  Richterzeit  noch  nicht  als 
gefährliche  Feinde  den  Israeliten  gegenüber  gestanden  haben.     Erst 
von  der  zweiten  Hälfte  der  Richterzeit  an  treten  sie  als  mächtige, 
durch  ihre    eisernen  Wagen    starke,    in  den  Künsten  des  Krieges 
erfahrene    Eroberer    auf,    welche    den    südlichen  Theil    Palästina's 
eroberten,  eine  harte  Herrschaft  über  die  dort  wohnenden  Israeliten 
ausübten  und  die  strengsten  Massregeln  ergriffen,  um  die  Besieg- 
ten   zu    zwingen  sich  ruhig  zu    verhalten.     Wahrscheinlich   waren 
damals  neue  Einwanderungen  von  Kreta  her  erfolgt,    so  dass  die 
zu  grösserer  Macht  gelangten  philistäischen  Küstenstädte  es  unter- 
nehmen konnten,  zur  Sicherung  ihres  Handels  sich   in  den  Besitz 
der  Gebiete  zu  setzen ,    welche    von    den  nach  der  Küste  hin  sich 
erstreckenden  Karawanenstrassen  durchschnitten  wurden,  und  unru- 
hige   Nachbarn    zu    unterjochen ,    um  sie    unfähig  zu  machen  den 
Verkehr  zu  stören  und  Wegelagerei  zu  treiben.     Die  Philister  hat- 
ten den  Israeliten  ihre  Waffen  genommen  und  sie  wehrlos  gemacht 
1  Sam.  13,  19 — 22.      Der  mächtige  Stamm  Juda  hatte  solche  Furcht 
vor  ihnen,  dass  er  nicht  nur  auf  jeden  Widerstand  verachten  zu 
müssen  glaubte,    sondern  auch  Einzelne,    welche    auf  eigne  Hand 
Feindseligkeiten    gegen    sie  ausgeübt    hatten,    gefangen  nahm  und 
ihnen  auslieferte  Rieht.    15,  11  ff.      Während  eines  Zeitraums  von 
etwa  100  Jahren  bedrängten  die  Philister  die  Israeliten;  Samuel, 
Saul  und  Jonatan  führten  glückliche  Kriege  gegen  sie,  aber  erst 
David  zerbrach  das  Hörn  der  Philister  (Jes.  Sir.  47,  7)  und  zwang 
sie,  von  Angriffen  auf  Israel  abzustehen.     Die  Zeit  der  Bedrückung 
durch  die  Philister  ist  die  Heldenzeit  Israels.     Die  Erinnerung  an 
die  Kriege,  welche  Israel  damals  zu  bestehen  hatte,  an  die  Heer- 
führer, welche  die  grossen  Siege  über  sie  erfochten,  und  an  viele 
Helden,  welche,  sei  es  im  Kriege,    sei  es    durch    einzelne    kühne 
Thaten  sich  ausgezeichnet  hatten  (vgl.   2   Sam.  21,15  —  22.   23,8 
—  39),  blieb  lebendig  in  Israel.      Die  Angabe  in  V  1,  Jahve  habe 
die    Israeliten    vierzig    Jahre  in  die  Hand    der  Philister    gegeben, 
gehört    dem    chronologischen    Fachwerk    unseres    Buches    an  und 
kann  für  die  Berechnung  der  Dauer  der  philistäischen  Herrschaft 
gar  nicht  verwerthet  werden. 

Cap.   13,2  —  Cap.   16,30.     Die  Geschichte  des  Simson. 

1)  Die  Israeliten  in  der  südlichen  Hälfte  des  Landes  Palä- 
stina waren  Unterthanen  der  Philister  geworden.  Wie  der  Stamm 
Juda  ihre  Herrschaft  anerkannt  hatte  und  ängstlich  bemüht  war, 
den  Frieden  mit  ihnen  aufrecht  zu  erhalten  C.  15,  11  ff.,  so  wird 
auch  der  kleine  Stamm  Dan,  welcher  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe 
und  mitten  unter  ihnen  wohnte,  den  Widerstand  aufgegeben  und 
seinen  Bedrängern  sich  unterworfen  haben.  Auf  offenen  Kampf 
mussten  die  Israeliten,  welche  vielleicht  schon  damals  ihre  Waffen 
hatten  abliefern  müssen ,  verzichten.  Sie  waren  gezwungen  mit 
ihren  Unterdrückern  in  Frieden  zu  leben.  Vielen  wird  es  schwer 
genug  geworden  sein,  die  verhasste  Fremdherrschaft  zu  ertragen, 
aber  nur  einzelne  wagten  os,   ihren  Unterdrückern  <Mil.gegenzut.re- 
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teil ,  auf  eigne  Hand  einen  kleinen  Krieg  mit  ihnen  zu  führen, 
sie  zu  necken  und  zu  überlisten,  mit  ihnen  Spass  zu  treiben  lind 
siili  zu  raufen,  und,  wo  die  Gelegenheit  dazu  sich  darbot,  ihnen 
Schaden  zuzufügen.  Wer  das  am  besten  verstand ,  durch  Kühn- 
heit und  List  sich  auszeichnete  und  recht  verwegene  Streiche  aus- 
führte, erregte  die  Bewunderung  seiner  Volksgenossen,  wurde  ein 
berühmter  Mann,  von  dessen  Thaten  man  gern  erzählte,  und  dem 
ausserordentliche,  von  Gott  verliehene  Gaben  und  Kräfie  zuzuschrei- 
ben man  geneigt  sein  mochte.  Unter  den  volksthümlichen  Helden, 
von  deren  Grossthaten  und  kecken  Streichen  man  Wunderdinge 
berichtete,  nahm  Simson  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Schon 
vor  seiner  Geburt  war  er  dazu  bestimmt  ein  Nasiräer  zu  werden 
und  als  solcher  in  einem  besonders  nahen  Verhältnisse  zu  Gott 
zu  stehen,  13.  2  —  24.  Der  Knabe  wuchs  heran,  Jahve  segnete 
ihn  und  der  Geist  Jahvc's  fing  an  ihn  zu  treiben,  als  er  im  Lager 
Dans  zwischen  Zora  und  Eschtaol  sich  aufhielt,  13,25.  1)  Er 
verliebte  sich  in  ein  Weib,  welches  in  Timna  wohnte,  einer  gött- 
lichen Fügung  gemäss,  denn  dadurch  erhielt  er  Gelegenheit,  mit 
den  Philistern  anzubinden.  Als  er  mit  seinen  Eltern  nach  Timna 
ging,  zerriss  er  unterwegs  einen  Löwen ;  bald  darauf,  als  er  zum 
zweiten  Mal  nach  Timna  kam,  fand  er  in  dem  Leichnam  des 
Löwen  einen  Bienenschwarm  und  Honig;  das  veranlasste  ihn,  den 
bei  seiner  Hochzeit  anwesenden  Philistern  ein  Räthsel  vorzulegen; 
rathen  sie  es,  so  will  er  ihnen,  rathen  sie  es  nicht,  so  sollen  sie 
ihm  kostbare  Kleider  geben.  Seine  Frau  brachte  ihn  dazu ,  ihr 
die  Lösung  des  Räthstds  mitzutheilen ;  durch  ihren  Verrath  konn- 
ten die  Philister  die  Wette  gewinnen,  14,  1  — 18.  2)  Darauf  er- 
schlug er  bei  Askalon  30  Philister,  um  sich  die  Kleider  zu  ver- 
schaffen, die  er  denen,  welche  das  Räthsel  gelöst  hatten,  geben 
musste,  14,  19  u.  20.  3)  Der  Vater  seiner  Frau  hatte  diese 
einem  andern  zum  Weibe  gegeben ;  darüber  erzürnt  jagte  er 
Füchse  mit  Feuerbränden  in  die  Kornfelder  und  Gärten  der  Phi- 
lister, 15,1 — 5.  4)  Um  sich  an  den  Philistern,  welche  seinen 
Schwiegervater  und  dessen  Tochter  verbrannt  hatten,  zu  rächen, 
schlug  er  sie  mit  grossem  Schlag,  und  verbarg  sich  darauf  in 
einer  Felsenschlucht  bei  Etam ,  15,6—8.  5)  Die  Philister  ver- 
langten seine  Auslieferung  und  der  Stamm  Juda  wagte  nicht,  ihn 
zu  schützen.  Gebunden  sollte  er  den  Philistern  übergeben  werden  ; 
aber  er  zerriss  seine  Band.-,  15,  9  — 14.  6)  Eine  Waffe  hatte  er  nicht; 
da  ergriff  er  den  Kinnbacken  eines  Esels  und  schlug  damit  1000 
Mann,  15,15 — 16.  7)  Den  Kinnbacken  schleuderte  er  fort  und 
so  entstand  die  Kinnbacken- Höhe.  Von  Durst  gequält  betete  er 
zu  Jahve,  und  Jahve  spaltete  die  Vertiefung  in  der  Kinnbacken- 
Höhe  und  es  floss  eine  Quelle  daraus  hervor.  Die  Entstehung 
der  Quelle  ist  keine  Grossthat  Simsons,  sondern  ein  Machtwunder 
Jahve's  (Schenkel  im  Bibel-Lexicon  s.  v.  Simson);  aber  dass  Simson 
den  Kinnbacken  fortschleuderte ,  der  fortan  die  Kinnbacken-Höhe 
Win-,  ist  ein  Kraftstück ,    welches    in    der    Reihe    der    Grossthaten 
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Simsons  mitgezählt  werden  darf,  15,17 — 19.  8)  Eine  Liebschaft 
mit  einer  Buhlerin  veranlasste  ihn  auf  eine  Nacht  nach  Gaza  zu 
kommen ;  das  wurde  bekannt ;  die  Bewohner  der  Stadt  lauerten 
auf  ihn,  um  am  folgenden  Mergen  ihn  zu  packen  und  zu  erwür- 
gen;  mitten  in  der  Kacht  stand  er  auf,  hob  das  Stadtthor  mit 
seinen  Pfosten  und  Riegeln  aus,  schleppte  es  fort  und  trug  es  auf 
den  Berg,  welcher  vor  Hebron  ist,  16,1  —  3.  9)  Eine  neue  Lieb- 
schaft mit  der  Delila  wurde  für  ihn  verhängnissvoll.  Von  den 
Philistern  bestochen  legte  sie  es  darauf  an,  von  ihm  zu  erfahren, 
wodurch  seine  Kraft  so  gross  sei  und  womit  er  gebunden  werden 
könne.  Er  sagte:  mit  siel>en  frischen  Saiten  ;  sie  band  ihn  damit; 
er  zerriss  die  Saiten ,  als  wären  sie  eine  durch  Feuer  mürbe  ge- 
machte Schnur,  16,4  —  9.  10)  Wiederum  band  sie'ihn  mit  noch 
nicht  gebrauchten  Stricken ;  auch  diese  zerriss  er  wie  einen  Fa- 
den, 16,  10 — 12.  11)  Den  Aufzug  des  Gewebes,  in  welches  sie 
die  sieben  Zöpfe  seines  Haares  hiueingefiochten  hatte,  riss  er  heraus 
zugleich  mit  dem  Pflocke,  woran  es  befestigt  war,  16,  13  f. 
12)  So  hatte  er  dreimal  die  Delila  überlistet,  indem  er  ihr  nur 
eine  Antwort  gab  auf  die  Frage,  womit  man  ihn  binden  könne; 
endlich  aber  unterlag  er  ihren  Verlockungen  und  Buhlerkünsten, 
und  als  sie  wieder  die  Frage  stellte,  wodurch  seine  Kraft  so  gross 
sei,  verrieth  er  das  Geheimuiss  und  sagte  ihr:  kein  Scheermesser 
ist  auf  mein  Haupt  gekommen,  denn  ein  Nasiräer  Gottes  bin  ich 
von  Mutterschosse  an ;  würde  ich  geschoren,  so  würde  meine  Kraft 
von  mir  weichen.  Sie  schor  die  sieben  Zöpfe  seines  Hauptes  ab. 
Seme  Kraft  wich  von  ihm.  Nun  fiel  er  in  die  Hand  der  Phi- 
lister, die  ihn  blendeten,  in  Ketten  warfen  und  zwangen  Sclaven- 
dienste  zu  verrichten.  Mit  dem  Wachsen  seiner  Haare  erlangte 
er  die  alte  Kraft  wieder.  Bei  einem  Feste  des  Dagon  wurde  er 
herbeigeholt,  damit  er  den  Philistern  zur  Belustigung  diene.  Sie 
waren  versammelt  in  einem  Hause,  dessen  Dach  durch  zwei  Säulen 
gestülzt  war,  und  auf  dem  Dache  waren  viele  Männer  und  Frauen, 
welche  zuschauten.  Simson  umfasste  die  Säulen  und  riss  sie 
nieder.  Das  Plaus  stürzte  zusammen  und  begrub  alle  die  darin 
waren  unter  seinen  Trümmern.  So  tödtete  Simson  bei  seinem 
Tode  mehr  Philister  als  er  während  seines  Lebens  getödtet  hatte, 
16,  15  —  30. 

Es  wird  13,25.  14,6.19.  15,14  von  dem  Geiste  Gottes 
geredet,  der  den  Simson  zu  treiben  anfing  oder  auf  ihn  kam, 
aber  es  ist  leicht  deutlich  ,  dass  durch  diese  Redeweise  einzelne 
Gruppen  von  Grossthaten  nicht  auseinander  gehalten  werden. 
Schenkel  a.  a.  O.  will  sieben  Gruppen  nachweisen  und  meint,  in 
der  Gruppirung  der  Simson'schen  Grossthaten  nach  der  heiligen 
Sietienzahl  sei  eine  dichterische  Verwerthung  des  überlieferten 
Stoffes  angedeutet.  Nach  Ewald  (Gesch.  d.  V  I.  Ausg.  3,  II 
S.  567  ff.)  leuchten  aus  den  Spuren  der  vom  letzten  Verf.  be- 
nutzten älteren  Erzählung  so  festgehaltene  und  geordnete  Ver- 
hältnisse  hervor,    dass  man  hier  die  Anlage  zu    fünf  gleichmässig 
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fortschreitenden  Aufzügen  eines  Schauspiels  finden  kann,  welches 
erst  im  letzten  seine  Lösung  erhält;  doch  bietet  die  Erzählung, 
wie  sie  jetzt  vorliegt  {Ewald  nimmt  an,  dass  nach  l(i,3  zwei  zu 
der  mit  16,  1  beginnenden  Reihe  gehörende  Sugen  ausgefallen 
sind),  sicher  hervortretende  Anhaltspnncte  für  die  Theilimg  in  fünf 
Abschnitte  oder  Aufzüge  nicht  dar.  Nach  den  drei  Weibern  kann 
man  drei  Gruppen  unterscheiden:  1)  Das  Verhältniss  zu  dem 
Weibe  in  Timna  giebt  Veranlassung  zu  den  Reibungen  mit  den 
Philistern  und  zu  den  Grossthaten,  von  welchen  in  zusammenhän- 
gender, die  Reihenfolge  von  sieben  Grossthaten  begründender  Dar- 
stellung c.  14,  1 — c.  15,  19  berichtet  wird.  2)  Durch  die  Lieb- 
schaft mit  der  Buhlerin  in  Gaza  kam  Simson  in  eine  grosse  Ge- 
fahr,  aus  der  er  sich  durch  ein  Kraftstück  befreite,  16,  1  —  3. 
3)  Der  Delila,  dem  Weibe  im  Thale  Schorek,  gelingt  es  ihn  in 
die  Gewalt  der  Philister  zu  bringen ;  in  der  ununterbrochen  fort- 
schreitenden Erzählung  16,4-  30  gelangt  die  Geschichte  des  Sim- 
son zum  vollständigen  Abschluss.  Aber  diese  drei  Gruppen  stehen 
mit  einander  in  keiner  Verbindung  und  sind  ihrer  Anlage  und 
ihrem  Umfange  nach  so  verschieden ,  class  sie  nicht  zu  der  An- 
nahme berechtigen,  der  Schriftsteller  selbst  habe  in  freier  schrift- 
stellerischer Thätigkeit  den  Stoff  auf  diese  drei  Gruppen  vertheilt. 
Die  Zahl  von  1 2  Grossthaten  ergiebt  sich  bei  einfacher  Zählung 
ohne  Künstelei,  und  wie  hier  gezählt  ist  haben  auch  andere  ge- 
zählt, z.  B.  Baur,  s.  v.  Simson  in  Riehm's  Handw.  d.  B.  A.  Zur 
Orientirung  mag  man  diese  Zahl  festhalten;  ein  grosses  Gewicht 
ist  darauf  nicht  zu  legen ,  da  sie  nicht  massgebend  ist  für  die 
Darstellung,  denn  die  zwölf  Thaten  werden  nicht  scharf  ausein- 
ander gehalten,  und  Gleichmässigkeit  in  der  Anordnung,  die  man 
erwarten  müsste ,  wenn  es  auf  die  Aufzählung  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Heldenthaten  abgesehen  wäre,  wird  nicht  angetroffen. 

2)  Die  Simsons -Geschichten  sind  nicht  erst  vom  letzten 
Verf.  des  Richterbuchs  zusammengestellt  und  für  seine  Zwecke 
bearbeitet.  Denn  in  der  langen  Erzählung  von  13,2  — 16,30 
(abgesehen  von  15,  20)  ist  nicht  die  Spur  einer  Andeutung  auf- 
zufinden, dass  Simson  in  die  Reihe  der  Richter  bineingehöre;  nir- 
gends erscheint  er  an  der  Spitze  des  Volks  oder  einzelner  Stämme, 
und  nirgends  wird  gesagt,  class  er  Israel  gerichtet  habe.  Davon 
ist  nur  in  dem  Rahmen  13,  1.  (15,  20).  16,  31  die  Rede.  In 
diesen  Rahmen  ist  die  Erzählung ,  die  gar  nicht  zu  ihm  stimmt 
und  passt,  hineingestellt. 

Leicht  erkennt  man,  dass  die  Simsons-Geschichten  von  Einer 
Hand  aufgezeichnet  sind.  Die  Darstellung  hat  in  allen  ihren 
Theilen  ein  dichterisch  frisches  Gepräge ;  die  Verse  und  Sprüche, 
welche  hie  und  da  vorkommen,  heben  sich  durch  Form  und  Sprache 
nicht  sehr  scharf  ab  von  ihrer  Umgebung.  Nicht  nur  das  Räthsel 
14,  14  ist  rhythmisch  gegliedert,  sondern  auch  die  Lösung  14,18; 
ein  gereimter  volksthümlicher  Spruch  steht  14,  18;  ein  Spottlied 
des  Simson  über  die  erschlagenen  Philister  findet   sich   15,  16,  an 
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der  absichtlich  gereimten  Sprache  und  dem  Gleichmass  der  Glie- 
der erkennt  man  in  16,24  ein  kleines  Triumpflied.  Auch  15,  3. 
14  und  an  einigen  anderen  Stellen  hat  die  Rede  eine  dichterische 
Farbe.  Die  lange  dauernden  Kriege  der  Israeliten  mit  den  Phi- 
listern und  die  kühnen  Thaten  der  Heldem,  welche  im  Kampfe 
mit  ihnen  und  den  ihnen  verbündeten  Erzeugten  von  Rapha 
(2  Sam.  21,16  —  22)  sich  hervorgethan  hatten,  mochten  der  dich- 
terischen Bearbeitung  einen  erwünschten  und  dankbaren  Stoff  dar- 
bieten. Da  die  Vermuthung  nicht  fern  liegt,  dass  das  Leben  und 
die  Thaten  eines  Simson  in  dichterischer  Form  beschrieben  worden 
sind,  so  hat  man,  um  die  dichterischen  Anklänge  in  der  Darstel- 
lung der  Simsons-Geschichten  zu  erklären,  angenommen,  dass  der 
Erzähler  ein  Lied  oder  einen  Cyclus  romanzenartiger  Gedichte, 
welche  die  zwölf  Abenteuer  des  Simson  besangen  (so  E.  Meier 
Gesch.  poet.  Nat.  Lit.  d.  Hebr.  S.  99),  als  Quelle  benutzt  und  bei 
der  Umgestaltung  der  Gedichte  zu  einer  prosaischen  Erzählung 
einzelne  Verse  und  vielfache  Anklänge  an  die  dichterische  Form 
beibehalten  habe.  Aber  die  Volkssage  braucht  nicht  erst  den 
Umweg  über  eine  poetische  Literatur  zu  machen  und  bedarf  nicht 
der  Vermittelung  der  Dichter ,  um  zu  Anklängen  an  dichterische 
Formen  zu  gelangen;  schon  bei  den  Erzählern  pflegt  Lust  und 
Fähigkeit  vorhanden  zu  sein,  sie  mit  einzelnen  Versen  und  volks- 
tümlichen Sprüchen  auszuschmücken ,  welche  dem  Gedächtniss  leicht 
sich  einprägen,  von  Mund  zu  Mund  fortgepflanzt  werden  und  fe- 
stere Haltpuncte  für  die  Ueberlieferung  der  Sage  darbieten.  Es 
wird  also  die  Annahme  ausreichen,  dass  der  Verfasser  des  Berichts 
über  Simson  aus  mündlichen  Quellen  geschöpft  hat.  —  Aus- 
drücklich wird  13,  5  gesagt:  Simson  soll  anfangen  Israel  zu  erret- 
ten von  den  Philistern,  und  da  die  grade  nicht  sehr  häufige  Re- 
deweise »anfangen  etwas  zu  thun«  auch  13,  25.  16,  19.  22  vor- 
kommt ,  so  werden  diese  Worte  nicht  ein  Zusatz  des  Redactors 
sein,  sondern  von  dem  Verfasser  des  Berichts  herstammen.  Wenn 
damit  auch  nicht  ausgesprochen  wird ,  dass  Simson  das  Vorspiel 
des  Saul  ist ,  und  wenn  die  Vergleichung  der  Geschichten  des 
Simson  mit  denen  des  Saul  keine  Veranlassung  giebt ,  in  ihm, 
sofern  er  der  patriotische  Streiter  gegen  den  Erbfeind  ist,  den 
Schatten  des  Saul  zu  erkennen  (Wellh.-Bleek  S.  197),  so  geht  doch 
daraus  hervor,  dass  der  Verfasser  des  Berichts  den  Simson  als 
den  Ersten  in  einer  längeren  Keihe  von  Streitern  gegen  die  Phi- 
lister kennt,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der,  welcher 
von  einem  Anfang  der  Rettung  sprach,  auf  die  endlich  erfolgte 
Rettung  durch  Saul  und  David  zurückblicken  konnte.  War  dieses 
der  Fall,  so  lag  zwischen  Simson,  dem  Ausgangspuncte  der  Sagen 
über  ihn,  und  der  schriftliehen  Zusammenstellung  der  Sagen 
ein  längerer  Zeitraum,  dessen  Dauer  nicht  genauer  angegeben, 
aber  immerhin  auf  einige  Jahrhunderte  geschätzt  werden  kann. 
Weiter  ist  zu  vermuthen,  dass  der  Mann,  welcher  Simson  als  den 
ersten  in  der    Reihe    der   Retter  Israels    aus  der  Gewalt  der  Phi- 
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lister  bezeichnete,  auch  über  die  Nachfolger  des  Simsen  berichtet 
haben  wird ,  in  ähnlicher  Weise  wie  über  ihn ,  also  in  einer  Zu- 
sammenstellung von  .Sagen  und  Ueberlieferungen  über  die  Helden 
der  philistäischen  Zeit.  Die  kurzen  Angaben  2  Sam.  21,15  —  22 
und  23,8 — 39  scheinen  wirklich  nur  Koste  ausführlicherer  Ueber- 
lieferungen zu  sein,  welche  ungefähr  auf  gleicher  Stufe  mit  denen 
über  Simson  standen,  und  zu  solchen  Ueberlieferungen  gehört 
auch  die  Erzählung  vom  Kampfe  des  David  mit  dem  Goliat  1  Sam. 
IT,  welche  hie  und  da  den  Simsou-Geschichten  ganz  ähnlich  ist, 
vgl.  z.  B.  17,  34 — 37  mit  Rieht.  14,  5  ff.  Vielleicht  stammen 
sowohl  die  Erzählungen  über  Simson  und  den  Kampf  des  David 
mit  Goliat,  als  auch  die  kurzen  Angaben  in  2  Sam.  c.  21  und 
c.  23  aus  derselben  Quelle,  aus  einem  Heldenbuche,  desseu  Ver- 
fasser sich  die  Aufgabe  setzte  ,  Ueberlieferungen  und  Sagen  über 
die  Helden  der  philistäischen  Zeit,  welche  sich  von  Munde  zu 
Munde  fortgepflanzt  und  schon  in  der  mündlichen  Ueberlieferung 
ein  bestimmtes,  zu  den  Thaten  und  der  Art  der  einzelnen  Helden 
stimmendes  Gepräge  erhalten  hatten,  zusammenzustellen  und  schrift- 
stellerisch zu  bearbeiten. 

3)  Die  Sage  erzählte  von  Thaten  des  Simson,  welche 
über  das  Mass  menschlicher  Kraft  weit  hinausgingen,  aber  sie 
wusste  auch  eine  Antwort  auf  die  Frage  zu  geben,  wie  er  zu 
solcher  Kraft  gelangte  und  worin  das  Geheimmss  derselben  lag. 
Er  konnte  so  gewaltige  Thaten  verrichten ,  weil  er  ein  Nasiräer 
und  wie  Samuel  (1  Sam.  1,  11  ff.)  von  Mutterschosse  an  dem 
Dienste  Gottes  geweiht  war.  Von  dem  Nasiräer  wurde  verlangt, 
dass  er  sich  des  Weines  und  der  starken  Getränke  enthalten  sollte, 
grade  so  wie  die  Priester  unmittelbar  vor  und  während  ihrer 
amtlichen  Handlungen  im  Versammlungszelte  sich  des  Weines  und 
der  starken  Getränke  enthalten  mussten  3  Mos.  10,  9.  Der  Na- 
siräer  sollte  fortwährend  nüchtern  und  besonnen  sein  und  sich 
immer  bereit  halten ,  den  Dienst  Gottes  zu  übernehmen,  in  Ver- 
kehr mit  Gott  zu  treten,  sich  vom  Geiste  Gottes  treiben  zu  lassen 
sobald  er  ihn  als  sein  Werkzeug  gebrauchen  wollte.  Sogar  die 
Mutter  des  Simson  erhält  13,  7  den  Befehl,  während  ihrer  Schwan- 
gerschaft Wein  und  berauschende  Getränke  nicht  zu  trinken  und 
nichts  Unreines  zu  essen,  denn  ein  Nasiräer  Gottes  sollte  der 
Knabe  sein  von  Mutterleibe  an  bis  zu  seinem  Tode.  Weiter 
wurde  von  dem  Nasiräer  verlangt,  dass  er  seine  Haupthaare 
wachsen  und  kein  Scheermesser  auf  sein  Haupt  kommen  lassen 
sollte.  Das  lange  Haupthaar  war  das  Zeichen  der  Weihe ,  des 
besonderen  Verhältnisses  der  Angehörigkeit,  in  welchem  der  Na- 
siräer zu  Gott  stand.  Wer  das  Haupthaar  scheeren  Hess,  hörte 
auf  Nasiräer  sein.  Ueber  die  nicht  nur  bei  den  Israeliten  ,  son- 
dern auch  bei  anderen  Völkern  vorhandenen  Anschauungen  und 
Vorstellungen,  in  deren  Zusammenhang  eine  Antwort  auf  die  Frage 
zu  suchen  ist,  wie  das  lange  Haupthaar  für  ein  Zeichen  der  Weihe 
und    Hingabe    an    Gott    gelten    konnte,    vgl.    Rieltm  Handwb.   des 
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Bibl.  A.  s.  v.  Nasiräer.     Hier  mag  es  genügen,  daran  zu  erinnern, 
dass    einige    alte ,    ihrer  Strenge  und  Tapferkeit  wegen  berühmte, 
mit    dem  Ehrennamen  Humsnn    (d.  i.  die  im  Kriege  und  in  reli- 
giösen Dingen    harten  und  beständigen    Männer)    bezeichnete  ara- 
bische  Stämme  in  dem  heiligen  Monat  keine  Dickmilch  bereiteten, 
die  Butter    nicht    durch  Kochen  reinigten    und  das  Haar  wachsen 
Hessen  (vgl.  Hamasa  ed.  Freytag  p.  2) ;  und  jetzt  noch  gehört  es 
»zu  den   Grundpflichten    jedes    nach    Mekka  wallfahrenden  Pilgers 
das  Haar    weder    zu  scheeren  noch  zu  kämmen,    die  Nägel  nicht 
zu  schneiden    und    überhaupt    während    der  ganzen  Wallfahrt  der 
Unversehrtheit  und  Unantastbarkeit  seines  Leibes  nicht  durch  die 
sonst    gewöhnliche  Zucht    und  Pflege  Eintrag  zu  thun«.  —      Das 
Nasiräerturn  war  eine    alte    volkstümliche  Sitte ;    das   was  sie  er- 
heischte,   mag    in    den    verschiedenen    Zeiten    und  vielleicht  nach 
persönlichen  Verhältnissen  und  Stimmungen  in  etwas  verschiedener 
Weise    zur    Ausführung    gekommen    sein,    doch  ist  zwischen  dem 
was    uns    sonst    von  den  Nasiräern    berichtet  wird  und  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes  4  Mos.   6,  1 — 21  kein    wesentlicher   Unter- 
schied ;  im  Gesetz  wird  nur  noch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
der  Nasirärer,    grade  so  wie  der  Hohepriester,    sich  nicht  verun- 
reinigen  dürfe  durch  Berührung    von  Leichen  selbst  der  nächsten 
Verwandten.     Die  Lebensweise,  zu  welcher  die  Nasiräer  verpflichtet 
waren,  hinderte  sie  nicht  sich  frei  unter    den  Menschen  zu  bewe- 
gen,   in    ihrem  Lebensberufe  zu  bleiben  und  ihre   gewohnten  Be- 
schäftigungen   fortzusetzen.     Zu    einem    einsiedlerischen    und  ehe- 
losen Leben  waren  sie  durch    ihr  Gelübde  nicht  gezwungen.     Ge- 
wöhnlich   wird    das    Nasiräats-Gelübde    nur  für  eine  kürzere  Zeit 
(und  das  Gesetz  bezieht  sich    nur    auf  Gelübde  dieser  Art)    abge- 
legt sein  von  solchen,    die    in  schwierigen    Lagen  und  für  kühne 
Unternehmungen  den  Beistand  Gottes  suchten,    mit  ihm  in  einen 
näheren  Verkehr  kommen  und  sich  in  seinen  Dienst  stellen  woll- 
ten.    Hingegen  ein  Simson   und  Samuel  waren    von  ihrer  Geburt 
an  während  ihres  ganzen  Lebens  Geweihte  Gottes ;  sie  sollten  sich 
immer  bereit  halten  dem  Rufe  Gottes  Folge  zu  leisten ,    sich  von 
seinem    Geiste    treiben    zu    lassen    und    als  in   einem    besonderen 
Sinne    ihm    Angehörige    sich   zu   bewähren.     Gewiss  waren  unter 
den  Nasiräern  nicht  wenige,  welche  grosse  Dinge  verrichteten  und 
als  Rüstzeuge    Gottes    angestaunt    und    verehrt    wurden ,    und   so 
konnte  der  Glaube   festere  Wurzel  schlagen,    dass  den  durch  ihre 
langen  Haarzöpfe  ausgezeichneten   Männern  ausserordentliche    von 
Gott  ihnen  verliehene  Kräfte  zur  Verfügung  ständen.  —     Simson 
war  schon    vor    seiner  Geburt  von  Gott  dazu  ausersehen  ein  Na- 
siräer zu  werden ;     sobald  er  das  männliche   Alter    erreicht   hatte 
fing  der  Geist  Gottes   an  ihn  zu  treiben  13,25;  nach  der  Fügung 
Jahve's  nahm  er  das  Weib  aus  Timna  14,4;  kam  der  Geist  Got- 
tes über  ihn  (14,6.  19.   15,  14),  so  verrichtete  er  ein  Kraftstück 
nach  dem  andern,  und  das  Schwerste  war  für  ihn  nicht  zu  schwer ; 
nachdem  ihm  Delila  das  Haupthaar  abgeschnitten  hatte,  hörte  er 
Beet  he  au,  B.   d.  Richter.     2.  Aufl.  14 
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auf  ein  Nasiräer  zu  sein ;  seine  Kraft  wich  von  ihm  und  er  wurde 
schwach  wie  andere  Menschen;  für  den  naiven  Volksglauben  steht 
seine  Kraft  in  unzertrennlicher  Verbindung  mit  den  langen  Haa- 
ren :  sobald  die  Haare  wieder  wuchsen ,  erhielt  er  seine  Kraft 
wieder.  —  In  den  Sagen  über  Sitnson  »stehen  der  derb  volks- 
tümliche Stoff  und  die  religiös-nationale  Form,  so  eng  sie  ver- 
wachsen sind,  doch  in  einem  auffallend  inneren  Contrast:  der 
Geist  Jahve's  treibt  ihn  und  dann  vollführt  er  tolle  Streiche,  die 
Israel  nichts  nützen«  (Wellh.-Bleek  S.  195).  Ein  merkwürdiger 
Contrast  ist  da;  aber  Simson  fing  doch  an  Israel  zu  erretten 
aus  der  Hand  der  Philister  13,  5,  und  in  der  Volkssage  war  er 
der  grosse  Nasiräer  Gottes  und  wurde  mit  zu  den  Helden  gezählt, 
die  Gott  erweckt  hatte  (Arnos  2,  11)  um  seinem  Volke  zu  helfen. 
Ganz  verschiedene  Aufgaben  fielen  den  Nasiräern  zu  in  verschie- 
denen Zeiten.  Der  Nasiräer  Samuel  war  berufen  in  ganz  anderer 
Weise  als  Simson  für  die  Rettung  seines  Volks  zu  wirken.  In 
den  Tagen  des  Simson  konnten  nur  Einzelne  den  Kampf  gegen 
die  Philister  aufnehmen  (15,  11)  und  durch  Verwegenheit  und 
List,  wie  sich  die  Gelegenheit  dazu  bot,  ihnen  Schaden  zufügen. 
Sie  befreiten  das  Volk  nicht  von  seinen  Zwingherren,  aber  durch 
kühne  Thaten  und  gelungene  Streiche  hoben  sie  den  Muth  der 
unterdrückten  und  verzagten  Israeliten  und  lieferten  den  Beweis, 
dass  mit  Gottes  Hülfe  den  Philistern  immer  noch  Widerstand  ge- 
leistet werden  könne.  Das  muss  man  festhalten,  wenn  man  die 
Eigentümlichkeit  der  Simsons-Geschichten  richtig  beurtheilen  will. 
Simson  war  ein  Geweihter  Gottes  und  ein  Gottesheld  nicht  in 
dem  Sinn,  dass  überall  in  gleichmässiger  Weise  der  Geist  Gottes 
ihn  trieb ,  ihn  mit  göttlicher  Kraft  erfüllte  und  sein  Thun  ver- 
klärte, sondern  nur  in  dem  Sinn,  dass,  wenn  es  eine  menschliche 
Kräfte  übersteigende  That  zu  vollbringen  galt,  der  Geist  Gottes 
auf  ihn  sprang  und  ihn  in  den  Stand  setzte  sie  zu  verrichten. 
So  erklärt  sich  aus  der  in  der  Volkssage  ausgeprägten  national- 
religiösen Anschauung  und  vom  Standpuncte  des  Erzählers  aus 
der  Contrast,  dass  Simson  vom  Geiste  Gottes  getrieben  wurde, 
und  doch  in  eine  Frau  nach  der  andern  sich  verliebte,  sich  vom 
Zorn  fortreissen  liess,  zu  Täuschungen  griff  und  mancherlei  trieb 
was  den  Vorstellungen,  welche  wir  von  vornherein  von  einem 
Geweihten  Gottes  und  seinem  Thun  uns  zu  machen  pflegen,  nicht 
entspricht.  —  Reuss  Gesch.  d.  Bibl.  Sehr.  S.  126  nimmt  an, 
erst  durch  den  Bearbeiter  sei  zu  den  Simsons-Sagen  das  theoera- 
tische  Capitel  13  und  sonst  einige  Reflexionen  in  c.  15,  4.  20. 
16,31  und  wohl  auch  in  c.  15,  17  ff.  hinzugekommen.  So  steht 
die  Sache  nicht;  vielmehr  der  Bearbeiter  oder  Zusammensteller 
der  Berichte  über  die  Richter  hat  nur  den  Rahmen  (13,  1.  15,  20. 
16,  31)  in  den  die  Simsons-Sagen  hineingestellt  sind,  hinzugefügt 
und  sich  nicht  veranlasst  gesehen,  durch  Zusätze  oder  Umarbei- 
tung das  Hineingestellte  dem  Rahmen  anzupassen.  Die  naive 
volkstümliche  Anschauung  vom  Nasiräate  und  von  den  gewaltigen 
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Thaten,  die  ein  Naairäer  verrichten  kann,  giebt  sich  in  allen  Er- 
zählungen über  Simson  in  13,  2  bis  16,  30  zu  erkennen.  Am 
bestimmtesten  tritt  sie  in  dem  letzten  Theil  16,  4 —  30  hervor, 
aber  dieser  Theil  würde  in  der  Luft  schweben  und  unverständlich 
bleiben,  wenn  ihm  nicht  die  Erzählung  von  der  Geburt  des  Sim- 
son und  seiner  Weihe  zum  Nasiräer  von  Mutterschosse  an  (13,  2 
— 24)  vorangegangen  wäre.  Anfang  und  Schluss  stehen  in  un- 
auflöslichem Zusammenhange  mit  einander ,  und  deutlich  genug 
wird  im  letzten  Theile  darauf  hingewiesen,  dass  alle  Kraftstücke 
von  denen  c.  14 — c.  16,  3  berichtet  wird,  nur  von  dem  Nasiräer 
Simson  mit  seinen  langen  Haaren  verrichtet  werden  konnten. 
Zumal  die  groteske  Gestaltung  der  Sage  in  15,17  — 19,  welche 
an  ähnliches  in  der  Geschichte  des  Jakob  (1  Mos.  31,  45 — 54) 
erinnert,  hat  zu  ihrer  Voraussetzung  den  Volksglauben  an  die 
übermenschliche  Kraft  eines  Nasiräers. 

4)  Den  Namen  Simson  hat  man  durch  Sonnenmann,  Sonnen- 
heros gedeutet  und  den  Versuch  gemacht,  für  die  Sagen  von  Simson 
eine  mythische  Grundlage  nachzuweisen  oder  ihn  gradezu  zu  einem 
Sonnengotte  zu  machen,  vgl.  besonders  Steinthal,  die  Sage  von  Sim- 
son, in  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie,  II.  Berlin  1862. 
Nach  dem  Vorgange  älterer  Erklärer  hatte  Studer  bei  der  Ge- 
schichte von  den  Füchsen ,  welche  durch  die  an  ihre  Schwänze 
gebundenen  Feuerbrände  die  Saatfelder  in  Brand  steckten,  an  die 
Erzählung  des  Ovid  (Fastorum  IV,  681  ff.)  erinnert,  dass  einst 
ein  Knabe  in  Carseoli  einen  Fuchs  mit  Heu  umwickelt,  dieses 
angezündet,  und  dadurch  grossen  Schaden  angerichtet  hatte ,  weil 
der  Fuchs  ihm  entwischte  und  in  ein  Saatfeld  hineinlief.  Durch 
diese  Erzählung  will  Ovid  den  Ursprung  der  Sitte,  der  gemäss 
bei  der  Feier  der  Cerealien  am  19.  April  Füchse,  an  deren 
Schwänze  Feuerbrände  gebunden  waren,  durch  den  Circus  maximus 
gehetzt  wurden,  erklären.  Man  nahm  dann  weiter  einen  Zusam- 
menhang an  zwischen  dem  Hetzen  der  Füchse  und  den  Robigalien, 
die  am  25.  April  gefeiert  wurden,  also  in  der  Zeit,  wo  das  schon 
in  Aehren  stehende  Getreide  nicht  selten  vom  Kornbrande  (robigo) 
befallen  wurde,  zu  Ehren  eines  Gottes  Robigus  oder  einer  Göttin 
Robigo  {Ovid  Fast.  IV,  905  ff.).  In  der  Nähe  von  Rom  gab  es 
einen  eignen  Hain  dieser  Gottheit,  und  in  diesem  Haine  opferte 
der  Flamen  Quirinalis  einen  Hund  (gleichsam  in  Vertretung  des 
Hundssterns,  denn  in  der  Zeit  seines  Aufgangs  hatte  man  den 
Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten)  und  ein  Schaf,  um  die  Gott- 
heit zu  versöhnen  und  sie  zu  bewegen,  die  Felder  nicht  mit  dem 
Kornbrande  heimzusuchen;  vgl.  Preller,  Rom.  Mythol.  (2.  Ausg.) 
S.  437  Möglicherweise  ist  die  Hetze  der  mit  Feuerbränden  ver- 
sehenen Füchse  eine  sinnbildliche  Darstellung  der  Verjagung  oder 
Abwendung  des  Schadens,  welcher  für  die  Felder  vom  Kornbrande 
zu  befürchten  war,  aber  mit  der  Feier  der  Robigalien  am  25. 
April  steht  diese  Hetze,  die  am  19.  April,  dem  alten  Hauptfest- 
tage der  Cerealien  stattfand,  ebenso  wenig  in  Verbindung  wie  die 
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Hetze  von  Ziegen  und  Hasen  im  Circus  maximus  bei  den  wilden 
lärmenden  Feier-Spielen  am  letzten  Tage  der  Floralien,  die  in  die 
Zeit  vom  28  April— 3  Mai  fielen;  vgl.  Preller  S.  381  ;  Marquarclt 
Handb.  d.  Rom.  A.  (1856)  4.  S.  494.  In  der  Zusammenstellung 
der  Fuchshetze  und  der  Robigalien  bei  den  Römern  mit  der  Er- 
zählung von  den  das  Getreide  anzündenden  Füchsen  15,  3- — 5 
glaubten  Steinthal  und  Andere  einen  festen  Anhaltspunct  für  die 
Umdeutung  der  Simsons-Sagen  in  einen  Sonnenmythus  gewonnen 
zu  haben.  Man  ging  dann  weiter  und  suchte  nachzuweisen,  dass 
in  den  einzelnen  Thaten  des  Simson  eine  Darstellung  der  Wirkun- 
gen der  Sonne  enthalten,  er  selbst  ursprünglich  der  Sonnengott 
sei.  Wenn  Simson  einen  Bienenschwarm  im  Aase  des  Löwen 
findet,  so  erkläre  sich  das  daraus,  dass  in  der  Zeit,  wo  die  Sonne 
im  Zeichen  des  Löwen  steht,  also  in  den  Hundstagen,  der  Honig- 
bau am  ergiebigsten  sei,  (auch  Seinecke  Gesch.  d.  V  Is.  S.  253 
nimmt  an,  der  Löwe  stehe  nach  dem  ursprünglichen  Sinne  in 
unauflöslicher  Beziehung  zu  den  Bienen,  in  der  jetzigen  Erzählung 
von  Simson  sei  das  jährlich  wiederkehrende  Naturereigniss  zum 
geschichtlichen  Zufall  geworden) ;  wogegen  schon  Wellhausen  a.  a.  0. 
bemerkt  hat:  »einstweilen  wird  man  auch  die  höchst  unwahr- 
scheinliche Thatsache,  dass  die  Hundstage  in  dem  heissen  Palä- 
stina, wo  dann  bereits  alles  abgeblüht  hat,  die  günstigste  Zeit 
für  die  Bienen  sein  sollen,  so  lange  zu  bezweifeln  haben,  bis  die 
naturwissenschaftliche  Beobachtung  sie  bestätigt  hat«.  Simson, 
dessen  Kraft  hinschwindet ,  sobald  ihm  die  langen  Haare  abge- 
schnitten werden,  sei  mit  dem  Sonnengotte  zusammenzustellen, 
dessen  Haare  die  Strahlen  sind ,  in  denen  das  Geheimniss  seiner 
Kraft  liegt ;  seine  Haare  werden  abgeschnitten,  wenn  im  Spätherbst 
die  Sonne  ihre  Kraft  verliert ,  und  wenn  sie  im  Frühling  wieder 
wachsen,  so  kehrt  die  alte  Kraft  zurück  und  weckt  neues  Leben 
in  der  erstorbenen  Natur ;  aber  grade  fite1  die  langen  Haare  und 
das  in  ihnen  liegende  Geheimniss  der  Kraft  bieten  die  volkstüm- 
lichen Vorstellungen  von  einem  Nasiräer  eine  viel  näher  liegende  und 
durchaus  genügende  Erklärung  dar ,  und  der  Nasiräer  Simson  mit 
seinen  sieben  lang  herabhängenden  Zöpfen  steht  weit  ab  von  dem 
Sonnengotte  mit  seinem  strahlenden  Haupte;  auch  die  Delila,  die 
schmachtende,  zarte,  und  ihre  Handtierungen  mit  den  sieben  Zöpfen 
weisen  sich  doch  nicht  als  eine  Darstellung  der  Abnahme  der 
Sonnenwärme  dadurch  ans,  dass  die  Delila  im  Thale  Schorek 
oder  Sorek  wohnte,  das  Wort  Sorek  eine  ArtEdelwein  bezeichnet 
und  die  Weinerndte  im  Herbst  stattfindet.  Die  Sage  von  dem 
Kinnbacken  scheint  mit  dem  Sonnengotte  nichts  zu  schaffen  zu 
haben,  aber  Seinecke  belehrt  uns,  dass  der  Schein  trügt,  denn  der 
Esel  werde  mit  dem  Sonnengotte  seiner  rothen  Farbe  wegen  in 
Verbindung  gebracht.  Man  sagt  weiter :  Herakles  habe  einen 
Löwen  getödtet,  freilich  keine  wirkliche  Bestie ,  sondern  den  Lö- 
wen am  Himmel  als  Sternbild  des  Thierkreises;  Simson  habe  auch 
einen  Löwen    getödtet,    und    dass    ursprünglich  derselbe  Gedanke 
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in  den  griechischen  und  semitischen  Nachrichten  über  Simson  und 
Herakles  vorhanden  war,  zeige  die  Erzählung  von  der  Tödtung 
des  Löwen.  Simson  habe  die  zwei  Pfosten  des  Thores  in  Gaza, 
der  starken  Stadt,  weggetragen  16,3  und  die  beiden  Säulen  des 
Hauses  iu  Gaza  umgerissen  16,29,  und  Herakles  habe  nach  der 
griechischen  Sage  zwei  Säulen  zu  Gades  aufgepflanzt;  Simson  sei 
der  Sclave  einer  ohnmächtigen  herzlosen  Frau,  wie  Heracles,  der 
auch  an  verschiedenen  Orten  seine  Liebesabenteuer  hatte  und  die- 
nen musste.  Aber  aus  solchen  äusserlichen  Aehnlichkeiten  kann 
eine  feste  Grundlage  nicht  hergestellt  werden  für  die  Behauptung, 
dass  Simson  der  in  einen  Nasiräer  verwandelte  Herakles,  und  dass 
in  den  Simsonsgeschichten  ein  wenn  auch  durch  israelitischen  Ein- 
fluss  etwas  verdunkelter  Mythus  vom  Sonnengotte  oder  von  He- 
rakles enthalten  sei.  In  den  Berichten  über  Simson  kommt 
nichts  vor,  was  uns  nöthigen  oder  berechtigen  könnte,  die  Thaten 
desselben  in  Thätigkeiten  und  Wirkungen  der  Sonne  umzudeu- 
ten ,  und  nur  wenn  man  ohne  weiteres  den  Hercules  als  Sonnen- 
gott auffasst  ist  zwischen  einzelnen  Kraftstücken  des  Simson  und 
Hercules  eine  rein  äusserliche  Aehnlichkeit  vorhanden,  auf  welche 
der  durchgreifenden  Verschiedenheit  zwischen  beiden  gegenüber 
gar  kein  Gewicht  zu  legen  ist,  vgl.  Eoshoff,  die  Simsonsage  nach 
ihrer  Entstehung,  Form  und  Bedeutung  und  der  Heraclesmythus, 
Leipz.  1860.  Am  vollständigsten  hat  die  Umdeutung  in  einen 
Sonnenmythus  durchgeführt  Steinthal  a.  a.  0.  Seinecke  a.  a.  0. 
stellt  den  Simson  zusammen  mit  dem  syrischen  Hercules  und  dem 
griech.  Herakles ,  dem  Sonnengott.  Mart.  Schnitze  (Handb.  der 
ebräischen  Mythologie,  2  Ausg.  Leipz.  1882)  erkennt  in  Simson 
eine  danitische  Spiegelung  des  Himmelsgottes  und  den  Sonnengott ; 
vgl.  noch  J.  Braun,  Naturgeschichte  der  Sage,  München  1864. 
Herrn.  Schultz,  Bibl.  Theol.  2  Ausg.  S.  1872.  Gegen  die  Umdeu- 
tung in  einen  Sonnenmythus  haben  in  neuester  Zeit  in  sehr  schar- 
fer Weise  Wellhausen  a.  a.  0.  und  Reuss  Gesch.  d.  H.  Sehr.  d. 
A.  T.  S.  125  sich  erklärt.  Nach  Hitzig  (Gesch.  d.  V-  I.  S.  123) 
ist  das  Leben  Simsons  in  seiner  überlieferten  Gestalt  mit  mythi- 
schen Zügen  umkleidet,  aber  »die  persönliche  Wahrheit  darf  hin- 
ter den  mythischen  Gebilden  schon  darum  nicht  hinweggezogen 
werden,  weil  sie  für  dieselben,  sofern  sie  verschiedener  Herkunft, 
das  Bindeglied  bildet«.  Keil  und  Cassel  finden  keinen  Grund,  den 
rein  geschichtlichen  Oharacter  der  ganzen  Erzählung  von  Simsons 
Leben  und  Wirken  in  Zweifel  zu  ziehen.  Ewald,  Schenkel,  Baur 
und  andere  nehmen  in  Uebereinstimmung  mit  der  hier  auf  S.  203  ff. 
begründeten  Ansicht  an,  dass  Simson  ein  volkstümlicher  Held 
war,  von  dem  man  sich  wunderbare  Geschichten  erzählte,  welche 
von  Munde  zu  Munde  fortgepflanzt  wurden  und  so  der  erweitern- 
den, ausschmückenden  und  umgestaltenden  Macht  der  Sage  an- 
heimfielen. Man  wird  aber  darauf  verzichten  müssen,  das,  was 
der  Volkssage  angehört ,  in  scharfer  Weise  von  den  geschichtli- 
chen Erinnerungen,  die  der  umgestaltenden  Macht  der  Sage  einen 
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fügsamen  Stoff  darboten,  zu  scheiden.  Nachdrücklich  ist  hervor- 
zuheben ,  dass  auch  der  durch  die  Sage  umgestaltete  Simson  der 
volkstümliche  israelitische  Held  geblieben  ist,  denn  die  Sage  hat 
keine  fremdartigen  Stoffe  hinzugebracht,  sondern  ist  aus  dem 
Geiste  des  Volks  geflossen  und  erscheint  als  eine  Abspiegelung 
der  im  Volke  vorhandenen  Anschauungen,  vorzugsweise  als  eine 
Abspiegelung  naiver  und  handgreiflich  derber  Vorstellungen  von 
dem  besonderen  Verhältnisse,  in  welchem  der  Nasiräer  zu  Gott 
steht.  Simson  ist  kein  griechischer  Herakles  ;  kein  indischer  Büsser, 
der  hungernd  mit  verwirrtem  Haar,  mit  ausgestreckten  Armen 
und  starren  Augen  dasteht,  die  Glieder  durch  den  Geist  bändigt, 
vom  Winde  sich  nährt,  und  durch  Busse  und  Versenkung  es  da- 
hin bringt ,  dass  die  Berge  glühend  werden  und  die  Götter  vor 
ihm  zittern  müssen ;  er  ist  auch  kein  Wunderthäter ,  und  wird 
nicht  durch  dämonische  Mächte  in  den  Stand  gesetzt  über  ge- 
heimnissvolle Kräfte  zu  verfügen ;  er  ist  der  Nash*  mit  den  langen 
Haaren,  auf  den  der  Geist  Gottes  springt,  und  dessen  Kraft  hin- 
schwindet, sobald  das  Scheermesser  auf  sein  Haupt  kommt. 

Cap.  13,  2 — 24.  Die  Geburt  des  Simson  und  ums  ihr  vorher- 
geht. —  V  2 — 5.  Der  unfruchtbar  gebliebenen  Frau  des  Ma- 
noach  erschien  der  Engel  Jahve's  um  ihr  die  Geburt  eines  Sohnes 
anzukündigen  und  sie  aufzufordern,  während  der  Schwangerschaft 
des  Weines  und  des  starken  Getränks  sich  zu  enthalten ,  auch 
nichts  Unreines  zu  essen,  denn  ihr  Sohn  solle  vom  Mutterleibe 
an  ein  Geweihter  Jahve's  sein  und  anfangen  Israel  zu  erretten 
aus  der  Gewalt  der  Philister.  —  V  2.  Zora  wird  zu  den  Städ- 
ten der  Ebene  Juda's  gerechnet  Jos.  15,33,  und  gehörte  dem 
Stamm  Dan  Jos.  19,41;  in  der  Zeit  nach  dem  Exil  wurde  der 
Ort  von  Juden  bewohnt  Nehem.  11,29;  jetzt  noch  ist  Zura  der 
Name  einer  Ruinenstätte,  welche  weithin  sichtbar  auf  dem  süd- 
westlichen Ende  eines  Bergrückens  liegt,  der  nach  der  Ebene  und 
dem  philis-t.  Küstenstriche  hin  sich  hinabsenkt,  ungefähr  drei 
deutsche  Meilen  fast  genau  westlich  von  Jerusalem,  vgl.  Bädeker- 
Socin  S.  202.  Das  Geschlecht  der  Daniter  18,  2.  11,  wofür  in 
ganz  gleicher  Bedeutung  der  Stamm  der  Daniter  18,  1.  30,  d.  i. 
der  Stamm  Dan,  vorkommt.  —  Wenn  der  Name  Manoach  in 
Verbindung  gebracht  werden  darf  mit  nin373fi  iJSn  und  ^izn 
inn:aii  1  Chron.  2,  52.  54,  so  ist  er  zugleich  Name  eines  Dani- 
tischen  Geschlechts,  dessen  eine  Hälfte  die  Bevölkerung  von  Zora 
bildete.  Und  sein  Weib  war  unfruchtbar,  wie  die  Sara  1  Mos. 
16,  1.  18,  10  ff.,  die  Hanna,  die  Mutter  des  Samuel  1  Sam.  1,  2  ff. 
und  die  Elisabeth  Luk.  1,  7.  —  V  3.  Der  Engel  Jahve's,  vgl. 
zu  6,  11.  Den  jetzigen  Text  muss  man  so  übersetzen:  siehe,  un- 
fruchtbar bist  du  und  du  hast  nicht  geboren,  und  du  wirst  schwanger 
werden  und  einen  Sohn  gebären  ;  aber  die  Ankündigung  der  Schwan- 
gerschaft und  des  Gebarens  findet  sich  noch  einmal  und  an  pas- 
sender Stelle  in  V  5  ;  auch  ist  es  nicht  unbedenklich,  das  i  vor 
mb'i   rp~<m  als   Vav.  consec.  Perf.  nach  dem  eben    vorhergehen- 
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den  Perf.  aufzufassen.  LXX  c.  Vat.  haben  die  Worte  p  nnVi 
nicht  ausgedrückt;  werden  sie  im  hebr.  Text  gestrichen,  so  ent- 
hält das,  was  übrig  bleibt,  die  Aussage:  nicht  hast  du  geboren 
und  (nicht)  bist  du  schwanger  gewesen;  nur  diese  Aussage ,  nicht 
aber  eine  vorweggenommene  Ankündigung  der  Schwangerschaft 
und  des  Gebarens,  stimmt  zu  dem  durch  Sinsi  von  dem  vorher- 
gehenden sich  scharf  abhebenden  vierten  Vers  und  zu  der  durch 
■'S  eingeführten  Verkündigung  in  V    5 ,    durch  welche  der  Befehl 

V  4  hüte  dich  begründet  wird.  —  V  4.  Vgl.  S.  208  f. ;  4  Mos. 
6,  1  —  8  wird  das  Gebot,  du  sollst  nicht  unreines  essen,  nicht  er- 
wähnt ;  es  verstand  sich  von  selbst,  dass  von  einem  Nasiräer  und 
in  diesem  Falle  von  der  Mutter  das  für  alle  Israeliten  geltende 
Gebot,  nichts  unreines  zu  essen,  befolgt  werden  musste ;  hier  wird 
es  der  Mutter  noch  besonders  eingeschärft.  —  V.  5.  Denn 
siehe,  du  wirst  schwanger  werden;  T\\T)  mit  dem  folgenden  Partie, 
drückt  das  Fut.  instans  aus.  Statt  der  gewöhnlichen  Aussprache 
rrfs/r  steht  hier,  V  7  und  1  Mos.  16,  11  rnV\  in  Stellen,  wo 
die  Frau  angeredet  wird,  vgl.  hingegen  Jes.  7,  14;  man  darf  an- 
nehmen, dass  die  seltene  an  die  2  Pers.  Fem.  Perf.  erinnernde 
Aussprache  gewählt  ist,  um  die  Anrede  kenntlich  zu  machen. 
Und  eben  er  soll  anfangen  Israel  zu  erretten  aus  der  Gewalt  der 
Philister,  und  um  dazu  befähigt  zu  werden  soll  er  ein  Nasir  sein  von 
Mutterleibe  an.  —  V  6 — 8.  Die  Frau  theilt  ihrem  Manne  mit 
was  der  Gottesmann  ihr  verkündigt  hat;  der  Mann  ist  überzeugt, 
dass  ein  Gottesmann  zu  der  Fran  gesprochen  habe,  dessen  Ver- 
heissnng  in  Erfüllung  gehen  werde ;  er  bittet  Gott :  der  Mann, 
den  du  gesandt  hast,  möge  doch  wieder  zu  uns  kommen,  damit  er 
uns  lehre,  wie  wir  dem  Knaben  gegenüber  uns  verhalten  sollen.  — 

V  6.     Die  Frau  wusste  noch  nicht,    dass  ein  Engel  Gottes  (auch 

V  9,  sonst  in  diesem  Capitel  Engel  Jahve's)  ihr  erschienen  war ; 
aber  dass  ein  Gottesmann  zu  ihr  gesprochen  habe,  ist  ihr  gewiss, 
denn  sein  Aussehn  war  wie  das  Aussehn  eines  Engels  Gottes,  sehr 
furchtbar,  so  dass  sie  nicht  wagte  ihn  zu  fragen,  woher  er  sei. 
Und  auch  seinen  Namen  hat  er  mir  nicht  angezeigt,  vgl.  V  17. 
1  Mos.  32,  29  f.  Zu  ürpnbNUJ  mit  dem  i  unter  N  vgl.  1  Sam. 
1,  20,  Gesen.-Kautzsch  §.  44  Anm.  2.  —  V  7.  Die  Angabe, 
bis  zum  Tage  seines  Todes  findet  sich  in  V.  5  nicht.  —  V.  8. 
*,:,i"IN  ">3,  wie  6,  13.  15.  Der  geboren  werden  wird  =  wenn  er 
geboren  sein  wird  {Ewald  Lehrb.  S.  822) ;  iVr>  andere  Schreib- 
weise für  iV"1,  Partie.  Pual  ohne  das  Mem  im  Anfange,  welches 
bei  Participien  der  Steigerungsstämme  nicht  selten  fehlt,  vgl. 
Gesen.-Kautzsch  §  52,  Anm.  6.  —  V  9  —  14.  Der  Engel  Gottes 
erschien  wieder  der  Frau,  welche  ihren  Mann  herbeiholte;  dieser, 
glaubend  dass  ihm  der  Knabe  geboren  werden  wird,  fragt,  wie  der 
Knabe  behandelt  werden  müsse.  Die  Antwort  bezieht  sich  auf 
das ,    was  die  Frau   thun  sollte  dem  Befehle  in  V    4  gemäss.  — 

V  10.  ai"^  an  dem  Tage;  da  der  heutige  Tag  durch  den  un- 
tergeordneten Accus.  tai*1^  ausgedrückt  wird,    so  darf  man  ver- 
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muthen,  dass  an  dem   Tage  auf  einen    andern  Tag  als  den  heuti- 
gen hinweist  und  bedeutet:   an  jenem  Tage,  neulich,  als  das  V   3  ff. 
erzählte  sich  ereignete;   doch  ist  diese  Bedeutung  sonst  nicht  nach- 
zuweisen. —    V    12.     Der  Anblick  des  Mannes  wird  auf  Manoach 
einen  ähnlichen  Eindruck  gemacht  haben,  wie  auf  die  Frau ;  nach- 
dem er  den  Mann  gesehen  hatte,  war  es  ihm  gewiss  geworden,  dass 
dieser  ein  Mann  Gottes   sei,    und   freudig    ruft  er  aus:    sicherlich 
nun  wird  in  Erfüllung  gehen  dein    Wort!  ein   Knabe,   der  zu  hohen 
Dingen  bestimmt  ist,   wird  uns   geboren   werden,   was  wird  sein  die 
Weise  des  Knaben  und  sein   Ihun,  in  welcher  Weise  soll  der  Knabe 
behandelt  werden,  und  was  ist  für  ihn  zu  thun,  vgl.   V    8.     Der 
Plural  V!^!   (v§^   ^    ^)  nacn  ^em   Verbum  im  Singul.  ist  nicht 
auffallend,  doch  ist  der  Sing,  "p.^*!  die  besser  beglaubigte  Lesart, 
welche  auch  in  der  Ausgabe  von  J.  H.  Michaelis    und  vielen  an- 
deren   Ausgaben    angetroffen    wird.     Die  Weise    des  Knaben  und 
ebenso  das  Suffix  in   srrc^a  sind  Genitive  des  Objects.  -■-    V  13. 
Der  Frau  wurde  V    4  das  Gebot  gegeben:    du    sollst    nicht    Wein 
trinken  u.  s.  w.,  und  sie  erzählte  V    7   dem  Manne,  dass  ihr  sol- 
ches Gebot  gegeben  sei;  aus  V    8  und  aus  der  Frage  V   12  geht 
hervor,  dass  der  Mann  ein  Missverständniss  der  Frau  voraussetzt 
und  annimmt,  das  Gebot  beziehe  sich  nicht  auf  das  Verhalten  der 
Frau  während  ihrer  Schwangerschaft,    sondern  auf  das  Verhalten 
der  Eltern  gegen  den  Sohn    nach    seiner  Geburt.      Der  Engel  be- 
stätigt   hier  die  Angaben  der  Frau  in  V    7 :    es  ist   wirklich  so : 
vor    allem,     was    ich    der  Frau  gesagt  habe,    soll  sie  sich  hüten.   

V  14.  Von  allem,  was  vom  Weinstock  kommt,  soll  sie  nicht  essen- 
durch  diesen  Zusatz  wird  das  Gebot  V  4  noch  genauer  bestimmt  • 
vgl.  4  Mos.  6,  3.  —  V  15  —  20.  Manoach  hatte  es  noch  nicht 
erkannt,  dass  der  Engel  Gottes  zu  ihm  gekommen  war  V  16 
dem  Mann,  der  ihm  so  willkommne  Kunde  gebracht  hatte,  wollte 
er  durch  gastfreundliche  Aufnahme  sich  dankbar  erweisen ;  er  bat 
ihn  zu  verweilen,  damit  er  ihm  Speise  vorsetzen  könne.  Der 
Engel  weigert  sich  Speise  anzunehmen,  stellt  es  aber  dem  Ma- 
noach anheim,  dem  Jahve  ein  Brandopfer  darzubringen.  Der  Engel 
nannte  seinen  Namen  nicht,  als  Manoach  ihn  danach  fragte.  Dann 
stieg  er  in  der  Flamme  des  Brandopfers  gen  Himmel  empor.    — 

V  15.  Wir  möchten  dich  doch  zurückhalten  und  bitten  dich  hier 
zu  verweilen,  damit  wir  zurichten  vor  dir  ein  Ziegenböcklein  damit 
wir  es  zubereiten  und  dir  vorsetzen;  vgl.  die  Bitte  und  das  An- 
erbieten des  Abraham  1  Mos.  18,  3  ff.  und  die  des  Gideon  Rieht, 
6,  18  ff.  —  V  16.  Wenn  du  mich  zurückhältst  und  ich  mich 
zurückhalten  lasse,  so  nehme  ich  dadurch  nicht  dein  Anerbieten 
an,  mich  von  dir  bewirthen  zu  lassen,  denn  nicht  werde  ich  essen 
deine  Speise;  aber  wenn  du  das  Ziegenböcklein  zubereiten  loillst  zu 
einem  Brandopfer,  so  bringe  es  dem  Jahve  dar.  Der  Engel  Jahve's 
ist  Jahve  selbst,  und  so  hätte  er  sagen  können:  bringe  es  mir 
als  Brandopfer  dar ;  so  sagte  er  nicht,  denn  Manoach  hatte  es  noch 
nicht    erkannt,    dass    er    der   Engel  Jahve's  war     —      V     17        ftrer 
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ist  dein  Name,  wer  bist  du  und  wie  ist  dein  Name,  vgl.  die  ara- 
mäische Eedeweise  Esra  5,  4;  Ewald  Lehrt».  §  325a.  Tl^l  war 
Ketib  in  den  babylonischen  Handschriften,  vgl.  J.  H.  Michaelis 
zu  d.  St.  Denn  eintreffen  wird  dein  Wort  und  wir  werden  dich 
ehren,  etwa  durch  Darbringung  von  Geschenken;  "123  kommt  von 
der  Verehrung  Gottes  vor,  hier  und  sonst  sehr  oft  von  Ehrenerwei- 
sungen gegen  Menschen.  —  V  18.  Wozu  fragst  du  nach  mei- 
nem Namen  (wörtlich  so  1  Mos.  32,  30)  und  er  ist  wunderbar, 
absonderlich,  mit  ihm  hat  es  eine  eigne  Bewandtniss,  er  ist  so 
heilig  und  so  furchtbar  (Ps  99,3.  111,9),  dass  man  Scheu  und 
Furcht  haben  muss  ihn  auszusprechen.  Manoach  bekommt  grade 
so  wie  Jakob  (1  Mos.  32,  30)  den  Namen  nicht  zu  hören.  Peli 
oder  Pil'i  ist  also  nicht  Eigenname  Goltes  oder  des  Engels  Got- 
tes (Cassel),  an  dieser  Stelle  auch  nicht  ein  Gott  zukommendes 
Prädicat  insofern  der  Name  Beschaffenheit  des  Wesens  ist  (Keil) ; 
es  handelt  sich  hier  nur  um  den  Namen,  und  weil  dieser  Name 
Peli  ist,  wird  er  nicht  genannt,  ">bB  Pausalfosm  für  ">b£ ,  von 
nbc  =  Nbe;  im  Texte  steht  ""Pbs ,  ein  von  Nbs  aus  gebildetes 
Adjectiv,  im  Fem.  n'Nbs.  —  V  19.  Manoach  nahm  das  Böck- 
lein und  brachte  es  mit  dem  dazu  gehörenden  Speisopfer  dar  auf 
dem  Felsen  (6,  20)  dem  Jahve.  NbEW  fassen  die  meisten  Erklärer 
als  Partie,  auf:  und  er,  der  Engel,  macht  tounderbar  au  thun  = 
er  thut  wunderbares ;  aber  bei  einem  Partie,  erwartet  man  ein 
Abspringen  von  dem  Hauptsubjecte  Manoach  auf  das  neue  Subject 
Engel  nicht.  Das  Wort  kann  auch  ein  unmittelbar  vom  Partie, 
aus  gebildetes  Substantiv,  wie  z.  B.  mn\IJa,  sein,  welches  freilich 
sonst  im  A.  T.  nicht  vorkommt :  und  ein  Wunderbarmachen  zu 
thun  oder  in  Beziehung  auf  das  Thun  =  und  ein  wunderbares 
Thun,  als  Ausruf  in  dem  Sinn :  da  geschah  Wunderbares.  An 
ähnliches  wird  Ewald  Lehrb.  S.  837  Anm.  gedacht  haben,  wel- 
cher meint,  die  Worte  könnten  nur  bedeuten:  und  es  regt  sich 
wunderbar.  Das  Wunder  wird  hier  nicht  beschrieben ,  es  wird 
darin,  bestanden  haben,  dass  eine  Flamme  aus  dem  Felsen  her- 
vorbrach und  das  Opfer  verzehrte,  denn  die  sonst  fast  vollstän- 
dige Uebereinstimmung  zwischen  den  Angaben  in  V  19  ff.  und 
6,  20  ff.  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  die  Opferhandlung  des 
Manoach  denselben  Verlauf  nahm  wie  die  des  Gideon.  Die  Worte, 
indem  Manoach  und  sein  Weib  sahen,  welche  gradeso  V  20  wieder- 
kehren, stehen  hier  ziemlich  überflüssig,  und  so  ist  zu  vermnthen, 
dass  sie  anderes  verdrängt  haben,  und  dass  ursprünglich  im  Texte 
eine  Nachricht  über  das  Hervorbrechen  des  Feuers  aus  dem  Fel- 
sen vorhanden  gewesen  ist,  denn  eine  Angabe  wie  }ft  liNi-j  bsrn 
-)'£.—  oder  etwas  der  Art  wird  jetzt  vor  V  20  vermisst.  Der 
Verdacht  einer  Verderbniss  des  Textes  wird  auch  durch  NbD/J 
nitoyb  erregt,  da  diese  Worte  ganz  so  wie  eine  Glosse  zu  "tös 
V  18  aussehen.  —  V  20.  Der  Altar  wird  vorher  nicht  er- 
wähnt, aber  der  Fels  V  19  kann  als  ein  hervorragendes  Felsstück 
gedacht  werden,  welches  als  Altar  dienen   (2  Mos.  20,  25  f.)  und 
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deshalb  so  genannt  werden  konnte.  Sie  fielen  auf  ihr  Angesicht 
zur  Erde  um  Gott  anzubeten,  denn  in  dem  Wunderbaren,  was  sie 
gesehen    hatten,    mussten    sie    das    Wirken   Gottes    erkennen.  — 

V  21  —  24.  Der  Engel  erschien  dem  Manoach  und  seiner  Frau 
nicht  wieder;  er  blieb  verschwunden;  und  dadurch  erst  wurde  es 
dem  Manoach  gewiss,  dass  der  in  der  Flamme  zum  Himmel  Em- 
porgestiegene der  Engel  Jahve's,  d.  i.  der  in  seinem  Engel  ihm 
nahe  gekommene  Gott  sei,  und  er  sprach  zu  seiner  Frau,  »wir 
müssen  sterben«.  Die  Frau  aber  hebt  hervor,  dass  Gott  nicht  in 
solcher  Weise  ihnen  nahe  gekommen  sein  würde,  wenn  er  es  auf 
ihren  Tod  abgesehen  hätte.  Sie  gebar  dann  einen  Sohn,  den  sie 
Simson    nannte;    der    wuchs    heran    und    Jahve    segnete    ihn.  — 

V  21.  n'N*irt,  ebenso  1  Sam.  3,  21,  statt  der  gewöhnlichen 
Aussprache  des  Infinit.  Niph.  niNl",  wahrscheinlich  erst  durch 
Stummwerdung  des  auslautenden  n  aus  der  gewöhnlichen  Form 
entstanden.  —  V  22.  Wir  müssen  sterben,  vgl.  zu  6,  22.  In 
der  eignen  Rede  des  Manoach  wird  Gott  Elohim,  hingegen  in  der 
Rede  der  Frau  V  23  wird  er  wieder  Jahve  genannt;  derselbe 
Wechsel  findet  sich  auch  in  der  erzählenden  Rede,  vgl.  V  9  V  13 
und  sonst;  die  Wahl  des  einen  oder  des  anderen  Namens  ist  also 
nicht  durch  den  begrifflichen  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Namen  bedingt.  —  V  23.  Die  Partikel  der  Bedingung  ^  vor 
dem  Perf.  deutet  auf  einen  in  Wirklichkeit  nicht  vorhandenen 
oder  unwahrscheinlichen  Fall  hin :  wenn  geneigt  gewesen  wäre  Jahve 
uns  zu  tödten,  so  hätte  er  nicht  genommen  und  hätte  uns  nicht  sehen 
lassen.  Wenn  mit  ns>3  (um  diese  Zeit,  jetzt  4  Mos.  23,  23)  ein 
selbständiger  Satz  anhebt ,  so  wäre  zu  übersetzen :  und  um  diese 
Zeit  hat  er  uns  nicht  hören  lassen  dergleichen,  um  diese  Zeit,  in  der 
wir  leben,  ist  nur  uns  eine  solche  Offenbarung  zu  Theil  geworden,  wie 
sie  in  früheren  Zeiten  wohl  vorgekommen  ist,  und  darin  dürfen 
wir  einen  Beweis  der  Gnade  Gottes  erkennen.  Doch  wird  das 
Atnach  bei  üVn  uns  nicht  hindern  dürfen,  den  Satz  auf  eine  Linie 
mit  den  vorhergehenden  Sätzen  zu  stellen  und  ihn  ebenfalls  als 
Nachsatz  aufzufassen:  und  jetzt  hätte  er  uns  nicht  hören  lassen 
(verkündigt)  dergleichen;  vj's  ist  dann  ähnlich  wie  Cs-ns  V.  10 
aufzulassen.  —  V  24.  Und  sie  nannte  seinen  Namen  Schimschon ; 
E.  Meier  Gesch.  d.  poet.  Nat.  Lit.  d.  Hebr.  S.  105  hat  den  Na- 
men mit  -jüffi  (fett  sein)  zusammengestellt  und  für  ihn  die  Be- 
deutung der  Starke,  der  kräftige  Krieger,  in  Anspruch  genommen. 
Dagegen  hat  mit  Recht  Nöldehe  ZDMG  XV  S.  806  ff.  geltend 
gemacht,  dass  eine  solche  Steigerungsform  ganz  vereinzelt  dastehen 
würde  (denn  ^nt  und  32  "i  3  sind  doch  anderer  Art),  und  dass 
die  Begriffe  fett,  viohlgenährt  (Rieht.  3,  19)  und  kräftiger  Krieger 
weit  von  einander  abstehen  und  durch  Herbeiziehung  von  ]/0irtt 
Ps.  78,  31.  Jes.  10,  16  und  C^SOTIJN  nicht  zusammengebracht  wer- 
den können.  Als  Steigerungsform  kann  Schimschon  nur  aufge- 
fasst  werden,  wenn  das  Nun  am  Ende  durch  Abschleifung  aus 
Mein   entstanden  ist;  denn  von   au3,  Cp:ixj   aus  ist  durch  Wieder- 
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holung  der  auf  zwei  Oonsonanten  zurückgeführten  Wurzel  die 
Bildung  einer  Steigerungsform  Schimschom  zulässig.  Allerdings 
haben  Steigerungsformen  dieser  Art  sonst  in  der  ersten  Sylbe  ein 
a,  vgl.  Olshausen  §  189d,  doch  wurde  das  Wort  vielleicht  ur- 
sprünglich Schamschon  (LXX  2ufi.tyu>\)  gesprochen,  und  war  das 
nicht  der  Fall ,  so  ist  ein  Wechsel  zwischen  i  und  a  sonst  nicht 
selten.  Die  Eigennamen  N?3iz3,  ^73125,  ">?atlj  kommen  von  derselben 
Wurzel,    und  eine  ähnliche  Steigerungsform  bietet  :zr73773T,  Sing. 

aitttt  dar;    vgl.    auch  »Lo^ao   der  Schläger,    das  Schwert,    und 

iC«La^o ,  Name  des  Schwertes  des  Amru  ben  Ma  di  Karib,  Ha- 
masa  ed.  Freitag  S.  397  Eine  ähnliche  Deutung  wird  dem  Jo- 
seph Arch.  5,  5,  4  vorgeschwebt  haben,  wenn  er  bestimmt  an- 
giebt,  der  Name  bedeute  den  Starken.  Diese  in  der  ersten  Aus- 
gabe dieses  Commentars  sich  findende  Erklärung  des  Namens  ha- 
ben Schenkel,  Diestel,  Keil,  viele  andere  und  in  neuester  Zeit  noch 
Köhler  Lehrb.  d  Bibl.  Gesch.  II  S.  105  für  richtig  und  zutreffend 
gehalten.  Ewald  Gesch.  d.  V  Is.  3  Ausg.  S.  559  glaubt,  der 
Name  könne  mit  aram.  U372UJ,  dienen,  in  Verbindung  gebracht 
werden  und  bezeichne  vielleicht  den  Diener  Gottes  in  einem  be- 
sonderen Sinn ,  den  Nasiräer.  In  neuester  Zeit  haben  Nöldeke 
a.  a.  0-,  Cassel,  Wellhausen,  G.  Baur,  Mühl.  V  in  Gesen.  Hdwb. 
und  andere  sich  wieder  für  die  Zusammenstellung  mit  uifttfj  er- 
klärt, die  ja  allerdings  am  nächsten  liegt  und  sprachlich  gar  keine 
Schwierigkeiten  darbietet.  Die  Adjectiv-Endungen  ow,  i  und  die 
mehr  aramäische  Endung  ai  werden  zur  Bildung  von  Eigennamen 
nicht  selten  verwandt,  und  da  bisweilen  von  demselben  Nomen 
aus  Bildungen  auf  on  und  i  nebeneinander  vorkommen,  z.  B. 
Schime'ou  und  Schimeci,  so  wird  darin,  dass  neben  Schimschon 
auch  ein  Eigenname  Schimschai  (Esra  4,  8.  9.  17)  sich  findet, 
eine  Bestätigung  der  Zusammenstellung  mit  Schemesch  zu  finden 
sein,  denn  der  letztere  Name  kann  nur  von  Schemesch,  nicht  von 
einer  Wurzel  üb,  taaiü  aus  gebildet  sein.  Der  Name  Schim- 
schon ,  auch  wenn  er  der  Sonnige  oder  Sonnenmann  bedeutet, 
wird  aber  nicht  als  eine  Stütze  für  die  Ansicht  verwerthet  wer- 
den dürfen,  dass  Simson  der  Sonnengott  oder  dass  seine  Geschichte 
ein  Sonnen-Mythus  sei,  denn  bei  dem  Namen  gleicher  Bedeutung 
Schimschai  kann  an  dergleichen  gar  nicht  gedacht  werden. 

Cap.    13,  25   bis  Cap.    16,  30.      Die  zwölf  Thaten  des  Simson. 

1)  Cap.  13,  25  — Cap.  14,18.  —  V  25.  Da  fing  der 
Geist  Gottes  an  173 ysb,  ihn  zu  stossen,  ihn  mit  Gewalt  anzutreiben; 
dieser  starke  Ausdruck  kommt  nur  hier  vor  und  bezeichnet  an- 
schaulich die  Begeisterung  und  den  Thatendrang,  von  denen  Sim- 
son stossweise  getrieben  wird,  vgl.  nbST  14,  6.  19.  15,14.  J.D. 
Michaelis  (Supplem.  ad  Lex.  Hebr.  2057)  hat,  ohne  Zustimmung 
zu  finden  und  unnöthiger  Weise,  nach  dem  Arabischen  für  t3S>B 
die  Bedeutung  erfüllen  in  Anspruch  genommen.     Das  Lager  Dan's, 
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Machaneh  Dan,  befand  sich  zwischen  Zor'a,  vgl.  zu  13,2,  und 
Eschtaol.  Der  letztere  Ort,  welcher  Jos.  19,  41  neben  Zor'a 
unter  den  Städten  Dan's  aufgezählt  wird,  lag  nach  dem  Onomast, 
zehn  rüm.  Meilen  nördlich  von  Eleutheropolis  in  der  Richtung 
nach  Nikopolis.  Dieser  Lage  entspricht  die  eines  kleinen  Dorfes 
Aschua,  welches  nach  Guerin  (Döscr.  de  la  Pal.  II,  13  f.)  auf 
einem  Hügel  etwa  vier  Kilometer  nordöstlich  von  Zura  (Zor  a)  liegt. 
Guerin  berichtet,  man  wisse  in  der  Gegend  noch,  dass  Aschua 
aus  Aschu  ul  oder  Aschtual  verstümmelt  sei.  Verhält  sich  das 
wirklich  so ,  so  ist  das  heutige  Aschu' a  ohne  Zweifel  das  alte 
Eschtaol.  Das  Lager  Dan's  an  unserer  Stelle  ist  dann  von  dem 
18,  11   erwähnten,   Machaneh  Dan  genannten  Orte,   welcher  hinter, 

d.  i.  westlich  von  Kirjat  Je'arim  lag,  zu  unterscheiden,  und  kann 
recht  wohl  eine  zeitweilig  von  den  Danitern  besetzte  Lagerstätte 
gewesen  sein.    —      Oap.   14,  1.     nn:En,  nach  Timna  hin,  hier  und 

V  5 ;  das  a  der  Bewegung  hat  dann  auch  bisweilen  seine  Be- 
deutung  verloren,  so  dass  Timnata  gleich  in  diesem  Verse,  V  3 
und  sonst  ganz  gleicher  Bedeutung  mit  Timna  ist.  Timna  oder 
Timnata,  hier  von  den  Philistern  bewohnt,  ist  Jos.  19,43  eine 
Stadt  Dan's ;  sie  lag  wahrscheinlich  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Ruinenstätte  Tibne,  etwa  fünf  Kilometer  südlich  von  Zora,  dort 
wo  die  Hügellandschaft  in  ihrer  Verüachung  nach  Westen  hin 
zur  Ebene  wird,  daher  V  1.  5  er  stieg  herab,  V  2  er  ging  hin- 
auf. —  V  2.  Die  Werbung  um  die  Braut  ist  Sache  der  Eltern 
1  Mos.  34,4  ff.  c.  24.  —  V  3.  Die  Unbeschnittenen ,  15,18 
1  Sam.  14,  6.  31,4  und  sonst  in  den  Bb.  Samuels  eine  verächt- 
liche Bezeichnung  der  Philister.  —  V  4.  Dass  es  von  Jahve 
war,  1  Mos.  24,50.  i"i:^n,  durch  Losreissung  des  o  von  dem 
folgenden  Guttural  aus  n:NP  entstanden,  kommt  nur  hier  vor, 
von  n:N,  vgl.  das  Hitpael  2  Kön.  5,  7  :  denn  Gelegenheit  suchte 
er  von  den  Philistern  zu  erhalten  um  mit  ihnen  anzubinden  und 
ihnen  Schaden  zuzufügen.  — ■  V  5.  Der  Löwe  lief  dem  Simson 
brüllend  entgegen,  welcher  nach  V  6  von  seinen  Eltern  sich  ge- 
trennt und  vielleicht  einen  zwischen  den  Weinbergen  sich  hinzie- 
henden Richtweg  (vgl.  V  8  da  bog  er  ab)  eingeschlagen  hatte.  — 

V  6.  nbi£,  vom  Geiste  Jahve's,  der  plötzlich  einen  überfällt,  in 
diesen  Capiteln  und  in  einigen  Abschnitten  in  1  Sam. ,  z.  B. 
10,  10.   11,  6.      ysu;  Infin.  Piel,  mit  a  in  der  zweiten  Silbe  statt 

e,  wegen  des  Gutturals  und  wegen  der  engen  Verbindung  mit 
dem  folgenden  Worte,  vgl.  Olshausen  S.  547-  —  V  7  Nach- 
dem die  Eltern  ihre  Werbung  angebracht  hatten  und  mit  Simson 
nach  ihrem  Wohnort  zurückgekehrt  waren,  ging  er  hin  und  redete, 
d.  i.  pflegte  er  hinzugehen  und  zu  reden  mit  dem  Mädchen,  und 
auch  bei  näherer  Bekanntschaft  gefiel  sie  ihm,  wie  sie  ihm  gleich 
bei  der  ersten  Begegnung  gefallen  hatte  V  3  am  Ende.  —  V  8. 
Da  kehrte  er  um,  da  kam  er  wieder  nach  Timna,  nach  einiger  Zeit 
tav;r-;  11,4.  15,1),  um  das  Mädchen  zur  Frau  zu  nehmen; 
die  Eltern  begleiteten  ihn  V    9.     Es  wird  feststehen,  dass  Bienen 
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übelriechendes  Aas  fliehen,  aber  das  Fleisch  des  Löwen  konnten 
nach  Verlauf  einiger  Zeit  Aas  fressende  Thiere  verzehrt  haben, 
so  dass  nur  das  ausgetrocknete  Gerippe  noch  vorhanden  war ; 
ein  solches  Gerippe  kann  nbsft  genannt  werden;  auch  bei  H^ia 
braucht  man  nicht  gerade  an  ein  stinkendes  Aas  zu  denken.  Es 
wird  zur  Vergleichung  auf  die  Erzählung  des  Herodot  V,  114  von 
den  Bienen  hingewiesen ,  die  im  Schädel  des  Onesilos  sich  ange- 
baut hatten.  Die  Vorstellung ,  dass  die  Bienen  ein  Erzeugniss 
des  in  Verwesung  übergegangenen  Löwen  selbst  gewesen  seien 
(Studer),  liegt  unserem  einfachen  und  durchaus  klaren  Bericht  nicht 
zu  Grunde,  und  für  die  Erklärung  desselben  wird  nichts  gewonnen 
durch  die  Hinweisung  auf  die  Meinung  der  Griechen  und  Römer, 
dass  Bienen  aus  dem  Aase  eines  Ochsen  künstlich  erzeugt  wer- 
den könnten,  vgl.  Bochart  Hieroz.  IV,  10  und  Dedekind  Hannov. 
Magazin  1822  p.  161  ff.  —  V  9.  Da  brach  er  den  Honig 
aus  zu  seinen  Händen,  das  müsste  sein:  er  brach  ihn  aus  und 
nahm  ihn  in  seine  Hände;  'HTi  niedertreten,  unterjochen  nimmt 
man  hier  in  der  allgemeineren  Bedeutung  sich  einer  Sache  bemäch- 
tigen, sie  in  Besitz  nehmen.  Nach  den  Angaben  bei  Buxtorf  lexic. 
rabb.  s.  v.  i"H"i  V  und  s.  v.  n^_n3  scheint  einer  älteren  Ueberliefe- 
rung  gemäss  das  Wort  von  dem  Loslösen  der  Honigwaben  ge- 
braucht zu  sein.  Statt  "PES-bN  haben  LXX  c.  A.  t>e~"V>n,  de 
ciofiu  uvtov,  gelesen,  was  ganz  unpassend  ist ;  die  Handschriften 
der  LXX  bieten  sonst  sehr  verschiedene  Lesarten  dar,  doch  weiset 
darunter  nichts  auf  einen  andern  Text  als  den  jetzigen  hebräischen 
hin.  Und  er  ging  ein  Gehen  und  Essen,  er  ging  immerfort  essend.  — 
V.  10.  Vater  und  Mutter  waren  nach  V  9  mit  Simson  gegan- 
gen ;  wenn  hier  gesagt  ist ,  und  sein  Vater  ging  hinab  zu  dem 
Mädchen,  und  die  Mutter  nicht  ausdrücklich  mitgenannt  wird, 
so  ist  daraus  nicht  zu  entnehmen ,  dass  eine  Sitte  bestand ,  der 
gemäss  die  Mutter  am  Hochzeitsgelage  nicht  theilnehmen  durfte. 
Und  es  veranstaltete  dort ,  nämlich  in  Timna ,  Simson  ein  Gelage, 
denn  also  pflegen  zu  ihun  die  jungen  Leute.  —  V  11.  Man  be- 
gnügt sich  gewöhnlich  mit  folgender  Erklärung:  und  es  geschah, 
als  die  Eltern  oder  Angehörigen  der  Braut  den  Simson  sahen,  da 
nahmen  sie  dreissig  Genossen ,  und  die  waren  bei  ihm  als  vlol  rot 
w/jipwi'og  Matth.  9,  15  (so  auch  Keil).  Das  blosse  Sehen  bietet 
keinen  genügenden  Grund  für  das  Herbeiholen  der  dreissig  Ge- 
nossen dar ;  ältere  Ausleger  haben  daher  das  Sehen  dahin  be- 
stimmt: als  die  Philister  den  starken  und  Furcht  einflössenden 
Recken  sahen,  holten  sie  dreissig  Mann  herbei  um  ihn  zu  bewa- 
chen oder  um  ihn  gefangen  zu  nehmen.  LXX  haben  tv  im  rpo- 
ßuefrat,  nviovc  uvtov,  und  das  muss  mit  tDniN~0  gemeint  sein. 
Nur  ein  Nothbehelf  würde  es  sein,  wenn  man  nach  2  Chron.  26,  5 
(wo  rntos  wahrscheinlich  eine  falsche  Lesart  ist)  der  Lesart 
fcmcos  die  Bedeutung  da  sie  ihn  fürchteten  aufzwingen,  oder 
wenn  man  unter  Berufung  auf  Job  1  Sam.  18,  29  EanicnS,  um 
Zurückbringung    auf   NT    fürchten  möglich  zu  machen,    punetiren 


222  Buch  der   Richter. 

wollte;    man   wird  dreist  annehmen  dürfen,    dass  ursprünglich  im 
Texte  Dpn-ps   (Vgl.   2   Sana.   3,  11    ins  insp??:)  gestanden  hat. 
Der  Plural   ZZ^;-^;:   kommt  nur  hier   vor,   und   der  Singular  findet 
sieh   immer  nur  in   der   Verbindung  mit   Suffixen,    so    dass  es  un- 
gewiss   bleibt,    wie    er  ohne    Suffix    auszusprechen  ist.      Die  jetzt 
herrschende   Annahme  ist,   aus   n""i73   Freundschaft,    Genossenschaft, 
sei  durch   Verkürzung  jt:   geworden,  und  das  Abstract.   habe  die 
Bedeutung  Freund,   Genosse  erhalten.      Der  Plural   CPSpr  ist  auf- 
fallend ;    man    meint,    eine    anomale    Aussprache    sei  zum  Unter- 
schiede von  n1:!)]    Uebelthäter  gewählt.     Olshausen  S.  395   denkt 
an    eine    Znsammensetzung    aus    der    Praepos.    ]12    und  y"i    oder 
Q,y_i_:    einer    oder    mehrere   von  Freunden,    und  von  dieser  An- 
nahme aus  lassen   sich    alle   Formen,    in    welchen    das  Wort  vor- 
kommt, genügend  erklären,    aber  Umsetzung  des  Begriffs:    »meh- 
rere von  Freunden«   in  Freunde  bleibt  bedenklich.    —   V   12.    Ich 
will  euch  ein  Räthsel  aufgeben  (Ezech.    17,  2),  hier  nicht   bloss  zur 
Unterhaltung  bei  dem  Gelage,    sondern,    wie  aus  der  Wette  her- 
vorgeht,   um   die  Philister  in  Verlust  zu  bringen,    vgl.   V    15  um 
uns    arm    zu   machen.      Die  sieben   Tage  des  Gelags,    als  Accus,  der 
Zeit:  in  diesen  sieben  Tagen,      trrnc  sind  leinene  Unterkleider, 
die    auf   dem    blossen  Leib    getragen  wurden;    ö^-ua   nbbn  und 
V     19   riTD^nll,     Wechsel  der  Kleider,  entweder  vollständige  An- 
züge, oder  kostbare  Kleider  (1   Mos.   27,  15),    die  nur  bei  beson- 
deren   Gelegenheiten    angezogen    wurden.   —     V-    14.     Aus    dem 
Speiser    kam    hervor  Speise  und  aus  Grimmigem  kam  hervor  Süsses. 
TS  wie  Jes.   19,4.   —      V    15.     Drei  Tage  (V  1 4)  hatten  sie  sich 
vergeblich    mit    dem  ßathen  abgequält ,    da   Hessen  sie  die  Sache 
ruhen,  und  erst  am  siebenten  Tage,    dem  Tage  der  Entscheidung 
erinnerten  sie  sich  wieder  daran  und  nahmen  die  Hülfe  der  Frau 
in  Anspruch.     Passender  wäre   es,  wenn  sie  der  Frau  etwas  mehr 
Zeit    gelassen    hätten    durch  Schmeicheleien  den  Simson   dahin  zu 
bringen,  ihr  die  Lösung  des  ßäthsels   mitzutheilen ;    statt  des  sie- 
benten  Tages   haben  LXX    und    Pesch.    den   vierten  Tag    gelesen, 
und    diese    Lesart    ist    vorzuziehen.     Berede   (ts    16,  5.   2   Sam. 
3,  25.    1   Kön.  22,  20  ff.)   deinen  Mann,  damit  er  uns  anzeige  durch 
deine    Vermittelung    und    ohne    dass    er    es    merkt    das    Eäthsel. 
Tif/vbi";,    in    den   genaueren   Ausgaben    ohne    Meteg  bei  Qamez, 
also  Infinit.   Kai.  von  ui'V,  verdrängen,    die  Habe  in  Besitz  neh- 
men,  dann  arm  machen,    vgl.    UJIl   arm  sein.      Nb~    am   Ende   des 
Verses  ist  autfallend;  nach  einer  Bemerkung  im  cod.  Kennic.  154 
bei  de  Rossi  variae  lectt.  II  S.   125  lasen  die  Gelehrten  von  Sora 
im  Texte  ~b'~  und  am  Rande  N'1?",  hingegen  die  von  Nahardea 
Nbrr  im  Texte  und   ='^-  am  Rande;    D'brj,  hierher,    würde  hier 
ganz  passend  stehen,  und  da  die  Endung   om  oder  on  in  ti~  also 
auch  wohl  in  n~  abgeschliffen  wird,  so  ist  es  vielleicht  gestattet, 
N'V"  hier  in  der  Bedeutung   von    r;'bfj    zu    nehmen,    wenn    man 
nicht    dieses    Wort    in    den    Text    setzen    will.     Ist  iön  hier  wie 
sonst  Fragewort,  so  ist  die  zweite  ganz  kurze  Frage    nicht  durch 
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SN  eingeführt,  sondern  ausnahmsweise  durch  Ji,  vgl.  Gesen.-Kautzsch 
§  153,  2.,  aber  die  Doppelfrage:  ob  um  uns  arm  zu  machen  ihr 
uns  gerufen  habt  oder  nicht,  klingt  etwas  sonderbar  und  scheint 
nicht  den  Sinn  auszudrücken ,  der  hier  erwartet  wird.  LXX, 
Pesch  Vulg.  haben  zibfi  nicht  übersetzt,  Chald.  hat  n3b-  hier- 
her. —  V-  16  f.  Simsons  Frau  hatte  auf  solche  Aufforderung 
nicht  gewartet;  nach  V  17  hatte  sie  schon  vom  Tage  der  Aufgabe 
des  Räthsels  an  über  ihn  (11,37  38),  d.  i.  über  das  Benehmen 
des  Simson  gegen  sie  geweint  und  ihm  vorgeworfen:  nur  hassest 
du  mich,  nur  allein  und  nichts  weiter  als  Hass  treibt  dich  dazu, 
mir  das  Räthsel  nicht  mitzutheilen ;  den  Vorwurf  weist  Simson 
zurück  mit  den  Worten:  siehe  meinem  Vater  und  meiner  Mutter 
habe  ich  nicht  angezeigt  (V  9),  und  dir  sollte  ich's  anzeigen!  Das 
Gelage  oder  die  Hochzeitsfeier  dauerte  sieben  Tage,  1  Mos.  29,  27. 
Tob.  11,  18.  Denn  sie  hatte  ihn  bedrängt,  ihm  Angst  gemacht; 
p^SH  hier  mit  dem  Accus.,  hingegen  16,  16  in  ganz  gleicher  Be- 
deutung mit  b.  —  V  18.  Am  siebenten  Tage,  ehe  die  Sonne 
untergegangen  war,  also  kurz  vor  Ablauf  des  V-  12  angegebenen 
Termins;  nü"inn  (vgl.  zu  8,  13,  nur  hier  und  in  der  Form  D~in 
Hiob  9,  7),  mit  dem  tonlosen  a  am  Ende,  in  welchem  man  früher 
eine  abgeschwächte  Endung  des  Feminin  erkennen  wollte ;  jetzt 
zählt  man  rtD"in  mit  zu  den  Wörtern,  in  denen  ein  ursprüng- 
liches a  der  Richtung  sich  als  ein  erstarrtes ,  bedeutungslos  ge- 
wordenes Anhängsel  erhalten  hat,  Gesen  -Kautzsch  §.  80  Anm.  2. 
Hättet  mein  Kalb  ihr  nicht  angespannt,  so  hättet  ihr  nicht  mein  Räthsel 
erkannt  (E.  Meier) ;  der  Reim  in  diesem  Spruche  ist  ohne  Zweifel 
nicht  zufällig;  wörtlich:  hättet  ihr  nicht  mit  meiner  Kuh  gepflügt, 
so  hättet  ihr  mein  Räthsel  nicht  gefunden;  der  Sinn  ist  deutlich: 
hättet  ihr  bei  der  Arbeit  des  Räthsellösens  nicht  Hülfe  gehabt 
von  dem  was  mir  gehört,  so  hättet  ihr  nichts  erreicht. 

2)  V  19  f.  Mit  den  Anfangsworten  (vgl.  V  6)  wird  die 
Beschreibung  des  zweiten  Kraftstückes  eingeführt.  Er  schlug 
von  ihnen,  von  den  Bewohnern  Askalons.  Es  wird  nicht  gesagt, 
dass  Simson  die  30  kostbaren  Kleider  (sie  werden  als  das  Werth- 
vollste  allein  genannt,  daneben  noch  die  Sedinim  V  12  ausdrück- 
lich zu  erwähnen  konnte  unnöthig  erscheinen)  von  den  erschlage- 
nen Philistern  erbeutet  hatte ;  die  Meinung  ist  wohl :  durch  die 
nil^bn  (exuviae  2  Sam.  2,21),  die  er  den  Philistern  abnahm, 
verschaffte  er  sich  reichlichen  Ersatz  für  die  durch  den  Verlust 
der  Wette  ihm  verursachten  Ausgaben.  Da  entbrannte  sein  Zorn 
über  den  Verrath  der  Frau ;  er  verliess  sie  und  kehrte  in  das 
Haus  seines  Vaters  zurück.  —  V-  20.  Und  die  Frau  des  Sim- 
son wurde  seinem  Genossen,  den  er  sich  zugesellt  hatte  als  Begleiter 
und  Helfer  bei  seinen  Unternehmungen ;  zu  den  30  Mereim  VI], 
den  Volksgenossen  der  Frau  V  16,  den  Männern  der  Stadt  V 
18,  wird  dieser  Geselle  des  Simson  nicht  gehört  haben,  ny1! 
ein  denominatives  von  $~\  Freund  aus  gebildetes  Piel. 

3)  Cap.    15,  1—5.      V     1.     Nach    einiger    Zeit    (14,   8)    be- 
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suchte  Simson  seine  Frau  mit  einem  Ziegenböcklein ,  um  dieses  ihr 
als  Geschenk  zu  bringen  und  dadurch  ihre  Zuneigung  wieder  zu 
o-ewiimeu    1   Mos.  38,17       ~~-r~  bs   (Pausalform),  die  Richtung 

^    '     '     '"'  ITT 

ist  zweimal  ausgedrückt,  durch  die  Praepos.  und  durch  das  «  der 
Bewegung.  —  V  3.  Simson  will  sich  mit  der  jüngeren  schö- 
neren Schwester  als  Ersatz  für  seine  Frau  nicht  abrinden  lassen. 
Schuldlos  bin  ich  (Nifal)  dieses  Mal  vor  den  Philistern,  d.  i.  ich 
bin  schuldloser,  habe  geringere  Schuld  als  sie  (vgl.  1  Mos.  38,  26: 
sie  ist  gerechter  als  ich) ,  wann  ich  thun  werde  (das  Partie,  als 
Futur,  instans)  mit  ihnen  (an  ihnen)  Schlimmes.  —  V.  4.  Ü^b^Ui, 
die  Bedeutung  Füchse  ist  gesichert ;  sie  sind  schwer  zu  fangen, 
aber  das  berechtigt  nicht  dem  Wort  hier  die  Bedeutung  Schakale 
oder  Goldwölfe  zuzuweisen  (Keil),  denn  Simson  erscheint  als  der 
Mann,  der  mehr  vermag  als  andere,  und  der  es  auch  wohl  fertig 
kriegen  konnte  300  Füchse  zu  fangen.  Und  er  wandte  (Imperf. 
Hif.  mit  1  consec.  von  n:s)  Schwans  gegen  Schwans,  den  einen 
nach  rechts,  den  andern  nach  links  wendend,  und  er  brachte  an, 
etwa  durch  anbinden ,  je  eine  Fackel  zwischen  swei  Schwänsen  in 
der  Mitte,  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dass  je  zwei  Füchse  eine 
Fackel  hinter  sich  herzogen.  —  -""^p  die  im  Halme  stehende 
Saat,  niüpr  die  Saaten,  die  Saatfelder;  das  Korn  war  zum  Theil 
schon  abgeschnitten  und  stand  in  Garben ;  alles  von  den  Garben 
an  und  bis  zu  den  Halmen  und  bis  zu  den  Oelgärten  zündete  er  an; 
vgl.  zu  c.  9,  15.  tn.3,  überhaupt  ein  mit  Pflanzen  besetzter  Ort, 
ein  Garten,  hier  ein  Garten  wo  Oelbäume  standen. 

4)  V  6  —  8.  Die  Philister  erfahren,  dass  Simson,  der  Schwie- 
gersohn des  Mannes  von  Timna,  ihre  Felder  angezündet  habe,  weil 
dieser  die  Frau  des  Simson  genommen  und  sie  einem  anderen  gege- 
ben hatte;  so  waren  Schwiegervater  und  Tochter  Schuld  an  dem 
Unglück  und  die  Philister  rächten  sich  an  ihnen :  sie  verbrannten 
sie  und  ihren  Vater  mit  Feuer ;  in  vielen  H  anclschriften  und  in  einigen 
alten  Ausgaben  steht  !"PSN  rP2~nfrn,  und  das  Haus  ihres  Vaters,  statt 
!"j"ON-niX'i.  —  V-  7  SN  n3  mit  dem  folgenden  Perf.  des 
Schwures  und  der  nachdrücklichen  Versicherung  wie  2  Kön.  5,  20. 
Jerem.  51,  14:  wenn  ihr  dergleichen  thut ,  sicherlich  rächen  werde 
ich  mich  an  euch,  und  darnach  will  ich  aufhören  euch  Schaden 
zuzufügen,  ihn  als  Adverb,  der  Zeit,  1  Mos.  18,  5.  —  V  8. 
Da  schlug  er  sie,  Schenkel  noch  zur  Hüfte  hinzu ;  im  arabischen  wird 
von  heftigen  blutigen  Kämpfen  gesagt:  es  icar  ein  Krieg  nach 
Schenkels-  Weise,  oder  er  erregte  einen  Kampf  nach  Schenkels- Weise; 
und  ein  schlimmer  Unglückstag  wird  bezeichnet  als  ein  Tag ,  wo 
der  Schenkel  entblösst  wird,    vgl.   Sure  68,  42;    der  Gebrauch  des 

Wortes  ^Lw  =  p--il3  war  in  solchen  Redeweisen  so  gewöhnlich, 
dass  arabische  Gelehrte  ihm  ohne  weiteres  die  Bedeutung  Heftig- 
keit beilegen,  vgl.  Hamasa  p.  250  oben.  Hiernach  würde  schon 
der  Satz:  er  schlug  sie  Schenkel  (Schenkels-Weise)  ein  heftiges 
starkes    Schlagen    ausdrücken ;    hier    ist   noch    hinzugefügt :    hinzu 
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zur  Hüfte;  die  Praepos.  bs>  wie  1  Mos.  28,  9.  31,  50.  Die  sprich- 
wörtliche Redeweise  bedeutet  wohl  nicht:  er  hieb  die  Philister 
in  die  Pfanne,  so,  dass  ihre  zerstückten  Glieder  umherlagen,  eins 
über  dem  andern,  Waden  über  den  Schenkeln  (Mühl.  V-  in  Gesen. 
Hndwb.  S.  V  pMü),  sondern:  er  schlug  sie  in  die  Flucht,  ver- 
folgte die  Fliehenden,  schlug  sie  Sehlag  auf  Schlag,  mit  einem 
Schlage  die  Hüfte  und  schnell  wieder  ausholend  mit  einem  zweiten 
Schlage  den  Schenkel  zerschmetternd.  Da  stieg  er  hinab  und 
wohnte  in  der  Felsenkluft  Etams;  Guerin ,  Judee  III,  117  f.  stellt 
den  Felsen  von  Etam  zusammen  mit  dem  Felsen ,  aus  welchem 
lAin  lAtan ,  eine  Quelle  in  der  Nähe  der  Teiche  des  Salomo  ent- 
springt. Da  nach  dem  Berichte  des  Josephus  (Arch.  8,  7  3)  Sa- 
lomo die  Gärten  von  Etam  zu  besuchen  pflegte ,  und  da  diese 
Gärten,  wie  mit  voller  Sicherheit  anzunehmen  ist,  in  der  wasser- 
reichen Gegend  bei  den  Teichen  des  Salomo ,  etwa  drei  Kilom. 
südwestlich  von  Bethlehem,  nicht  weit  von  dem  heutigen  Dorfe 
Artäs,  gelegen  haben ,  so  darf  man  vermuthen,  dass  in  dem  Na- 
men 'Ain  cAtan  der  alte  Name  Etam  sich  erhalten  hat.  In  der 
Nähe  des  Felsen,  aus  welchem  die  Quelle  cAtan  üiesst,  befinden 
sich  grosse  Cisternen  und  Höhlen;  vgl.  die  sehr  genaue  Beschrei- 
bung der  Umgegend  der  Teiche  des  Salomo  von  Schick  in  ZDPV  1 
S.  152  ff.  Dieses  Etam  bei  den  Teichen  des  Salomo  ist  aller- 
dings etwas  weiter  entfernt  von  dem  sonstigen  Schauplatz  der 
Thaten  des  Simson,  aber  es  lag  mitten  auf  dem  Gebirge  Juda, 
und  so  wird  es  sich  doch  nur  um  eine  Entfernung  von  zwei  oder 
drei  Meilen  handeln,  welche  nicht  so  gross  ist,  dass  wir  ihret- 
wegen an  ein  anderes  Etam  denken  rnüssten.  Er  stieg  hinab 
von  den  Bergen  in  der  Umgegend  von  Etam  in  die  tiefer  liegende 
Kluft  oder  Höhle,  wie  auch  V  11  die  3000  Juden,  nach  dieser 
Kluft  hinabstiegen  und  V  13  den  Simson  aus  dem  Felsen  oder 
aus  der  Felsenkluft  heraufführten.  —  Ausser  dem  Etam  bei  den 
Teichen  des  Salomo  ,  welches  wahrscheinlich  auch  1.  Chron.  4,  3 
und  2  Chron.  11,  6  vorkommt,  wird  1  Chron.  4,  32  ein  Ort 
Etam  (wenn  anders  die  Lesart  richtig  ist,  vgl.  meinen  Commentar 
zu  d.  St.)  unter  den  Städten  des  Stammes  Simeon  neben  Rimmon 
erwähnt ;  man  hat  angenommen .  an  unserer  Stelle  sei  dieses 
Etam  gemeint,  aber  wenn  Rimmon  mit  der  Ruinenstätte  Um  er- 
Rummamin  (etwa  drei  Stunden  nördlich  von  Beerscheba  an  der 
Strasse  nach  Eleutheropolis)  zusammengestellt  werden  darf,  so 
würde  dieses  Etam  in  der  Nähe  von  Rimmon  seiner  weit  ent- 
fernten südwestlichen  Lage  wegen  hier  schwerlich  gemeint  sein 
können.  Andere  haben  in  Bet  Atäb ,  etwa  16  Kilom.  westsüd- 
westlich von  Jerusalem ,  den  Felsen  Etam  finden  wollen ,  vgl. 
Baedek.  Socin  S.  212.  Im  Onomast,  wird  unser  Etam  erwähnt 
als  der  Ort ,  in  welchem  Simson  sich  aufgehalten  habe  in  der 
Höhle  neben  dem  Giessbache,  aber  leider  wird  die  Lage  nicht 
genauer  beschrieben. 

5)     V-   9 — 14.  —      V.   9.     Die  Philister  lagerten  sich  in  Juda 
Berthbaü,  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  J5 
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und  breiteten  sich  aus  in  Lech/',  d.  i.  sie  unternahmen  Raubzüge  in 
der  Gegend  von  Lechi,  vgl.  2  Sam.  5,  18.  22.  Van  de  Velde  hat 
auf  seiner  Karte  eine  Ruinenstätte  Teil  Lekiyeh  eine  Meile  nörd- 
lich von  Beerscheba  mit  Ramat  Lechi  (V  17)  zusammengestellt; 
aber  das  Vorhandensein  der  Quelle  V  19  auf  und  an  dieser  Höhe 
hat  er  nicht  nachgewiesen ;  auch  liegen  die  Namen  Lekiyeh  und 
Lechi  weit  auseinander.  Guerin  Judee  11  S.  317  f.  spricht  von 
Resten  eines  Kanals  in  der  Nähe  von  Chirbet  Dschedeide  etwas 
nördlich  von  Bet  Djibrin,  welcher  Kenajet  "Ain  Lechi  es  Safer, 
d.  i.  Kanal  von  Ain  Lechi  dem'  Giessbache,  genannt  wird  und 
durch  welchen  einst  das  Wasser  einer  jetzt  versiegten  Quelle 
nach  Bet  Djibrin  hineingeleitet  wurde.  Durch  diese  Angabe  scheint 
eine  sehr  alte  Tradition  (vgl.  Reland  Palaest.  p.  752  und  872) 
bestätigt  zu  werden,  nach  welcher  die  Quelle  des  Rufers ,  die  in 
Lechi  ist  (V-  19),  oder  die  Quelle  des  Simson ,  sei  es  in  der 
Nähe,  sei  es  in  den  Vorstädten  von  Bet  Djibrin,  d.  i.  der  alten 
Stadt  Eleutheropolis ,  welche  aber  etwa  den  dreifachen  Umfang 
des  jetzigen  Bet  Djibrin  hatte ,  sich  befand ;  es  ist  daher  zu 
wünschen ,  dass  der  von  Guerin  aufgefundene  Kanal  weiter  ver- 
folgt, die  Quelle,  welche  ihm  Wasser  lieferte  aufgesucht  und  die 
Stelle,  wo  sie  entspringt  oder  entsprang,  darauf  angesehen  wird, 
ob  sie  Aehnlichkeit  mit  dem  Kinnbacken  eines  Esels  hat;  vgl. 
Robinson  (Paläst.  II  S.  687  ff.),  welcher  die  Richtigkeit  der  alten 
Ueberlieferung  über  die  Lage  von  Lechi  bestreitet,  aber  ihren 
Werth  doch  nicht  hinreichend  würdigt.  Guörin  selbst  (II  p.  396  f.) 
meint  Ramat  Lechi  wieder  aufgefunden  zu  haben  an  einer  Stelle, 
die  kaum  sechs  Kilometer  südwestlich  von  Jerusalem  in  der  Nähe 
von  Jalo  (dem  alten  Ajjalon)  liegt,  wo  ein  mit  Terrassen  verse- 
hener ,  wohl  angebauter  Berg  sich  erhebt ,  von  dem  eine  reiche 
Quelle  durch  einen  kleinen  alten  Kanal  in  einen  halbrunden  Teich 
hinabüiesst.  An  der  Seite  dieses  Berges  liegt  eine  Ruinenstätte, 
welche  ein  Bauer  der  Gegend  "Ain  Lehi,  ein  anderer  Bauer  cAin 
Lechi  nannte.  Wiewohl  grade  die  Gegend  um  diesen  Berg  herum 
in  neuester  Zeit  viel  besucht  und  untersucht  ist ,  so  haben  die 
Angaben  Guerin's  doch  keine  weitere  Bestätigung  erhalten;  man 
wird  daher  vorläufig  noch  Bedenken  tragen  müssen,  jenen  Berg 
mit  der  Ramat  Lechi  zusammenzubringen.  Der  Ort  Lechi  würde 
ausserhalb  unserer  Erzählung  noch  2  Sam.  23,  11  vorkommen, 
wenn  dort  statt  ~*nb  zu  lesen  wäre  rrrVb  ,  gegen  Lechi  hin,  vgl. 
Thenius  z.  d.  St.  —  V  11  die  dreitausend  Mann  aus  Juda  stiegen 
hinab  nach  der  Kluft  des  Felsen ,  vgl.  zu  V  8.  Du  hast  doch 
gewusst,  dass  die  Philister  unsere  Herren  sind,  vgl.  oben  S.  203.  — 
V.  12  z  s>je  wie  8,  21  und  sonst  in  der  Bedeutung  erschlagen, 
tödten;  der  Nachdruck  liegt  auf  das  hinzugefügte  Qn.N:  schwöret 
mir,  dass  ihr  mich  nur  binden,  nicht  aber  tödten  wollt.  — 
V  13.  sib  vor  ^3  vertritt  den  negativen  Satz:  nicht  wollen  wir 
dreh  erschlagen ,  denn  nur  binden  wollen  wir  dich  und  dich  in  die 
Geroalt  der  Philister  geben,    aber    tödten  wollen    wir    dich  nicht.   — 
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V.  14.  Die  zwei  Sätze  mit  dem  Perf.  sind  Vordersätze:  als  er 
bis  Lechi  gekommen  war  und  die  Philister  ihm  entgegenjubelten,  da 
kam  über  ihn  der  Geist  Jahves  (vgl.  14,  19)  und  es  wurden  die 
Striche  —  wie  Linnen,  welches  durch  Feuer  verbrannt  ist,  (d.  i. 
etwa  wie  Zunder)  und  seine  Bande  flössen  (fielen  wie  aufgelöst 
und  auseinander  geflossen)  von  seinen  Händen ;  vgl.  das  Zerreissen 
der  Stricke  c.   16,  8  f.   11   f. 

6)  V  15  u.  16.  —  V  15.  Und  er  fand  einen  frischen 
Esels-Kinnbacken ;  der  Kinnbacken  eines  erst  vor  kurzer  Zeit  ae- 
fallenen  Esels  ist  wohl  stärker  und  zerbricht  nicht  so  leicht  wie 
ein  alter  ausgedorrter  Knochen.  —  V.  16.  Mit  dem  Kinnbacken 
des  Esels  einen  Haufen,  zwei  Haufen,  mit  dem  Kinnbacken  des  Esels 
habe  ich  tausend  Mann  geschlagen.  "117211 ,  kommt  nur  hier  und 
1  Sam.  16,  20  (wo  die  Aenderung  in  "ian,  welche  Thenius  vor- 
nehmen will ,  unnöthig  ist)  in  der  Bedeutung  vor ,  welche  sonst 
dem  Worte  "lüVi  eignet;  die  seltene  Aussprache  ist  der  Parono- 
masie  wegen  gewählt.  Zu  der  Femin. -Form  des  Duals  neben 
dem  Singul.  "nan  vgl.  Ewald  Lehrb.  S.  477;  zu  der  Bedeutimg 
des  Duals  neben  dem  Singul.  vgl.  Rieht.  5,  30.  Aehnliches  wie 
hier  von  Simson  wird  von  Samgar  3,  31  und  von  einigen  der 
Helden,  die  2  Sam.  23,  8  —  39  aufgezählt  sind,  berichtet. 

7)  V  17 — 19.  —  V  17.  Da  nannte  man  diesen  Ort  Kinn- 
backen-Höhe ;  einige  Erklärer  (z.  B.  Rosenmüller  und  Studer)  haben 
Ramat  mit  der  Wurzel  TM2J~\,  werfen,  zusammengestellt  und  Kinn- 
backen-Wurf übersetzt;  aber  der  Name  Lechi,  welchen  die  Höhe 
erhielt ,  soll  erklärt  werden ,  nicht  das  Wort  Ramat ,  denn  wäre 
eine  Erklärung  von  Ramat  in  Aussicht  genommen,  so  würde  der 
Erzähler  statt  T]b\r*^  das  an  Ramat  anklingende  Verbum  n?2*l 
gebraucht  haben.  —  V-  18.  Die  Redeweise,  eine  grosse  Rettung 
geben  oder  bereiten  (nto?) ,  kommt  nur  1  Sam.  19,  5.  2.  Sam. 
23,  10.  12.  1  Chron.  11,  14  vor,  und  in  allen  diesen  Stellen 
wird  geredet  von  Rettungen  der  Israeliten  durch  Siege  ,  welche 
von  Jahve  erwählte  Helden  über  die  Philister  erkämpften.  — 
V  19.  TZJrptt,  nur  hier,  (Zeph.  1,  11)  und  Spr.  27,  22,  etwas 
womit  oder  worin  zerstampft  oder  zermalmt  wird,  entweder  ein 
Mörser,  oder  an  unserer  Stelle,  wo  es  sich  an  einem  Kinnbacken 
befindet ,  das  Gebiss ,  bestimmter  der  Theil  des  Kinnbackens ,  in 
welchem  die  Backenzähne  sitzen;  vgl.  mortarium,  dentium  alveolus 
vel  alveoli  in  maxilla.  Hieron.  übersetzt :  aperuit  itaque  Dominus 
molarem  dentem  in  maxilla  asini;  auch  jüdische  Erklärer  (vgl. 
Bochart  Hieroz. ,  Frankf.  a/M.  1675,  I.  p.  203)  und  Bochart 
selbst  denken  an  einen  dens  molaris  (oder  an  die  Höhlung  eines 
Zahnes),  aber  der  Artikel  vor  dem  Worte  begünstigt  die  An- 
nahme nicht ,  dass  hier  von  einem  einzelnen  Zahn  in  dem  Kinn- 
backen ,  in  welchem  eine  ganze  Anzahl  von  Zähnen  vorhanden 
war,  geredet  wird.  Die  Stelle,  wo  die  Zähne  sitzen ,  bildet  Ver- 
tiefungen ,  und  diese  spaltete ,  öffnete  Elohim  und  es  floss  daraus 
Wasser  hervor,  und  so  entstand  die  Quelle  des  Rufers,    welche  in 
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Lechi  ist  bis  auf  diesen  Tag,  also  zur  Zeit  des  Erzählers  noch 
vorhanden  und  ihm  bekannt  war.  $~tj(\  eine  Spalte ,  Oeffnung 
machen,  aus  welcher  Wasser  hervorfliessen  soll,  Jes.  48,  21,  vgl. 
Ps  74,  15.  Der  Gebrauch  des  Gottesnamens  Elohim  ist  auffal- 
lend, da  eben  vorher  V  18  Jahve  vorkommt;  Hieron.  hat.  Do- 
minus ,  und  so  darf  man  vermuthen ,  dass  in  dem  von  ihm  ge- 
brauchten Text  Jahve  stand.  TP.2  (Pausalform) ,  vgl.  1  Mos. 
45,  27:  da  lebte  wieder  auf  der  Geist  Jacob's.  Das  Suff,  femin. 
in  ~':ii3  bezieht  sich  auf  das  gleich  folgende  Feminin  y$.  fcOij?", 
der  Schreier,  Rufer  ist  Bezeichnung  des  Rephuhns  1  Sam.  26,  20. 
Jerem.  17,  11;  man  hat  daher  an  eine  Rephuhn-Quelle  (so  auch 
Wellhausen  Einleit.  S.  196)  gedacht;  da  aber  im  Texte  steht: 
desshalb  nannte  man  ihren  Namen,  und  in  den  vorhergehenden 
Worten  eine  Hinweisung  auf  ein  Rephuhn  nicht  vorkommt,  hin- 
gegen V  18  Simson  zu  Jahve  ruft  und  dieses  Rufen  V  19  er- 
hört wird ,  so  ist  zu  übersetzen :  Quelle  des  Rufers.  —  In  den 
Versen  15 — 19  wird  berichtet:  Simson  schlug  mit  dem  Kinn- 
backen eines  Esels  1000  Philister,  und  dann  weiter:  dem  vor 
Durst  dem  Tode  nahen  Simson  wurde  Errettung  zu  Theil  da- 
durch, dass  Gott  aus  einer  Vertiefung  in  dem  Kinnbacken  eine 
Quelle  hervorfliessen  Hess,  welche  auch  noch  zur  Zeit  des  Erzäh- 
lers und  später  (vgl.  Reland  Paläst.  p.  749 — 754  und  Robinson 
Paläst.  IL  S.  687  ff.)  vorhanden  war.  Der  Erzähler  hebt  sehr 
bestimmt  hervor,  dass  er  in  allen  diesen  Versen  nur  von  einem 
und  demselben  Kinnbacken  reden  will,  vgl.  besonders  V  1 7  Da 
aber  aus  der  Gebissspalte  des  Kinnbackens  auf  oder  an  der  Kinn- 
backen-Höhe eine  auch  noch  in  späteren  Zeiten  vorhandene  Quelle 
hervorniesst ,  so  wird  man  zunächst  in  V  19  an  einen  Kinn- 
backen im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  denken  können.  — 
Der  Name  Höhe  des  Kinnbackens  erklärt  sich  leicht ,  wenn  die 
Formation  der  Gegend  oder  der  Höhe  oder,  was  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  dürfte ,  eines  auf  oder  an  der 
Höhe  hervortretenden  Felsen  Aehnlichkeit  mit  dem  Kinnbacken 
eines  Esels  hatte.  Derartige  Namen  sind  ja  nicht  selten;  schon 
die  alten  Ausleger  erinnern  daran,  dass  eine  Halbinsel  an  der 
Südküste  der  Peloponnes  westlich  vom  Vorgebirge  Malia  ,  welche 
einst  von  der  jetzt  vom  Festlande  durch  eine  400  Ellen  breite 
seichte  Meerenge  getrennten,  die  schöne  Bai  von  Vatika  von 
Westen  her  deckenden  Insel  Cervi  gebildet  wurde,  den  Namen 
Onugnathos  hatte.  War  erst  der  Name  da,  so  wird  man  bald 
weitere  Aehnlichkeiten  mit  dem  Kinnbacken  und  seinen  einzelnen 
Theilen  aufgesucht  und  mit  etwas  Phantasie  einen  vollständigen 
Kinnbacken  mit  dem  Maktesch  darin  entdeckt  haben.  Bei  wei- 
terer Ausgestaltung  der  Sage  von  Simson,  welcher  einst,  weil  er 
ohne  Waffen  war ,  mit  einem  Esels-Kinnbacken  tausend  Philister 
erschlagen  hatte,  wurde  jener  Kinnbacken  an  der  Kinnbacken- 
Höhe  mit  dem  Kinnbacken ,  den  Simson  nach  dem  Kampfe  fort- 
geschleudert, die  aus  dem  Maktesch  entspringende  Quelle  mit  der 
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Quelle,  aus  welcher  der  vom  Kampfe  ermattete  Simson  getrunken 
hatte,  in  Verbindung  gebracht.  Es  drängt  sich  dann  noch  weiter 
die  Vermuthung  auf,  dass  die  Sage  von  dem  Kinnbacken,  welcher 
dem  Simson  als  Waffe  gedient  hatte ,  einer  Deutung  des  Namens 
eines  Ortes  ^T]\"n  (der  Kinnbacken),  an  welchem  einst  ein  Lager 
der  Philister  vorhanden  gewesen  war  (V  9)  und  Kämpfe  zwischen 
Juden  und  Philistern  stattgefunden  haben  mochten,  ihren  Ursprung 
verdankte ;  doch  daran  hier  erinnert  zu  haben  wird  genügen.  — 
Die  Geschichte  der  Auslegung  lehrt ,  dass  man  den  Angaben  in 
unseren  Versen  nur  dann  keine  Gewalt  anzuthun  braucht ,  wenn 
man  sich  entschliesst,  sie  in  den  Zusammenhang  einer  über  grosse 
Zahlen  und  groteske  Formen  frei  verfügenden  Volkssage  hineinzu- 
stellen. Bochart  a.  a.  0.  S.  199  —  205  und  andere  ältere  Er- 
klärer (auch  Luther)  nahmen  an,  Simson  habe  tausend  Philister 
(nach  Massgabe  jener  Verheissung  in  Jos.  23,  10.  3  Mos.  26,  8) 
erschlagen  mit  dem  Kinnbacken  des  Esels,  nach  dem  Kampfe  den 
Kinnbacken  fortgeschleudert,  dann  von  Durst  gequält  ihn  wieder 
aufgenommen  und  an  einer  Zahnhöhle  desselben  gesogen;  durch 
ein  wunderbares  Eingreifen  Gottes  sei  es  dann  bewirkt,  dass  dar- 
aus eine  zur  Stillung  des  Durstes  ausreichende  Menge  von  Wasser 
hervorfloss,  und  so  sei  für  Simson  und  nur  für  ihn  der  Maktesch 
zu  einer  Quelle  geworden,  und  diese  Quelle  habe  man  »Quelle  des 
Rufers,  welche  an  dem  Kinnbacken  ist«,  genannt  bis  auf  diesen 
Tag,  ut  sensus  non  sit,  durare  fontem  ad  hanc  diem,  sed  ita  vo- 
cari  ad  hanc  diem,  nempe  ab  iis,  qui  hujus  miraculi  meminerunt. 
Bei  dieser  Erklärung  wird  mit  Recht  festgehalten,  dass  der  Kinn- 
backen in  V  19  kein  anderer  ist  als  der  in  V  16,  aber  sie  ist 
doch  unzulässig,  weil  aus  der  Aussage  in  V  19  deutlich  hervor- 
geht, dass  von  einer  zur  Zeit  des  Geschichtschreibers  noch  vor- 
handenen und  bekannten  Quelle  geredet  wird ;  auch  wird  von 
einer  Wiederaufnahme  des  fortgeschleuderten  Kinnbackens  im 
Texte  nichts  erwähnt.  —  Nach  Joseph  Arch.  V  8.  9,  nach  dem 
Targuin  und  sehr  vielen  Erklärern  kam  das  Wasser  aus  einem 
Felsen ;  Studer  nimmt  an ,  Maktesch  sei  der  Name  eines  Felsen 
bei  Lechi  gewesen ,  während  Keil  in  Maktesch  das  nom.  propr. 
der  Oeffnung  des  Felsen  erkennen  will,  den  Gott  gespalten  hatte, 
um  daraus  das  Wasser  hervorfliessen  zu  lassen.  Und  gewiss ,  die 
Stelle,  aus  welcher  das  Wasser  hervorfloss ,  wird  mit  dem  Worte 
Maktesch  bezeichnet;  es  ist  jedoch  nicht  gestattet  den  Bericht  in 
V  18  und  19  von  dem  in  V  15 — 17  loszureissen ,  was  Studer, 
Cassel  und  Keil  thun,  wenn  sie  behaupten,  dass  V  19  von  einer 
Zahnhöhle  im  Kinnbacken  gar  nicht  geredet  werde,  da  im  Texte 
nicht  stehe  ^H'Vrt  iziroa  oder  inVaiürö»,  sondern  TUJN  uiniSrt 
"•riVa ,  das  sei  der  Maktesch ,  welcher  zu  Lechi  ist.  Aber  aus 
welchem  Grunde  wäre  denn  das  Wort  Maktesch  gewählt ,  wenn 
damit  nicht  etwas  am  Kinnbacken  befindliches  bezeichnet  werden 
sollte ;  der  bestimmte  Maktesch ,  welcher  an  dem  schon  in  den 
vorhergehenden  Versen    erwähnten  Lechi   sich    befindet,    ist   nach 


230  Buch  der  Richter. 

feststehenden  hebräischen  Sprachgebrauch  "»hVb  "nBN  uifOTStt,  und 
dieser  Lechi  ist  eben  der,  den  Simson  V  1 7  fortgeschleudert  und 
von  dem  die  Ramat  Lechi  ihren  Namen  erhalten  hat. 

V  20.  Vgl.  16,  31  und  zu  den  20  Jahren  die  Einleitung 
in  §.  3.  Zurückzuweisen  ist  die  Behauptung  Keils,  der  gemäss 
mit  der  Angabe,  »Simson  richtete  Israel  in  den  Tagen  der  Phi- 
lister 20  Jahre«  der  Bericht  über  die  Richterthätigkeit  dieses 
Helden  zum  Abschluss  gelange,  da  das,  was  in  c.  16  noch  von 
ihm  berichtet  werde,  sich  auf  seinen  Fall  und  Untergang  beziehe. 
Denn  die  gleiche  Angabe  in  16,  31  müsste  dann  als  Abschluss 
des  Berichts  über  die  Richterthätigkeit  des  Simson  in  c.  16  auf- 
gefasst  werden;  besteht  aber  c.  14  u.  c.  15  seine  Richterthätig- 
keit darin,  dass,  er  den  Philistern  Schaden  zufügt  und  viele 
derselben  tödtet ,  so  wird  die  letzte  That  des  Simson ,  durch 
welche  er  sterbend  eine  grössere  Anzahl  von  Philistern  tödtet, 
als  er  während  seines  Lebens  getödtet  batte  ,  ganz  vorzugsweise 
zu  den  richterlichen  Thaten  gerechnet  werden  müssen.  Oder  wo 
wird  in  diesen  Capiteln  gesagt,  dass  Simson  nur  durch  die  Thaten 
in  c.  14.  u.  c.  15  Israel  richtete,  d.  i.  ihm  Rettung  brachte, 
nicht  aber  durch  die  in  c.  1 5 !  In  der  That  gehört  die  chrono- 
logische Angabe  sowohl  in  15,  20  als  auch  in  16,31  dem  Rah- 
men an ,  in  welchen  die  Simson  -  Geschichten  hineingestellt  sind, 
vgl.  oben  S.  206. 

8)  Cap.  16,  1  —  3.  —  V  1.  b»  N 12  wie  1  Mos.  6,  4. 
16,  2.  30,  3.  —  V  2.  Vor  t^rU3>V  ist  das  Verbum  na.*} 
(1  Mos.  22,  20)  oder  ^"i73N'!,i,  welches  von  allen  alten  Ueber- 
setzungen  ausgedrückt  wird ,  durch  ein  Versehen  ausgefallen. 
n:!"i  Adverb,  des  Orts  mit  dem  a  der  Bewegung:  hierher.  ^20*': 
steht  hier  absolut  wie  z.  B.  1  Sam.  22,  17  2  Sam.  18,  15"; 
und  sie  sogen  herbei  von  verschiedenen  Seiten  her  und  lauerten  auf 
ihn  die  ganze  Nacht  am  Thore  der  Stadt,  verhielten  sich  aber  ruhig 
die  ganze  Nacht  hindurch  ,  indem,  sie  sprachen:  bis  zum  Lichte  des 
Morgens,  d.  i.  ehe  es  noch  voller  Tag  sein  wird,  -werden  wir  ihn 
getödtet  haben.  Auf  bis  zum  Lichte  des  Morgens  folgt  das  Perfect. 
mit  i  consec. ,  wie  hier  so  auch  2  Kön.  7,  9.  -hn  könnte  der 
Infinit,  sein,  aber  nach  Vergleichung  der  anderen  Stellen,  wo  die- 
selbe Redeweise  vorkommt,  wird  man  liN  als  Subst.  Licht  auf- 
fassen müssen.  —  V  3.  Um  Mitternacht  pachte  er  die  Thürflügel  des 
Stadtthores  und  die  beiden  Pfosten  an  und  riss  sie  aus  zugleich  mit 
dem  Riegel,  d.  i.  mit  dem  in  die  Pfosten  hineinreichenden  Quer- 
balken, durch  welchen  die  Thüren  verschlossen  waren,  vgl.  5  Mos. 
3,  5.  Nech.  3,  3.  Der  Berichterstatter  wird  sich  die  Sache  so 
gedacht  haben,  dass  die  auf  Simson  lauernden  Philister  nicht  un- 
mittelbar am  Thore  standen ,  sondern  in  der  Nähe  des  Thores 
oder  des  Thor-Platzes  (1  Mos.  23,  10.  18)  im  Hinterhalt  lagen; 
mitten  in  der  Nacht,  früher  als  die  Philister  meinten,  kam  dann 
Simson,  hob  die  Thüren  mit  den  Pfosten  aus,  entweder  so  leise 
dass  die  Philister  nichts  davon' merkten,  oder  so  rasch,     dass  sie 
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ihn  daran  nicht  hindern  konnten.  Man  wird  grade  nicht  anzu- 
nehmen brauchen ,  dass  Simson  das  Kraftstück  nur  ausführen 
konnte ,  weil  die  Philister  eingeschlafen  waren.  Und  er  legte 
(Thüre  und  Pfosten  mit  dem  Riegel)  auf  seine  Sehultern  und  trug 
sie  auf  den  Gipfel  des  Berges,  welcher  vor  Hebron  liegt;  nach  einer 
nicht  sehr  alten  Ueberlieferung  gilt  die  Anhöhe  des  Berges  el- 
Muntar  etwa  1J2  Stunde  südöstlich  von  Gaza  für  den  Berg,  wohin 
Simson  das  Thor  trug,  vgl.  Socin-Bäd.  S.  205  ;  aber  man  wird 
der  Bedeutung  von  ">3S~b^  gemäss  doch  leichter  an  einen  Berg 
in  der  Nähe  von  Hebron  als  an  den  davon  8  bis  9  deutsche 
Meilen  entfernten  Berg  el-Muntar  denken,  zumal  da  dieser  Berg 
weder  an  dem  Wege  von  Gaza  nach  Hebron,  noch  in  der  Rich- 
tung auf  Hebron  zu  liegt ,  und  man  von  ihm  aus  Hebron  nicht 
sehen  kann.  In  unserem  Bericht  ist  nichts  enthalten ,  was  uns 
nöthigen  könnte,  den  Berg  in  der  Nähe  von  Gaza  und  nicht  in 
der  Nähe  von  Hebron  zu  suchen.  Die  Annahme  liegt  ja  nicht 
fern,  dass  an  der  viel  besuchten  Handelsstrasse  von  Hebron  nach 
Gaza  in  der  Nähe  des  ersteren  Ortes  eine  Oertlichkeit  oder  ein 
Bauwerk  das  Thor  von  Gaza  oder  nach  Gaza  zu  genannt,  und 
dass  dieser  Name  mit  einer  Sage  über  Simson  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde. 

9)  V  4  —  9.  —  V.  4.  Das  Thal,  in  welchem  Delila  (die 
zarte,  schwache,  schmachtende)  wohnte,  wird  p"PlZJ  oder  p"?.ito, 
auch  p'vii  in  Handschriften  und  Ausgaben  geschrieben ;  die  letz- 
tere Schreibweise  erinnert  an  p~i.U3  (Jes.  5,  2.  Jerem.  2,  21),  eine 
Art  Edelwein  oder  Edelrebe,  und  giebt  Veranlassung  zu  der  Mei- 
nung, dass  das  Thal  von  den  Sorek- Reben,  die  darin  wuchsen, 
seinen  Namen  erhalten  hat.  Nach  dem  Onomast. ,  dessen  fehler- 
hafter griechischer  Text  leicht  nach  der  lateinischen  Uebersetzung 
verbessert  werden  kann,  lag  nördlich  von  Eleutheropolis  ein  Dorf 
2wQtJx,  in  der  Nähe  des  aus  13,  2  uns  bekannten  Ortes  Zora; 
nach  einer  andern  Angabe  im  Onomast,  lag  ein  Ort  Sorek  neben 
Eschtaol  (13,  25),  vgl.  Reland  Paläst.  p.  288;  das  Sorek-Thal 
lag  also  in  der  Gegend ,  in  welcher  die  Familie  des  Simson  hei- 
misch war.  ■ —  V-  5.  Zu  den  trnuibs  "O/nD  vgl.  3,  3.  Jos.  13,  3. 
Die  Fürsten  der  Philister  hegten  den  weitverbreiteten  Aberglauben, 
dass  die  übermenschliche  Kraft  Simsons  an  irgend  ein  Ding ,  an 
ein  Amulet  oder  an  ein  Zaubermittel  geknüpft  sei ;  sie  verlangten 
von  der  Delila,  dass  sie  den  Simson  verlocken  (14,15)  und  sehen 
(d.  i.  herausbringen  und  erfahren)  möge,  wodurch  seine  Kraft  gross 
ist,  und  wodurch  wir  seiner  mächtig  werden  und  ihn  binden  können, 
um  ihn  unterzukriegen.  Tausend  und  hundert  Sekel ;  es  werden  wohl 
nicht  grade  1100  Sekel  in  Aussicht  genommen  sein,  sondern  1000 
und  drüber,  vgl.  17,  2.  Statt  ")n:  steht  vor  Maqqef  "jn:  — 
V  7.  CD"nrn  sind  Stricke,  und,  weil  von  den  £Pnh?  V  11  un- 
terschieden, wahrscheinlich  Sehnen  oder  Darmsaiten,  LXX  vtvgut; 
t\\  feucht,  von  frischem,  grünem  Holz  1  Mos.  30,  37.  Ezech. 
17,  24.  31,  3;    von  saftigen  Trauben  4  Mos.  6,  3,  hier  von  fri- 
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sehen  Saiten.  Die  Zusätze  frische  und  welche  nicht  ausgetrocknet 
sind  gaben  Veranlassung,  an  frische  Schösslinge  von  Reben  (so 
Josephus)  oder  an  frische  Rutheu  von  Weiden  (so  jüdische  Er- 
klärer) zu  denken.  Simson  traute  der  Delila  nicht,  aber  er  wollte 
es  mit  ihr  auch  nicht  verderben  und  suchte  sie  durch  täuschende 
Angaben  hinzuhalten.  So  werde  ich  schioach  sein  und  werden  wie  einer 
der  Menschen,  wie  irgend  ein  anderer  Mensch;  dafür  V  17  wie 
alle  Menschen.  —  V  9.  3*lNrj  ist  der  Hinterhalt ,  also  collect. 
die  Auflauer ;  sie  verweilten  ihr,  zu  ihrer  Hülfe ,  in  der  etwa  durch 
einen  Vorhang  von  dem  grösseren  Zimmer  getrennten  Kammer, 
ohne  dass  Simson  von  ihrer  Anwesenheit  Kenntniss  hatte.  Sobald 
Simson  durch  den  Ruf,  »Philister  über  dir,  Simson«,  auf  die  dro- 
hende Gefahr  aufmerksam  gemacht  war,  zerriss  er  die  Saiten,  so 
wie  zerrissen  wird  die  Schnur  von  Werg,  wenn  sie  das  Feuer  riecht, 
sobald  sie  das  Feuer  merkt  und  von  ihm  ergriffen  wird;  ähnliches 
kam    15,   14  vor. 

lOjV  10  — 12.  Zu  den  neuen  Stricken  vgl.  15,  13;  der 
Begriff  neue  wird  nur  genauer  bestimmt  und  gesteigert  durch  den 
Zusatz :  mit  denen  keine  Arbeit  verrichtet  ist.  Das  ist  gegen  Cassel 
gesagt,  welcher  annimmt,  dass  in  dem  Zusatz  mehr  liegen  müsse; 
er  denkt  an  Stricke,  die  durch  den  Gebrauch  noch  nicht  entweiht 
sind,  und  meint  sie  seien  ein  Abbild  des  Simson,  dessen  Haupt- 
haar auch  unentweiht  sei. 

11)  V  13  — 15.  —  V  13.  Die  Worte:  »wenn  du  webst 
die  sieben  Zöpfe  meines  Hauptes  mit  dem  Aufzuge  des  Gewebes, 
sind  verständlich  und  haben  deutlich  den  Sinn:  wenn  du  die 
Zöpfe  in  das  auf  der  Webemaschine  befindliche  Gewebe  hinein- 
webst, niobrn:  kommt  nur  hier  und  V  19  vor.  Ebenso  findet 
sich  nssn  nur  hier  und  V  14;  die  andere  Feminin-Form  nsöa 
steht  Jes.  25,  7  28,  20  in  der  Bedeutung  Decke;  von  einer 
Wurzel  "|o:=  "|D,  ^DD  aus  bedeutet  das  Wort  Gewebe,  hier  das 
auf  der  Webemaschine  oder  dem  Weberstuhl  noch  befindliche 
Gewebe,  also  dlua^a  (LXX),  Aufzug  des  Gewebes. —  V  14.  Die 
Worte:  und  sie  stiess  fest  mit  dem  Pflocke,  sind  sehr  dunkel;  in 
unserm  jetzigen  Texte  könnte  man  ihnen  einen  Sinn  abgewinnen 
etwa  durch  die  Annahme,  dass  Delila  durch  das  Stossen  ein  Ge- 
räusch machen  wollte,  sei  es  um  den  schlafenden  Simson  zu  wecken, 
sei  es  um  den  Auflaurern  (V  9.12)  ein  Zeichen  zu  geben.  Aber 
diese  Deutung  kann  nicht  befriedigen,  da  irr  hier  dasselbe  sein 
muss  wie  a-jNrj  nrnn  am  Ende  des  Verses.  Man  wird  zugeben 
müssen,  dass  der  Text  unvollständig  ist.  Keil  will  zwischen  V  13 
und  V  14  gar  vieles  ergänzen,  und  zu  dem,  was  er  ergänzen  will, 
müsste  wegen  der  Angabe  in  V  14  und  er  wachte  auf  aus  seinem 
Schlafe  noch  die  Bemerkung  kommen,  dass  Delila  das  Hineinweben 
der  Zöpfe  vorgenommen  hatte,  während  Simson  schlief.  Aber 
das,  was  in  dem  jetzigen  Texte  vermisst  wird,  lässt  sich  doch 
nicht  durch  blosse  Ergänzung,  mit  welcher  die  meisten  Ausleger 
auskommen    zu    können  meinen,  herbeischaffen ;    es  sind  vielmehr 
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einige  Sätze  wieder  in  den  Text  hineinzustellen,  welche  ursprüng- 
lich in  ihm  vorhanden  gewesen  sein  müssen  und  in  der  Ueber- 
seztung  der  LXX  noch  angetroffen  werden ,  denn  man  erkennt 
doch  bald,  dass  die  verschiedenen  Recensionen,  in  welchen  der  Text 
der  Uebersetzung  uns  vorliegt,  auf  den  gleichen  vollständigeren 
hebräischen  Text  zurückweisen,  Nach  V  13  sind  die  Sätze  ein- 
zuschalten: ^naiü^ni  :n-itsn  inso  Tprt"!  Tpbrn  -irpa  "^nrn 
rosari  D2>  TiZiNn  ni^bn?:  »surriN  sharn  (und  du  das  Ge- 
webe befestigst  mit  dem  Pflocke,  so  loerde  ich  schwach  sein  und 
werden  wie  ein  anderer  Mensch ;  da  Hess  sie  ihn  einschlafen  und  webte 
die  sieben  Zöpfe  seines  Hauptes  zusammen  mit  den  Gewebe),  und 
darauf  würden  dann  die  Worte  in  V  14  folgen  irna  ypTPi. 
In  ähnlicher  Weise  hat  schon  Houbigant  den  Text  wieder  ver- 
vollständigt. Man  sieht,  wie  leicht  durch  ein  Abspringen  des 
Blickes  von  "irro  ispnm  auf  -ima  s>pnm  das  Ausfallen  der 
Sätze  veranlasst  werden  konnte.  Keil  meint ,  der  Pflock  sei  der 
Weberkamm ;  aber  LXX  und  Vulg. ,  die  von  einem  feststossen 
mit  dem  Pflocke  in  die  Mauer  oder  den  Fussboden  reden,  sind 
dieser  Deutung  nicht  günstig ;  doch  können  wir  nicht  genauer  an- 
geben ,  wie  das  Feststossen  oder  Festmachen  mit  dem  Pflocke  zu 
verstehen  ist,  da  es  uns  nicht  gelingt  eine  hinreichend  deutliche 
Darstellung  von  dem  hier  beschriebenen  Hergange  bei  dem  Weben 
zu  gewinnen ;  vgl.  Braun  de  textura  veterum,  in  seinem  Buche 
Vestitus  Sacerdd.  Hebr.,  ed  II.  1698  p.  241  seqq.  und  p.  272 
die  Abbildung  einer  Webe-Maschine.  Der  Artikel  vor  dem  stat. 
constr.  3"INm  "itvn  ist  sehr  auffallend;  Ewald  Lehrb.  S.  742 
meint,  er  sei  geblieben,  weil  in  ihm  eine  etwas  stärker  rück- 
weisende Kraft  auf  -\r^z  im  Anfang  des  Verses  liege,  aber  viel- 
leicht ist  er  blos  Folge  eines  Schreibfehlers ;  auf  jeden  Fall  ist, 
ein  Pflock,  welcher  zu  der  Webe-Maschine  gehört,  gemeint. 

12)  V  15—30.  —  V  15.  Und  dein  Herz  ist  nicht  bei  mir, 
ist  mir  entfremdet,  vgl.  1  Kön.  9,  3.  —  V  16.  Als  sie  ihm 
Drangsal  machte,  p^K!"!  hier  mit  ib,  hingegen  14,  17  mit  dem 
Accusativ.  V^N,  eine  in  aramäischen  Sprachen  oft  gebrauchte 
Wurzel ,  kommt  nur  hier  vor  im  Piel ;  das  Dagesch  forte  in  b 
ist  weggefallen  und  durch  das  Patach-Scheva  gleichsam  ersetzt, 
vgl.  Gesen.  Kautsch  §.  20,  1.  Da  tourde  ungeduldig  seine  Seele 
bis  zum  Sterben,  vgl.  10,  16.  —  V  17  Ein  Nasir  Gottes  bin 
ich  von  Mutterleibe  an  ,  vgl.  13,  5.  7  Wie  alle  Menschen,  dafür 
V  7  u.  11:  wie  irgend  efn  anderer  Mensch.  —  V  18.  Delila 
hatte  es  dem  Benehmen  und  den  Worten  des  Simson  abgemerkt, 
dass  er  ihr  nun  das  Geheimuiss  seiner  Kraft  mitgetheilt  habe ; 
sie  machte  davon  den  Fürsten  der  Philister  Anzeige  ,  und  diese 
stiegen  hinauf  aus  ihren  Küstenstädten  in  das  höher  gelegene 
Schorek-Thal  und  brachten  hinauf  in  ihrer  Hand  das  V  5  ver- 
sprochene Geld.  Im  Texte  steht  zweimal  frb  T1?!"! ;  das  zweite 
Mal  steht  am  Rande  "<b  statt  Mb,  und  diese  Randlesart,  die  sich 
auch    in    sehr    vielen    Handschriften    und  Ausgaben  findet,  ist  in 
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den  Text  hineinzusetzen ;  wenn  ""b  gelesen  wird ,  so  erreicht  die 
Rede  der  Delila  mit  den  Worten ,  denn  angezeigt  hat  er  mir  sein 
ganzes  Herz,  ihr  Ende,  und  ganz  richtig  steht  dann  in  dem  neu  an- 
hebenden Berichte  des  Geschichtschreibers  ^bri,  das  Perf.  mit  i 
copul.  (gegen  Studer  und  Keil).  —  V-  19.  Da  Hess  sie  ihn  ein- 
schlafen auf  ihren  Knieen;  das  Piel  "J1Ü?  nur  hier.  Und  sie  rief 
den  Mann,  wahrscheinlich  einen  der  Auflaurer'  V.  9.  12,  weil  sie 
sich  fürchtete  ,  während  des  Abschneidens  der  Haare  allein  mit 
Simsen  zu  sein.  Die  Ausleger  erinnern  daran,  dass  dem  schla- 
fenden Nisus  von  seiner  Tochter  Scylla  das  ihn  schützende  ein- 
zige purpurne  flaar  auf  seinem  Haupte  abgeschnitten  wurde, 
Ovid.  Metam.  8,  6  ff.;  vgl.  ähnliches  bei  Apollodor  Bibl.  II,  4,  §  5  ff. 
Und  sie  fing  an  ihn  unterzukriegen  ,  ihn  zu  demüthigen,  und  was 
sie  anfing  setzten  dann  die  Philister  V  21  fort.  1D,i  ist  Imperf. 
Qal  mit  i  consec.  —  V.  20.  Wie  Mal  an  Mal ,  wie  jedesmal 
früher,  wie  sonst  immer,  vgl.  20,  30.  4  Mos.  24,  1.  1  Sam.  20,  25. 
"U'iN")  und  ich  v)ill  mich  losschütteln  von  den  Banden,  mit  welchen 
Delila,  als  sie  anfing  ihn  unterzukriegen,  ihn  gebunden  hatte. 
Simson  erwachte  von  seinem  Schlafe,  merkte  ,  dass  er  wiederum 
gebunden  sei  und  sprach:  ich  werde  frei  ausgehen  wie  früher  und 
mich  meiner  Bande  wieder  entledigen,  indem  er  nicht  wusste  (mit 
tO!~n  wird  der  erklärende  Zustandssatz  eingeführt) ,  noch  nicht 
gemerkt  hatte,  dass  Jahve  von  ihm  gewichen  war.  —  V  21.  Sie 
bohrten  ihm  seine  Augen  aus,  4  Mos.  16,  14.  Der  Dual  DTitfJn; 
(2  Sam.  3,  34.  Jerem.  39,  7)  erklärt  sich  daraus,  dass  die  die 
Gelenke  umschliessenden  Fesseln  ans  zwei  Hälften  bestanden,  vgl. 
den  Dual  QTipbri  Zange,  li-p/i  mit  dem  folgenden  Partie,  be- 
zeichnet die  dauernde  Arbeit,  welche  Simson  fortan  verrichten  musste. 
Das  mühselige  Malen  mit  der  Handmühle  ist  für  gewöhnlich  Ar- 
beit der  niedrigsten  Sclavinnen  2  Mos.  11,  5  Jes.  47,  2;  aber 
auch  Männer  wurden  dazu  gezwungen ,  so  Sclaven,  um  sie  zu  be- 
strafen, und  Kriegsgefangene. —  V  22.  Und  sein  Haupthaar  fing 
an  zu  wachsen  um  die  Zeit  wo ,  von  dem  Augenblicke  an  wo 
er  geschoren  war.  —  V  23.  Die  Fürsten  der  Philister  versam- 
melten sich  um  viele  Thiere  dem  Dagon  als  Dankopfer  darzu- 
bringen und  zur  Freude  (vgl.  5  Mos.  14,  26  ff.  27,  7),  d.  i.  um 
grosse  Opfermahlzeiten  zu  veranstalten,  an  welchen  das  Volk 
theilnehmen  und  beim  Essen  sich  freuen  sollte  angesichts  seines 
Gottes  Dagon.  Ein  solches  Dank-  und  Freudenfest  veranstalteten 
sie  dem  Dagon,  denn  er  unser  Gott,  hat  gegeben  in  unsere  Hände 
den  Simson  unsem  Feind.  Simson's  Gefangennehmung  galt  ihnen 
so  viel  wie  ein  grosser  Sieg.  Ueber  den  Fischgott  Dagon,  der 
einen  Fischleib,  aber  Hände  und  Gesicht  eines  Menschen  hatte,  vgl. 
Riehm  Handwörterb.  s.  v.  Dagon.  —  V  24.  Durch  diesen  Vers 
wird  der  Zusammenhang  der  Darstellung  unterbrochen;  es  heisst, 
da  sah  ihn,  den  Simson,  das  Volk,  aber  nach  V  25  wurde  Simson 
erst  später  auf  Wunsch  der  das  Fest  feiernden  Philister  aus  dem 
Gefnngenhauso    herbeigeholt,     Würde  V    24    nach    V    25    stehen 
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so  würde  alles  in  Ordnung  sein  ,  aber  wir  tragen  Bedenken  eine 
Umstellung  der  Verse  vorzunehmen,  da  V-  24  als  ein  inehr  selb- 
ständiger Bericht  vielleicht  erst  nachträglich  eingeschaltet  wurde, 
denn  das  Triuinpflied  in  V  24  ist  nur  eine  Erweiterung  oder 
eine  vollständigere  ßecension  des  kürzeren  Liedes  am  Ende  von 
V.  23.  Schon  S.  206  f.  ist  auf  das  Gleichmass  der  Glieder  und 
die  absichtlich  gereimte  Sprache  in  diesem  Liede  hingewiesen. 
Verwüster  unseres  Landes ,  wohl  vorzugsweise  in  Beziehung  auf 
den  Bericht  in  15,  4  ff.  Und  der  viele  von  uns  durchbohrt  hat, 
14,  19.  15,  15  f.  —  V  25.  Da  geschah  es  als  heiter  geworden 
icar  ihr  Herz  bei  ihren  Gelagen,  vgl.  1  Sam.  25,  36.  Est.  1,  10; 
im  Texte  steht  aiü  "'S  in  zwei  Wörtern,  so  dass  3iD  3  Pers. 
Perf.  ist  (in  Handschriften  und  Ausgaben  auch  als  ein  Wort, 
aber  der  Infinit,  n'ü?  kommt  sonst  nicht  vor);  am  Rande  3itt3, 
der  Infinit  mit  s.  Die  spätere  weichere  Aussprache  pniü  auch 
V.  27,  daneben  hier  pnS;  das  Verbum  bedeutet  im  Piel  nalt,uv, 
tanzen  unter  Begleitung  von  Saitenspiel  und  Gesang,  vgl.  1  Sam. 
18,  7  2  Sam.  6,  5.  21.  Jerem.  30,  19  und  31,  4.  Und  sie 
stellten  ihn  zwischen  die  Säulen,  es  waren  also  wohl  noch  andere 
Säulen  vorhanden  neben  den  zwei  Säulen  der  Mitte,  worauf  das 
Haus  gegründet  war  V  29.  —  N.  26.  Vergönne  mir  Ruhe  oder 
gestatte    mir    (ntr^n    hier    mit    dem    Accus.,    sonst  mit  b  z.  B. 

2  Sam.  16,  11)  und  lass  mich  anfassen  (im  Texte  steht  das 
Hiph.  ■'lui-'Epn  von  tfi«;,  am  Rande  ",:u3"i:a!i  Hiph.  von  tüto) 
die  Säulen  —  damit  ich  mich  daran  lehne.  —  V  28.  rWJi,  das 
Masc.  nur  hier  bei  tosen,  welches  Wort  sonst  mit  dem  Femin. 
niTn  verbunden  wird;  auch  Jos.  2,  17  kommt  Hirn  bei  einem 
Nom.    femin.   vor.     tojPi    steht    im    stat.    constr.    vor    nnN  (vgl. 

3  Mos.  26,  25),  die  Rache  eines  von  meinen  zwei  Augen  ist  Rache 
für  emAuge;  vgl.  Rache  des  Blutes  Ps.  79,  10,  Rache  der  Söhne 
Israels  4  Mos.  31,  2,  d.  i.  für  das  Blut,  für  die  Söhne  Israels. 
In  seinem  bittern  Schmerz  über  den  Verlust  beider  Augen,  über 
einen  Verlust  dessen  Schwere  selbst  die  furchtbare  Rache,  welche 
er  an  den  Philistern  nehmen  will ,  nimmer  aufwägen  kann ,  ruft 
Simson  aus :  und  ieh  will  mich  doch  rächen  die  Rache  (mit  der 
Rache)  für  eins  von  meinen  zwei  Augen  an  den  Philistern.  Jüdi- 
sche Ausleger  verweisen  dabei  auf  die  Talmudische  Auslegung : 
retributionem  alterius  oculi  reserva  mihi  in  seculo  futuro ,  hie 
autem  solve  mihi  retributionem  unius  oculi  ex  istis  (duobus  oculis), 
»was  freilich  abgeschmackt  ist,  aber  doch  zeigt,  wie  schon  die  äl- 
testen hebräischen  Commentatoren  die  Stelle  aufgefasst  haben« 
(Studer).  Nachdrücklich  hat  für  diese  Auslegung  sich  ausgespro- 
chen Böttcher  in  Winer's  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Theol.  II 
S.  56  ff.  und  in  seinem  ausführlichen  Lehrb.  Band  1  S.  422; 
es  kann  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  sprachlich  allein 
zulässig  ist.  LXX,  Vulg.  und  ältere  Ausleger  haben  nnN  als  ein 
zu  Dp;  gehörendes  Zahlwort  aufgefasst:  eine  Rache,  dies  soll  sein 
eine  einzige  Rache;  dagegen  ist,   auch  wenn  man  Dp:  aussprechen 


236  Buch  der  Richter. 

wollte,  die  Form  des  Pemin.  neben  dem  Nom.  mascul.  Neuere 
Ausleger  legen  dem  Pemin.  die  Bedeutung  des  Neutrum  bei:  vin- 
difta  unicae  für  uniei  (als  Neutr.) ,  daher  für  unica  ,  eine  einzige 
Rache  (so  auch  noch  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Handwb.  von 
Gesen.),  aber  durch  Berufung  auf  eins  im  Jahre,  gleich  einmal  im 
Jahre,  z.  B.  2  Mos.  30,  10,  lässt  sich  diese  Erklärung  nicht  recht- 
fertigen ;  auf  jeden  Fall  liegt  es  am  nächsten  nnN  auf  die  Augen 
als  Femin.  zu  beziehen.  "»nuJTa  ohne  Dagesch  im  n,  indem  die 
Aussprache  des  verdoppelten  ~ä  durch  Verwandlung  des  Scheva 
quiescens  in  Scheva  mobile  ermöglicht  wird ;  so  auch  Jon.  4,  1 1 
in  einigen  Handschriften  DTVtl^,  während  in  anderen  mit  Auf- 
hebung der  Verdoppelung  des  lü  gelesen  wird  tpn\L;73,  vgl.  Ols- 
hausen  S.  145.  —  V  29.  neb  im  Qal  nur  hier,  mit  dem  Accus., 
die  Säulen  umfassen,  anfassen.  Die  Säulen  der  Mitte  sind  die 
mittleren  inneren  Säulen.  Und  er  stützte  sich  auf  sie,  d.  i.  er 
stemmte  sich  gegen  sie.  Nachträglich  wird  noch  risb*"  genauer 
bestimmt  durch  die  Angabe  die  eine  mit  seiner  Rechten  und  die  andere 
mit  seiner  Linken.  —  V  30.  Und  er  streckte  sich  mit  Gewalt,  wohl 
in  der  Weise,  dass  er  die  Arme  ausstreckte  um  die  Säulen  weiter 
auseinander  zu  drängen.  —  Bei  der  Siegesfeier  hatte  sieb  eine 
grosse  Volksmenge  versammelt  in  dem  Hause  V-  27  29.  30,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt  in  dem  Hause  oder  in  dem  Tempel  des 
Dagon;  »in  seinem  Leben  der  Schrecken  der  Philister  ward  Simson 
sterbend  ein  Zerstörer  ihres  Götzentempels,  und  durch  diese  seine 
letzte  That  hat  er  die  Ehre  Jehova's ,  des  Gottes  Israels  gegen 
Dagon  den  Abgott  der  Philister  gerettet«  {Keil).  Gesagt  wird 
es  nicht ,  und  wir  sind  auch  nicht  berechtigt  zu  der  Annahme, 
dass  dieses  Haus  der  Tempel  des  Dagon  war,  denn  der  Tempel, 
die  Wohnung  des  Gottes,  pflegte  nur  ein  kleineres  Gebäude  zu 
sein,  und  seine  Verehrer  versammelten  sich  und  hielten  ihre  Op- 
fermahlzeiten nicht  in  der  Wohnung  des  Gottes ,  sondern  in  den 
Vorhöfen  derselben  und  in  dort  befindlichen  Gebäuden.  Es  wird 
an  ein  in  der  Nähe  des  Tempels  befindliches  Gebäude  zu  denken 
sein.  Da  wir  nicht  wissen,  wie  es  gebaut  war  und  wie  es  aussah, 
so  verzichten  wir  auf  die  Wiederholung  erfolgloser  Versuche,  aus 
der  Beschaffenheit  und  der  Construction  des  Gebäudes  den  Her- 
gang beim  Einsturz  desselben  anschaulich  zu  machen.  —  Das 
Haus  war  voll  von  Männern  und  Frauen,  und  auf  dem  Dache 
waren  gegen  3000  Männer  und  Frauen,  welche  alle  das  Tanzen 
des  Simson  mit  ansehen  wollten,  V  27  Das  gedrängt  volle 
Haus  stürzte  zusammen,  verschüttete  alle,  welche  darin  waren 
und  auch  den  Simson.  Die  Philister  hatten  das  Fest  veranstaltet, 
um  die  Macht  ihres  Gottes ,  der  einen  Simson ,  den  Nasiräer  des 
Gottes  Israels,  in  ihre  Gewalt  gegeben  hatte,  zu  preisen  ;  sie  hatten 
den  gefangenen  Helden  grausam  behandelt  und  mit  ihm  ihren 
Spott  getrieben.  Solches  Thun  liess  der  Gott  Israels  nicht  un- 
gestraft. Simsons  wegen,  durch  ihn  und  mit  ihm  zugleich  kamen 
viele  Philistor  um ,    und    es  waren    der  Todten  ,  die  er  in  seinem 
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Tode  getödtet  hatte,  mehr  als  derer,  die  er  getödtet  hatte  wäh- 
rend seines  Lebens,  V  30.  Die  volkstümliche  Ueberlieferung  hatte 
eine  Antwort  gefunden  auf  die  Frage ,  wie  das  gekommen  war. 
Dem  alten  Nasiräer  war  das  Haupthaar  wiedergewachsen ;  er  war 
wieder  in  eine  nähere  Gemeinschaft  mit  Gott  getreten;  Gott  er- 
hörte sein  Gebet:  »gedenke  meiner  und  stärke  mich  nur  noch 
dieses  eine  Mal«,  und  gestattete  ihm  sich  zu  rächen  an  den  Phi- 
listern; Simson  ist  es  gewesen,  der  stark  durch  Gott  und  mit  über- 
menschlicher Kraft  ausgerüstet,  die  Säulen,  worauf  das  Haus  ruhte, 
umgestürzt  hat.  Das  ist  keine  gewöhnliche  einfache  Geschichte, 
und  was  menschliche  Kraft  sonst  vermag  ist  nicht  das  Mass,  mit 
welchem  sie  gemessen  werden  darf. 

V  31.  Die  Brüder  und  das  ganze  Vaterhaus  des  Simson 
kamen  herab  nach  Gaza  (V  21),  hoben  seine  Leiche  auf,  stiegen 
hinauf  in  ihre  auf  dem  Gebirge  liegende  Heimath  und  begruben 
ihn  zwischen  Zor'a  (vgl.  zu  13,  2)  und  Eschtaol  (vgl.  zu  13,  25) 
in  dem  Grabe  seines  Vaters  Manoach.  So  erhielt  Simson  ein 
Grab  in  seiner  Heimat  wie  Gideon  8,  32,  Jephta  12,  7  und  die 
Eichter,  von  denen  10,  1 — 5.  12,  8  — 15  berichtet  wird.  Es 
entspricht  nicht  der  Art  der  Berichterstattung,  wenn  man  durch 
die  Bemerkung,  die  gedemüthigten  und  bestürzten  Philister  hätten 
es  nicht  gewagt  die  Abholung  der  Leiche  durch  die  Verwandten 
zu  verhindern,  gleichsam  eine  Brücke  zwischen  der  vorhergehenden 
Erzählung  und  der  Angabe  über  das  Begräbniss  des  Simson  her- 
zustellen unternimmt. 

Ueber  die  chronologische  Angabe  am  Schluss,  und  er  hat  ge- 
richtet Israel  20  Jahre,  vgl.  zu   15,   20  und  Einleitung   §  3. 

III.  Cap.  XVII  — Cap.  XXI.  I.  Der  Zug  der  600  Daniter 
und  Verpflanzung  der  Heiligtümer  des  Micha  nach 
Dan,  c.  1  7  f. — IL  Die  Schandthat  der  Bewohner  Gibea's 
und  der  Krieg  der   übrigen  Stämme  gegen  Benjamin, 

c.   19—  c.  21. 

Es  wird  c.  13,  5  gesagt:  »und  Simson  fing  an  Israel  zu  er- 
retten aus  der  Hand  der  Philister.«  Das  Werk  der  Errettung, 
welches  er  anfing,  wurde  fortgesetzt  und  vollendet  von  Samuel, 
Saul  und  David ,  aber  die  Geschichte  dieser  Männer  und  ihrer 
Kämpfe  gegen  die  Philister  folgt  nicht  unmittelbar  auf  die  Ge- 
schichte des  Simson,  des  letzten  in  der  Reihe  der  zwölf  Richter. 
Mit  c.  16,  31  hat  der  zweite  Theil  des  Buches  der  Richter  c. 
2,  6  —  16,  31  seinen  Abschluss  erhalten.  Die  Erzählung  ist  zu 
einem  Ruhepunct  gelangt.  Das  giebt  dem  Geschichtschreiber  Veran- 
lassung, zwei  Erzählungen  aus  der  Zeit  zwischen  Josua  und  Samuel 
hier  mitzutheilen ,  für  welche  die  durch  das  chronologische  Fach- 
werk zusammengehaltene ,  jedesmal  in  einen  gleichartigen  Rahmen 
hineingestellten  Geschichten  der  einzelnen  Richter  keinen  Raum 
darboten.  Man  nennt  diese  zwei  Erzählungen  wohl  einen  Anhang 
oder    einen  Nachtrag    zum   Buch    der    Richter;    aber    da    sie  die 
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Geschichten  der  Richter  durchaus  nicht  ergänzen  und  in  gar 
keiner  Beziehung  zu  ihnen  stehen ,  ferner  da  das  nach  seinem 
Haupttheile  c.  2,  6 — c.  16  mit  dem  Namen  der  Richter  be- 
zeichnete Buch  nicht  nur  die  Aufgabe  sich  gestellt  hat,  von  den 
Richtern  Kunde  zu  geben,  sondern  die  Geschichte  der  Zeit  zwi- 
schen Josua  und  Samuel  durch  die  Zusammenstellung  von  Be- 
richten über  Ereignisse  und  Personen ,  welche  dieser  Zeit  ange- 
hören, beschreiben  will,  so  ist  der  Abschnitt  c.  17  —  c.  21  für 
einen  dritten  selbständigen  Theil  des  Richterbuches  zu  halten. 
Wellhausen  (Gesch.  1  S.  2,  43  Anm.)  meint ,  die  Geschichte  in 
c.  17  f.  schiiesse  sich  sichtlich  an  die  nächst  vorhergehende  an, 
»wo  sich  der  Stamm  Dan  noch  im  Lager  Dans  befindet,  aber 
arg  bedrängt  wird  und  durch  Simson  keine  Hülfe  findet«  ;  doch 
ist  das  Lager  Dans  13,  25  wohl  ein  anderes  als  das  Lager  Dans 
18,  12,  und  Beziehungen  auf  den  zweiten  Theil  c.  2,  6  —  c.  16 
werden  weder  in  der  Erzählung  c.  16  f.  noch  in  der  c.  19  — 
c.  21  angetroffen.  Wird  allein  der  Inhalt  der  zwei  Erzählungen 
in  Betracht  gezogen,  so  könnten  sie  mit  gleichem  Rechte  wie  an 
ihrer  jetzigen  Stelle  auch  vor  c.  2,  6  stehen.  Josephus,  welcher 
in  seiner  Archäologie  eine  chronologische  Ordnung  einhalten  will, 
weiset  ihnen  wirklich  einen  Platz  vor  c.  2,  6  an;  er  berichtet 
B.  V,  2,  8 — 12  von  der  Schandthat  der  Bewohner  Gibea's  und 
dem  Kriege  der  Stämme  gegen  Benjamin,  sodann  B.  V,  3,  1  von 
dem  Eroberungszuge  der  Daniter ,  und  darauf  folgt  erst  von  B. 
V  3,  2  an  die  Geschichte  der  einzelnen  Richter.  Die  Stellung 
der  zwei  Erzählungen  am  Ende  des  B.  der  Richter  und  unmittel- 
bar vor  den  Bb.  Samuels  ist  durchaus  passend,  denn  die  in  ihnen 
wiederholt  vorkommende  Bemerkung,  »damals  war  noch  kein 
König  in  Israel«,  enthält  eine  Hinweisung  und  Vorbereitung  auf 
die  Geschichte  der  Entstehung  des  Königtums ,  von  der  in  den 
Bb.  Samuels  berichtet  wird. 

Die  zwei  Erzählungen  sind  ganz  verschiedenen  Inhalts.  Be- 
rührungspunkte zwischen  beiden  sind  nicht  vorhanden;  sie  stehen 
als  selbständige  in  sich  abgeschlossene  Erzählungen  neben  einander. 
In  beiden  kommt  zwar  ein  Levit  vor,  in  c.  17,  7  ff.  ein  Levit 
aus  Bethlehem  Juda,  und  nach  c.  19,  1  hat  ein  levitischer  Mann 
sich  ein  Weib  aus  Bethlehem  Juda  geholt;  das  berechtigt  uns 
nicht  mit  Wellhausen  (a.  a.  0.)  anzunehmen,  dass  die  Erzählung 
c.  19  —  c.  21  die  andere  c.  17  f.  als  vorangegangen  voraussetzt. 
Jetzt  ist  allerdings  zwischen  beiden  Erzählungen  in  rein  äusser- 
licher  Weise  ein  Verbindung  hergestellt  durch  die  Worte  c.  19,  1 : 
»und  es  geschah  zu  selbiger  Zeit,  als  kein  König  in  Israel  war.« 
Fast  ganz  dieselben  Worte  kommen  17,  6.  18,  1.  und  21,  25 
wieder  vor,  und  überall  geben  sie  sich  als  einen  Zusatz  zu  er- 
kennen, der  mit  dem  Inhalt  der  Erzählung  in  keinem  Zusammen- 
hange steht.  So  könnte  c.  17,  6  fehlen  ohne  dass  irgend  etwas 
vermisst  werden  würde,  c.  18,  1  folgen  unmittelbar  auf  einander 
zwei    mit    den  Worten    »in  diesen  Tagen«    beginnende    Sätze-  in 
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c.  19,  1  wird  der  Zwischensatz  »und  es  war  kein  König  in  Is- 
rael« durch  das  nach  demselben  wieder  aufgenommene  iirn  als 
Einschaltung  kenntlich  gemacht ;  endlich  die  abschliessende  Be- 
merkung in  c.  21,  25  steht  deutlich  ausserhalb  der  vorhergehenden 
Erzählung,  denn  da  in  dieser  nachdrücklich  hervorgehoben  wird, 
wie  die  gesammte  Gemeinde  in  der  vorköniglichen  Zeit  mit  der 
grössten  Strenge  auf  Zucht  und  Ordnung  hielt  und  die  Frevler 
in  ihrer  Mitte  nicht  unbestraft  Hess  ,  so  dient  sie  in  der  That 
nicht  zur  Bestätigung  der  Behauptung,  dass  während  der  ganzen 
Zeit,  in  welcher  noch  kein  König  in  Israel  war,  Zuchtlosigkeit 
und  wüstes  Treiben  im  Schwange  waren.  So  kann  es  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Hinweisungen  auf  die  Zuchtlosigkeit 
in  der  Zeit  vor  der  königlichen  Herrschaft  c.  17,  6  und  21,  5 
und  die  kürzeren  Angaben  18,  1  und  19,  1,  »damals  war  kein 
König  in  Israel« ,  von  dem  Geschichtschreiber  hinzugefügt  sind 
in  der  Absicht,  die  beiden  Erzählungen  für  seine  Zwecke  zu  ver- 
werthen  und  sie  in  den  Zusammenhang  der  über  die  Grenzen 
des  Buches  der  Richter  hinaus  reichenden  Geschichte  hineinzu- 
stellen. Es  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  auch  sonst  in  dem 
Abschnitt  c.  17  —  c.  21  die  Hand  des  Geschichtschreibers  er- 
kannt werden  kann?  Es  kommen  in  c.  18  einmal  zwei  von 
einander  abweichende  Berichte  über  dasselbe  Ereigniss  vor;  in 
c.  19  —  c.  21  werden  in  parallelen  Abschnitten  zwei  verschiedene 
Berichte  angetroffen,  doch  werden  wir  keine  Veranlassung  haben 
zu  der  Annahme,  dass  Zusätze  und  Erweiterungen,  beziehungs- 
weise die  Hinzufügung  eines  zweiten  Berichtes  von  der  Hand  des 
Geschichtschreibers  herstammen.  Wahrscheinlich  fand  dieser  beide 
Erzählungen  in  der  Gestalt  vor,  in  welcher  er  sie  mittheilt.  Vgl. 
Einleitung  §.  2. 

1.  Cap.  17  und  18.  1.  Auf  den  Eroberungszug  der  Daniter, 
von  welchem  hier  Bericht  erstattet  wird,  ist  schon  Jos.  19,  47 
hingewiesen.  Da  die  Lage  vieler  der  Jos.  19,  40 — 46  aufge- 
zählten Städte  des  Stammes  Dan  ,  von  denen  einige  in  der  Ge- 
schichte des  Simson  und  in  unsern  Capiteln  wieder  vorkommen, 
mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann,  so  wissen  wir, 
dass  Dan  in  der  Schephela,  d.  i.  in  der  Hügellandschaft  am 
Westabfall  des  Gebirges  Juda  und  des  südlichen  Theiles  des 
Gebirges  Ephraim  und  von  da  an  bis  zur  Meeresküste,  wohnte. 
Die  Hafenstadt  Japho  (jetzt  Jaffa)  wird  Jos.  19,  45  nicht  mit 
zu  den  Danitischen  Städten  gezählt,  denn  es  ist  dort  nur  von 
einer  Grenze  vor  Japho  die  Rede,  aber  die  Worte  Rieht.  5,  17 
berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  Dan  bis  zur  Küste  hin  wohnte 
und  mit  Schiffahrt  sich  beschäftigte.  Nach  Jos.  18,  1  ff.  hatte 
der  Stamm  die  Aufgabe ,  in  der  bezeichneten  Gegend  ein  Stamm- 
land für  sich  zu  erwerben,  aber  es  gelang  ihm  nicht  dieser  Auf- 
gabe nachzukommen.  Die  Amoriter  vertrieben  die  Daniter  aus 
der  Ebene,  drängten  sie  ins  Gebirge  hinein  und  wohnten  fortan 
in  Städten,  welche  Jos.  19,  40  ff.    unter  den  Danitischen  Städten 
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mit  aufgezählt  werden.  Später  wurde  ein  grosser  Theil  der  Ge- 
bend, in  welcher  einst  Daniter  wohnten ,  von  den  Philistern  er- 
obert. So  erklärt  sich  die  Angabe  Rieht.  18,  1,  dass  dem  Stamme 
bis  zu  der  Zeit,  die  hier  in  Betracht  kommt,  in  der  Mitte  der 
Söhne  Israels  kein  Stammland  zugefallen  war,  eine  Angabe,  wel- 
che mit  der  Erzählung  des  Buches  Josua  in  Einklang  steht,  denn 
dort  wird  bestimmt  gesagt ,  dass  Dan  den  Besitz  eines  eignen 
Stammlandes  nicht  erlangt  hatte.  Der  Stamm  Dan  wollte  auch 
ein  Stammland  haben ;  da  er  es  in  der  Schephela  sich  nicht  ver- 
schaffen konnte  ,  fasste  er  den  Entschluss  es  anderswo  zu  suchen 
und  zu  diesem  Zwecke  einen  Eroberungszug  zu  unternehmen.  Die 
Zeit,  in  welche  dieser  Zug  fällt,  kann  nicht  sicher  bestimmt  werden. 
Der  Eroberungszug  kann  durch  Ereignisse,  von  welchen  wir  keine 
Kunde  haben,  herbeigeführt  sein,  doch  wird  man  wohl  der  Ver- 
muthung  Raum  geben  dürfen,  dass  er  im  Zusammenhange  steht 
entweder  mit  dem  Andränge  der  Amoriter  oder  mit  der  Ausbrei- 
tung der  Macht  der  Philister.  Ritzig  (Gesch.  d.  V  J.  S.  119) 
wird  auf  keine  Zustimmung  rechnen  können,  wenn  er  annimmt, 
beides,  der  Andrang  der  Amoriter  und  die  Ausbreitung  der  Phi- 
lister, sei  nicht  auseinander  zu  halten,  die  Amoriter  (Rieht.  1,  34) 
seien  eben  die  Philister,  durch  welche  der  Stamm  Dan  gezwungen 
wurde  seine  bisherigen  Wohnsitze  zu  verlassen ;  denn  die  Amo- 
riter waren  Kananiter  und  Kananiter  und  Philister  werden  im 
A.  T.  immer  streng  von  einander  geschieden.  Jenes  entweder  oder 
wird  also  in  Kraft  bleiben.  Hitzig  und  Wellhausen ,  welche  den 
Eroberungszug  der  Daniter  mit  der  Ausbreitung  der  Philister  in 
Verbindung  bringen ,  legen  grosses  Gewicht  auf  die  Erwähnung 
des  Lagers  Dans  c.  13,  25  und  c.  18,  12.  Hitzig  (a.  a.  0.) 
meint:  in  der  Zeit  des  Simson  oder  bald  nach  Simson  habe  der 
Stamm  Dan  (welcher  in  der  Schephela  schon  längere  Zeit  ein 
Stammland  und  feste  Wohnsitze  gehabt  hatte,  von  den  Philistern 
weggedrückt,  mit  Familien  und  Heerden  im  Lager  gestanden  und 
sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umgesehen.  Anders  Wellhausen 
(Einleit.  S.  198):  »in  jener  Zeit  suchte  sich  der  Stamm  Dan 
(der  bis  dahin  in  einem  Kriegslager  nach  Analogie  von  Gilgal 
und  Schilo  gehaust  hatte)  ein  Erbe  zum  Wohnen,  denn  bis  dahin 
war  ihm  noch  keins  zum  Lose  gefallen  unter  den  Stämmen  Is- 
raels« ;  er  nimmt  (Gesch.  S.  243)  weiter  an  :  Dan,  zur  Zeit  Sim- 
sons  hart  bedrängt,  habe  durch  Simson  keine  Hülfe  gefunden 
und  sich  desshalb  zur  Auswanderung  entschlossen.  —  Nach  un- 
serer Ansicht  bietet  der  Zusammenhang,  in  welchem,  das  Lager 
Dans  vorkommt  (vgl.  zu  13,  25  und  18,  12),  solchen  Annahmen 
keine  festere  Stütze.  Wir  denken  uns  den  Verlauf  der  Dinge 
so:  bei  der  Eroberung  des  Landes  Palästina  durch  die  Israeliten 
hatte  der  Stamm  Dan  in  der  Schephela  Landbesitz  Gewonnen 
und  hier  im  Laufe  der  Zeit  sich  fester  angesiedelt,  denn  die  Be- 
schäftigung mit  Handel  und  Schiffahrt  (c.  5,  17)  verträgt  sich 
nicht  mit  dem  Aufenthalt  in  einem  ständigen  Lager,  wie  das  auch 
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von  Hitzig  anerkannt  ist.  Später  gelang  es  den  Amoritern  die 
Daniter  aus  den  Gegenden  am  Meere  zu  vertreiben  und  sie  auf 
das  Gebirge  zu  drängen.  Dadurch  wurden  die  Daniter,  welche 
bis  dahin  mit  Handel  und  Schiffahrt  sich  beschäftigt  hatten,  ge- 
zwungen sich  neue  Wohnsitze  zu  suchen.  Sie  fanden  zunächst  in 
der  Gegend  von  Zora  und  Eschtaol  eine  Zufluchtsstätte,  zogen 
von  hieraus  600  Mann  stark  aus  und  eroberten  sich  eine  neue 
Heimath.  Von  einer  Auswanderung  des  ganzen  Stammes  wird 
18,  11  nicht  geredet.  Die  Daniter,  welche  in  ihren  früheren 
Wohnsitzen  am  Abfall  des  Gebirges  zurückblieben ,  mussten  sich, 
nachdem  die  Philister  die  Amoriter  aus  den  Gegenden  an  der 
Küste  vertrieben  und  die  Israeliten  auf  dem  Gebirge  unterjocht 
hatten ,  der  Macht  der  Philister  unterwerfen  und  sich  mit  ihnen, 
so  gut  oder  so  schlecht  es  gehen  wollte,  vertragen.  Diese  Dar- 
stellung des  Hergangs  stützt  sich  vorzugsweise  auf  die  Angaben 
in  5,17  und  1,34;  dann  darauf,  dass  von  einer  Verdrängung  der 
Daniter  durch  Philister  nirgends  geredet  wird ;  auch  die  Simsons- 
Geschichten  erwecken  nicht  die  Vorstellung ,  dass  grade  damals 
die  Daniter  von  den  Philistern  so  hart  bedrängt  wurden,  dass 
sie  sich  zur  Auswanderung  entschliessen  mussten.  Die  Verdrän- 
gung der  Daniter  durch  die  Amoriter  wird  der  Angabe  in  5,  17 
gemäss  erst  in  die  Zeit  nach  der  Debora  zu  setzen  sein;  Keil  und 
Andere  nehmen  unter  Berufung  auf  18,  30  (vgl.  zu  d.  St.)  an, 
der  Zug  der  600  Daniter  habe  bald  nach  dem  Tode  des  Josua 
stattgefunden. 

2.  Die  600  Daniter  verpflanzten  die  Heiligtümer  des  Micha 
in  ihre  neue  Heimath.  Die  Mutter  des  Micha  hatte  von  einem 
Goldschmied  ein  Pesel  und  eine  Masseka  anfertigen  lassen  c.  17,  4, 
Micha  machte  Ephod  und  Terapim  V  5.  Ephod,  Terapim,  Pesel 
und  Masseka  kommen  nebeneinander  vor  c.  18,  14.  17,  wahr- 
scheinlich auch  V  18  (wo  statt  Pesel  des  Ephod  zu  lesen  ist 
Pesel  und  Ephod);  V  20  werden  Ephod,  Terapim  und  Pesel, 
endlich  V  30  Pesel  allein  erwähnt.  Die  Zusammenstellung  der 
vier  Wörter  ist  auffallend.  Durch  die  Annahme  (welcher  c.  17,  4 
vgl.  mit  V  5  eine  Stütze  darzubieten  scheint) ,  dass  in  unserer 
Erzählung  zwei  Berichte  über  die  Anfertigung  der  Heiligtümer 
des  Micha  benutzt  sind,  dass  in  dem  einen  Bericht  nur  Pesel  und 
Masseka,  in  dem  andern  nur  Ephod  und  Terapim  erwähnt  waren, 
und  dass  dann  erst  bei  der  Zusammenstellung  der  zwei  Berichte 
da,  wo  Ephod  und  Terapin,  beziehungsweise  Pesel  und  Masseka 
allein  genannt  waren ,  alle  vier  Wörter  vereinigt  wurden,  Hesse 
sich  die  Hinzuftignng  von  Pesel  und  M.  zu  Ephod  und  T.  in 
c.  18,  14  in  leichter  Weise  erklären,  aber  nicht  so  in  den  an- 
dern Stellen,  wo  eine  gleiche  Reihefolge  in  der  Zusammenstellung 
der  Wörter  nicht  eingehalten  wird.  Es  sind  auch  in  unserer  Er- 
zählung zwei  verschiedene  (wie  Vatke  Bibl.  Theol.  S.  268  an- 
nahm ,  einander  im  Einzelnen  widersprechende)  Eelationen  nur  in 
c.  18,  15 — 29  zu  erkennen.  Einige  Zusätze,  die  zu  der  ursprüng- 
Bertheau,  ü.  d.  Richter.     2.  Aufl.  16 
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lichun  Erzählung  hinzugekommen  sein  mögen ,  kommen  nicht,  in 
Betracht.  Da  aber  der  Versuch,  Ephod  und  T.  für  den  einen  Be- 
richt in  c.  18,  15  —  29,  Pe;ul  und  M.  für  den  andern  in  Anspruch 
zu  nehmen,  ohne  Erfolg  bleibt,  so  ist  zuzugeben,  dass  hier  von  vier 
heiligen  Gegenständen,  welche  in  dem  Cultus  des  Micha  neben- 
einander vorhanden  waren ,  berichtet  wird.  1)  Das  Ephod  ist 
der  Leibrock,  welchen  der  Priester  anlegt,  wenn  er  Jahve  be- 
fragen und  eine  göttliche  Entscheidung  einholen    will ,    vgl.  zu  c. 

8,  27.  2)  Terapim,  nach  1  Sam.  19,  13.  16  menschenähnliche 
Bilder ,  eine  Art  Hausgötter ,  welche  als  Orakel  befragt  wurden 
Ezech.  21,  26.  Zach.  10,  2;  neben  dem  Ephod  werden  sie  auch 
Hos.  3,  4  erwähnt.  3)  Pesel  ist  ein  entweder  aus  Holz  ge- 
schnitztes oder  aus  Metall  gegossenes  Gottes-  oder  Götzen-Bild. 
Nicht  selten  kommen  so  wie  hier  Pesel  und  Masseka  neben  ein- 
ander vor  als  zwei  verschiedene  Bilder;  ob  mit  Pesel  ein  grösseres 
Holzbild  (vgl.  2  Kön.  21,  7  das  Pesel  der  Aschera),  mit  Masseka 
ein  kleineres  Gussbild  bezeichnet  wird  ,  kann  nicht  mit  Sicherheit 
erkannt  werden.  Wäre  T"3N^  bp.B  (c.  18,  18)  die  richtige  Les- 
art, so  würde  man  vielleicht  denken  können  an  ein  Bild,  zu 
welchem  der  Leibrock  gehörte,  also  nicht  an  ein  Stierbild,  sondern 
an  ein  Bild,  welches  eine  zu  äusserlicher  Verbindung  mit  dem 
Leibrock  geeignetere,  sei  es  mehr  säulenartige,  sei  es  mehr  men- 
schenähnliche Gestalt  hatte  (so  Riehm  Hanclwörterb.  s.  v.  Bilder- 
dienst); noch  näher  freilich  würde  es  liegen  an  ein  Pesel  zu  den- 
ken, welches  zu  dem  Leibrock  gehörte,  etwa  an  ein  Bildwerk, 
welches  an  dem  Leibrock  angebracht  war  und  welchem  eine  ähn- 
liche Bedeutung  und  Verwendung  wie  dem  Brustschilde  am  Ephod 
des  Hohenpriesters  zukommen  konnte;  aber  für  solche  Annahmen 
bietet  die  Verdacht  erregende  Lesart  keine  feste  Grundlage  dar. 
4)  Die  Masseka  halten  nach  Hengstenbergs  Vorgange  Keil  u.  A. 
für  das  gegossene  Piedestal,  auf  welchem  das  Pesel  aufgestellt 
wurde;  aber  diese  Erklärung  des  Wortes  steht  im  Widerspruch 
mit  dem  feststehenden  Sprachgebrauch ;  Masseka ,  einige  Mal  in 
Verbindung  mit   ba?    (2   Mos.  32,  4.  8.  5   Mos.  9,   16.    Nechem. 

9,  18),  das  gegossene  Kalb,  eine  Stiergestalt,  .unter  welcher  Jahve 
dargestellt  wurde;  dasselbe  wird  auch  allein  durch  Masseka  be- 
zeichnet, z.  B.  5  Mos.  9,  12.  Da  im  Cultus  des  Micha  Jahve 
verehrt  wurde,  da  der  Bilderdienst  des  Micha  nach  Dan  verpflanzt 
und  auch  Jerobeam  in  Dan  ein  goldenes  Kalb  aufstellen  Hess 
(1  Kön.  12,  28  f.),  so  wird  mit  Masseka  auch  hier  eine  symbo- 
lische Darstellung  Jahve's  in  dem  Bilde  eines  kleinen  Stiers  o-e- 
meint  sein.  Das  Stierbild  ist  ein  altsemitisches  Symbol  der  Gott- 
heit, und  die  Verehrung  Jahve's  unter  dem  Bilde  des  Stieres  ist 
nicht  mit  dem  aegyptischen  Apisdienst  in  Verbindung  zu  bringen, 
sondern  hat  ihre  Anschlie.-sungspuncte  in  den  altkananitischen 
Baals-  und  Molochs-Culten,  vgl.  Dillmann  zu  2  Mos.  32  4.  Bau- 
ilinxi.il  Studien  S.  137  Schiott  mann  in  lliehtn  Handwörtb.  s  v 
Baal,   Moloch  und  sonst.     Es  kann  nicht  weiter  angegeben  werden 
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wie  der  Cultus  des  Micha  beschaffen  war  und  in  welcher  Weise 
für  denselben  die  vier  Gegenstände  verwerthet  wurden ,  aber  die 
Sache  wird  nicht  deutlicher,  wenn  unter  Masseka  allerlei  Gold- 
schmuck, den  das  Bild  erhielt  (so  z.  B.  Cassel),  oder  das  Piedestal 
des  Bildes,  und  unter  Pesel  das  Stierbild  verstanden  oder  in  noch 
anderer  Weise  das  Einzelne  gedeutet  wird. 

Cap.  17,  1 — 6.  Die  Anfertigung  der  Heiligtümer  des  Micha. — 
V-  1.  Die  vollere  Form  Michajehu  kommt  in  unserer  Erzäh- 
lung nur  hier  und  V  4  vor,  sonst  wird  die  kürzere  Form  Micha 
gebraucht.  Micha  wohnte  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  wahrschein- 
lich in  der  Nähe  einer  besuchten  Landstrasse  18,  2.  13.,  er  war, 
da  er  wie  Gideon  einen  eigenen  Cultus  hatte,  ein  reicher  und 
angesehener  Mann,  vielleicht  Haupt  eines  Vaterhauses,  dessen  An- 
gehörige auf  seinen  Ruf  sich  versammelten  um  ihm  Beistand  zu 
leisten  18,  22.  —  V  2.  Da  sprach  er  zu  seiner  Mutter:  die 
1000  und  100  Sekel  Silber,  die  dir  genommen  sind,  —  und  du  hast 
eine  Beschwörung  vorgenommen  und  auch  vor  meinen  Ohren  gesprochen 
—  siehe  bei  mir  ist  das  Silber,  ich  habe  es  genommen  •  massgebend 
für  die  Erklärung  sind  die  Stellen  3  Mos.  5,  1.  Spr.  29,  24.  1  Kön. 
8,  31  f.;  der  Mutter  war  Geld  abhanden  gekommen  (LXX  cod. 
Vat.  und  Vulg.  nehmen  an ,  die  Mutter  habe  das  Geld  für  sich 
zurückgelegt,  was  unzulässig  ist ,  weil  der  Sohn  gleich  sagt :  ich 
habe  es  genommen) ;  in  feierlicher  Weise ,  unter  Androhung  des 
göttlichen  Fluches ,  hatte  sie  die ,  welche  Kenntniss  hatten  von 
dem  Diebstahl,  aufgefordert,  davon  Anzeige  zu  machen;  der  Sohn, 
welcher  die  Beschwörung  auch  gehört  hatte,  fühlte  sich  dadurch 
zu  dem  Geständniss  getrieben :  siehe ,  ich  habe  es  genommen. 
1000  und  100  vgl.  zu  c.  16,  5.  Im  Texte  steht  t\»,  was  nur 
sieben  Mal  vorkommt  und  jedesmal  mit  der  Eandlesart  nN,  der 
im  Hebräischen  gewöhnlichen  Form  des  Pron.  der  zweiten  Pers. 
fem.  Die  Mutter  giebt  ihrer  Freude  über  das  offene  Geständniss 
des  Sohnes  einen  Ausdruck  in  den  Worten :  ein  Gesegneter  Jahve's 
sei  mein  Sohn.  —  V  3.  Nachdem  der  Sohn  das  Geld  seiner 
Mutter  wieder  gegeben  hatte ,  sprach  diese :  ich  will  hiermit  ge- 
heiligt haben  das  Silber  dem  Jahve;  das  Perf.  der  Versicherung 
steht,  weil  durch  die  Erklärung  der  Mutter  das  Geld  Eigentum 
Jahve's  geworden  ist.  Aus  meiner  Hand  ,  indem  ich  selbst  über 
mein  Eigentum  verfüge  und  es  dem  Jahve  gleichsam  darreiche. 
Für  meinen  Sohn,  zu  seinen  Gunsten ,  insofern  das  Geld  zur  An- 
schaffung von  Heiligtümern  für  sein  Gotteshaus  bestimmt  ist. 
Zu  machen  Pesel  und  Masseka;  der  Infin.  mit  b  ist  wahrschein- 
lich so  aufzufassen :  damit  er ,  der  Sohn ,  mache  P  u.  M.  Und 
nun  also,  nachdem  das  Geld  Eigentum  Gottes  geworden  und  über 
dasselbe  verfügt  ist ,  will  ich  dir  es  zurückgeben.  —  V  4.  Da 
gab  er  zurück  das  Geld  seiner  Mutter;  die  Worte  können  doch 
keine  müssige  Wiederholung  und  blosse  Wiederaufnahme  der  An- 
fangsworte in  V  3  sein.  Die  Mutter  wird  ihren  Vorsatz,  das 
Geld  dem  Sohn  zurückzugeben  (V.  3  am  Ende),  ausgeführt  haben ; 
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der  Sohn  gab  dann  das  Geld  ihr  wieder  ,  um  ihr  die  Ehre  und 
Freude  zu  überlassen,  selbst  für  die  Anfertigung  der  Heiligtümer 
zu  sorgen.  Die  Mutter  nahm  davon  vorläufig  200  Sehel  Silber, 
gab  sie  dem  Silberarbeiter  und  der  verfertigte  daraus  Pesel  und 
Maseka  ,  und  es  war  im  Hause  des  Micha;  der  Sing,  ^n^l  wird 
auf  Pesel  und  Masseka  zu  beziehen  sein:  es,  das  Angefertigte, 
war  fortan  im  Gotteshause  des  Micha..  Was  mit  den  übrigen 
900  Sekel  gemacht  ist,  wird  nicht  angegeben;  da  sie  Eigentum 
Jahve's  waren,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  auch  zur 
Anfertigung  von  Heiligtümern  öder  zum  Bau  und  zur  Erhaltung 
des  Gotteshauses  verwandt  wurden.  —  Ob  in  der  obigen  Er- 
klärung der  Sinn  richtig  getroffen  ist,  steht  dahin.  Andere  Auf- 
fassungen sind:  1)  die  Mutter  hatte  schon  früher  das  Geld  dem 
Jahve  geheiligt,  gab  es  dann  V  3  dem  Sohne  zurück,  damit 
dieser  davon  Pesel  und  Masseka  anfertigen  lasse;  der  Sohn  aus 
Furcht  vor  einem  an  dem  Gelde  haftenden  Fluch  gab  das  Geld 
der  Mutter  wieder ,  welche  aus  Geiz  ihr  Gelübde  brach  und  nur 
200  Sekel  statt  der  1100  verwandte;  so  ungefähr  Auberlen,  die 
drei  Anhänge  des  Richterbuchs  (Studien  u.  Kr.  1860  S.  548)  und 
Cassel.  2)  der  V  2  ausgesprochene  Fluch  haftete  an  dem  Gelde ; 
die  Mutter  will  das  Geld  von  dem  Fluche  wieder  reinigen  oder 
loslösen  für  den  Sohn,  und  zwar  so  dass  es  auch  dem  Jahve, 
das  soll  sein  in  den  Augen  Jahve's,  davon  ledig  erscheine ;  das 
hoffte  sie  dadurch  zu  erreichen ,  dass  ein  Theil  des  mit  dem 
Fluche  belasteten  Geldes  zu  Ehren  Jahve's  verwandt  wurde ;  so 
Köhler  Lehrb.  d.  bibl.  Gesch.  2  Hälfte  S.  55  f.,  vgl.  dagegen 
Baudissin  Studien  Heft  2  S.  56,  welcher  mit  Recht  hervorhebt, 
dass  mrrb  tfi'^p.fj  beständig  bedeutet  »dem  Jahve  als  Weihe- 
gabe übergeben«.  3)  Die  Mutter  gab  dem  Sohne  V  3  nicht 
das  Geld  selbst  zurück,  sondern  die  aus  dem  Gelde  angefertigten 
und  dem  Werthe  desselben  entsprechenden  Bilder;  der  Sohn  gab 
dann  der  Mutter  nach  dem  Gesetze  3  Mos.  5,  24  als  Zubusse 
zu  dem  der  Mutter  wieder  abgelieferten  Gelde  noch  den  fünften 
Theil,  also  rund  200  Sekel  als  Zubusse;  so  in  der  ersten  Aus- 
gabe dieses  Commentars.  —  V  5.  Und  er  füllete  an  die  Hand 
eines  seiner  Söhne,  ("IHN  im  stat.  constr.  vor  der  folgenden  Praepos. 
■)«),  er  übergab  ihm  das  Priesteramt,  vgl.  Dillmann  zu  3  Mos. 
7,  37  Mose  beauftragte  Jünglinge,  Brandopfer  darzubringen  und 
als  Dankopfer  Stiere  zu  schlachten;  »auch  im  übrigen  Altertum 
kommen  Jünglinge  in  priesterlichen  Geschäften  vor«,  vgl.  Dill- 
mann zu  2  Mos.  24,  5;  vielleicht  war  der  eine  der  Söhne  des 
Micha  auch  ein  Jüngling,  welcher  vorläufig  und  in  Ermangelung 
eines  zur  Verrichtung  priesterlicher  Geschäfte  besser  Berechtigten 
dem  Micha  zum  Priester  wurde,  vgl.  V  13.  Mit  den  Worten 
»und  der  Mann  Micha,  es  war  ihm  ein  Gotteshaus,«  werden  die 
nachträglichen  Erläuterungen  in  V.  5  eingeführt.  Unmittelbarer 
Anschluss  von  V-  5  an  V  1  in  der  Weise ,  dass  V  5  die  An- 
gaben in  V    2 — 4,  namentlich  nzivz   mar  in   V   4,  nicht  voraus- 
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setzt  (Wellhausen  Einleit.  S.  198),  ist  nicht  vorhanden;  die  Worte 
in  V  5,  »es  war  ihm  ein  Gotteshaus«,  scheinen  vielmehr  eine 
Erläuterung  darzubieten  zu  der  Angabe  am  Ende  V  4,  »und  es 
waren  Ephod  und '  Masseka  im  Hause  des  Micha.«  —  V  6.  Vgl. 
S.  238. 

V  7 — 13.  Ein  Levit  aus  angesehener  Familie  wird  Priester 
bei  dem  Gotteshause  des  Micha.  —  V  7.  Der  Name  des  Knaben  oder 
Jünglings  wird  c.  18,  30  angegeben.  Aus  Betlehem  Juda's  (zum 
Unterschiede  von  B.  in  Zebuion,  vgl.  zu  12,  8),  was  aber  nicht 
sein  Geburtsort  oder  sein  bleibender  Aufenthaltsort  war,  nur  als 
Fremdling  hatte  er  sich  dort  aufgehalten.  Vom  Geschlechte,  das 
kann  sein  vom  Stamme  Juda's;  wenn  bei  LXX  c.  Vat.,  bei  dem 
Syrer  und  in  einer  alten  aus  dem  13ten  Jahrhundert  stammenden 
hebr.  Handschrift  (vgl.  Rossi ,  var.  lectt.)  diese  Worte  fehlen, 
so  sind  sie  wohl  ausgelassen ,  entweder  weil  sie  ein  unnöthiger 
Zusatz  zu  dem  vorhergehenden  Juda  zu  sein,  oder  weil  sie  im 
Wiederspruch  mit  der  folgenden  Angabe,  »und  er  war  ein  Levit« 
zu  stehen  schienen.  Aus  gleichen  Gründen  haben  neuere  Er- 
klärer, z.  B.  Dathe,  sie  für  eine  Glosse  gehalten.  Aber  die  Worte 
können  keinen  Anstoss  erregen,  da  sie  die  Aussage  enthalten,  dass 
der  junge  Levit,  der  nur  als  Fremdling  in  Betlehem  sich  aufge- 
halten hatte,  aus  dem  Stamme  Juda  war,  d.  i.  zu  einer  leviti- 
schen  Familie  gehörte,  welche  im  Stamme  oder  im  Stammlande 
Juda  wohnte  (so  schon  ältere  Ausleger ,  und  neuere ,  z.  B.  Keil). 
Ganz  ähnlieh  ist  es,  wenn  Elkana,  der  Vater  des  Samuel,  welcher 
aus  einer  levitischen,  im  Stammland  Ephraim  lebenden  Familie 
stammte,  ein  Ephrati ,  d.  i.  einer  aus  Ephraim,  genannt  wird 
1  Sam.  1,  1.,  vgl.  Riehm  Handwrtb.  s.  v.  Elkana.  Nach  Ver- 
gleichung  von  V  13  darf  man  vermuthen,  dass  die  auf  dem  Ge- 
birge Ephraim  wohnenden  und  bei  dem  Cultus  in  Schilo  oder 
vielleicht  auch  bei  andern  Culten  beschäftigten  Leviten  dem  neuen 
Cultus  des  Micha  nicht  günstig  waren  und  Bedenken  trugen, 
priesterliche  Geschäfte  bei  demselben  zu  übernehmen ,  während 
der  Levit  aus  dem  Stammlande  Juda  solche  Bedenken  nicht  theilte 
und  sich  zur  Freude  des  Micha  dazu  verstand ,  sein  Priester  zu 
werden.  —  V  8.  Um  zu  verweilen  an  dem  Orte,  welchen  er  an- 
treffen würde  als  einen  ihm  zusagenden.  Um  seinen  Weg  zu  machen, 
um  von  dort  aus  seine  Reise  fortzusetzen;  vgl.  19,27-  —  V  10. 
Und  sei  mir  zum  Vater  und  zum  Priester  ;  Vater,  hier  und  c.  18,  19 
ehrende  Bezeichnung  des  Priesters ,  welche  später  in  der  Form 
Abba,  Abbas  jüdischen  und  christlichen  Priestern  und  Lehrern 
beigelegt  wird;  im  A.T.  werden  Propheten,  2  Kön.  6,  21.13,  14, 
und  hohe  Staatsbeamte  Jes.  22,  21  vgl.  1  Mos.  45,  8  so  ge- 
nannt. Q,tt'!''b,  für  bestimmte  Tage,  d.  i.  für  das  Jahr,  jährlich, 
1  Sam.  2,  19.  Die  Angabe  am  Ende  des  Verses,  »da  ging  fort 
der  Levit«  ist  unverständlich;  auch  bei  der  Verbindung  mit 
dem  folgenden,  »da  ging  der  Levit  und  es  Hess  sich  gefallen  der 
Levit  zu  wohnen«,  erhält  man  keinen    passenden  Sinn;   Aehnlich- 
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keit  der  Wörter  -{b"n  und  bNTi,  und  weiter  das  zweimalige  »der 
Levit«  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Worte  ^ibn  ^b^ 
durch  einen  alten  Schreibfehler    in    den  Text  gekommen  sind.  — 

V  12.  Vgl.  V  5.  —  V  13.  In  diesem  Verse  erhält  der  Glaube 
des  Micha  seinen  Ausdruck,  dass  der  Cultus,  bei  welchem  fortan 
ein  Mann  aus  dem  Stamme  Levi  die  priesterlichen  Geschäfte  be- 
sorgte ,  dem  Jahve  wohlgefällig  sein  werde.  Der  Stamm  Levi 
galt  hiernach  dem  Micha  für  den  zur  Besorgung  priesterlicher 
Geschäfte  von  Jahve  auserwählten  Stamm. 

Cap.  18,  1 — 6.  Der  Stamm  Dan  wollte  ein  eignes  Erbe 
haben.  Die  Kundschafter,  welche  er  ausgesandt  hatte ,  um  eine  zur 
Besitzergreifung  geeignete  Gegend  aufzusuchen,  harnen  zum  Gotteshause 
des  Micha,  befragten  durch  den  Leviten  Gott  und  erhielten  ein  den 
günstigen  dusgang  ihres  Unternehmens  verheissendes  Orakel  Jahve's.  — 

V  1.  Zu  dem  Anfang  des  Verses  vgl.  S.  238.  nbn:3  kommt  in 
ähnlichem  Zusammenhange  sehr  häufig  vor,  z.B.  4  Mos.  26,  53. 
34,  2.  36,  2.  Jos.  13,  6.  23,  4.  Ezech.  45,  1.  47,  22;  ein  Land 
wird  gegeben  oder  zugetheilt  nbr:_s ,  in  der  Eigenschaft  eines 
bleibenden  Besitzes ,  zum  bleibenden  Besitz ;  auch  an  unserer 
Stelle  könnte  aus  dem  vorhergehenden  nbn:  der  allgemeine  Be- 
griff Land  als  Subject  für  iibss  herausgenommen  werden,  es  wird 
aber  auch  ausreichen  gradezu  das  Wort  nbna  als  Subject  wieder 
aufzunehmen:  der  Stamm  Dan  suchte  sich  ein  Erbe  zum  Wohnen, 
denn  nicht  war  es  (ein  Erbe)  ihm  zugefallen  zum  Erbe  d.  i.  zum 
bleibenden  Besitz.  Zur  Sache  vgl.  S.  239  ff.  —  V  2.  fcanispja, 
von  ihren  Enden  her,  aus  ihrer  Gesammtheit  2  Kön.  17,32.  Aus 
Zora  und  Eschtaol,  vgl.  zu  C.  13,  25.  —  V  3.  Als  sie  in  der 
Nähe  des  Hauses  des  Micha  loaren  und  als  sie  die  Stimme  des  le- 
vitischen  Jünglings  erkannten,  da  bogen  sie  dorthin  ab  (CDIZi  in  gleicher 
Bedeutung  wie  iiauj  V  17);  die  meisten  Erklärer  nehmen  an,  die 
Kundschafter  hätten  an  dem  Dialecte  des  Leviten  erkannt ,  dass 
er  kein  einheimischer  Bewohner  der  Gegend  sei ,  und  das  hätte 
sie  veranlasst  ihn  aufzusuchen  und  sich  nach  ihm  zu  erkundigen; 
noch  näher  liegt  wohl  die  Annahme ,  dass  sie  die  Stimme  des 
bei  priesterlichen  Amtshandlungen  beschäftigten  und  die  dabei 
gebräuchlichen  Formeln  hersagenden  Leviten  erkannten  und  da- 
durch auf  das  Vorhandensein  eines  Cultus  an  jenem  Orte  auf- 
merksam gemacht  wurden.  In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Com- 
mentars  ist  bi'p  in  der  Bedeutung  Kunde,  Gerücht  (1  Mos.  45,  16. 
und  sonst)  aufgefasst  und  übersetzt;«  als  sie  erkannten  die  Kunde 
von  dem  levitischen  Jüngling«  (als  Genit.  Obj.,  vgl.  Jes.  23,  5 
Gerücht  über  Tyrus,  1  Kön.  10,  1),  doch  stimmt  diese  Auffassung 
nicht  zu  dem  klaren  Sinn  der  Redeweise  in  1  Sam.  26,  17  Die 
Fragen :  »wer  hat  dich  hierher  gebracht ,  und  was  thust  du  an 
diesem  Orte  und  was  ist  dir  hier«  (was  hast  du  hier  zu  schaffen) 
sind  zugleich  Fragen  der  Verwunderung  darüber  hier  in  dieser 
Gegend  einen  bei  einem  Cultus  beschäftigten  Leviten  anzutreffen. 

V  4  HT31  nt",  das  Fem.  und  das  Mase.  des  Pronom.  demonst.  ne- 
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beneinander  weisen  auf,  eine  ausführliche  und  genaue  Mittheilung 
hin;  vgl.  1  Kön.  14,  5.  2  Sam.  11.  25.  --  V  5.  Ob  Erfolg 
haben  wird  unser  Weg;  das  Hiph.  nbs?^  hier  in  der  Bedeutung 
Erfolg,  Gedeihen  haben  (gegen  Hitzig  zu  Ps,.  1,  3).  —  V  6  ns: 
mit  unmittelbar  untergeordnetem  Jahve  nur  hier,  sonst  »vor  den 
Augen«  (Spr.  5,  21)  oder  »vor  dem  Antlitz  Jahves«  (Thren. 
2,  19);  euer  Weg  ist  vor  Jahve,  ist  Gegenstand  seiner  Beachtung 
und  ihm  wohlgefällig. 

V  7  — 10.  Die  Kundschafter  fanden  im  nördlichsten  Palä- 
stina eine  zur  Besitzergreifung  geeignete  Gegend.  —  V  7  Lais  (hier 
mit  dem  a  der  Bewegung)  oder  Lesern  Jos.  19,  47  lag  nach 
V  28  in  einem  Thale  nach  Bet  Rehob  hin  (der  Ort  wird  4  Mos. 
13,  22  Rehob  genannt),  nach  dem  Onomast.  4  R.  Meilen  west- 
lich von  Paneas  (Bänjäs) ,  nach  Joseph.  Arch.  5,  3.  1  in  der 
Nähe  des  Libanon  an  den  Quellen  des  kleinen  Jordan  (jetzt  Nähr 
Leddän),  auf  einem  grasreichen  Hügel,  welcher  Teil  el  Kädy,  d. 
i.  Hügel  des  Richters,  genannt  wird,  vgl.  Robinson  III,  616  ff. 
desselben  neuere  Forsch.  S.  487  ff.  Xach  der  Eroberung  durch  die 
Daniter  erhielt  der  Ort  den  Namen  Dan  V  29,  unter  welchem 
Namen  er  schon  1  Mos.  14,  14  vorkommt,  nuab  ranii"1]  die 
meisten  Erklärer    fassen    diese  Worte    als  Prädicat   zu    las>Ti  auf 

r    t 

und  sagen,  D3>  sei  als  Feminin  construirt,  weil  dem  Schreibenden 
die  Einwohnerschaft  vorschwebte.  Wenn  aber  auch  mit  dem  Masc. 
DJ'"    unter    bestimmten  Verhältnissen  ein   Feminin -Begriff  ver- 

TT  ° 

bunden  werden  kann,  so  ist  das  hier  nicht  der  Fall,  wie  daraus 
erhellt,  dass  gleich  die  Praedicate  uj;iü  und  nü's  im  Mascul.  folgen  ; 
auch  würde  sicher  wohnend  als   Praedic.   zu  ösn  überflüssig  sein, 

TT  *— '  ' 

da  ganz  dasselbe  gleich  durch  npa  ausgedrückt  wird.  Die  Re- 
deweise »wohnen  zur  Sicherheit«  kommt  von  Städten  vor,  welche 
von  Feinden  nicht  beunruhigt  in  ungestörtem  Bestände  bleiben, 
Jes.  47,  8.  Jerem.  33,  16.  Zeph.  2,15.  Zach.  14,11;  das  Suffix 
in  ri2~i_f)s  weist  in  nachdrücklicher  Weise  auf  das  folgende  Wort 
hin :  und  sie  sahen  das  Volk,  welches  in  ihrer,  der  sicher  wohnenden, 
Mitte  nach  Weise  der  Zidonier  in  Frieden  und  sicher  war;  vgl. 
Spr.  13,  4.  14,  13.  22,  11  und  andere  Stellen,  Ewald  Lehrb. 
S.  779.  Gesen.  K.  §.  121.  6  Anm.  3.  »Nach  der  Weise  der 
Zidonier« ,  ebenso  friedlich  und  dem  Handel  obliegend  wie  die 
Zidonier,  wahrscheinlich  zugleich  unter  ihrem  Schutze  V  29,  vgl. 
zu  c.  10,  11  ff.  Aehnliches  wie  hier  von  den  Bewohnern  der 
Stadt  Lais,  wird  1  Chron.  4,  40  ff.  von  den  Nachkommen  des 
Ham,  also  wahrscheinlich  von  Kanauitern  berichtet,  welche  von 
Angehörigen  des  Stammes  Simeon  zur  Zeit  des  Königs  Hiskia 
verdrängt  wurden ;  vgl.  auch  1  Mos.  34,  21.  Die  Worte  y&':  bis 
"M£.y  übersetzt  Keil:  »und  nicht  that  ihnen  irgend  ein  Leid  an 
im  Lande  ein  die  Herrschaft  an  sich  Reissender«;  Cassel:  »kein 
erblicher  Machthaber  ist  im  Lande,  der  irgend  wie  drückte«, 
trVon,  schmähen,  mag  zur  Noth  bedeuten  können :  Leid  anthun  ; 
doch   winde  ~i:n   chcn.-'.o   wie   }*~i.N".   dann  unnütliig  sein ;   ~l^".,   was 
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nur  hier  vorkommt,  soll  nach  1  Sam.  9,  17  Herrschaft,  Gewalt- 
herrschaft bedeuten.  Jeder  sieht  gleich,  wie  gewaltsam  und  un- 
befriedigend diese  Deutungen  sind ,  aber  es  wird  den  Worten 
des  Textes  keine  bessere  abzugewinnen  sein.  Die  alten  Ueber- 
setzungen,  welche  zum  Theil  sehr  frei  übersetzen,  bringen  keine  Hülfe  ; 
denn  deutlicher  wird  zunächst  die  Sache  nicht,  wenn  man  auch 
mit  LXX  und  Vulg.  für  iss  die  Bedeutung  »Vermögen,  Schätze« 
in  Anspruch  nimmt.  Man  wird  Entstellung  des  Textes  durch 
Versehen  oder  unrichtige  Wiederherstellung  eines  unleserlich  ge- 
wordenen Wortes  annehmen  müssen   und    nach  Vergleichung    von 

V  10  kaum  zweifeln,  dass  die  ursprüngliche  Lesart  war  "pio, 
V~iN2  bi:n-'b3  "PDfstt  »und  es  war  nicht  Mangel  irgend  einer 
Sache  im  Lande«.  Mit  TS..?,  ^l1'"1  (LXX  c.  Alx.  AriQoio^.oi;  Sq- 
cm'Qov,  Vulg.  nmgnarum  opum)  wird  dann  ,  vielleicht  in  einer 
Glosse,  ähnliches  gesagt:«   es,  nämlich    das  Volk,  besass    Schätze 

oder  Ueberfiuss«  ;   zu  "lü:",  Vermögen   (vgl.  arab.   ^a£,  commodus 

et  bonis  abundans)  s.  Gesenius  thes.  p.  1059.  Und  fern  waren 
sie  von  den  Zidoniem  und  sie  hatten  nichts  mit  andern  Menschen 
zu  thun,  d.  i.  nach  V  28:  sie  standen  in  keiner  Verbindung  mit 
ihren  Nachbaren  und  konnten  daher,  da  die  Zidonier  zu  entfernt 
waren,  auf  Beistand  nicht  rechnen.  Statt  DIN  haben  LXX  c. 
AI.  tD~lN  gelesen,  loyoq  ovx  r\v  ainoTc  fxna  2vgfag ;  V  28  hin- 
gegen hat  c.  AI.  CIN  übersetzt.  —  V.  8.  Was  ihrt  die  Frage 
nach  dem  Erfolg  der  Unternehmung :  was  habt  ihr  ausgerichtet  ?  — 

V  9.  In  nicht  wenigen  Handschriften  und  Drucken  steht  ^.Wp, 
aber  da  !"iJJ"p  erstarrt  und  wie  eine  Partikel  der  Aufforderung 
geworden  ist,  kann  der  Singul.  beibehalten  werden:  wohlan,  wir 
wollen  hinaufziehen  gegen  sie.  Diese  kurze  Antwort  auf  die  Frage 
in  V  8  hat  zu  ihrer  Voraussetzung ,  dass  die  Kundschafter  den 
Auftrag  erhalten  hatten,  die  von  den  Danitern  für  ihre  Nieder- 
lassung schon  in  Aussicht  genommene  Gegend  von  Lais  genauer 
zu  erforschen.  Und  ihr  schweigt  stille ,  d.  i.  ihr  besinnt  euch 
noch  und  steht  unschlüssig  da;  ö^zirra  in  ganz  gleicher  Bedeu- 
tung 1  Kön.  22,  3  vgl.  2  Kön.  7,  9.  Nicht  seid  träge  aufzu- 
brechen, hinzukommen,  in  Besitz  zu  nehmen  das  Land;  die  drei  In- 
finitive mit  b  ohne  Copula  nebeneinander  zur  Bezeichung  der  ra- 
schen Aufeinanderfolge  der  drei  Handlungen  und  des  sicheren 
leichten  Erfolgs,  vgl.  5,  27  —  V  10.  Nämlich  wenn  ihr  hin- 
kommt, so  werdet  ihr  kommen  zu  einem  sorglos  lebenden  Volke  wel- 
ches leicht  überfallen  und  besiegt  werden  kann.  Und  das  Land 
ist  breit  nach  beiden  Seiten,  ist  leicht  zugänglich ,  so  dass  wir  uns 
darin  ausbreiten  können,  1  Mos.  34,  21.  1  Chron.  4,  40.  Denn 
Gott  hat  es  in  eure  Hand  gegeben,  so  sprechen  die  Kundschafter 
weil  sie  V  6  Gott  befragt  und  ein  günstiges  Orakel  erhalten 
hatten.  Ein  Ort,  woselbst  kein  Mangel  ist  an  irgend  einer  Sache  ivelche 
im  Lande  ist,  nicht  im  Lande  Kanaan  {Keil),  sondern   alles  was  in 
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dem  nach  beiden  Seiten  hin  breiten  Lande  vorhanden  ist,  ist  im 
Ueberflnss  da. 

V  11 — 29.  Sechshundert  Daniter  unternehmen  den  Eroberungs- 
zug, unterwegs  nahmen  sie  die  Heiligtümer  des  Mika  in  Besitz,  führten 
diese  und  den  Leviten  mit  sich  fort,  kamen  nach  Lais,  eroberten  und 
verbrannten  die   Stadt,    bauten    sie    wieder  und  nannten  sie   Dan.   — 

V  11.  Von  Zora  und  Eschtaol ,  vgl.  zu  V  2.  Der  Sing.  tfhN 
wird  fortgesetz  in  "van,  vgl.  den  Plural  in  V  16;  das  Partie. 
Pass.  mit  untergeordnetem  Accus :«  600  Mann,  umgürtet  oder  an- 
gethan  mit  Kriegswaffen.«  —  V  12.  Kirjat  Jearim,  wahrschein- 
lich dort  wo  jetzt  das  Dorf  Abu  Ghösch  liegt,  welches  früher 
Karyet  el-  cEnab,  Traubenstadt,  genannt  wurde,  etwa  drei  Stunden 
westnordwestlich  von  Jerusalem.  Dieser  Ort  ist  etwa  14  Kilo- 
meter von  Zora  und  Eschtaol  entfernt;  das  Lager  Dans,  in 
welchem  die  auf  ihrem  Zuge  in  die  Nähe  von  Kirjat  Jearim  ge- 
kommenen Daniter  sich  lagerten,  und  welches  hinter,  d.  i.  an  der 
Westseite  dieses  Ortes  sich  befand,  ist  also  ein  ganz  anderes  als 
das   13,   25   erwähnte  Lager  Dans  zwischen  Zora  und  Eschtaol. — 

V  13.  Und  sie  durchzogen  von  dort  in  nordöstlicher  Richtung 
weiterziehend  das  Gebirge  Ephraim  und  kamen  bis  in  die  Nähe  des 
Hauses  des  Micha,  welches  auf  diesem  Gebirge  lag,  17,  1.  c.  18, 
2.  —  V  14—20.  Wellhausen  Einleit.  S.  198  sagt  der  Text  in 
V-  14 — 18  sei  gründlich  corrumpirt.  Er  verändert  in  V  17  die 
beiden  Perff.  ?np>b  ^N2,  weil  das  Asyndeton  in  gutem  Hebräisch 
nur  bei  Imperativen  statthaft  sei,  in  flfl-S  und  "tip  (denn  so  wäre 
der  Imper.  auszusprechen,  da  r:np>b  nicht  vorkommt),  wobei 
noch  bemerkt  werden  kann ,  dass  in  einigen  Handschriften  der 
LXX  die  Worte  als  Imperative  übersetzt  sind  (vgl.  Lib.  Judd. 
seeundum  LXX  von  Fritzsche) ;  er  nimmt  dann  weiter  eine  Um- 
stellung der  Verse  vor  in  dieser  Weise:  und  die  fünf  Kund- 
schafter —  hüben  an  und  sprachen  zu  ihren  Brüdern:  wisst  ihr, 
dass  in  diesem  Gehöft  ein  Ephod  und  Terapim  sich  befindet  ? 
also  wisset,  was  ihr  zu  thun  habt  (V  14),  geht  hinein  und 
nehmet  das  Ephodbild  und  die  Terapim !  der  Priester  aber  stand 
vor  dem  Thore  (aus  V.  17),  und  sie  (die  ihm  von  18,  3  her 
bekannten  fünf  Männer)  traten  hinzu  und  gingen  mit  in  das 
Haus  des  jungen  Leviten  und  grüssten  ihn  freundlich  (V  15), 
derweilen  drangen  jene  (die  übrigen  Daniter)  ins  Gotteshans  des 
Micha  und  nahmen  das  Ephodbild  imd  die  Terapim  (V  18). 
Die  letzten  Worte  in  V  17  von  uJun  an  sollen  als  (richtige) 
Glosse  von  üVN"i  zu  V  18  gehören.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
durch  solche  Umstellung  nicht  zu  helfen.  Es  sind  vielmehr  zwei 
verschiedene  Berichte,  die  jetzt  zusammengearbeitet  sind,  ausein- 
anderzuhalten. Der  erste  Bericht  lautet  so:  V  1 5  in  Anschluss 
an  das  Ende  von  V  13:  »und  sie  bogen  dorthin  ab  und  kamen 
zum  Hause  des  levitischen  Jünglings,  dem  Hause  des  Micha,  und 
fragten  ihn  nach  seinem  Wohlbefinden,  V  17  und  er  (der  Prie- 
ster) stand  ausserhalb    des  Thores,    V    18    und    er  (der  Priester) 
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sprach  zu  ihnen:  was  wollt  ihr  thun?  V  19  Und  sie  sprachen 
zu  ihm:  schweig  still,  leg  deine  Hand  auf  deinen  Mund,  und  geh 
mit  uns  und  sei  uns  zum  Vater  und  zum  Priester;  ist  es  besser, 
dass  du  seiest  ein  Priester  für  das  Haus  eines  einzigen  Mannes 
oder  dass  du  seiest  ein  Priester  für  einen  Stamm  und  ein  Ge- 
schlecht in  Israel'?  V  20  Da  war  woklgemuth  das  Herz  des 
Priesters  und  er  nahm  das  Ephod  und  die  Therapim  und  das 
Pesel  und  begab  sich  in  die  Mitte  des  Volks«.  Nach  diesem 
Bericht  kam  es  durch  freundliche  Verhandlungen  der  Daniter  mit 
dem  Jüngling  dahin ,  dass  er  sich  überreden  Hess ,  Vater  und 
Priester  des  Stammes  Dan  zu  werden;  er  nahm  die  heiligen  Ge- 
genstände mit  sich  und  begab  sich  in  die  Mitte  des  Volks  um 
es  auf  seinein  Zuge  zu  begleiten  und  bei  ihm  zu  bleiben.  Ganz 
anders  ist  es  nach  dem  zweiten  Bericht,  zugegangen.  V  14- 
»ünd  es  hüben  die  fünf  Männer  an,  die  ausgegangen  waren  das 
Land  (Lais)  auszukundschaften,  und  sprachen  zu  ihren  Brüdern: 
wisst  ihr,  dass  in  diesen  Häusern  da  (V  22)  ein  E.  und  T.  und 
P  und  M  ?  Und  nun  müsst  ihr  wissen ,  was  ihr  thun  wollt. 
V  16  Und  die  sechshundert  Mann  angethan  mit  ihren  Kriegs- 
waffen  stellten  sich  auf  ausserhalb  des  Thores,  sie,  welche  von 
den  Söhnen  Dans  waren.  V  17  Und  es  stiegen  hinauf  die 
fünf  Männer  ,  die  ausgezogen  waren  um  auszukundschaften  das 
Land,  dorthin  kommend  nahmen  sie  das  P  und  das  E.  und  die 
T.  und  die  M.  und  den  Priester. «  Also  während  die  sechshundert 
Mann  in  voller  Rüstung  ausserhalb  des  den  Eingang  zum  Hause  des 
Micha  bildenden  Thores  standen,  um  nöthigenfalls  den  fünf  Kund- 
schaftern Hülfe  leisten  zu  können,  drangen  diese  in  das  Haus 
ein  und  bemächtigten  sich  mit  Gewalt  der  heiligen  Gegenstände 
und  des  Priesters.  —  V  14  ist  uro  eine  richtige  Glosse,  welche 
in  ihrer  jetzigen  Stellung  als  eine  ganz  lose  Apposition  zu 
yiN~~nN  aufzufassen  ist:  das  Land,  nämlich  das  Land  von 
Lais.  —  V  17  Die  zwei  Perff.  "npb  INS  stehen  ohne  Copula 
nebeneinander ,  was  in  der  lebhaften  den  schnellen  Verlauf  des 
Hergangs  beschreibenden  Darstellung  durchaus  nicht  auffallend 
ist,  vgl.  z.  B.  Jerem.  15,  7,  wo  gradeso  wie  hier  nach  einem 
Imperf.  mit  T  consec.  zwei  Perff.  ohne  Copula  folgen,  Rieht.  5,  27 
und  sonst  oft.  Die  Worte  ^srrrsi  können  in  diesem  Bericht, 
wie  aus  V  24  und  V  27  mit  voller  Sicherheit  hervorgeht,  nicht 
entbehrt  werden;  sie  sind  zum  Theil  erhalten  in  ^ribM,  durch 
welches  Wort  wahrscheinlich  ein  im  ersten  Bericht  stehendes  Nini 
verdräugt  ist.  Die  Bemerkung  »und  die  sechshundert  Mann  an- 
gethan mit  Kriegswaffen«,  wobei  unbequem  genug  aus  dem  vor- 
hergehenden herausgenommen  werden  müsste,  »standen  ebenfalls 
ausserhalb  des  Thores«,  ist  deutlich  ein  aus  V  11  und  V  16 
stammender  durchaus  überflüssiger  Zusatz.  —  V  18.  Um  eine 
Verbindung  mit  der  Angabe  des  ersten  Berichts  »und  es  sprach 
zu  ihnen  der  Priester«  herzustellen  und  um  die  Frage  zu  beant- 
worten,   zu     welchen    Personen    der    Priester    sprach,     mussto   ein 
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Theil  von  V  17  in  etwas  veränderter  Fassung  wieder  aufge- 
nommen werben :  und  jene  waren  gekommen  in  das  Haus  des  Micha 
und  hatten  genommen  das  P.  und  das  E.  und  das  T.  und  die  M., 
woran  sich  dann  die  Angabe  schliesst:  und  zu  ihnen  sprach  der 
Priester.  Im  Texte  steht  das  Pesel  des  Ephod,  LXX  und  Vulg. 
haben  das  P.  und  das  E.  und  da  sonst  immer  auch  im  Hebr.  Text 
die  beiden  Wörter  durch  und  verbunden  sind,  so  ist  anzunehmen, 
dass  ntn  und  in  Folge  davon  der  Artikel  vor  Pesel  ausgefallen 
ist,  s.  oben  S.  242.  —  V  19.  Zum  Vater,  vgl.  17,  10.  —  V  20. 
Wahrscheinlich  ist  die  Masseka  nur  durch  ein  Versehen  ausge- 
lassen; bei  den  LXX  findet  sich  das  Wort.  —  V  21—29.  Bei 
weitem  der  grössere  Theil  dieses  Abschnitts  schliesst  sich  an  den 
zweiten  Bericht  an.  Dem  ersten  Bericht ,  dem  gemäss  die  Sache 
einen  ganz  friedlichen  Verlauf  genommen  hatte,  sind  wohl  nur 
zuzuweisen  die  Worte  in  V.  26:  da  zogen  die  Söhne  Dans  ihres 
Weges,  und  sodann  V.  27  von  den  Worten  an:  und  sie  überfielen 
Lais,  V  28  und  V  29.  —  V  21.  Die  Kinder  (und  die  Frauen 
2  Mos.  12,  37)  das  Vieh  und  die  Kostbarkeiten  mussten  den 
Anfang  des  Zuges  bilden  ,  ihnen  folgten  die  bewaffenten  Daniter, 
um  bereit  zu  sein  einen  Angriff  des  Micha  zurückzuweisen.  rri"^3 
Femin.  vom  Adj.  "ihs,  als  Neutr.  das  Kostbare,  zusammenfassende 
Bezeichnung  der  Zelte  und  anderer  werthvoller  Sachen.  —  V  22. 
naü  mit  dem  Perf.  zur  Bezeichung  des  Vordersatzes:  nachdem 
sie  sich  entfernt  hatten  vom  Hause  des  Micha,  so  wurden  die  Männer 
in  den  Häusern,  welche  beim  Hause  des  Micha  waren,  zusammenge- 
rufen, c.  6,  34  f.  —  V  23.  Was  hast  du,  dass  du  zusamenge- 
rufen  bist ,  womit  also  nicht  der  einzelne  Micha ,  sondern  der 
Haufe  an  dessen  Spitze  er  stand,  etwa  das  Vaterhaus,  dessen 
Haupt  er  war,  angeredet  wird.  —  V  24.  Meine  Götter,  das 
Stierbild  und  die  Terapim ,  denn  die  letzteren  gelten  auch  für 
Götter  1  Mos.  31,  30.  Und  was  ist  mir  noch?  die  Antwort  wird 
sein:  nichts,  denn  nachdem  sein  kostbarster  Besitz  ihm  genommen 
ist,  gilt  ihm  alles,  was  er  sonst  noch  hat ,  für  nichts.  —  V  25. 
Männer  grimmigen  Gemüths,  2  Sam.  17,  8.  nPSCNl  ist  noch  von 
"\t  abhängig:  damit  nicht  —  du  fortraffst  dein  Leben  und  das  Leben 
dein.'.s  Hauses.  —  V  27  nsm  mit  dem  Perf.  wie  in  V  22: 
nachdem  sie  genommen  hatten  ---,  da  überfielen  sie  Lais.  Durch  den 
schon  vorher  erzähltes  wiederholenden  Vordersatz  wird  eine  Ver- 
bindung hergestellt  mit  den  folgenden  Angaben.  Lais,  d.  i.  die 
Bewohner  von  Lais ,  ein  in  Frieden  lebendes  und  sicheres  Volk 
(V  7).  Nach  des  Schwertes  Schärfe,  vgl.  zu  1,  8.  —  V.  28. 
Und  es  war  Lein  Erretter  da,  denn  fem  'war  sie  von  Zidon  u.  S.  W. 
vgl.  V  7  Das  Thal  nach  B et  Behob  hin,  ist  das  Thal  des  Jordan 
nördlich  von  See  Merom;  Robinson  (Neuere  bibl.  Forsch.  S.  487  f.) 
stellt  Behob  mit  dem  Dorfe  Hunin  (westlich  von  Bau  i  äs)  zu- 
sammen, in  dessen  Nähe  sich  Ruinen  einer  alten  Festung  fin- 
den. —  V  29:  i^"1  ist  eine  andere  Schreibweise  für  "iV1,  Genen. 
K.  §.  52   Anm.  4.~ 


252  Buch   der  Richter. 

V  30  u.  31.  —  V  30.  Und  es  stellten  auf  für  sich  die 
Söhne  Dans  das  Pesel  des  Micha.  Das  Pesel  wird  allein  genannt, 
wodurch  der  Gebranch  der  anderen  Heiligtümer  des  Micha  in 
dem  in  der  Stadt  Dan  errichteten  Cultus  nicht  ausgeschlossen 
wird.  Und  Jontitan  der  Sohn  des  Gerschom  des  Sohnes  des  Mose 
und  seine  Nachkommen  waren  Priester  dem  Stamme  der  Daniter 
bis  zur  Zeit  der  Entblössung  des  Landes  durch  die  Fortführung 
seiner  Bewohner,  d.  i.  bis  zur  Zeit  des  Exils.  Aus  dem  Zu- 
sammenhange geht  hervor,  dass  hier  der  Name  des  levilischen 
Jünglings  angegeben  wird,  welcher  beim  Cultus  des  Micha  ange- 
stellt war,  und  sich  dazu  verstand  mit  den  Danitern  zu  ziehen, 
ihr  Priester  und  Vater  zu  werden.  Gerschom  (über  die  ver- 
schiedene Schreibweise    des    Namens  s.   Frensdorff,  Masora  magna 

1,  S.  277,  Anm.  1)   ist  der  Erstgeborene  des  Mose,  der  ihm  schon 
während  seines  Aufenthalts  bei  Jethro  geboren  worden  war  2  Mos. 

2,  22.  18,  3.  1  Chron.  23,  15  f.  26,  24.  In  Uebereinstimmung 
mit  diesen  Stellen  wird  auch  hier  Gerschom  ein  Sohn  des  Mose 
genannt.  Im  Texte  steht  zwischen  ü  und  tfj  ein  kleines  hangendes 
3  und  die  Consonanten  sind  (vgl.  Ochlah  W'ochlah,  Nr.  160)  so 
punctirt,  dass  sie  nicht  Mosche,  sondern  Menasse  gelesen  werden 
sollen.  Den  Grund  für  diese  Lesung  giebt  der  Talmud  Baba 
Bathra  fol.  109b  an:  Gerschom  dicitur  filius  Menassis ;  nonne 
fuit  filius  Mosis?  nam  scriptum  est,  filii  Mosis  fuerunt  Gerschom 
et  Eli'ezer  (2  Mos.  18,  3  f.).  Sed  propterea  quod  fecit  opera Me- 
nassis (die  Werke  des  abtrünnigen  Königs  Menasse ,  des  Sohnes 
des  Hiskias,  2  Kön.  21)  appendit  eum  scriptura  familiae  Me- 
nassis; weiter  wird  dann  auch  noch  die  Angabe  17,  7,  dass  der 
levitische  Jüngling  min1  rnS'i'B):  gewesen  sei,  mit  der  Angabe, 
er  sei  ein  Nachkomme  des  Königs  Menasse,  in  Verbindung  ge- 
setzt. Auch  die  Rabbinen  geben  an,  Jonatan  sei  ein  Nachkomme 
des  Mose  gewesen,  aber  weil  er  durch  sein  Thun  sich  unwürdig 
gemacht  solcher  Abstammung,  sei  er  durch  das  hangende  Nun 
als  Nachkommen  des  Menasse,  »non  prosapia,  sed  studio  et  imi- 
tatione  impietatis«,  bezeichnet.  R.  Tanchum,  welcher  das  Nun 
eine  Tikun  Soperim  nennt  (doch  wird  unsere  Stelle  Ochlah 
W'ochlah,  Verz.  163,  nicht  mit  aufgezählt),  sagt  gradezu  im 
Ketib  stehe  Sohn  des  Mose,  im  Qri  hingegen  Sohn  des  Menasse. 
In  der  Ausgabe  des  R.  Norzi  findet  sich  die  Angabe,  das  Nun 
sei  ein  hangendes  Jon  ~W2  pn  ;-nn-  ntt©  ^:b»,  weil  es  über- 
flüssig sei,  denn  er  war  ein  Sohn  des  Mose.  Schon  in  sehr  früher 
Zeit  muss  das  Nun  den  Consonanten  des  Textes  hinzugefügt  sein, 
denn  in  späteren  Zeiten  galt  der  überlieferte  Text  für  so  unan- 
tastbar, dass  auch  solche  kleine  Veränderungen  wie  die  Ein- 
schaltung eines  durch  Stellung  und  Form  als  Zusatz  kenntlich 
gemachten  Consonanten  nicht  mehr  vorgenommen  wurden. 
Die  LXX  haben  Menasse  gelesen ,  und  diese  Lesart  findet  sich 
in  den  ältesten  Handschriften;  auffallend  ist  es,  dass  Fritzsche 
(lib.  Jndd.   sec.   LXX)    in    dorn    von    ihm  festgestellten  Texte  die 


Cap.  XVIIT,  30—  31.  1253 

Lesart  hat :  Tiocw^  vlov  Mwvaq ,  eine  Lesart,  die  sich  nur  in 
wenigen  Handschriften  findet,  vgl.  darüber  Keunicott  dissertt.  in 
V  T.  §.  21.  Wenn  Iheodoret  (Quaest.  XXVI  zu  d.  B.)  den  Jo- 
natan  einen  Sohn  des  Menasse  des  Sohnes  des  Gersom  des  Sohnes 
des  Mose  nennt,  so  beruht  das  auf  einem  durch  die  Schreib- 
weise mit  dem  hangenden  Nun  veranlassten  Mi»sverständniss. 
Die  alte  syrische  Uebers.  und  Targum  haben  Menasse,  nur  Hie- 
ronymus  hat  »Jonatan  filium  Gersam  filii  Moysi«.  In  nicht  we- 
nigen Handschriften  und  Ausgaben  des  Hebr.  A.  T.  steht  das 
Nun  in  gleicher  Grösse  wie  die  andern  Oonsonanten  und  mit 
dieser  in  derselben  Reihe ,  so  dass  jede  Spur  von  der  ursprüng- 
licher Lesart  JTiüto  verwischt  ist,  vgl.  de  Rossi  variae  leett.  Es 
wird  hier  also  berichtet,  dass  Jonatan  ein  Nachkomme  des  Mose 
war,  doch  ist  aus  unserer  Stelle  nicht  zu  entnehmen ,  dass  er 
ein  Sohn  des  Gersom  und  dass  Mose  sein  Grossvater  gewesen 
sei,  denn  in  genealogischen  Angaben,  in  welchen  die  Abstammung 
von  einem  berühmten  Vorfahren  hervorgehoben  werden  soll,  wird 
man  eine  Aufzählung  aller  Glieder  nicht  erwarten  dürfen,  und  so 
können  auch  hier  zwischen  Jonatan  und  Gersom  einige  Glieder 
ausgelassen  sein.  —  Die  Nachkommen  des  Jonatan  dienten  als 
Priester  dem  Stamme  Dan  y~iNn  mb:»  Di1 — \s  ,  bis  zu  der  Zeit 
der  Entblössung  des  Landes  von  seinen  Bewohnern,  d.  i.  bis  zum 
Exil,  vgl.  nbari — \'J  1  Chron.  5,  22.  Da  der  Stamm  Dan  in 
dem  nördlichsten  Theile  des  Landes  Palästina  wohnte,  so  liegt 
es  am  nächsten  mit  Nöldehe  ATstmtl.  Lit.  S.  45,  Köhler  Gesch. 
II  S.  59  und  anderen  an  die  Wegführung  der  Bewohner  von 
Gilead,  Galiläa  und  dem  ganzen  Lande  Naphtali  durch  die  As- 
syrer  unter  Tiglat  Pileser  (wie  man  anzunehmen  pflegt  im  Jahre 
740)  zu  denken,  2  Kön.  15,  29.  Hengstenberg  Pent.  1,  153, 
Hävernick  Einleit.  II.  1  S.  109  f.  und  andere  meinen,  die  Aus- 
sage von  einer  so  langen  Dauer  des  Priestertunis  der  Nach- 
kommen des  Jonatan  und  des  Bilderdienstes  des  Micha  könnte 
in  diesem  Verse  nicht  enthalten  sein ,  da  sie  in  Widerspruch 
stehen  würde  mit  der  gleich  folgenden  Angabe  in  V  31  und  auch 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  sei  mit  den  Nachrichten  über  das 
Thun  des  Samuel  1  Sam.  7,  4,  über  den  einheitlichen  Jahve- 
Cultus  zur  Zeit  des  David  und  Salomo  und  über  die  neuen  von 
Jerobeam  eingeführten  gottesdienstlichen  Ordnungen,  welcher  zwei 
goldene  Kälber  anfertigen  liess ,  von  denen  das  eine  in  Dan  auf- 
gerichtet wurde,  und  aus  dem  ganzen  Umfang  des  Volks  Priester 
bestellte  (1  Kön.  12,  26—33);  es  sei  daher  nach  dem  Vorgange 
des  Dan.  Kimchi  und  älterer  Ausleger  die  Entblössung  des  Landes 
von  der  Portführung  der  Bundeslade  durch  die  Philister  zu  ver- 
stehen, in  Beziehung  auf  welche  1  Sam.  4,  21  f.  die  Redeweise 
bN-iUTE  TOD  ~ba  und  Ps.  78,61  der  Ausdruck  ^\d  vorkommt. 
Bleeh  (Einleit.  1860  S.  348)  und  Cassel ,  welche  ebenfalls  an- 
nahmen, dass  von  der  Wegführung  der  Bundeslade  geredet  werde, 
halten  es  nach  Houbigani's  Vorgange   für  wahrscheinlich,  dass  der 
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ursprüngliche  Text  gelautet  habe  "p-'N"  nib.i  OVIS»,  bis  zu  der 
Zeit  der  Wegführung  der  Bundeslade.  Nach  Keil  bezieht  sich 
die  Angabe  »bis  zu  der  Zeit  der  Entblössung  des  Landes«  ent- 
weder auf  die  Fortführung  der  Buntleslade  oder  auf  irgend  ein 
uns  nicht  weiter  bekanntes  Ereigniss,  bei  welchem  die  Stadt  Dan 
von  den  benachbarten  Syrern  erobert  und  ihre  Bevölkerung  fort- 
geführt wurde.  Gegen  alle  diese  Deutungen  und  Ansichten  ist 
geltend  zu  machen:  1)  ein  Widerspruch  zwischen  V  30  und  31 
ist  überall  nicht  vorhanden  ,  denn  in  diesen  zwei  Versen  handelt 
es  sich,  um  ganz  verschiedene  Dinge;  V  30  ist  die  Rede  von 
der  Fortdauer  des  von  den  Nachkommen  des  Jonatan  in  Dan  ver- 
walteten Priestertums  bis  zur  Zeit  des  Exils,  V  31  von  dem 
Pesel  des  Micha ,  welches  Gegenstand  der  Verehrung  bei  den 
Danitern  blieb,  so  lange  das  Haus  Gottes  in  Schilo  sich  befand. 
2)  Die  Bedeutung  der  Worte  Entblössung  des  Landes  steht  durch 
den  Sprachgebrauch  ganz  fest ,  und  es  ist  nicht  gestattet  auf 
weiten  Umwegen  einen  uneigentlichen  Sinn  dieser  Worte  aufzu- 
suchen; Veränderung  von  yiNH  in  ]Tnsn  ist  willkürlich  und  es 
ist  auch  noch  die  Frage ,  ob  von  der  Fortführung  der  Bundes- 
lade der  Ausdruck  mba  gebraucht  werden  konnte.  3)  Da  deut- 
lich von  einem  allgemein  bekannten  Epoche  machenden  Ereigniss 
geredet  wird,  so  ist  es  unzulässig,  irgend  ein  uns  unbekanntes 
Ereigniss  in  Aussicht  zu  nehmen.  4)  1  Kön.  12,  31  ist  von 
einer  Vertreibung  der  Priester  aus  dem  Stamme  Levi  nichts  ge- 
sagt ;  Jerobeam  hatte  auch  keine  Veranlassung,  levitische  Priester, 
welche  sich  seinen  Einrichtungen  fügten  und  bereit  waren  bei 
dem  von  ihm  eingeführten  Cultus  den  Dienst  zu  verrichten,  in 
seinem  Reiche  nicht  zu  dulden ;  die  welche  sich  nicht  fügen  wollten 
gingen  freiwillig  oder  gezwungen  fort  2  Chron.  11,  14;  die  be- 
stimmte Nachricht ,  dass  die  Nachkommen  des  Jonatan  in  Dan 
blieben,  steht  nicht  in  Widerspruch  mit  den  allgemeinen  und  un- 
bestimmten Angaben  über  das  Verhältniss  des  Jerobeam  zu  den 
levitischen  Priestern  in  den  Bb.  der  Könige  und  der  Chronik.  — 
Sluder,  EioaM  Gesch.  II  S.  492,  Schrader  (Einl.  von  de  Wette 
S.  331),  Bleek-Wellh.  S.  199  und  andere  erkennen  in  V  30 
wegen  des  Verhältnisses  zu  V-  31  einen  Zusatz.  Und  gewiss, 
V  30  und  31  sehen  nicht  so  aus,  als  wären  sie  aus  einem  Guss 
entstanden  und  von  demselben  Schriftsteller  niedergeschrieben. 
Die  Wiederholung  derselben  Angaben  in  Anfang  der  beiden  un- 
mittelbar auf  einander  folgenden  Verse  weist  auf  Entlehnung  aus 
zwei  verschiedenen  Berichten  hin ,  deren  Benutzung  auch  in  den 
vorhergehenden  Theilen  der  Erzählung  klar  vorliegt.  —  V  31. 
Die  ganze  Zeit,  da  das  Haus  Gottes  zu  Schilo  xoar.  Robinson 
(Pal.  III,  305  ff.)  hat  die  Stätte  wieder  aufgefunden,  wo  das 
alte  Schilo  (verkürzt  aus  "pb1^,  vgl.  i:'Vu;  z.B.  1  Kön.  11  29. 
12,  15)  lag.  Auf  einem  Hügel  nördlich  von  der  breiten  wohlan- 
gebauten Ebene  mit  dem  Dorfe  Turmus  'Aya  sind  Ruinen  vor- 
handen ,    welche    mit    dem  Namen  Seilun    bezeichnet  werden  •  die 
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Ruinen  stammen    von    nicht    sehr    alten    Baulichkeiten  her,   aber 
Spuren    von    alten    Bausteinen     will    man     darin     doch    gefunden 
haben,  und    im  Norden   von  Seilun    und    an    den  Thalseiten  des 
Hügels    sind    alte  Felsengräber.     Seilun    liegt   etwa  33   Kilometer 
nördlich  von  Jerusalem,   17  Kilom.    südlich    von  Sichern,  etwa  2 
Kilom.  östlich  von  der  Strasse ,    die    von   Jerusalem  nach  Sichern 
führt,  vgl.   Rieht.   21,19;  Socin-Bäd.  S.  220   und  Riehm  Handwb. 
s.  v.  Silo.     Das  Gotteshaus    in  Silo    wird  19,   18.   1   Sam.   1,   7. 
24.  3,   15   das  Haus  Jahve's,   V    3   der    Tempel  Jahve's  genannt, 
woraus  aber  nicht  (wie  Graf  zu  Jerem.   8,  12  und  andere  meinen) 
zu  schliessen  ist,    dass    es  ein  festes  Gebäude  war,  vgl.  Dillmann 
zu    2  Mos.    23,   19.       In    Schilo     richteten     die    Israeliten     die 
Stiftshütte     auf    Jos.   18,   1   (19,   51.   21,   2)     und    Schilo     blieb 
lange  Zeit,  wiewohl  auch  an  anderen  Orten  (in  Ophra  Rieht.   8,27 
und  in  Dan)    Cultusstätten ,    an    welchen  Jahve    verehrt    und  be- 
fragt wurde,  vorhanden  waren ,    der  religiöse  Mittelpunt  der  Ge- 
meinde,    1   Sam.   1,  3.   9.   24.   2,   14.    3,  21.     14,  3.     In    Schilo 
hatte    Jahve    seinen  Namen    wohnen    lassen  zuerst ,    ehe  er  Jeru- 
-salem  zu  seinem  Wohnsitz  erwählt  hatte,  Jerem.   7,   12.   14,  vgl. 
26,  6.  9.     Später  aber  verstiess  Gott  die  Wohnung  Schilo's,  das 
Zelt,  welches  er  aufgerichtet  hatte    unter    den    Menschen;  und  er 
verwarf  das  Zelt  Josephs    und    den  Stamm   Ephraim  erwählte  er 
nicht;  und  er  erwählte  den  Stamm  Juda,  den  Berg  Zion,  den   er 
liebte  Ps.   78,   60.  67  f.      Eine    ganz    genaue    Zeitangabe    ist    in 
den  Worten  »die  ganze  Zeit,    da    das  Gotteshaus  in  Schilo  war« 
nicht  enthalten.     Man    kann  sagen ,    Schilo    hörte    auf    Wohnung 
Gottes  zu  sein,    als    die  Philister    die    Bundeslade    eroberten  und 
mit  sieh  fortschleppten ,    denn  an   die  Bundeslade    ist  die  Gegen- 
wart Gottes  geknüpft;  von  da  an  verlor  Schilo  seine  Bedeutung; 
auch  das  Haus  Gottes,  die  Stiftshütte    wurde    von  Schilo  fortge- 
bracht, bei  welcher  Veranlassung  wissen  wir  nicht ;  sie  befand  sich 
zur  Zeit   des  Saul  wahrscheinlich    in    Nob    1   Sam.    c.   21   u.  22, 
zur  Zeit    des  David    auf    der    Höhe  in  Gibeon   1   Chron.  21,  29. 
Aber  es  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  das  Aufhören  der  Ver- 
ehrung des  Bildes  des  Micha    in    Dan     mit  der    Fortführung    der 
Bundeslade  durch  die  Philister  in  irgend   welchem  Zusammenhange 
steht.     Die  Zeit,  da  die  Wohnung  Gottes  in  Schilo  war,  steht  im 
Gegensatze  zu    der  Zeit ,    da    die  Wohnung  Gottes    in    Jerusalem 
war,  und    so    werden    durch    diesen  Gegensatz    zwei    grosse  Zeit- 
räume, welche  allerdings  nicht  dieseits  und  jenseits  einer  scharfen 
Grenzlinie  liegen  ,    und  von    denen    das  Ende  des  einen  nicht  zu- 
sammenfällt   mit    dem   Anfange  des    andern ,  auseinandergehalten. 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,    dass    das  Bild  des  Micha  seine  Be- 
deutung dadurch  verlor  ,    dass  Jerobeam  ein  kostbares  Gottesbild 
in  der  Gestalt  eines  Stieres    in   Dan    aufstellen    Hess.     Die  Nach- 
kommen   des  Jonatan  hatten    fortwährend    das   Priesteramt    ver- 
waltet bei  dem  Cultus  in  Dan  und  konnten  bei  der  Neugestaltung 
desselben  durch  Jerobeam  im  Amte  bleiben ,  da  im  Wesentlichen 
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alles  unverändert  blieb,  wenn  auch  das  Bild  des  Micha  durch  das 
o-oldene  Kalb  verdrängt,  und  der  I'articular-Cultus  des  Stammes 
Dan  zu  einen  Cultus  der  nördlichen  Theile  des  Reiches  des  Jero- 
beam  erweitert  wurde.  Die  Hinführung  der  Bundeslade  nach 
Jerusalem,  der  Tempelbau  des  Salomo  und  die  gottesdienstlichen 
Einrichtungen  des  Jerobeam  sind  Ereignisse,  welche  in  geschicht- 
lichem Zusammenhange  stehen  und  der  Epoche  der  tiefgreifenden 
Umgestaltungen  auf  dem  religiösem  Gebiet  in  den  ersten  Zeiten 
der  königlichen  Herrschaft  in  Israel  angehören.  War  das  Bild 
des  Micha  bis  zu  dieser  Epoche  Gegenstand  der  Verehrung  ge- 
wesen, so  konnte  gesagt  werden ,  es  habe  in  Ansehn  gestanden 
die  ganze  Zeit,  da  das  Haus  Gottes  in  Schilo  war ,  wodurch 
streng  genommen  Verehrung  desselben  bis  zur  Zeit  des  Jerobeam 
nicht  ausgeschlossen  wird. 

IT.  Cap.  19 — 21. —  1.  Ein  Levit  vom  Gebirge  Ephraim 
kam  mit  seiner  Frau  und  einem  Knechte  nach  Gibea  im  Stamm- 
lande Benjamin  um  dort  zu  übernachten;  die  Bewohner  der  Stadt 
trieben  Unzucht  mit  der  Frau ,  welche  in  Folge  der  nächtlichen 
Misshandlung  starb.  Der  Levit  brachte  ihre  Leiche  in  seine  Hei- 
math, zerstückte  diese  in  12  Stücke,  welche  er  den  israelitischen 
Stämmen  zusandte.  Die  Nachricht  von  der  Schandthat  in  Gibea 
erregte  den  Unwillen  der  Gemeinde,  c.  19.  In  einer  Volksver- 
sammlung in  Mizpa  wurde  der  Vernichtungs-Krieg  gegen  Gibea 
beschlossen.  Benjamin  verweigerte  die  Auslieferung  der  Uebel- 
thäter  in  Gibea ,  versammelte  ein  Heer ,  zu  welchem  auch  die 
Stadt  Gibea  ihr  Contingent  stellte ,  und  liess  es  auf  einen  Krieg 
ankommen,  Die  Israeliten  zogen  aus  zum  Streite  gegen  Benjamin. 
Anfänglich  unterlag  die  Gemeinde  in  blutigen  Kämpfen  ;  zuletzt  er- 
focht sie  einen  entscheidenden  Sieg  und  vernichtete  fast  den  ganzen 
Stamm  Benjamin,  c.  20.  Aber  die  Israeliten  wollten  nicht,  dass 
ein  Stamm  aus  der  Reihe  der  Stämme  verschwinde.  Durch  einen 
Schwur  gehindert,  ihre  Töchter  den  Benjaminitern  zu  Frauen  zu 
geben,  verschafften  sie  durch  Zwang  und  Raub  den  übriggeblie- 
benen von  Benjamin  Frauen  und  sicherten  dadurch  das  Fortbe- 
stehen des  Stammes,  c.  21. 

2.  Benjamin  war  ein  kriegstüchtiger,  im  Gebrauch  der  Waffen 
geübter  Stamm.  Zu  ihm  gehörten  die  mit  der  linken  Hand 
kämpfenden  Krieger,  ein  Ehud  3,15  und  die  siebenhundert  20,  16; 
die  Bogenschützen ,  welche  mit  der  rechten  und  linken  Hand 
Steine  schleuderten  1  Chron.  12,  2;  die  tapfern  Männer  vom 
Geschlecht  des  Ulam  1  Chron.  8,  40,  und  eine  ganze  Reihe  von 
Helden  in  der  Zeit  der  Kriege  mit  den  Philistern ,  ein  Saul,  ein 
Jonatanund  die  Brüder  des  Saul  1  Chron.  12,  3  —  7  29.  Die  Be- 
schäftigung mit  den  Waffen  und  Erfolge  im  Kriege  führen  leicht 
zu  Uebermuth  und  Zuchtlosigkeit  und  nähren  die  Lust  am  Kriege. 
Benjamin  war  ein  reissender  Wolf;  immer  bereit  auf  Beute  aus- 
zugehen und  siegreich  im  Kampfe  verzehrte  er  morgens  Beute 
und  vertheilte  Raub  gegen  Abend,   1   Mos.   49,  2  7      Dazu  stimmt 
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was  hier  von  Benjamin  erzählt  wird;  der  kriegslustige  Stamm 
scheute  sich  nicht  für  eine  ungerechte  Sache  einzutreten,  dem  Be- 
scbluss  der  Gemeinde  sich  zu  widersetzen  und  den  ungleichen 
Kampf  mit  ihr  aufzunehmen. 

3.  Den  Benjaminitern  steht  die  Gemeinde ,  steht  Israel  ge- 
genüber. Es  ist  als  klinge  ans  unserem  Berichte  der  Ausspruch 
Israels  uns  entgegen:  in  ihren  Kath  trete  nicht  ein  meine  Seele, 
mit  ihrer  Versammlung  einige  sich  nicht  meine  Hoheit,  1  Mos.  49,  5. 
Als  Benjamin  die  Frevler  in  Schutz  nahm ,  griff  die  Gemeinde 
zu  den  Waffen  ,  harrte  aus  im  Kampfe  und  vernichtete  den 
Stamm  Benjamin  bis  auf  einen  kleinen  Rest.  Da  trauerte  die 
siegreiche  Gemeinde  und  klagte ,  dass  Jahve  einen  Riss  gemacht 
habe  in  den  Stämmen  Israels.  Nicht  vernichten  wollte  sie  einen 
Stamm  in  Israel ;  sie  nahm  der  übriggebliebenen  Benjaminiter  sich 
an  und  suchte  den  Fortbestand  des  Stammes  zu  sichern.  Vom 
mosaischen  Gesetze  redet  unsere  Erzählung  nicht ,  aber  sie  be- 
richtet von  der  Gemeinde ,  welche  von  dem  Bewusstsein  erfüllt, 
dass  Schandthaten  in  Israel  (1  Mos.  34,  7)  nicht  verübt  werden 
sollen,  auf  Zucht  und  Ordnung  hält ,  den  Willen  Gottes  zu  er- 
kennen sucht  und  alle  Kraft  daran  setzt  ihn  zur  Geltung  zu 
bringen.  Die  Versammlung  der  Gemeinde,  ihre  Verhandlungen, 
ihre  Einigkeit  und  Ausdauer  in  der  Ausführung  dessen,  was  von 
der  Gesammtheit  beschlossen  ist,  ihre  Trauer  über  die  fast  gänz- 
liche Vernichtung  eines  Stammes  in  Israel,  ihre  Sorge  für  die 
Fortdauer  der  Gemeinde  in  ihrem  alten  Bestände,  alles  dieses  hat  zu 
seiner  Voraussetzung  einen  festeren  Gemeinde -Verband  und  das 
Vorhandensein  einer  geeinigten  israelitischen  Gemeinde ,  deren 
Gründung  durch  Mose  und  deren  Ansiedelung  in  Palaestina  unter 
Josua  in  den  Berichten  und  Erzählungen  des  Pentateuchs  und 
des  B.  Josua,  wenn  darin  auch  die  geschichtliche  Wirklichkeit 
mehr  oder  weniger  verschleiert  und  verdeckt  wird,  noch  sicher 
genug  bezeugt  ist.  Ohne  die  Nachrichten  von  der  Gemeinde  Is- 
raels im  Pentat.  und  im  B.  Jos.  würde  unsere  Erzählung  ganz 
abgerissen  und  unverständlich  dastehen ;  man  versuche  sie  zu 
verstehen  ohne  sie.  Allerdings,  unsere  Erzählung  steht  vereinzelt 
da  im  Buche  der  Richter.  In  den  Berichten  über  die  Kriege 
gegen  die  Feinde  Israels  tritt  nirgends  ein  zu  Schutz  und  Trutz 
durch  feste  Staatsformen  geeinigtes  Volk  auf,  und  selbst  von 
dem  nationalen  Aufschwünge  in  den  Tagen  der  Debora  werden 
nicht  alle  Stämme  fortgerissen.  Nur  hier  wird  berichtet  von 
Ereignissen  ,  bei  welchen  die  ganze  Gemeinde  sich  betheiligte  um 
ihre  Reinheit  und  Würde  aufrecht  zu  erhalten.  Durch  den  Be- 
sitz sittlicher  und  religiöser  Güter  und  durch  das  Streben  sie 
sich  zu  bewahren  war  vielleicht  die  Gemeinde  fester  geeinigt  als 
das  Volk  durch  staatliche  Formen  und  seine  lose  Stammverfassung. 
Nach  20,  28  war  zur  Zeit  der  hier  erzählten  Ereignisse  Pinehas 
noch  am  Leben,  und  wenn  auch  auf  diese  Angabe,  welche 
in  einem  deutlich  erkennbaren  Zusatz  sich  findet,  kein  grosses 
Bbhtheaü,  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  17 
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Gewicht  zu  legen  ist ,  so  geht  doch  aus  ihr  hervor ,  dass  der 
Verfasser  des  Zusatzes  die  Schandthat  der  Bewohner  Gibea's  und 
deu  Krieg  der  Gemeinde  gegen  Benjamin  den  ersten  Zeiten  des 
Wohnens  der  Israeliten  in  Palästina  zuwies.  In  der  That  wird 
nichts  im  Wege  stehen  an  so  frühe  Zeiten  zu  denken,  in  welchen 
noch  ein  festerer  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Stämmen 
bestehen  mochte. 

4.  Die  Schandthat  der  Bewohner  Gibea's  und  der  Krieg 
gegen  Benjamin  waren  Ereignisse,  welche  dem  Gedächtniss  der 
Israeliten  sich  tief  eingeprägt  hatten  und  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannt blieben,  so  dass  in  späteren  Zeiten  darauf  zur  Warnung  und 
Mahnung  hingewiesen  werden  konnte.  Hos.  9,  9  sagt  von  seinen 
Volksgenossen:  »sie  sind  tief  versunken  in  Schlechtigkeit  wie  in 
den  Tagen  Gibea's«;  c.  10,  9  redet  er  Israel  an :  »seit  den  Tagen 
Gibea's  hast  du  gesündigt«,  und  spricht  in  den  folgenden  sehr 
dunkelen  Worten  von  einem  Kriege  gegen  die  Söhne  des  Frevels 
in  Gibea.  Daraus  steht  fest ,  dass  zur  Zeit  des  Hosea  die  Ge- 
schichte von  der  Schandthat  in  Gibea  und  dem  dadurch  veran- 
lassten Kriege,  also  etwa  der  Kern  der  Erzählung,  wie  er  oben 
unter  1.  angegeben  ist,  von  Alters  her  bekannt  war.  Vielleicht 
lag  dein  Hosea  auch  ein  schriftlicher  Bericht  darüber  vor.  Ihr 
hohes  Alter  wird  auch  noch  dadurch  bezeugt,  dass,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  verschiedene  Berichte  über  den  Verlauf  der  Er- 
eignisse vorhanden  waren. 

5.  Die  Erzählung  in  unseren  Capiteln  hat  nicht  das  Gepräge 
einer  treuen  geschichtlichen  Ueberlieferung.  Sie  ist  zum  Theil 
sehr  unklar,  und  der  Versuch,  alle  Angaben  zu  einer  einheitlichen 
Darstellung  zu  vereinigen,  führt  zu  keinem  befriedigenden  Er- 
gebniss.  Vieles,  was  Anstoss  und  Bedenken  erregt,  erhält  seine  Er- 
klärung durch  die  mit  voller  Sicherheit  nachzuweisende  Thatsache, 
dass  in  c.  20  und  21  zwei  verschiedene  Berichte  mitgetheilt  und 
ganz  lose  oder  durch  leicht  erkennbare  Zusätze  mit  einander 
vereinigt  sind.  Wahrscheinlich  sind  an  einzelnen  Stellen  noch 
Erweiterungen  von  späterer  Hand  hinzugefügt.  Wenn  aber 
auch  durch  die  Auseinanderhaltung  der  verschiedenen  Berichte  viele 
Schwierigkeiten  weggeräumt  werden,  so  bleiben  doch  noch  An- 
gaben genug  übrig,  welche  Befremden  erregen  und  auf  Rechnung 
einer  über  den  geschichtlichen  Stoff  frei  verfügenden  Ueberliefe- 
rung kommen;  dazu  werden  auch  die  grossen  runden  Zahlen  ge- 
hören. — 

6.  Im  scharfen  Gegensatz  zu  der  in  den  obigen  Sätzen,  und 
in  allen  wesentlichen  Puncten  in  gleicher  Weise  schon  in  der 
ersten  Ausgabe  dieses  Commentars,  dargelegten  Ansicht  steht  die, 
welche  Wellhausen  für  richtig  hält  und  mit  der  ihm  eignen  Energie 
zu  begründen  vergeht  hat.  Er  sagt  (Einleitung  S.  203) :  »unsere 
Erzählung  scheint  nicht  auf  naiver  Ueberlieferung  zu  beruhen 
sondern  künstlich  gemacht  zu  sein.  Die  hervortretenden  Orte 
sind  fast  lauter  solche,    die    in    der  Zeit    der  Genesis  des  König- 
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tums  historisch  bedeutsam  gewesen  sind.     Gibea  war  die  Heimath 
Sauls ,  von    dort     erliess  er    das    gleiche  Aufgebot    wie    der  Levit 
19,  29    (vgl.  unten  z.  d    St.).      Unter    dem  Heere    befanden    sich 
die  Jabesiten    nicht    (21,   8),    denn    sie  wurden    von    den  Ammo- 
nitern    belagert.     Wie  in  c.   21   Benjamin    durch    Jabes    und  Silo 
in  seiner  historischen    Existenz    erhalten  wird,    so    ging    von  Silo 
die    Vorbereitung    des    Königtums,     der     histonschen     That    des 
Stammes  Benjamin,  aus,    und    die  Befreiung    von  Jabes    war  der 
directe  Anlass  zur  Erhebung  Sauls.      Die  Beziehung  von  Gibea  zur 
Bethleheiuitin,  wie  sie  in  c.   19  sich  findet,  könnte  an  Sauls  Ver- 
hältniss  zu  David  anklingen,  vgl.  die  16  Monate  19,  2  mit  1  Sam. 
27,  7-    Aber  die  historiischen  Elemente,  die  hier  benutzt  sein  mögen, 
sind  in  einer  Weise  combinirt ,  deren  Sinn  wir  nicht  zu  errathen 
im  Stande  sind,    nur    dass    der  jüdische  Hass  gegen  die  vordavi- 
dische  Hegemonie  Benjamins  dabei  im   Spiele  gewesen  ist,  scheint 
klar«.      Wellhausen    ist    also    geneigt    zu    der  Annahme,    dass  die 
geschichtlichen  Elemente ,    die    hier  benutzt  sind ,  in  der  Zeit  des 
Saul  vorhanden  waren ,    aber    wie    aus    einer    Combination  dieser 
Elemente,    auch    wenn    man    den    Einfluss    des   jüdischen    Hasses 
gegen  die  vordavidische  Hegemonie  Benjamins  (von  dem  übrigens  in 
unserer  Erzählung  auch  nicht    die    leiseste   Spur    zu  entdecken  ist 
und  dem  in  der  That  nur  die  Function  einer  unbekannten  Grösse 
zukommen  dürfte)  recht  hoch    anschlagen  wollte  ,    etwas    der  Art 
wie  unsere    aus    zwei    verschiedenen    Berichten    zusammengesetzte 
Erzählung  hätte  entstehen  können ,    wird    ein    ungelöstes    Räthsel 
bleiben.     Wäre    die  Erzählung    künstlich    zurecht    gemacht,    etwa 
wie  die  Erzählungen   1   Mos.    18  f.   c.   24,    so  würde    sie   ein  ein- 
heitliches Gepräge    an    sich    tragen    und    sich   leicht  lesen  lassen; 
wir  stossen  aber  in  c.   20  und   21    überall    auf  Ecken  und  Bisse, 
und  immer    wieder    wird  Vorhergehendes    in    anderer  Weise    zum 
zweiten  Mal  erzählt ;    es  stehen  zwei  Berichte    nebeneinander  und 
mit  Mühe   muss  erst  aufgesucht  werden,  was  dem  einen  und  was 
dem  andern  angehört.     Die  Erzählung    ruht   also  auf    einer  recht 
breiten  Grundlage    naiver    Ueberlieferung ,    und    diese    kann  nicht 
entstanden    sein     durch    künstliche    Zurechtmachung.      Wellhausen 
meint ,    dass    möglicherweise    die    Erzählung    ihren    Ausgangspunct 
habe  in  Hos.   10,  9;    »sicher  wenigstens    nimmt   nicht  umgekehrt 
der    Prophet    Rücksicht    auf   Richter    19   ff.     Denn    die    dort    (in 
Rieht.   19  ff.)  erzählte  Schandthat    kann    doch    nicht    dem  ganzen 
Volke  zur  Last  gelegt  werden ,   im  Gegentheil    ist  das  Benehmen 
Gesammtisraels  bei  dieser  Gelegenheit  untadelhaft.«      Wäre  in  der 
Stelle  des  Hosea  gesagt:  damals  standen  sie  (die  Angehörigen  des 
nördlichen   Reichs),  dass  nicht  sie  in  Gibea  Krieg   erreiche,  zur  Ab- 
wehr für   die  Söhne    des  Frevels    (so   Hitzig  und    Wellhausen  scheint 
die  Worte  ebenso  aufgetasst  zu  haben),  hätte  also  dasübiige  Israel 
mit  Heeresmaeht  die  Söhne    des  Frevels    in  Gibea    vertbeidigt,  so 
würde  doch    sicherlich  Hos.   10,   9    nicht    der    Ausgangspunct    für 
eine  Erzählung  sein  können,  welche  nachdrücklich  hervorhebt,  dass 
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das  übrige  Israel  damals  nicht  gemeinschaftliche  Sache  mit  den 
Frevlern  gemacht  habe.  Hos.  10,  9  ist  sicherlich  anders  zu  er- 
klären und  zwar  so,  dass  die  in  diesem  Verse  enthaltene  Aus- 
sage nicht  im  Widerspruche  steht  mit  unserer  Erzählung.  Aus- 
gangspunct  für  dieselbe  ist  Hos.  10,  9  ebenso  wenig  wie  die 
Stellen  Hos.  11,  1.  8.  12,  4  f.  13.  13,  4  Ausgangspuncte  für 
die  Erzählungen  des  Pentateuchs  sind,  worauf  sie  anspielen.  Ueber 
einzelne  Wörter  und  Redeweisen ,  aus  denen  hervorgehen  soll, 
dass  auch  die  Sprache  in  diesen  Capiteln  von  der  gewöhnlichen 
der  geschichtlichen  JBb.  abweiche  und  manches  Spätere  enthalte, 
wird  bei  der  Erklärung  des  Einzelnen  zu  sprechen  sein.  Reuss 
(Gesch.  d.  heil.  Sehr.  §.  109)  sagt,  zu  der  Annahme  »die  Ge- 
schichte könnte  aus  der  Zeit  stammen ,  wo  Juda  und  Benjamin 
(nach  Saul's  Tod)  einander  gegenüberstanden,  und  der  gegenseitige 
Hass  eine  solche  malitiöse  Erfindung  veranlassen  konnte ,  scheint 
doch  kein  Grund  vorhanden  zu  sein.  Uebrigens  vergl.  Einleit.  §.  2. 
Cap.  19  enthält  einen  Bericht,  in  welchem  sich  noch  deut- 
liche Spuren  einer  Zusammensetzung  aus  zwei  Berichten  nach- 
weisen lassen;  eine  spätere  Einschaltung  scheint  V  24  zu  sein.  — 
V-  1.  Zu  den  ersten  Worten  vgl.  oben  S.  238.  insi1],  hier  und 
V  18,  die  hintere  Seite  des  Gebirgs  Ephraim  kann  die  dem  Aufent- 
haltsorte des  Erzählers  ferner  liegenden,  wahrscheinlich  die  nörd- 
lichen Theile  des  Gebirgs  bezeichnen.  iüjVö  SroJN,  nicht  die  recht- 
mässige Frau,  sondern  eine  Nebenfrau,  welche,  wie  es  scheint, 
das  Verhältniss  zu  dem  Leviten  nach  eignem  Belieben  lösen 
konnte.  —  V  2.  Man  meint,  vby  könne  bedeuten  sie  hurte 
über  ihn  hinaus,  in  dem  Sinne  mit  anderen  ausser  ihm  (vgl.  z.  B. 
1  Mos.  28,  9),  aber  vbs  würde  bei  dieser  Auffassung,  die  auch 
sonst  schwierig  ist,  überflüssig  sein;  "nb-y  kann  gegen  ihn,  ihm 
zur  Last  und  zum  Schmerze  (vgl.  20,  5),  bedeuten ,  und  ist  dem 
Verbo  in  ähnlicher  Weise  wie  sonst  sehr  oft  ib  hinzugefügt.  Ver- 
änderung in  "i"lby?3  nach  Hos.  9,  1  ,  oder  Vertauschung  von 
!-i:Tm  mit  fiSTn^  (Studer)  oder  mit  iljnrn  (Dathe)  oder  mit 
imni  (Böttcher  Jen.  Litt.  Z.  1847  p.  1095)"  ist  unnöthig.  t=p£P 
Tage,  erhält  durch  den  Zusatz  vier  Monate  seine  genauere  Be- 
stimmung; sie  war  dort  eine  Zeit  von  vier  Monaten,  so  auch 
LXX,  Vulg.  und  viele  Ausleger;  hingegen  1  Sam.  27,  7  steht  Tage 
und  vier  Monate,  was  wahrscheinlich  16  Monate  bedeuten  soll.  —  V  3. 
Um  ihr  aufs  Herz  zu  reden,  um  freundlich  ihr  zuzureden,  1  Mos. 
34,  3.  50,  21.  Im  Texte  steht  i:pu:hb,  mit  dem  Suff,  masc,  welches 
auf  ab  bezogen  werden  müsste;  aber  die  Redeweise  »das  Herz 
zurückführen«  ist  ungebräuchlich,  und  für  sie  die  Bedeutung 
»um  das  ihm  entfremdete  Herz  sich  wieder  zuzuwenden  (Keil)« 
in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  unzulässig.  Das  Qri  hat  das  Suff. 
Fem.  (»um  sie  zurückzuführen«),  und  wenn  auch  durch  die  Ma- 
sora  (vgl.  Ochl.  V'ochl.,  Verz.  115)  die  Lesart  mit  Vav  als  die 
überlieferte  bezeugt  ist,  so  haben  doch  viele  Handschriften  das 
Suff.  Fem.  im  Texte,  und  da  auch  alie  Ueberss.  es  ausdrücken,  wird 
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man  es   für   die    richtige  Lesart    halten    dürfen.      Und  sie  brachte 
ihn  hinein  ins  Haus  ihres   Vaters ,    nachdem  der  Levit  ihr  mit  Er- 
folg   zugeredet    und    sie    sich    mit   ihm    versöhnt    hatte.  —  V.   4. 
Und  es    hielt    ihn    zurück   sein  Schwiegervater,  vgl.  a  pTn   2  Mos. 
9,   2.    —    V     5.    Erquicke    dein  Herz    mit  einem  Bissen  Brod  (ganz 
ähnlich  ist  1  Mos.  18,  5);  den  Imper.  n^p  würde  man  mit  langem 
a  (s'äd)    auszusprechen    und    darin    eine    abnorme   Dehnung    aus 
"iyp    (vgl.  Gesen.  Kautzsch   §  64,  2)    zu    erkennen    geneigt    sein, 
wenn  nicht  gleich  V    8  die  Aussprache  mit    Ö  vor  Maqqeph  vor- 
käme; eine  abnorme  Aussprache,  mag  man  s'äd  oder  s'Öd  sprechen, 
ist  hier    auf   jeden  Fall  vorhanden,    und   da   liegt    doch  die  An- 
nahme näher,  dass  hier  in  die  betonte,  aber  rasch  mit  dem  folgenden 
Worte  zusammenzusprechende  Silbe  das  kurze  ö  eingedrungen  ist, 
so  dass  "I2D  statt  ijp  punctirt  ist,  vgl.  Olshausen  S.  489.;   IHN, 
nachher,    als  Adverb,    der    Zeit,   1  Mos.   18,  5.  Rieht.   15,  7    — 
V    6.   Lass    es    dir    gefallen    (17,    11.    1,   27)    zu    übernachten    und 
fröhlich  möge  sein  dein  Herz  (V    9.   18,   20).    —     V    7.  Der  Bitte 
in  V    6    gab    der   Levit    zunächst  keine    Folge:    er  war  aufge- 
standen um  fortzugehen;  auf  neues  Andringen  des  Schwiegervaters 
kehrte  er  um,  nachdem  er  schon  einige  Schritte  fortgegangen  war ; 
oder    er   kehrte    um  und    übernachtete    da  in  dem  Sinn :    und  wie- 
derum übernachtete  er  da;    auf    keinen  Fall    wird  es  nöthig  sein 
mit  LXX  c.  Vat.  und  cod.  Kennic.  224    nui'l  zu  lesen.  —  V-   8 
Erquicke  doch  dein  Herz  und  verziehet  (2  Sam.  15,  28.  1  Mos.  19,  16); 
mit    dem  Plur.    des  Imperat.  (vgl.  V    5)  werden   der   Mann  und 
seine  ßeisegenossen  angeredet.     Bis  der  Tag  sich  neigt,    eine  Re- 
deweise die  nur  hier  sich  findet.      Und  sie  assen  zusammen  (V    6), 
der   Levit    hatte    also    der  Bitte    nachgegeben  und  blieb  bis  zum 
Nachmittage.   —   V    9.  Aber  die  am  Nachmittage  gestellte  Bitte, 
nun,    da    es    schon   so    spät   geworden    sei,    noch   eine   Nacht  zu 
bleiben,  schlug  er  ab.     ai~i}>b  Qi'rt  HD"}]    eine    Redeweise,  die 
nur    hier    vorkommt:    geneigt  hat  sich  der  Tag   zum  Abend  werden. 
Ebenso  ist  auch  ÖTÜ  rr:r;  {siehe  da,    das    sich  lagern,  das  sich 
neigen  des    Tages)    unserer  Erzählung    eigentümlich.     tjbrjNb    wird 
der  Plural  sein,  andere  Schreibweise  für  TpbrjNb  (Olshausen  §  39,  c); 
Umänderung  eines  Singul.  ^brtN  (Ps.   61,   5)    durch   Einfluss  der 
Pausa  in  unsere    Form    wäre    vielleicht  möglich ,    aber    sie   anzu- 
nehmen bleibt  bedenklich   auch  aus    dem  Grunde ,    weil  in  Pausa 
der  Singul.  T^biriiS  Ps.   15,   1  verkommt.   —   In  den  Versen  4 — 9 
steht  *pb  -!S>öTV    5  neben  'psb    n:— i:>D  V-  8,  'pb  21311  V    6 
neben    "j33b  3t3"n'1    V.  9,    wun    tsp-n   V    7  und  ebenso  V    9; 
auch  sonst  kommen  Wiederholungen  derselben  Wörter  und  ähnli- 
cher Redeweisen    vor,    z.  B.   Qvn    niu:    V    8   und  <=>-\->n  ni:n 
V    9 ;    hierin    und    in    der    Weitläufigkeit     der    Darstellung     sind 
Spuren  zweier  Berichte  zu  erkennen ;  dadurch  dass  der  eine  Bericht 
dem  vierten  Tage,    der  andere    dem  fünften  Tage  zugewiesen  ist, 
sind    sie    so    fest    zusammen    gearbeitet,    dass    die    Fugen   nicht 
gleich   hervortreten.     Dem  einen  Bericht  gehören   an   V   4.  5.  6.  9 
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bis    N2-irb;    dem    anderen    V    7    8.  9    von    m:n  M:n   an,    vor 
welchen  Worten  die  Anknüpfung  an  V   8  :    »da  sprach   der  Vater  — 
der   Dirne«   nicht   mit  aufgenommen  ist,   weil    dieselbe    schon   eben 
vorher    in    demselben    Verse    vorkommt.   —    V     10    nD3     is]    bis 
grade     gegenüber       ebenso     20,    43.    Ezech.   47,    20;     dafür     V     11 
neben  Jebus.  —   V-    11.   Tt]   3  Perf.  Qal,  entweder  von  mn  gleich 
-i-p,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,    Schreibfehler    für  t>\      Der 
Weg  von  Bethlehem    nach  Gibea    und    weiter    geht    westlich  von 
Jerusalem  nahe  bei  der  Stadt  vorbei;    es    heisst    daher,  wir  wollen 
abbiegen   hin  zu  der  Stadt  der  Jebuster  da.   —    V     12.   Stadt   eines 
Fremdlings    für    Stadt    des    Jebusiters    V     11.     Woselbst    nicht  von 
den  Söhnen  Israels  sind;    I"i2!~r,     Adv.     des    Ortes;    n:n_",tl"N      in 
der  Bedeutung,    in    welcher    sonst    immer    ~c_-nrM   vorkommt; 
die    Lesart    !"i72f!,    welche     sich    in    ziemlich    vielen  Handschriften 
findet,  ist  entstanden,  weil  die  seltene  Redeweise  Amtoss  erregte. 
Und,  wir    wollen    weiterziehen    bis   Gibea;    Gibea,     Gibea   Benjamins 
z.  B.    1    Sarn.    13,   2,  Gibea  Sauls  z.   B.    1    Sam.    11,4,  in  unserer 
Erzählung  (und  vielleicht    sonst    einige  Male)  c.   20,   10.   33   auch 
Geba  Benjamins  oder  Geba  genannt  ,    lag  wahrscheinlich  auf  dem 
jetzigen  Teil  el-fül   oder  Tuleil   el-fül  (Bohnenhügel),  einem  hohen 
kegelförmigen    Hügel  ,    sieben    Minuten    östlich    von    der    Strasse, 
welche  von   Bethlehem  und  Jerusalem    aus   in  fast    genau    nördli- 
cher Richtung  nach  Sichern    und    dem   Gebirge  Ephraim  hinführt, 
vgl.  Riehm  Hndwb.   S.   510.      Die  Entfernung  von  Bethlehem  bis 
zu    der    Stelle,    wo    man    von    der  Strasse    abbiegen  muss,  wenn 
man  nach  Jerusalem    will,    beträgt   1 V2   Stunde;    von  da  kommt 
man  nach  Teil  el-fül  in  47   Minuten   (Socin.  Bäd.  S.   217  f.).    — 
V    13.  ^b    andere    Schreibweise    für    n^b ,  auch    4  Mos.   23,   13. 
2   Chron.   25,    17      3"<p    mit   3   wie    Ps.   91,    10;    wir    wollen    uns 
nähern  einem  der  Orte,    gemeint    sind  damit  die  gleich  genannten 
Städte  Gibea  und   Rama.  inN3,  mehrere  Handschriften,    darunter 
gute  spanische,  und  Bibl.   Compl.    haben    das    Femin    rnNz.  irb 
zusammengezogen    aus  i::b.     Rama    (vgl.  zu   4,   5)    lag  fast  zwei 
Stunden  nördlich  von  Jerusalem  ,    etwa    eine  Stunde  nördlich  von 
Teil  el-fül,    auf    einem  Hügel,    ebenfalls    östlich   von  der  Strasse 
nach  Sichern,    nur    wenige  Minuten    von    dieser  Strasse   entfernt. 
In  V     10   bis  V     13    ist    wiederum     die    Benutzung    zweier     Be- 
richte deutlich  zu   erkennen.    —     V     14.   Zur  Seite  von   Gibea,  wel- 
ches   dem    Stamme    Benjamin    gehört    (V     16);     es    war    ihnen  die 
Sonne  untergegangen,    als    sie  an  der   Stelle  der  Strasse  sich  be- 
fanden, von  wo  man  rechts   (ostwärts)    abbiegen  musste  um  nach 
dem   nahen    Gibea    zu   kommen.   —     V     1 5   Er    verweilte    auf  dem 
Markte  der    Stadt  (1    Mos.    19,    2)    um    dort    die   Aufforderung,  in 
ein    gastliches  Haus  zu  kommen,    abzuwarten,    oder    nötigenfalls 
zu   übernachten   (V     20).      Aber    da    war   keiner,    der    sie    ins  Haus 
nahm;    zu    PiCng    vgl.    V    18.    Ps.  27,   10.   —      V    16.  Es  wird 
nachdrücklieh  hervorgehoben,  dass  der  alte  Mcnn,  der  die  Tugend 
der  Gastfreundschaft    auszuüben    bereit    war,    kein    Benjaminiter 
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sondern  auf  dem  Gebirge  Ephraim  heimisch  war  und  nur  als 
Fremdling  in  Gibea  verweilte.  —  V  1 7.  Da  sah  er  den  reisenden 
(2  Sam.  12,  4),  auf  der  Reise  befindlichen  Mann.  —  V  18. 
Vgl.  V  1  Ich  war  gegangen  (so  müsste  das  Imperf.  mit  Vav 
consec.  hier  aufget'asst  werden)  nach  Bethlehem  Juda  und  hin  zum 
Hause  Jahve's  will  ich  gehen;  n^zTiN  ist  der  Accus,  des  Ortes, 
so  schon  Noldius  de  Partie,  p.  114;  Ewald  Lehrb.  S.  691);  nN 
vor  diesem  Accus,  ist  allerdings  auffallend,  erklärt  sich  aber,  weil 
der  Accus,  voransteht,  vgl.  Spr.  22,  14;  Aenderung  von  nN  in 
bn  ist  hier  unnöthig.  Andere  Erklärer  (Seb.  Schmidt,  Studer,  Keil, 
Cassel)  nehmen  PN  in  der  Bedeutung  von  zz$  und  übersetzen 
»beim  Hause  Jahve's  wandle  ich«,  das  soll  sein:  bin  ich  be- 
schäftigt, diene  ich;  Keil  meint,  dadurch  werde  der  folgende  Satz 
begründet:  eben  weil  er  im  Hause  Jahve's  diente,  habe  ihn  in 
Gibea  niemand  in  sein  Haus  aufnehmen  wollen;  aber  gehen  mit 
oder  bei  einem  Hause  kommt  so  nirgends  vor,  und  das  Imperf. 
mit  dem  Vav  consec.  (dahin  war  ich  gegangen)  verlangt  gleiche 
Bedeutung  für  das  Partie,  (und  dahin  will  ich  gehen).  Mit  dem 
Hause  Gottes  (LXX  haben  TP 2  mein  Haus)  wird  das  in  Schilo 
gemeint  sein,  üebrigens  könnten  die  Worte,  »ich  war  gegangen 
—  will  ich  gehen«,  fehlen,  ohne  dass  sie  vermisst  werden  würden; 
auffallend  ist  rjbNT,  da  dieses  Imperf.  zurückgreift  auf  eine  Zeit, 
welche  der  Zeit  der  Reise  von  Bethlehem  nach  dem  Gebirge 
Ephraim,  von  der  im  Anfang  des  Verses  geredet  wird,  vorangeht; 
auffallend  ist  auch ,  dass  hier  ein  anderes  Ziel  der  Reise  ange- 
geben wird  als  eben  vorher,  und  unnöthig  endlich  ist  die  Wie- 
derholung der  Worte:  und  es  ist  keiner  da,  der  mich  aufnimmt; 
es  drängt  sich  daher  die  Vermuthung  auf,  dass  die  Worte  von 
n*3~nNi  an  bis  zum  Ende  des  Verses  aus  einem  zweiten  Berichte 
entlehnt  sind. —  V.  19.  Futter  ist  vorhanden  für  die  Esel,  und  Brod 
und  Wein  ist  vorhanden  für  mich  und  für  deine  Magd  und  für 
den  Knaben  bei  deinen  Knechten;  statt  *pi53>  steht  in  sehr  vielen 
Handschriften  T]35>,  in  einigen  aber  steht  der  Sing.  ^TaJ-,  den 
auch  einige  alte  Ausgaben  und  die  meisten  der  alten  Ueber- 
setzungen  haben  (vgl.  de  Bossi  var.  leett.) ;  doch  ist  der  Plural 
wohl  zulässig  in  der  höflichen  Rede,  in  welcher  bei  deinen  Knechten 
so  viel  ist  als  bei  uns,  d.  i.  bei  mir  und  meinen  Begleitern.  — 
V  20.  Nur  alles,  dessen  du  bedürftig  bist,  ist  ^by  auf  mir, 
liegt  mir  ob  dir  zu  geben.  ")br  ist  durch  den  Einfluss  der  Pausa 
aus  ]bn  entstanden.  —  V  21.  Im  Texte  steht  bi3"n  während 
das  Qri  die  gewöhnliche  Aussprache  Vf*5  hat;  das  Verb,  bb3 
ist  denom.  von  b^bz :  Futter  geben.  Sie  wuschen  ihre  Fiisse 
1  Mos.  18,  4.  19,  2.  —  V  22.  "Statt  3-0:1  ^©3«  steht  20,  13. 
5  Mos.  13,  14.  1  Kön.  21,  10.  13  3—2:2  Ü^N,  und  so  wird 
auch  hier  zu  lesen  sein,  doch  hält  Ewald  Lehrb.  S.  740  unter  Ver- 
weisung auf  2  Kön.  10,  6  den  stat.  constr.  ^tt):N  für  zulässig. 
Das  Niph.  2D:,  sich  ringsum  stellen,  ist  in  der  Bedeutung  um- 
geben    mit       dem      Accus,      das     Haus    verbunden.       Das    Hitpael 


264  Buch  der  Richter. 

ö,pETn13  (nur  hier)  ist  etwa  so  zu  erklären:  sich  als  Klopfende 
abarbeitend  an  der  Thür.  Zu  dem  Ende  des  Verses  vgl.  1  Mos. 
19  5.  —  V  23.  1  Mos.  19,  7  Nachdem  dass  gekommen  ist 
dieser  Mann  in  mein  Hans  ,  thut  doch  nicht  solche  Schandthat,  der- 
selbe Gedanke  ist  1  Mos  19,  8  in  ganz  anderer  Weise  ausge- 
drückt, —  V  24  ist  fast  wörtlich  aus  1  Mos.  19,  8  entlehnt; 
statt  der  zwei  Töchter  des  Lot  kommen  hier  die  Tochter  des 
alten  Mannes  und  das  Weib  des  Leviten  vor;  statt  »nur  diesen 
Männern  thut  nichts«  steht  hier:  »und  diesem  Manne  thut  nicht 
solche  Schandthat«  (wie  am  Ende  von  V.  23;  nba:  kommt 
1  Mos.  19  nicht  vor);  ausserdem  finden  sich  auch  noch  andere 
kleine  Verschiedenheiten.  wicäV?',  das  Suff.  ?n—  für  i  ist 
ganz  incorrect.  Das  Suff,  mascnl.  ön^N  und  tDfib  ist  auffallend, 
aber  überall  vertritt  das  Suff,  mascnl.  leicht  das  Suff.  fem.  Als 
eine  Einschaltung  wird  dieser  Vers  erkannt,  weil  im  Verlauf  der 
Erzählung  darauf  gar  keine  Rücksicht  genommen  wird,  und  weil 
es  nicht  recht  verständlich  ist,  wie  die,  welche  das  Anerbieten, 
ihnen  Tochter  und  Kebsweib  Preis  zu  geben,  zurückweisen,  sich 
nachher  mit  der  Auslieferung  des  Weibes  begnügen.  Alles  wird 
klarer,  wenn  mit  dem  Ende  von  V  23  unmittelbar  V  25  ver- 
bunden wird.  —  V  25.  bb5'r!-t  mit  3,  sie  trieben  ihr  Spiel 
mit  ihr  die  ganze  Nacht,  und  Hessen  sie  los  als  die  Morgenröthe 
aufging.  —  V  26.  Und  das  Weib  kam,  schleppte  sich  hin,  wie 
aus  dem  folgenden  hervorgeht,  bis  zur  Thür  des  Hauses,  bsni 
und  sie  war  hingefallen,  d.  i.  sie  lag  da,  vgl.  zu  5,  27  Bis  zum 
hellen  Tage,  Nech.  8,  3.  —  V  27  Er  ging  hinaus  um  seines 
Weges  zu  ziehen,  um  seine  Reise  fortzusetzen  ohne  sein  Weib, 
denn  er  konnte  nicht  daran  denken  sein  Weib  wieder  zu  erhalten; 
und  siehe,  das  Weib ,  sein  Kebsweib  lag  da  vor  dem  Hause ,  indem 
ihre  Hände  auf  der  Schwelle  waren,  was  darauf  hinweist,  dass  sie 
beim  Versuch  die  Thür  zu  öffnen  hingefallen  war.  —  V  28.  Und  es 
war  keiner  da,  der  antwortete,  er  erhielt  keine  Antwort;  das  Weib 
war  gestorben  20,  5.  —  V  29.  rr^a.yb  hingegen  2  Mos.  29,  17 
3  Mos.  1,  6.  12.  c.  8,  20  !-rnn:b,  zerstücken  nach  ihren  Stücken, 
hier  nach  ihren  Knochen,  d.  i.  in  der  Weise  ,  wie  nach  Massgabe 
der  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Knochen  eine  Zerstückung  in 
zwölf  Theile  zu  beschaffen  ist.  Und  er  sandte  sie,  die  zerstückte 
Frau,  in  das  ganze  Gebiet  Israels,  wie  sich  von  selbst  versteht 
durch  Boten,  welche  zugleich  die  Kunde  von  der  schändlichen 
That  verbreiten  konnten.  —  V  30.  Viele  Ausleger  (z.  B.  Ro- 
senmüller, Keil)  ergänzen  für  den  Anfang  des  Verses  "V:Nb,  und 
fassen  n">m  und  iunt  als  Perff.  mit  Vav.  consec.  auf:  indem 
der  Levit  sprach:  »es  wird  geschehen,  jeder  der  sieht  und  er  wird 
sprechen.  Aber  solche  Ergänzung  ist  unzulässig;  auch  giebt  V  30 
durch  seinen  Inhalt  sich  nicht  als  eine  Rede  des  Leviten,  sondern 
als  einen  Bericht  über  den  durch  die  Sendung  bewirkten  Erfolo1 
zu  erkennen.  Statt  rrm  erwarten  wir  ^'T^^,  doch  wird  letzteres 
nicht    ganz     selten     durch     rrrr    ersetzt    (z.  B.     1    Sam.   25    20. 
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2  Sam.  6,  16,  vgl.  Ewald  Lehrb.  §.  345b);  in  der  Fortsetzung 
folgt  dann  wiederum  Perf.  mit  einfachem  Vav:  und  es  geschah, 
jeder  der  sah,  (und  er)  sprach.  Öi'öb  wie  Jes.  7,  17.  Wto,  findet 
sich  auch  sonst,  z.  B.  Jes.  41,  20  mit  Auslassung  von  ab  in  der 
Bedeutung  aufmerken ,  achten :  achtet  euch  (zu  eurem  Besten) 
darauf;  das  Suff,  femin  in  rrbs>  ist  als  Neutr.  aufzufassen;  die 
Wurzel  yw  kommt  nur  im  Imper.  vor,  hier  und  Jes.  8.  10.  — 
Es  wird  1  Sam.  11,  7  berichtet:  Saul  zerstückte  ein  Joch  Ochsen 
und  sandte  die  Stücke  in  das  ganze  Gebiet  Israels  durch  Boten 
und  die  verkündigten :  wer  nicht  Heerfolge  leistet,  dessen  Rindern 
wird  man  so  thun.  Das  war  eine  symbolische  Androhung  der 
Strafe ,  und  ein  Saul  hatte  die  Macht ,  der  Drohung  Folge  zu 
geben.  Anders  hier.  Der  Levit  konnte  keine  Strafe  androhen, 
und  das  zerstückte  Weib  ist  nicht  das  Symbol  einer  zu  vollziehenden 
Strafe.  Der  Levit  wollte  den  Frevel  handgreiflich  dem  Volke  vor 
Augen  legen  und  dadurch  nachdrücklich  zur  Bestrafung  der  Frevler 
auffordern.  Köhler  Gesch.  II.  S.  62  und  andere  haben  die  Un- 
terschiede zwischen  beiden  Handlungen  nicht  recht  gewürdigt. 

Cap.  20.  Es  sind  hier  ebenso  wie  in  c.  21  zwei  Berichte 
zusammengestellt,  doch  können  dieselben  nicht  überall  mit  voller 
Sicherheit  auseinandergelegt  werden.  Aber  in  der  bei  weitem  grössten 
Masse  dieser  Capitel  kann  das ,  was  dem  einen  und  dem  andern 
Berichte  angehört,  ganz  sicher  erkannt  werden.  Der  Uebersicht- 
lichkeit  wegen  bezeichnen  wir  den  einen  Bericht  in  c.  20  und  21 
mit  A,  den  andern  mit  B. 

1)  V  1  —  19.  Wie  der  Krieg  zwischen  den  Israeliten  und  dem 
Stamme  Benjmin  zum  Ausbruch  kam.  Köhler  (Gech.  II  S  63  ff.) 
hat  Spuren  verschiedener  Berichte  in  diesen  Versen  nachgewiesen 
und  glaubt  in  V  11 — 19  eine  den  Versen  1  — 10  parallel  lau- 
fende Darstellung  erkennen  zu  können.  Der  Inhalt  dieser  Verse 
würde  kaum  Veranlassung  geben ,  ihn  auf  zwei  Berichte  zu  ver- 
teilen; aber  davon  c.  20,  19  an  Bericht  A  immer  von  bJjnil?"1  "1?.2, 
hingegen  B  von  bN""iü)">  u.;,N  redet,  und  beide  Bezeichnungen  in 
diesen  Versen  vorkommen,  so  werden  auch  schon  hier  zwei  Be- 
richte auseinanderzuhalten  sein. 

A.  V  1.  2b  — 10.  14.  (18).  19.  Die  Söhne  Israels  ver- 
sammelten sich  in  Mizpa  vor  Jahve ,  400000  Mann.  Sie  stellen 
die  Frage:  wie  ist  diese  arge  That  geschehen.  Der  Levit  tritt 
als  Ankläger  gegen  die  Bewohner  Gibea's  auf;  weil  eine  Schand- 
that  in  Israel  verübt  sei,  habe  er  sie  zur  Kenntniss  der  Gemeinde 
gebracht ;  die  versammelte  Gemeinde  möge  nun  ihr  Urtheil  ab- 
geben. Einmüthig  wird  der  Beschluss  gefasst,  dass  die  Gemeinde 
zusammenbleiben  und  gleich  die  Strafe  an  Gibea  vollziehen  solle ; 
der  zehnte  Theil  der  Anwesenden  wird  ausgesandt ,  um  Zehrung 
herbeizuschaffen,  V  2b  — 10.  Die  Söhne  Benjamins  aus  den  Städten 
versammelten  sich  gen  Gibea  um  auszuziehen  zum  Streite  mit 
den  Söhnen  Israels,  V  14.  (Befragung  Elohims,  V  18).  Die 
Söhne  Israels    brachen    (von  Mizpa)    auf    und    lagerten    sich    vor 
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Gibea,  V  19.  —  Zu  beachten  sind  die  Söhne  Israels  V.  1.  3 
(zweimal).  8.  14.  18.  19.  —  V  1.  rnyn,  die  Gemeinde  oder 
bestimmter  die  Gemeinde  Israels,  auch  der  Söhne  Israels,  kommt 
im  Pentat.  u.  Jos.  sehr  oft  vor,  selten  in  den  geschichtlichen 
Bb.  Rieht,  bis  2  Kön.  (in  unsern  Capiteln  einige  Male,  1  Kön. 
8,  5.  12,  20),  und  was  wohl  zu  beachten  ist,  nur  einmal  in  der 
Chron.  (2  Chron.  5,  6),  gar  nicht  in  Ksr.  u.  Nech.  Sie  war  die 
höchste  richterliche  Behörde  in  schweren  Fällen,  vgl.  4  Mos.  15,  33. 
35,  24  ff.  Jos.  20,  6,  und  als  solche  tritt  sie  auch  hier  auf. 
Die  Söhne  Israels  von  Dan  bis  Beerschaba  sind  die  westjordanisehen 
Israeliten,  das  Land  Güead  sind  die  ostjordanischen  Israeliten. 
Vor  Jahve  gen  Mizpa,  vgl.  zu  11,  11.  nsS£72rl  ist  Accus  des 
Ortes.  Die  Annahme  gilt  für  gesichert ,  dass  das  jetzt  nur  aus 
wenigen  bewohnten  Häusern  bestehende  auf  dem  höchsten  Berge 
in  der  Umgegend  Jerusalems  liegende  Dorf  Nebi  Samvil  (Prophet 
Samuel)  die  Stelle  des  alten  Mizpa  einnimmt.  Es  liegt  etwa 
7  Kilom.  nordwestlich  von  Jerusalem,  5  Kilom.  westlich  von  Teil 
el-Fül  (Gibea),  vgl.  Socin-Baed.  S.  19.  —  V  2b.  400000  Mann 
zu  Fuss ,  welche  das  Schwert  zogen:  diese  Worte  gehören  zu  A, 
denn  die  Parallele  dazu  aus  B  steht  V  17  —  V  3.  Die  erste 
Hälfte  des  Verses:  und  es  hörten  die  Söhne  Benjamins,  dass  die 
Söhne  Israels  hinaufgesogen  waren  nach  Mizpa  steht  in  unserem 
jetzigen  Texte  als  bedeutungslose  Parenthese;  es  ist  unzulässig 
darnach  zu  ergänzen:  »und  sie  fanden  sich  in  Mizpa  ein«,  da 
in  dem  Verlauf  der  Erzählung  die  Benjaminiter  gar  nicht  als 
in  Mizpa  Anwesende  erscheinen.  Wahrscheinlich  ist  der  ursprüng- 
lich auf  V  3a  folgende  Satz  bei  der  Zusammenarbeitung  der 
zwei  Berichte  an  eine  andere  Stelle  gekommen  und  nach  V  14 
hin  verschlagen,  wo  er  als  Parallele  zu  V  15  vor  diesen  Vers 
gestellt  ist.  Da  sprachen  die  Söhne  Israels :  sagt  an ,  wie  ist  die 
arge  That  geschehen;  aus  dem  folgenden  geht  hervor,  dass  die 
Aufforderung  »sagt  an«  nicht  an  die  ebenvorher  genannten  Ben- 
jaminiter gerichtet  ist;  es  kann  also  3b  nicht  Fortsetzung  von 
3a  sein.  Die  Aufforderung  ist  an  alle  gerichtet,  welche  Auskunft 
geben  können.  —  V  4.  ergreift  der  Levit  das  Wort,  Der  Aus- 
druck nnx->:-  ist  nach  Wellh.  (Einl.  S.  202)  völlig  unhebräisch; 
das  Partie.  Niph.  kommt  allerdings  nur  an  dieser  Stelle  vor, 
aber  das  Niph.  steht  auch  Spr.  22,  13;  Bildungen  von  der  Wurzel 
n2£-)  sind  nicht  ganz  selten  und  zumal  das  Part.  Qal  wird  oft 
gebraucht ;  hier  ist  der  Ausdruck  durchaus  nicht  auffallend,  weil 
von  einer  ganz  eignen  Art  der  Ermordung  geredet  wird.  —  V.  5. 
Und  sie  umringten  (19,  22  steht  das  Niph.)  mir  (zur  Last  und 
zum  Nachtheil,  19,  2)  das  Haus  Nachts;  mich  gedachten  sie  zu 
erwürgen,  was  19,  22  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist.  —  V  6. 
Da  erfasste  ich  mein  Weib,  ein  stärkerer  Ausdruck  steht  19,  29. 
In  das  ganze  Gefilde  des  Eigentums  Israels,  eine  fast  dichterische 
Sprachweise,  vgl.  hingegen  19,  29.  n?3;  3  Mos.  18,  17  und  noch 
zweimal    im    3   Mos.,    sonst    nur    hier    in    der    ganzen    Reihe  der 


Cap.  XX,   1  —  18.  267 

Bücher  von  1  Mos.  bis  2  Kön. ;  aber  auch  nicht  in  Chron.  Esr. 
Nech.;  nbn:  ebenfalls  ein  sehr  seltenes  Wort,  doch  kommt  es 
auch  2  Sam.  13,  12.  1  Sam.  25,  25  vor;  Zusammenstellung 
beider  Wörter  findet  sich  nur  hier.  Es  wird  damit  eine  be- 
stimmte Art  von  Verbrechen  bezeichnet ,  von  welcher  nicht  oft 
geredet  wird.  Der  späteren  Sprache  gehören  die  Wörter  nicht 
an.  —  V  7.  Siehe,  da  seid  ihr  alle  versammelt,  gebt  euch  (Dat. 
comm.)  Rede  und  Roth  hier  gebt  hier  auf  der  Sielle  euer  Urtheil 
ab;  v  1.  19,  30.  2  Sam.  16,  20.  —  V  9.  Das  Urtheil  ist:  «6er 
sie  mit  Loos  oder  mit  dem  Loose.  Die  meisten  Erklärer  nehmen 
an,  dass  durch  das  Loos  diejenigen  bestimmt  werden  sollten, 
welche  nach  V  10  die  Zehrung  holen,  aber  nicht  wider  diese,  son- 
dern wider  Gibea  soll  mit  dem  Loose  verfahren  werden;  das 
Holen  der  Zehrung  ist  auch  eine  Nebensache,  welche  nur  für  die 
Vollziehung  des  Urtheils  in  Betracht  kommt,  während  diese  Worte 
deutlich  die  Hauptsache,  das  Urtheil  selbst,  enthalten.  Erobertes 
Land  wurde  durch  das  Loos  vertheilt,  die  früheren  Bewohner  ver- 
loren ihren  Besitz,  wurden  rechtlos  und  nicht  selten  getödtet, 
vgl.  z.  B.  4  Mos.  33,  54  f.  36,  2.  Jos.  13,  6.  21,  4.  Wie 
über  das  Land  der  Kananiter,  so  soll  nun  über  Gibea  durch  das 
Loos  verfügt  werden.  In  dem  kurzen  Urteilsspruche  liegt  also: 
die  Bewohner  Gibea's  haben  durch  ihre  Schandthat  ihren  Besitz 
verwirkt,  es  soll  mit  ihnen  verfahren  werden  wie  mit  den  Feinden 
Israels ;  ihr  Besitz  soll  durch  das  Loos  vertheilt,  sie  selbst  sollen 
ausgerottet  werden.  Diese  Erklärung  findet  sich  schon  in  der 
syrischen  Uebersetzung ;  jetzt  auch  bei  Keil  und  Riehrn  Hndwb. 
s.  v.  Loos.  Cap.  21,  1.  18  wird  noch  erwähnt,  dass  die  Israe- 
liten in  Mizpa  geschworen  hatten ,  ihre  Töchter  den  Benjamitern 
nicht  zu  Weibern  zu  geben ;  das  ist  in  dem  Urtheile  wohl  schon 
mit  enthalten,  wurde  aber  vielleicht  bei  der  feierlichen  Verkündi- 
gung noch  besonders  hervorgehoben.  —  V  10.  Und  wir  wollen 
nehmen  u.  s.  w.,  um  die  schleunigste  Vollziehung  des  Urtheils 
sicher  zu  stellen,  niir^b]  Subject  für  diesen  Infinit,  ist  das  Volk; 
damit  es  thue  an  Geba  Benjamin  (an  Gibea)  gemäss  der  ganzen 
Schandthat,  die  es  in  Israel  verübt  hat.  Störend  ist  QNlib,  hinzu 
oder  bei  ihrem  Kommen,  das  müsste  sein:  wenn  erst  die  mit  An- 
schaffung der  Zehrung  Beauftragten  wieder  gekommen  sein  werden; 
deutlicher  wäre  Erwins,  immer  aber  würde  die  Einschaltung  des 
Wortes  nach  röfr^b  auffallend  bleiben.  —  V  14.  Vgl.  zu  V  3. 
Ueber  CP-iyri—}»  vgl.  zu  V  15.  —  V  18.  Ehe  die  Söhne  Is- 
raels den  Krieg  begannen,  begaben  sie  sich  nach  Betel  (vgl.  zu 
V  27  f.)  und  fragten  Elohim ,  wer  ihnen  im  Anfange  ausziehen 
solle  in  den  Krieg;  die  Antwort  ist:  Juda.  Wenn  dieser  Vers 
fehlte,  so  würde  er  nicht  vermisst  werden;  er  steht  ganz  verein- 
zelt da  und  ausserhalb  des  Zusammenhangs  der  Erzählung;  auf- 
fallend ist  Elohim,  während  V  23  u.  V  27  Jahve  befragt  wird. 
Der  letzte  Theil  des  Verses  ist  fast  wörtlich  aus  1,  2  f.  entlehnt, 
und  daher  stammt  auch   »es  sprach  Jahve«,  was  nach  eben  vor- 
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hergehendem  Elohim  nicht  erwartet  wird.  Es  scheint,  dass  ein 
Citat  aus   1,   2   f.,    welches    dem    Befragen  Jahve's  in  V    23   oder 

V  27  als  Randbemerkung  hinzugefügt  war,  die  Einschaltung  des 
Verses  an  dieser  Stelle  veranlasst  hat.  —  V  19.  Die  Söhne  Is- 
raels brachen  auf  am  Morgen  und  lagerten  sich  vor  Gibea;  die  Pa- 
rallele aus  B  steht  V    11.   — 

B.  V  2a.  11-13.  15—17.  Die  Häupter  des  Volks  stellten 
sich  in  der  Versammlung  des  Volks  Gottes,  2a.  Und  alle  Männer 
Israels  versammelten  sich  vor  der  Stadt,  V  11.  Ehe  die  Stämme 
Israels  die  Stadt  angriffen  ,  sandten  sie  Männer  zu  den  Benjami- 
nitern,  welche  die  Auslieferung  der  Frevler  in  Gibea  verlangen 
sollten  ,  aber  Benjamin  verweigerte  die  Auslieferung  (V  12  f.). 
Darauf  wurden  die  Söhne  Benjamins  gezählt,  V  15  f.,  und  die 
Männer  Israels  wurden  gezählt,  V  17  —  V  11  kommen  alle 
Männer  Israels,   V    17    die  Männer   Israels    vor;    daneben    einmal 

V  13  sie  wollten  nicht  hören  auf  die  Stimme  ihrer  Brüder,  der 
Söhne  Israels.  —  V  2.  rv:E,  der  Plural  in  der  Bedeutung 
Häupter  nur  hier  und  1  Sam.  14,  38;  der  Singul.  in  gleicher 
bildlicher  Bedeutung  findet  sich  Zach.  10,  4.  Jes.  19,  13.  Aller 
Stämme  Israels  als  Apposition  zu  ^:5>n~b3  (so  Studer,  Keil),  oder 
besser  alle  Stämme  Israels  als  erläuternde  Apposition  zu  den 
Häuptern  des  ganzen  Volks.  In  der  Versammlung  des  Volkes 
Gottes ,  nur  hier ,  sonst  Versammlung  Jahve's  oder  Israels.  — 
V-  11.  Sie  versammelten  sich  vor  der  Stadt  Gibea.  Ausreichen 
würde  wie  ein  Mann  (V  1.8);  hier  ist  noch  hinzugefügt:  Dnin, 
verbunden,  in  geschlossener  Ordnung,  sonst  kommt  neben  »wie 
ein  Mann«  ein  solcher  Zusatz  nicht  vor.  —  V  12.  Es  entsand- 
ten die  Stämme  Israels,  welche  nach  V  2  die  Versammlung  des 
Volkes  Gottes  bildeten;  vgl.  auch  V  10,  wo  aber  die  Stämme 
Israels  nicht  die  Verhandlungen  führen  und  Beschlüsse  fassen. 
Statt  i^a  ""tnui  ist  vielleicht  hier  und  1  Sam.  9,  21  der  Singul. 
3  "^DDiü  mit  dem  i  der  Verbindung  beim  Stat.  constr.  zu  lesen, 
vgl.  Stade,  Gramm.  S.  204.     Zu  den  letzten  Worten  vgl.  V   3b.  — 

V  13.  b^bo  1:3  c.  19,  22.  Wir  wollen  wegschaffen  das  Böse 
aus  Israel,  eine  Formel,  die  mit  dem  Verbo  in  der  2  Pers.  Singul. 
sehr  häufig  im  5  Mos.  bei  Androhung  der  Todesstrafe  vorkommt. 
Das  Qri  will  lesen  ^72^:3  ■>:•:,  im  Texte  steht  Benjamin  allein, 
was  neben  dem  Plural  >3N  Nbl   auch  durchaus  verständlich  ist.  — 

V  15.  Zu  ^npsEnn,  ohne  Dagesch  in  p,  auch  V  17  und  c.  21,  9, 
vgl.  Gesen.  K.  §   54  Anm.   2.   iz-nsHC,    ebenso  V    42,  hingegen 

V  14.  3"l~iyri— )T3,  aus  den  übrigen  Städten  des  Stammes  Ben- 
jamin im  Gegensatz  zu  Gibea;  daraus  ist  nicht  zu  schliessen, 
dass  nur  in  den  Städten  Benjaminiter  etwa  als  kriegerische  Ge- 
nossenschaften, hingegen  auf  dem  Lande  hörige  Kananiter  wohn- 
ten ;  deun  die  Städte  konuten  als  Mittelpuncte  kleinerer  Districte 
die  Sammelpuncte  der  einzelnen  Kriegshaufen  sein ,  die  von  da 
nach  Gibea  hinzogen.  Statt  26000  haben  LXX  c.  AI.  und  Vulg. 
(vgl.  V   35.  46  n.  V   44—45)  gelesen  25000.      Ausser  den  Bewohnern 
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Gibea's,  welche  gezählt  wurden:  700  auserlesene  Männer.  —  V.  16. 
Von  diesem  ganzen  Volke,  also  von  den  26700,  waren  700  auser- 
lesene Männer  ,  gelähmt  an  der  rechten  Hand  (vgl.  zu  3,  15),  ein 
jeder  von  diesen  schleudernd  mit  einem  Steine  aufs  Haar  (ganz 
genau  treffend;  der  Ausdruck  findet  sich  nur  hier),  nicht  ver- 
fehlteer das  Ziel.  Man  darf  vermuthen ,  dass  Bericht  A  auch 
die  Zahl  der  Benjamiter  angegeben  hatte,  und  dass  die  700  in 
diesem  Verse  eine  Parallele  aus  A  zu  den  700  in  V-  15  sind.  — 
V.   17.  die  400000  kamen  in  A  2b  vor.  — 

2)   Die  Niederlage  der  Israeliten,  V.    20  — 28. 

B.  V  20—23.  Im  Kampfe  fielen  22000  Israeliten.  Jahve  wird 
gefragt,  ob  der  Kampf  gegen  Benjamin  fortgesetzt  werden  soll.  — 
Die  Israeliten  werden  bN-HD"1  utn  genannt  V  20  (zweimal) 
V-  22.  Daneben  steht  Israel  V  21  Die  Söhne  Israels  kommen 
erst  in  dem  ausserhalb  des  Berichts  von  der  Schlacht  stehenden 
V  23  wieder  vor,  grade  so  wie  in  V  26.  —  V  20.  Nach  Gibea 
zu,  um  Gibea  anzugreifen.  —  V  21.  Sie  vernichteten  hin  zur 
Erde,  d.  i.  sie  tödteten;  H£^N,  ein  verstärkender  Zusatz  auch 
V-  25;  er  fehlt  V  35.  42. '  In  Israel,  hingegen  V  25:  »unter 
den  Söhnen  Israels«.  —  V  22.  Das  Volk  ermannete  sich  und 
stellte  sich  wiederum  in  Schlachtordnung  an  demselben  Orte  wie  am 
ersten  Tage,  um  die  Schlacht  zu  erneuern.  —  V  23.  Sie  weinten 
vor  Jahve,  ausführlicher  V  26  »sie  weinten  und  sassen  da  vor 
Jahve  und  fasteten  an  diesem  Tage  bis  zum  Abend«,  wie  ältere 
Ausleger  sagen:  »non  ex  poenitentia  sed  ex  dolore«  vgl.  21,  2, 
aber  die  Meinung  geht  sicher  dahin  ,  dass  die  Gemeinde  in  ihrer 
Niederlage  einen  Beweis  des  Zornes  Gottes  erkannte  und  durch 
Weinen  und  Fasten  Gott  zu  versöhnen  und  seiner  Gnade  theilhaftig 
zu  werden  suchte.     Vgl.  zu  V    27 

A.  V  24 — 28.  Fortsetzung  von  V  19.  Die  Söhne  Israels 
hatten  sich  vor  Gibea  gelagert;  dann  rückten  sie  gegen  Benjamin 
an,  wurden  geschlagen  und  verloren  18000  Mann.  Jahve  wird 
gefragt,  ob  die  Söhne  Israels  den  Kampf  gegen  den  Bruderstamm 
fortsetzen  sollen.  Diese  Verse  werden  als  Bestandtheil  des  Be- 
richts A  vornehmlich  erkannt  an  den  Söhnen  Israels  V  24.  25. 
26.  27.  —  V  24.  Der  zweite  Tag  (vgl.  den  ersten  Tag  V  22) 
braucht  nicht  der  auf  die  erste  Schlacht  folgende  Tag  zu  sein ;  es 
müsste  damit  im  Zusammenhange  des  jetzigen  Textes  der  zweite 
Schlachttag  gemeint  sein,  da  zwischen  den  zwei  Niederlagen  die  Be- 
fragung Gottes  zu  Bethel  statt  fand.  Aber  Bericht  A  und  Bericht 
B  kennen  nur  eine  Niederlage ;  man  wird  daher  den  zweiten  Tag 
hier  und  V  25,  wie  auch  -pj>  in  V  25,  für  Zusätze  des  Redac- 
tors  halten  müssen,  welcher  aus  den  Zahlen  22000  und  18000 
schliessen  mochte,  dass  der  eine  Bericht  von  einer  andern  Schlacht 
handle  als  der  andere.  —  V  26.  Die  Söhne  Israels  sind  die 
Krieger ,  das  ganze  Volk  sind  Frauen ,  Kinder ,  Greise ;  es  wurde 
also  ein  allgemeiner  Klage-  und  Busstag  abgehalten.  Brandopfer 
und  Dankopfer,  vgl.   21,  4.   1  Sam.  13,   9.    —   V    27    Unmittelbar 
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nach  dem  Satze  »und  es  befragten  die  Söhne  Israels  Jahve«  wird 
das  "V:Nb  in  V  28  mit  der  Frage  erwartet:  soll  ich  wiederum  aus- 
ziehen zum  Kriege  gegen  die  Söhne  Benjamin,  oder  davon  abstehen.  Zu- 
sammengehörendes ist  auseinandergerissen  durch  Zwischensätze, 
die  dadurch  als  eine  Einschaltung  sich  zu  erkennen  geben.  Und 
dort  (in  Betel)  war  die  Lade  des  Bundes  Gottes  in  diesen  lagen.  — 
V  28.  Und  Pinehas  der  Sohn  des  Elazar  des  Sohnes  des  Aharon 
diente  vor  ihm  in  diesen  Tagen.  Nach  der  Eroberung  des  Landes 
befand  sich  die  Bundeslade  in  der  in  Si/hilo  aufgerichteten  Stifts- 
hütte, vgl.  zu  18,  31;  sie  wurde  aber  auch  an  andere  Orte  ge- 
bracht (2  Sam.  7,  6),  und  wie  sie  in  den  Krieg  gegen  die  Philister 
mitgenommen  wurde  1  Sam.  4 — 6,  so  hatte  nach  unserer  Stelle 
die  gegen  Benjamin  in  den  Krieg  ziehende  Gemeinde  sie  aus  dem 
ferneren  Schilo  nach  der  dem  Kriegsschauplatze  nahen  Stadt  Betel 
gebracht,  um  durch  den  vor  Gott  stehenden  (5  Mos.  10,  8),  d.  i. 
den  heiligen  Dienst  verrichtenden  Priester  leichter  und  schneller 
göttliche  Entscheidung  einholen  zu  können.  Zu  Pinehas  vgl.  2 
Mos.  6,  25.  4  Mos.  25,  7.  VinN-DN,  auch  1  Kön.  22,  6.  2  Chron. 
18,  5.   14. 

3)  V  29  —  48.  Die  Israeliten  besiegen  Benjamin  in  einer 
entscheidenden  Schlacht. 

A.  V  29  — 36a.  Nachdem  Israel  einen  Hinterhalt  gelegt 
hatte  ringsum  Gibea ,  stellte  es  sich  in  Schlachtordnung  auf  vor 
der  Stadt.  Die  Benjaminiter  griffen  Israel,  an  tödteten  etwa  30 
Mann  und  glaubten  schon  den  Sieg  in  Händen  zu  haben.  Es 
gelang  den  Israeliten  sie  von  der  Stadt  Gibea  fortzulocken.  Da 
brach  der  Hinterhalt  hervor;  25100  Benjaminiter  wurden  ge- 
tödtet;  Jahve  schlug  Benjamin  vor  Israel.  —  Kenntlich  ist  A 
wiederum    an  den  Söhnen  Israels  V    30.  32.   35  ;  daneben  kommt 

V  33.  die  ganze  Mannschaft  Israels  (auch  noch  V  11  in  B) 
vor,  was  sich  aber  doch  etwas  von  dem  in  B  sonst  immer  wie- 
derkehrenden   Ausdruck    die  Mannschaft    Israels  unterscheidet.  — 

V  29.  Der  Plural  tPanN  ('Jos.  8,  4)  ist  sehr  selten  ;  hier  kommt 
sonst  nur  der  Singular  vor  V  33,  36  ff.  —  V  30.  Am  dritten 
läge  ist  Zusatz  des  Redactors,  vgl.  zu  V  25.  —  Wie  das  vorige 
Mal  (16,  20);  wenn  der  Ausdruck  nur  da  vorkäme,  wo  es  sich 
um  zwei,  drei  (1  Sam.  3,  10)  oder  noch  mehrere  Mal  vorherge- 
gangene Fälle  handelt,  so  würde  man  darin  hier  und  V  31  einen 
Zusatz  des  Redactors  erkennen  müssen.  —  V  31.  csn  ntopb 
erinnert  an  QnN^pb  V  25.  Sie  wurden  fortgelocht  von  der  Stadt 
Gibea,  klingt  wie  eine  erläuternde  Bemerkung ,  welche  hier  an 
unpassender  Stelle  steht  und  ursprünglich  vielleicht  Randbemer- 
kung zu  32a  war;  ?ir,*i,  mit  dem  Dagesch  in  b  auch  sonst,  wenn 
b~n  anfangen  bedeutet.  Die  Wege,  von  denen  einer  nach  Betel  hin- 
aufführt und   ein     anderer   nach   Gibea  durch   das  Feld  ,   waren    wohl 

westlich  von  Gibea.      Ungefähr  30  Mann,  dieselbe  Angabe  V  39. 

V-   32.     1^•,:pn:,  ,    mit    dem    Dagesch    dirimens ,    vgl.    Ohhausen 
S.    151.    Wir  wollen  sie  weglocken  von  der  Stadt   hin  zu  den  Wegen- 
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es  sind  ohne  Zweifel  die  Wege  in  V  31  gemeint.  —  V  33. 
Alle  Männer  Israels ,  sie  standen  auf  ein  jeder  von  seinem  Orte ; 
die  Israeliten  gaben  ihre  Stellung  auf,  zogen  sich  zurück  und 
stellten  sich  wieder  in  Schlachtordnung  auf  in  Baal  Tamar,  einem 
in  der  Nähe  von  Gibea  liegenden,  auch  zur  Zeit  des  Eusebius 
vorhandenen  und  Bet  Tamar  genannten  Orte.  n~i  sa  kommt  nur 
hier  vor;  von  ms  aus  gebildet  könnte  das  Wort  eine  nackte,  von 
Wald  entblösste  Gegend ,  eine  Pläne  bezeichnen ,  aber  in  einer 
solchen  Gegend  kann  sich  ein  Hinterhalt  nicht  verborgen  halten 
und  aus  ihr  kann  er  nicht  hervorbrechen  (gegen  Keil);  es  wird 
mit  LXX  c.  Alex,  und  Hieronymus  zu  lesen  sein:  3>:na~:2"i  ya?: 
von  Westen  Gebots  her.  Die  Israliten  hatten  die  Benjamiter 
hinter  sich  her  gelockt;  dann  brach  der  Hinterhalt  hervor 
westlich  von  der  Stadt  und  griff  das  Heer  Benjamins  im  Rücken 
an.  Der  Syrer  und  ältere  Ausleger  haben  an  eine  Höhle 
(mj>7:)  gedacht,  in  welcher  der  Hinterhalt  sich  verborgen  hatte, 
doch  stimmt  das  nicht  zu  a^SD  V  29.  Buxtorf  in  lex.  hebr. 
und  ältere  Erklärer  haben  nach  dem  Vorgänge  jüdischer  Aus- 
leger das  Wort  so  aufgefasst:  nach  oder  wegen  der  Entblössung 
Gibea's  von  Vertheidigern,  und  mit  dieser  Erklärung  könnte  man, 
wenn  man  eine  Aenderung  der  Lesart  scheut,  zur  Noth  sich  be- 
gnügen. —  V  34.  Statt  "ia;53  haben  ziemlich  viele  und  darunter 
alte  Handschriften  35  £73  von  Süden  Gibea's  her,  aber  die  recipirte 
Lesart  haben  LXX  vor  Augen  gehabt  und  sie  ist  auch  durchaus 
passend.  Da  kamen  heran  Gibea  gegenüber  10,000  auserlesene  is- 
raelitische Männer ,  die  im  Hinterhalt  gelegen  hatten ,  und  der 
Kampf  zwischen  den  von  Baal  Tamar  und  von  Gibea  her  zum 
Angriff  vorgehenden  Israeliten  und  den  Benjaminitern  wurde  heftig 
(1  Sam.  31,  3),  indem  sie  (die  Benjaminiter)  nicht  merkten,  dass 
das  Unglück  über  sie  kam;  vgl.  V  38  41.  —  V-  35.  25100 
Mann  und  die  600  Uebriggebliebenen  (V  47)  sind  25700  Mann, 
vgl.  zu  V  15.  —  V  36a.  Da  sahen  die  Söhne  B.,  dass  sie  ge- 
schlagen wurden;  hier  bricht  A  ab  ,  die  Fortsetzung  folgt  V  47. 
B.  V  36b  —  44.  Der  ßedactor  wiederholt  die  Angaben  in 
V-  29 — 31a  nicht,  welche  gleichmässig  in  A  und  B  vorhanden 
gewesen  sein  mögen.  Er  knüpft  an  die  Worte  in  V  31  an: 
und  die  Söhne  Benjamins  zogen  aus  entgegen  dem  Volke,  fährt  dann 
fort  V  36b:  und  die  Mannschaft  Israels  gab  Raum  den  Benja- 
minitern ,  und  wiederholt  dann  in  einer  anschaulichen  und  viel 
genaueren  Darstellung  die  Angaben  in  V  31b  — 36a.  B  unter- 
scheidet sich  von  A  wiederum  vornehmlich  durch  bifiü)"  tfi'N 
V  36.  38.  39  (zweimal)  41.42;  die  Söhne  Israels  kommen  gar- 
nicht  vor.  —  V  36b.  Und  die  Männer  Israels  gaben  Raum  (Jos. 
20,  4.  1  Sam.  26,  8),  indem  sie  nicht  mit  aller  Kraft  ihre  Stel- 
lung behaupteten.  —  V  37  Die  Verbindung  von  3")Nn  mit  dem 
Plural  und  dann  mit  dem  Singul.  ist  etwas  unbequem,  aber  im 
Hebr.  ist  ein  solche  Enallage  nnmeri  nicht  auffallend.  ~u;73',i,  nicht 
er  stiess  in  das  Hörn  (Jos.  6,  5),   sondern   er  zog  hin,   vgl.   zu   4,   6. 
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Nach  der  Schärfe  des  Schivertes  V  48,  vgl.  zu  1,  8.  —  V-  88. 
■ijnEn  die  Festsetzung  ,  nur  hier  in  der  Bedeutung  Verabredung. 
3-^n  kann  verkürzter  Imper.  des  Hiph.  von  na"}  sein,  und  wenn 
man  mit  Studer  das  Suff.  CT—  in  dem  folgenden  Worte  streicht, 
könnte  man  zur  Noth  übersetzen :  mach  viel  aufsteigen  zu  lassen 
Ratich,  lass  eine  grosse  Rauchwolke  aufsteigen;  aber  der  Infin. 
absol.  nrnri  findet  sich  wohl  in  solcher  adverb.  Bedeutung,  hingegen 
der  Imp.  würde  nur  hier  und  Ps.  51,4  Qri  so  vorkommen.  LXX 
c.  AI.  haben  3 -in  gelesen  ,  und  diese  Lesart  findet  sich  auch  in 
einigen  Handschriften  und  alten  Ausgaben  (vgl.  de  Rossi  var. 
lectt.) ;  doch  passt  hier  Schwert  ebensowenig  wie  Flucht  {Hitzig  zu 

Ps.  51,  4:  iin  übrigens  Rieht.  20,  38  bedeutet  Flucht,  yJ£>), 
denn  wollte  man  auch  in  Schwert  oder  Flucht  einen  vieldeutigen 
Ausruf  erkennen,  so  ist  die  Annahme  doch  allzukühn,  dass  Schwert 
bedeute:  zum  Schwert  soll  gegriffen  werden,  und  Flucht:  die 
Flucht  soll  beginnen.  LXX  c.  Vat.,  Hieronymus  (der  sehr  frei 
übersetzt)  und  Syr.  haben  mn  nicht  übersetzt,  vielleicht  also  im 
Hebr.  Texte  nicht  vorgefunden.  Man  hat  sich  vergeblich  abge- 
müht das  Wort  zu  erklären  ;  streicht  man  es  ,  so  ist  alles  deut- 
lich :  und  die  Verabredung  war  mit  den  Leuten  des  Hinterhalts, 
dass  sie  ein  Rauch-Signal  emporsteigen  Hessen;  3"^™  sieht  aus  wie 
ein  aus  3-iNn  entstandener  Schreibfehler,  welcher  neben  D1NM 
im  Texte  stehen  geblieben  ist;  man  wird  daher  unbedenklich  die 
Buchstaben  mn  streichen  dürfen.  nNiütt,  stat.  constr.  zu  nNU?':, 
etwas  was  emporsteigt,  hier  und  Jerern.  6,  1 :  Signal.  —  V  39. 
Und  es  wandte  sich  um  die  Mannschaft  Israels  in  Kampfe  zu 
scheinbarer  Flucht;  die  Benjaminiter  verfolgten  dreist  die  flie- 
henden und  fingen  an  zu  erschlagen  Durchbohrte  unter  den  Männern 
Israels  gegen  30  Mann;  vgl.  V  31  Nur  geschlagen  sind  sie  vor 
uns ;  ihre  Flucht  kann  nur  dadurch  veranlasst  sein ,  dass  sie 
geschlagen  sind.  t]ia:  Infin.  absol.  Niph.,  wie  C]D3;  1  Mos.  31,  30.  — 
V  40.  Benjamin  wandte  sich  um  und  blickte  auf  die  Stadt  zu- 
rück, und  siehe  da,  der  Gesammtumfang  der  Stadt  stieg  empor  zum 
Himmel,  indem  die  ganze  Stadt  gleichsam  in  einer  Rauchwolke 
emporstieg.  —  V  41.  Und  die  Männer  Israels  kehrten  um  zum 
Angriff,  so  dass  Benjamin  von  vorn  durch  sie,  im  Rücken  durch 
den  Hinterhalt  angegriffen  wurde,  und  es  wurde  die  Mannschaft  Ben- 
jamins bestürzt,  denn  sie  sah ,  dass  das  Verderben  herangekommen 
war,  vgl.  V  34.  —  V  42.  Um  dem  Kampfe  in  ungünstiger  Stel- 
lung sich  zu  entziehen,  wandte  sich  Benjamin  seitwärts  hin  zum 
Wege  der  Wüste,  welche  Jos.  18,  12  (vgl.  16,  1)  die  Wüste  von 
Beth  Aven  genannt  wird,  d.  i.  die  südlich  von  dem  tiefen  nach  dem 
Jordan  hin  sich  hinabsenkenden  Wady  Matyä,  östlich  vom  Gebel 
Karantel  (Qmirantania)  liegende  weite  Hochebene  ,  welche  von 
der  Gegend  von  Betel  aus  ostwärts  bis  zum  Abfall  des  Gebirges 
nach  dem  Jordan-Thale  in  der  Nähe  von  Jericho  sich  hinerstreckt  • 
vgl.  Riehm,    Hwb.   s.  v.  Beth    Aven    nnd    Rimmon,     Socin-Baed. 
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S.  215  ff.  152.  Benjamin  suchte  also  in  nordöstlicher  Richtung 
ausbiegend  das  Schlachtfeld  zu  verlassen,  aber  der  Krieg  klebte  an 
ihm,  liess  ihn  nicht  los,  indem  die  Israeliten  den  Kampf  ohne 
Unterbrechung  fortsetzten.  Die  Worte  »und  die  aus  den  Städten 
vernichteten  ihn  in  seiner  Mitte«  sind  wohl  mit  älteren  Auslegern 
so  zu  erklären :  die  Bewohner  israelitischer  Städte  in  der  Nähe 
des  Schlachtfeldes  machten  sich  auf,  überfielen  einzelne  Haufen 
Benjamins  und  richteten  Benjamin  zu  Grunde  in  seiner  Mitte, 
indem  sie  in  das  Heer  Benjamins  hineindrangen  und  im  Bereiche 
desselben  Befindliche  ermordeten.  Der  Versuch ,  a^yrin  ~hön 
nach  V  14.  15.  48  auf  die  Bewohner  Benjaminitischer  Städte 
zu  beziehen,  misslingt,  dennd  die  Aussage  kann  nicht  dahin  gehen, 
dass  diese  ihn ,  Benjamin ,  in  seiner  Mitte  vernichteten.  Da  das 
vernichtende  Subject  deutlich  die  Feinde  Benjamin's  sein  müssen, 
so  hat  man  an  die  Israeliten  überhaupt  gedacht  und  übersetzt :  und 
sie  (die  Israeliten)  vernichteten  die  (Benjaminiter)  aus  den  Städten 
in  seiner  Mitte  (oder  wie  Studer  will :  in  ihrer  Mitte ,  indem  sie 
von  zwei  Seiten  her  angriffen) ,  aber  in  diesem  falle  würde  man 
allerlei  ergänzen  müssen,  und  zuletzt  doch  nur  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche Antwort  auf  die  Frage  finden,  aus  welchem  Grunde  die 
Israeliten  nur  die  Benjaminiter  aus  den  Städten  und  nicht  zu- 
gleich die  Krieger  Gibea's  vernichteten.  Keil  hat  folgende  Er- 
klärung für  zulässig  erachtet:  der  Krieg  erreichte  ihn  (Benjamin), 
und  zwar  die,  welche  aus  den  Städten  Benjamins  Gibea  zu  Hülfe 
gekommen  waren,  d.  h.  alle  Benjaminiter,  indem  sie  (die  Männer 
Israels)  ihn  (Benjamin)  in  seiner  Mitte  (in  der  Mitte  des  Weges 
nach  der  Wüste)  vernichteten.  Auf  Zustimmung  wird  Keil  nicht 
rechnen  dürfen.  —  V  43.  Sie  (die  Israeliten)  umfassten  Ben- 
jamin, verfolgten  ihn,  am  Orte  der  Ruhe  (wenn  Benjamin  Halt 
machte  um  sich  auszuruhen)  traten  sie  ihn  nieder,  bis  in  die  Ge- 
gend östlich  vor  Gibea.  In  nrna»  haben  LXX  c.  Vat.  einen  Orts- 
namen gefunden:  uno  Nova,  Luther  »bis  gen  Menuah«  ;  Böttcher 
(in  Winers  Zeitschr.  II,  1  S.  62)  und  ihm  folgend  Studer  haben 
das  Wort  adverbialiter  aufgefasst:  die  Israeliten  hatten  das  Heer 
Benjamin's  umfasst,  hatten  es  verfolgen  lassen,  ruhig  (ohne  sich 
zur  Wehr  zusetzen)  es  verleitet  bis  gegenüber  Gibea;  aber  die 
Verba  in  solcher  Bedeutung  und  als  Plusquamperf.  aufzufassen, 
so  dass  sie  auf  Früheres  zurückgreifen,  ist  unzulässig ;  am  nächsten 
liegt  es,  das  Wort  nach  4  Mos.  10,  33.  Micha  2,  10  zu  erklären. 
"5*n-in  bedeutet  niedertreten  auch  Jerem.  51,  33.  Die  drei  Perff. 
stehen  ohne  Copula  nebeneinander  zur  Beschreibung  des  schnellen 
Verlaufs,  vgl.  zu  18,  17.  —  V  44.  Es  fielen  auf  der  Flucht  und 
im  letzten  Kampfe  18000  Mann,  sie  alle  tapfere  Männer ;  das  -riN 
vor  n'bN~b3  übersetzen  LXX  c.  Alex,  durch  tit>v  nußiv  rovioig 
livdoet;  dvvuioC,  und  so  ist  TN  auch  in  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Commentars  aufgefasst.  Mit  Vn—'tfJrN  könnten  die  Kerntruppen 
bezeichnet  sein,  aber  sollte  gesagt  werden,  dass  diese  mit  ge- 
fallen wären,  so  müsste  VjnSy-,,ui3J*  stehen  wie  2  Kön.  24,  16. 
Bsbtbbac,  B.  d.   Rieht«.      2.  Aufl.  13 
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Hier,  V  46  und  sonst  einige  Male  wird  durch  _ns  ein  Wort 
recht  nachdrücklich  eingeführt:  was  diese  alle  betrifft,  sie  ivaren 
tapfere  Männer;  man  wird  rN  als  Zeichen  des  Accus,  auffassen 
(vgl.  Ewald  Lehrb.  S.  691)  und  vielleicht  annehmen  dürfen,  dass 
der  Accus,  von  einem  zu  supplirenden  Begriff  (siehe  sie  alle)  ab- 
hängig ist,   vgl.  Gesen.  K.   §.   117   Anm.   2. 

4)   V    45 — 48.      Die  Flucht  der  Benjaminiter. 

B.  V  45.  46.  48.  Die  "übriggebliebenen  flohen  und  suchten 
den  Felsen  Rimmon  zu  erreichen.  Es  fielen  noch  5000  und  2000, 
so  dass  die  Gesammtzahl  der  Gefallenen  25000  betrug.  Die 
Mannschaft  Israels  kehrte  dann  zurück  ins  Stammland  Benjamin, 
tödtete  Menschen  und  Vieh  und  verbrannte  die  Städte.  — 
V  45  f.  geben  sich  deutlich  als  Portsetzung  des  Berichts  in 
36b  bis  44  zu  erkennen;  auf  B  weist  auch  bNn-05-'  ffl^  in  V  48 
hin.  —  V  45.  Der  Fels  Rimmon  ist  wahrscheinlich  mit  dem 
Dorfe  dieses  Namens,  welches  nach  dem  Onomasticon  15  R. 
Meilen  nördlich  von  Jerusalem  lag,  zusammenzustellen;  der  Name 
hat  sich  erhalten  in  dem  heutigen  Dorfe  Rammun ,  welches  etwa 
20  Kilom.  in  nordnordöstlicher  Richtung  von  Jerusalem,  7  Kilom. 
in  östlicher  Richtung  von  Bethel  entfernt  ist  und  auf  dem  Gipfel 
eines  nach  allen  Seiten  hin  weit  sichtbaren  kegelförmigen  Kalk- 
hügels in  der  Nähe  der  Nordseite  der  V  42  und  hier  erwähnten 
Wüste  liegt;  vgl.  Riehm  Hwb.  s.  v.  Rimmon,  Socin-Baed.  S.  217. 
Und  sie  unterzogen  ihn  einer  Nachlese,  mit  dem  Accus,  wie  Jerem. 
6,  9.  Bis  nach  Gid'om  hin,  einem  nur  hier  erwähnten  Orte,  dessen 
Lage  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann;  er  muss  an  dem 
Wege  von  Gibe'a  bis  Rammun  ,  wahrscheinlich  ganz  in  der  Nähe 
des  letzteren  Ortes  gelegen  haben.  —  V-  46.  Die  Gesammtzahl 
belief  sich  auf  25000,  hingegen  nach  A  V  35  auf  25100  Mann. — 
V-  48.  crra  ist  die  überlieferte,  auch  von  der  Masora  (vgl.  Frens- 
dorf,  Mass.  magna  I,  S.  207)  anerkannte  Aussprache.  Das 
Wort  kommt  noch  dreimal,  Ps.  38,  4.  8.  Jes.  1,  6,  vor  und 
bedeutet  überall  Heiles,  Unversehrtes.  Hier  giebt  man  ihm  die 
Bedeutung  Vollständigkeit ,  Alles ,  und  das  soll  im  Gegensatz  zu 
dem  Vieh  sein  alle  Menschen.  Aeltere  Ausleger ,  z.  B.  Buxtorf, 
J.  H.  Michaelis,  nehmen  ohne  weiteres  für  das  Wort  die  Bedeu- 
tung Menschen  in  Anspruch,  einige  leiten  es  sogar  von  nn72  ab. 
Viele  Handschriften,  die  meisten  älteren  Ausgaben,  auch  die  Mass. 
Erff.  punctiren  Dna,  und  Cnra  -py  findet  sich  auch  5  Mos.  2,  34. 
c.  3,  6,  Ö-Tia  -P5>  Hiob24,  12,  vgl.  nöfo;  uv Öqwv  Ilias  17,737 
Nur  Anfang  und  Ende  einer  längeren  Reihe  werden  angegeben: 
sie  schlugen  die  Söhne  Benjamins  nach  der  Schärfe  des  Schwertes 
(1,  8)  von  der  Stadt  der  Männer  (von  den  in  den  Festungen 
Wohnenden ,  denen  am  schwersten  beizukommen  war)  an  bis  zu 
den  Bewohnern  offener  Städte  und  Dörfer,  bis  zu  den  Weibern 
und  Kindern ,  bis  zum  Vieh ,  kurz  bis  zu  allem ,  was  angetroffen 
wurde.    — 

A.   V    47      Der  Anschluss  ist  an  V    36a;  die  Parallele  aus 
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B  ist  V  45.  Die  Zahl  600  stimmt  zu  der  Angabe  V.  35 ; 
werden  die  dort  ausser  den  Tausenden  in  Rechnung  gebrachten 
100  von  den  zu  den  Tausenden  in  V  15  f.  hinzukommenden 
700  abgezogen,  so  bleiben  600. 

5)  Cap.  21,  1  —  23.  Um  den  Untergang  eines  Stammes  in 
Israel  abzuwenden,  beschloss  die  Gemeinde  mit  Gewalt  und  Zwang 
den  übriggebliebenen  Benjaminitern  Frauen  zu  verschaffen.  lieber 
die  Ausführung  dieses  Beschlusses  liegen  uns  zwei  ganz  verschiedne 
Berichte  vor. 

A.  V  5 — 14.  Durch  feierlichen  Schwur  hatten  die  Söhne 
Israels  sich  verpflichtet,  über  diejenigen,  welche  sich  nicht  einge- 
funden hatten  in  der  Versammlung  zu  Mizpa,  die  Todesstrafe  zu 
verhängen,  V  5.  Nachdem  bei  den  Verhandlungen  über  die  Frage, 
wie  für  die  übriggebliebenen  Benjaminiter  Frauen  herbeigeschafft 
werden  könnten  (denn  die  Israeliten  waren  durch  einen  Eid  ver- 
hindert, die  eignen  Töchter  ihnen  zu  Frauen  zu  geben) ,  festge- 
stellt worden  war ,  dass  von  den  Bewohnern  der  Stadt  Jabes  in 
Gilead  keiner  ins  Lager  gekommen  war ,  V  6 — 8,  erhielten 
12000  Mann  den  Auftrag,  nach  Jabes  zu  ziehen,  die  Bewohner 
der  Stadt,  auch  die  Frauen  und  Kinder,  zu  tödten  und  nur  die 
Jungfrauen  am  Leben  zu  lassen.  400  Jungfrauen  wurden  von 
dort  ins  Lager  von  Schilo  gebracht  und  den  Benjaminitern,  welche 
in  ihr  Stammland  zurückkehren  durften ,  zu  Fraueu  gegeben, 
V  9  —  14.  — •  Auf  das  Vorhandensein  zweier  Berichte  weisen  die 
Parallelstellen  hin,  vgl.  z.  B.  V  7b  mit  1,  V  6  mit  3  und  be- 
sonders V  7a  mit  1 6 ;  Bericht  A  wird  vornehmlich  erkannt  an 
den  bspiö"  "l32  V-  5  u.  6.  —  V  5.  IffiN  i»,  wer  ist  es  (nicht: 
welcher  Stamm  ist  es ,  vgl.  zu  V  8),  der  nicht  heraufgekommen 
ist  —  von  allen  Stämmen  Israels,  d.  i.  von  der  Gesammtheit  Is- 
raels. Denn  der  grosse  Schwur  war  gewesen  (hatte  stattgefunden) 
dem  oder  gegen  den  ,  welcher  nicht  gekommen  war  zu  Jahve  nach 
Mizpa,  indem  man  gesprochen  hatte:  er  soll  getödtet  werden.  Aus 
der  Weise,  wie  von  dem  grossen  Schwur,  der  nur  hier  erwähnt 
ist,  geredet  wird,  erhellt,  dass  bei  wichtigen  Versammlungen  der 
Gemeinde,  oder  vielleicht  nur  da,  wo  es  sich  um  einen  Krieg  der 
Gemeinde  handelte,  durch  eine  feierlich  ausgesprochene  Schwur- 
formel Todesstrafe  über  die  verhäugt  wurde ,  welche  nicht  ins 
Lager  (V  8)  kamen,  nov  ma  kommt  in  den  Gesetzen  und 
auch  schon  in  den  Bundesgesetzen  (vgl.  2  Mos.  21)  sehr  häufig 
vor.  —  V  7  Durch  QCib  wird  nachdrücklich  auf  das  folgende 
Wort  hingewiesen:  ihnen,  nämlich  den  Uebriggebliebenen ;  was  sollen 
wir  ihnen  thun  in  Beziehung  auf  die  Weiber,  um  ihnen  Weiber 
zu  verschaffen.  —  V-  8.  "iflN  "'E  ,  nicht:  wer  ist  der  eine  Stamm 
von  den  Stämmen  Israels,  denn  wenn  auch  mit  U3UJ  die  Unter- 
abtheilung eines  Stammes  bezeichnet  wird  4  Mos.  4,  18,  so  wird 
doch  das  Wort  nie  von  den  Bewohnern  einer  einzelnen  Stadt 
gebraucht;  sondern:  ist  irgend  einer  aus  den  Stämmen  Israels  vor- 
handen, welcher  nicht  u.  s.  w. ;    auf   diese  Frage  folgt  dann :    und 

18» 
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siehe,  keiner  war  gekommen  aus  Jähes  Gilead.  Auch  hier  würde 
wie  in  V  5  blosses  "'73  ausreichen;  die  Frage  ist  noch  geschärft 
durch  Hinzufügung  von  in«.  Der  Name  Jabes  hat  sich  erhalten 
in  dem  Wadi  Jabis ,  welcher  von  Nordosten  herkommend  etwa 
38  Kilom.  südlich  vom  See  von  Tiberias  in  den  Jordan  sich  er- 
giesst.  Robinson  (neuere  Forsch.  S.  419)  nimmt  an,  dass  die 
auf  einem  Hügel  an  der  Südseite  des  Wadi  Jabis  sich  befindende, 
jetzt  ed-Deir  (das  Kloster)  genannte  Ruine  an  der  Stelle,  wo 
einst  Jabes  gestanden  hat,  liegt.  Leider  konnte  Robinson  diese 
Ruinenstätte  nicht  besuchen ,  und  weitere  Nachrichten  über  ihre 
Beschaffenheit  fehlen  uns  bis  jetzt,  doch  stimmt  ihre  Lage  zu 
den  Angaben ,  welche  in  der  Bibel  und  im  Onomast,  über  die 
Lage  des  alten  Jabes  sich  finden,  vgl.  Riehm  Hwb.  s.  v.  Jabes.  — 

V  9.  Zu  1|?Bn«i  vgl.  zu  20,  15.  —  V  10.  12000  Mann  wurden 
auch  gegen  Midian  geschickt  4  Mos.  31,  1  ff.  —  V  11.  Sollt 
ihr  bannen;  es  handelt  sich  hier  um  eine  weniger  strenge  Aus- 
führung des  Bannes,  (vgl.  hingegen  die  Vollstreckung  des  Bannes 
an  Jericho,  Jos.  6  f.),  denn  nur  die  Menschen  sollten  getödtet 
werden.  Eine  durch  den  besonderen  Fall  veranlasste  Milderung 
war  die  Verschonung  der  Jungfrauen.  —  V  12.  Pfeiffer,  dubia 
vexata  p.  358,  behandelt  die  Frage:  quomodo  Israelitae  dignoscere 
potuerint,  quaenam  virgines  essent  necne?  Die  decisio  ist:  Israe- 
litae in  dignoscendis  virginibus  praeter  famam ,  vestitum  aliaque 
externa  xoirriQia.  nihil  curiosius  attenderunt.  Das  Suff.  Mascul. 
in  OniN  bezieht  sich  auf  die  Jungfrauen;  ebenso  V  22.  In  das 
Lager  nach  Schilo;  Schilo  ist  Accusat.  des  Ortes.  Welches  im 
Lande  Kanaan  ist ;  dieser  Zusatz  kommt  auch  sonst  bei  Schilo 
vor,  und  ist  demnach  durch  den  Gegensatz  zu  Jabes  in  Gilead 
nicht  veranlasst,  vgl.  zu  V.  19  und  Jos.  21,  2.  22,  9.  Ueber 
die  Lage  von  Schilo  vgl.  zu  18,  31.  Vielleicht  war  in  Schilo 
ein  stehendes  Lager,  in  welches  sich  nach  Beendigung  des  Krieges 
der  unter  Waffen  bleibende  Theil  des  Aufgebotes  aller  kriegeri- 
schen Männer  Israels    begeben  hatte;    Jos.   18,  1.  22,  9.   12.  — 

V  13.  Von  dem  Lager  in  Schilo  wird  die  ganze  Gemeinde  (V  10) 
unterschieden ,  die  wohl  wieder  in  Mizpa  tagte.  Sie  riefen  ihnen 
Frieden  zu  ;  statt  tnVä  steht  5  Mos.  20,  10  CnbttJb.  —  V.  14. 
Und  nicht  reichten  sie  ihnen  aus  (4  Mos.  11,  22)  also  (2  Mos. 
10,  14),  d.  i.  in  der  Zahl  von  400,  denn  nach  20,  47  waren  600 
Benjaminiter  vorhanden.  Mit  dieser  Bemerkung  wird  auf  den 
folgenden  Bericht  B  hingewiesen ,  ganz  ähnlich  wie  im  Bericht  B 

V  22  die  eingeschalteten  Worte:  »denn  nicht  haben  wir  erhalten 
ein  jeder  sein  Weib  durch  den  Krieg«,  auf  Bericht  A  zurück- 
weisen. Da  Bericht  A  und  B  in  c.  21  zwei  selbständige,  in 
gar  keiner  Beziehung  zu  einander  stehende  Berichte  sind,  und  da 
die  Einschaltung  in  V  22  in  störender  Weise  den  Zusammenhang 
unterbricht,  so  wird  man  in  den  Worten  am  Ende  von  V  14 
und  in  der  Mitte  von  22   Zusätze  des  Redactors  erkennen  dürfen  • 
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welcher  dadurch  die  beiden  Berichte   mit  einander  in  Verbindung 
bringen  wollte. 

B.  V  1 — 4.  15 — 23.  Die  Männer  Israels  hatten  zu  Mizpa 
geschworen  :  keiner  von  uns  soll  seine  Tochter  an  Benjamin  geben 
zum  Weibe.  Das  Volk  kam  nach  Betel,  weinte  und  sprach: 
weshalb,  o  Jahve  Gott  Israels ,  ist  solches  geschehen ,  dass  jetzt 
ein  Stamm  in  Benjamin  vermisst  wird.  Am  folgenden  Morgen 
wurde  ein  Altar  gebaut,  um  Brandopfer  und  Schlachtopfer  darzu- 
bringen, V  1  —  4.  Das  Volk  war  betrübt  über  Benjamin.  Die 
Aeltesten  der  Gemeinde  fragten :  was  sollen  wir  den  Uebrigge- 
bliebenen  thun  in  Beziehung  auf  die  Weiber?  Sie  wollten  Ben- 
jamin als  Stamm  erhalten ;  da  sie  ihre  Töchter  den  Benjaminitern 
nicht  zu  Frauen  geben  konnten,  V  15  — 18,  beauftragten  sie 
diese,  bei  der  in  Schilo  stattfindenden  Feier  eines  in  jedem  Jahre 
wiederkehrenden  Festes  in  den  Weinbergen  sich  zu  verstecken, 
und  wenn  die  Töchter  Schilo's  ausserhalb  der  Stadt  zum  Tanzen 
sich  versammeln  würden,  diese  zu  rauben  und  mit  sich  fortzu- 
schleppen. Die  Aeltesten  wollten  die  Gewaltthat  bei  den  Vätern 
und  Brüdern  der  geraubten  Frauen  entschuldigen  und  die  Ver- 
antwortung dafür  übernehmen,  V  19  —  22.  Die  Benjaminiter 
raubten  die  Frauen ,  kehrten  in  ihr  Erbe  zurück ,  bauten  die 
Städte  und  wohnten  darin,  V  23.  —  Vorzugsweise  aus  den  pa- 
rallelen Versen  und  den  in  ihnen  hervortretenden  kleinen  Ver- 
schiedenheiten erhellt ,  dass  hier  ein  zweiter  Bericht  uns  erhalten 
ist.  Von  Seiten  der  Israeliten  treten  als  handelnde  Subjecte  auf 
die    Männer  Israels    V    1,    das    Volk    V    2.  4    und    dann  wieder 

V  15,  endlich  die  Aeltesten  der  Gemeinde  V  16.  Die  ",53 
bN^US''  kommen  nur  einmal  V  18  in  einer  erklärenden  Bemerkung 
des  Redactors  vor.  Nur  in  der  Einschaltung  in  V  22  wird  auf 
Bericht  A  Rücksicht  genommen,  sonst  nirgends.  Aus  V  15.  16. 
17  und  dann  aus  V  23  (vgl.  besonders  Ö^söob,  dann  auch  den 
Schluss  des  Verses)  geht  hervor ,  dass  der  Verfasser  dieses  Be- 
richtes von  allen  übriggebliebenen  Benjaminitern  redet,  denn  eben 
die,  welche  die  Frauen  aus  Schilo  geraubt  haben ,  kehren  zurück 
in  ihr  Erbe ,  bauen  die  Städte  und  wohnen  darin ;  vgl.  hiermit 
die  Angabe  aus  A  V  14:  »da  kehrte  Benjamin  zurück  in  dieser 
Zeit«.  Auf  Unabkängigkeit  des  Berichts  B  von  A  weist  auch 
die  genaue  Beschreibung  der  Lage  der  Stadt  Schilo  in  V  19 
hin ,    die    sicher   nicht   von  dem  Schriftsteller  herstammt ,  welcher 

V  12  mit  der  Angabe,  »Schilo,  welches  im  Lande  Kanaan 
liegt«,  sich  begnügte.  —  V  1.  An  bN-iiü11  'OLhn  wird  dieser 
Vers  als  Fortsetzung  von  c.  20,  48  erkannt.  —  V  2.  Betel  ist 
hier  wie  c.  20,  18.  26.  die  Stadt  Betel,  nicht,  wie  einige  äl- 
tere Erklärer  annehmen ,  das  Gotteshaus  in  Schilo ,  denn  die 
Stiftshütte  in  Schilo  wird  zwar  QVVbNJT-rr:;.  c.  18,  31  und 
einige  Male  Bet  Jahve,  aber  nicht  Bet  El  genannt.  —  V  H. 
"ipE^b,  vgl.  4  Mos.  31,  49.  —  V-  4.  Und  bauten  einen  Altar; 
c.  20,  26  (A)  hatten  die  Israeliten  in  Betel  Brandopfer  und  Dank- 
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opfer  während  des  Krieges  dargebracht,  es  war  also  schon  ein 
Altar  in  Betel  vorhanden,  während  er  hier  erst  gebaut  werden 
mu8s,  —  V  15.  £2J;rn  entspricht  dem  Dy!"J  in  V  4  und  knüpft 
an  den  V  4  abgebrochenen  Bericht  wieder  an.  Die  Parallele  ist 
V  6.  —  V  16.  Der  Anfang  stimmt  fast  vollständig  mit  dem 
Anfang  von  V  7  überein.  Denn  vertilgt  ist  aus  Benjamin  (jedes) 
Weib,  vgl.  20,  48.  —  V-  17  Und  sie  sprachen:  erblicher  Besitz 
des  geretteten  Restes  soll  für  Benjamin  sein;  das  Stammland  Ben- 
jamin soll  nicht  vertheilt  und  anderen  Stämmen  zugewiesen  werden 
(20,  9),  sondern  das  Gebiet,  welches  die  übriggebliebenen  Benja- 
miniter  für  sich  und  ihre  Nachkommen  als  erblichen  Besitz  er- 
halten, soll  als  Besitz  des  Stammes  Benjamin  und  als  sein  Stamm- 
land angesehen  werden ,  damit  nicht  vertilgt  werde  ein  Stamm  aus 
Israel.  — -  V  18.  Durch  die  dritte  Person:  denn  geschworen  hatten 
die  Söhne  Israels,  giebt  sich  die  durch  "»3  eingeführte  Erläuterung 
als  Zusatz  des  Redactors  zu  erkennen ,  welcher  auf  den  Bericht 
in  V  6  f.  zurückweist ,  wo  gesagt  war  ,  dass  die  Söhne  Israels 
den  Schwur  geleistet  hatten.  —  V  19.  Siehe  da ,  es  ist  das 
Jahresfest  Jahve's  in  Schilo ,  es  wird  jetzt  oder  in  den  nächsten 
Tagen  dieses  Fest  gefeiert.  Da  der  Ausdruck  m  fast  ohne  Aus- 
nahme nur  da  gebraucht  wird,  wo  von  einem  der  drei  grossen 
Feste  die  Rede  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  eins  von 
diesen  Festen  in  Aussicht  genommen  ist,  wahrscheinlich  ein  meh- 
rere Tage  dauerndes  Fest,  also  entweder  das  Mazzot-  oder  das 
Laubhütten-Fest.  Viele  Ausleger  denken  an  das  Mazzot-Fest,  so 
auch  Keil.  Aeltere  Ausleger  haben  schon  hervorgehoben ,  dass 
die  Aussagen  über  dieses  Fest  auf  ein  in  Schilo  und  von  den 
Bewohnern  dieser  Stadt,  nicht  auf  eine  nationale  von  der  ge- 
sammten  Gemeinde  besuchte  Festfeier  hinweisen.  Es  ist  ein  fröh- 
liches Fest,  denn  die  Töchter  Schilo's  feiern  es  mit  Reigentänzen; 
und  da  es  das  einzige  Jahresfest  gewesen  zu  sein  scheint,  so  wird 
man  an  das  Hauptfest,  an  das  Erntefest  im  Herbste  denken 
dürfen,  welches  in  Schilo,  dem  religiösen  Mittelpunct  der  Gemeinde, 
regelmässiger  und  festlicher  als  anderswo  gefeiert  werden  mochte. 
Die  vereinzelten  Angaben  über  die  Feier  der  Feste  in  den  älteren 
Zeiten  scheinen  der  Annahme  eine  Stütze  zu  gewähren,  dass  erst 
bei  weiterer  Feststellung  gesetzlicher  Vorschriften  das  ursprüng- 
lich von  den  einzelnen  Städten  und  Ortschaften  gefeierte  Ernte- 
fest zu  einem  allgemeinen  nationalen  Feste  erhoben  wurde,  welches 
beim  Heiligtume  als  Laubhüttenfest  in  siebentägiger  Dauer  ge- 
feiert wurde;  vgl.  Riehm  Hwb.  s.  v.  Feste.  nai^i  CWK 
(11,40),  ein  Zusatz  zu  m:  das  Fest,  welches  ist  von  Jahr  zu  Jahr, 
ist  das  Jahresfest.  Die  Beschreibung  der  Lage  Schilo's  bestätigt 
die  Annahme,  dass  die  Stadt  an  der  Stelle  der  jetzigen  Ruinen- 
stätte Seilun  gelegen  hat.  Der  Name  Lebona  hat  sich  wahr- 
scheinlich erhalten  in  dem  Dorfe  Lebben  (bei  Socin-Baed.  S.  220 
f.  und  Anderen  Lubban)  ,  welches  etwa  15  Kilom.  südlich  von 
Sichern  an    der  Strasse    nach  Jerusalem  ,    allerdings     nicht    nörd- 
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lieh,  aber  doch  nordöstlich  von  Seilun  liegt,  wozu  die  Angabe 
»südlich  von  Lebona«  ungefähr  stimmt.  "iffiN  bezieht  sich  nicht 
auf  das  Fest  Jahve's,  sondern  auf  Schilo,  und  nicht  soll  die  Lage 
des  Ortes,  wo  das  Fest  von  den  Frauen  durch  Tänze  gefeiert 
wurde  (so  z.  B.  Rosenmüller),  sondern  die  Lage  Schilo's  beschrieben 
werden.  Die  genaue  Beschreibung  der  Lage  von  Schilo  ist  aller- 
dings auffallend ,  aber  sie  erklärt  sich ,  da  im  Bericht  B  Schilo 
noch  nicht  erwähnt  war ,  einfach  durch  die  Annahme ,  dass  der 
Verfasser  für  Leser  schrieb ,  bei  denen  er  eine  genaue  Kenntnis 
der  Lage  der  Stadt  nicht  voraussetzte ,  wahrscheinlich  weil  sie 
zu  seiner  Zeit  längst  zerstört  war ;  für  die  Leser,  an  welche  der 
Verf.  dachte,  werden  auch  die  Angaben  19,  12:  »eine  Stadt 
der  Fremden,  u.  s.  w. «  und  V  16:  »die  Männer  des  Orts  waren 
Benjaminiter« ,  nicht  überflüssig  gewesen  sein.  Wellhausen  Einl. 
S.  206  sagt:  bei  Angaben  dieser  Art  »ist  man  in  Zweifel,  ob 
sie  aufrichtig  gemeint  sind  oder  einen  Schein  der  Altertümlich- 
keit erwecken  sollen«.  Keil  ist  schnell  bei  der  Hand  mit  der 
Behauptung,  die  Lage  werde  so  genau  beschrieben,  weil  deutlich 
gemacht  werden  sollte,  wie  Schilo  sich  für  die  Ausführung  des 
den  Benjaminitern  gegebenen  Rathes  besonders  eignete,  indem 
diese  auf  der  nahen  von  Sichern  nach  Betel  führenden  Strasse 
sich  leicht  in  ihr  Stammland  begeben  konnten ,  ohne  von  den 
Bewohnern  Schilo's  festgenommen  zu  werden.  —  V  20.  Das 
Qri  ist  im^i  wie  V  10.  1  Mos.  50,  16.  —  V.  21.  und  ihr 
sollt  sehen,  d.  i.  beobachten  und  aufpassen.  —  V  22.  Die  Suf- 
fixe in  dms»,  QrrnN,  ünis  beziehen  sich  auf  die  Frauen.  Um 
mit  uns  zu  streiten ,  um  uns  den  Vorwurf  zu  machen ,  wir 
hätten  sie  gezwungen  den  Schwur,  dass  die  Israeliten  ihre  Töchter 
den  Benjaminitern  nicht  zu  Frauen  geben  sollten,  zu  brechen  und 
dadurch  ihnen  eine  Schuld  aufgebürdet.  Das  Qri  ist  ^■'"ib,  das 
Ketib  müsste  S^nb  ausgesprochen  werden,  aber  die  Wurzeln  '19 
haben  im  Infin.  constr.  sonst  immer  den  Vocal  i,  und  zu  den 
Wurzeln,  welche  zugleich  '">»  und  '"):>  sind,  und  daher  den  Infin. 
constr.  auf  i  und  ü  haben  (z.  B.  pb  und  -|"b,  0=1  to  und  trto) 
gehört  :i"H  nicht.     So    wollen    wir   (die  Aeltesten    der    Gemeinde 

V  16)  zu  ihnen  sprechen:  schenket  sie  uns  ("pn  mit  doppeltem 
Accus,  wie  1  Mos.  33,  5.  Ps.  119,  29),  denn  nicht  ihr  habt  (sie, 
aber  dieses  Object  wird  im  Hebr.  nur  dann  nicht  vermisst  werden, 
wenn  der  Satz  mit  13  unmittelbar  auf  das  vorhergehende  oniN 
folgt)  ihnen  gegeben  5  hättet  ihr  das  gethan,  dann  würdet  ihr  schul- 
dig sein.  ny3  um  die  Zeit,  dann,  vgl.  Ewald  Lehrb.  S.  828. 
Die  Rede  der  Aeltesten  wird  auseinander  gerissen  durch  die 
Worte:    denn  nicht    haben   wir    genommen  ein  jeder  sein    Weib  (vgl. 

V  21)  durch  den  Krieg  (mit  Jabes) ,  denn  so  konnten  nur  die, 
Benjaminiter  reden.  Die  Annahme ,  das  Ganze  von  schenket  uns 
an  bis  zum  Ende  des  Verses  sei  eigentlich  eine  Rede  der  Benja- 
miniter, in  deren  Namen  und  aus  deren  Person  heraus  die  Ael- 
testen   so    sprechen    wollten   (Keil),    ist    unzulässig,  schon  wegen 
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C2l-iV  (denn  nicht  ihr  habt  sie  ihnen  gegeben).  Cassel  meint 
:i:npV  "'S  könne  bedeuten:  weil  wir  sie  nehmen  Hessen.  Durch 
Armierung  der  1  Pers.  Plur.  in  ^npb  (so  Studsr)  würde  die  Ein- 
schaltung mit  ihrer  nächsten  Umgebung  in  Einklang  gebracht 
werden  können,  aber  ^npjj  ist  die  überlieferte  Lesart,  deren 
Alter  durch  LXX  c.  Vatic.  und  durch  andere  alte  Ueberss.  be- 
zeugt wird.  Die  Worte  sind  eine  so  störende  Einschaltung,  dass 
sie  mehr  das  Gepräge  einer  an  unpassender  Stelle  eingeschobenen 
Glosse,  als  eines  Zusatzes  des  Redactors  haben.  —  V.  23.  Die 
Parallele  ist  V  14.  Nach  ihrer  Zahl,  nach  ihrer  Gesammtzahl, 
denn  die,  welche  in  ihr  Erbe  zurückkehrten  und  die  Städte  bauten, 
sind  nicht  ein  Theil  der  übriggebliebenen  ,  sondern  die  übrigge- 
bliebenen Benjaminiter. 

6)  V  24  u.  25,  Der  Schluss.  V  24  ist  der  Söhne  Israels 
wegen  aus  A,  und  schliesst  sich  unmittelbar  den  Angaben  in  V  14 
an :  da  kehrte  Benjamin  um  diese  Zeit  zurück ,  und  sie  gaben 
ihnen  die  Frauen  —  —  der  Stadt  Jabes  Gilead ;  und  es  begaben 
sich  fort  von  dort  die  Söhne  Israels.  Von  dort ,  wahrschein- 
lich ist  gemeint  von  Mizpa  aus ,  V  8.  Um  diese  Zeit  kommt 
auch  V  14  vor.  Wir  lassen  es  dahingestellt  sein,  ob  die  letzten 
Worte:  »da  zogen  sie  fort  von  dort  ein  jeder  in  sein  Erbe«,  aus 
B  stammen,  vgl.  nbni  in  V    23.  —    V    25.  Vgl.  S.  238  f.    — 
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1.  Inhalt.  Cap.  1.  Elimelech,  ein  Mann  aus  Bethlehem  Juda, 
begab  sich  einer  Hungersnoth  wegen  mit  seinem  Weibe  No'omi 
und  seinen  Söhnen  Machion  und  Kiljon  ins  Land  Moab.  Dort 
starb  er.  Die  Söhne  verheirateten  sich  mit  Moabiterinnen.  der  erst- 
geborne  Machion  mit  der  Ruth,  Kiljon  mit  der  Orpa.  Nachdem 
No'omi  sich  etwa  zehn  Jahre  in  Moab  aufgehalten  hatte  ,  und 
ihre  beiden  Söhne  ohne  Kinder  zu  hinterlassen  gestorben  waren, 
entschloss  sie  sich ,  nach  Bethlehem  zurückzukehren.  Sie  suchte 
ihre  Schwiegertöchter,  welche  sie  nicht  verlassen  wollten,  zu  be- 
wegen, in  Moab  zu  bleiben,  indem  sie  den  Wunsch  aussprach, 
dass  Jahve  die  ihr  und  ihren  Söhnen  erwiesene  Liebe  ihnen  ver- 
gelten und  sie  in  ihrer  Heimat  ein  neues  Eheglück  finden  lassen 
möge.  Als  Ruth  und  Orpa  darauf  bestanden,  bei  der  No'omi  zu 
bleiben,  stellte  diese  ihnen  vor,  dass  sie  die  Hoffnung  sich  wieder 
zu  verheiraten  aufgeben  müssten,  wenn  sie  mit  ihr  nach  Bethlehem 
ziehen  würden.  Denn  sie  habe  keine  Aussicht,  Söhne  zu  gebären, 
denen  es  zur  Pflicht  gemacht  werden  könnte ,  mit  den  Wittwen 
ihrer  verstorbenen  Brüder  eine  Ehe  einzugehen  (vgl.  zu  1,  11  ff.); 
und  wenn  das  Unwahrscheinlichste  geschehen,  und  sie,  die  alte 
Frau,  noch  Söhne  gebären  würde,  ob  die  Schwiegertöchter  unver- 
heiratet bleiben  und  warten  wollten,  bis  diese  ihre  Männer  wer- 
den könnten?  Darauf  kehrte  Orpa  zu  ihrem  Volke  und  zu  ihrem 
Gott  zurück;  aber  Ruth  sagte  zur  No'omi:  dein  Volk  ist  mein  Volk, 
und  dein  Gott  ist  mein  Gott ;  wo  du  stirbst,  sterbe  ich ;  nur  der 
Tod  soll  trennen  zwischen  mir  und  dir.  Die  Ankunft  der  No'omi 
und  der  Ruth  in  Bethlehem  erfolgte  beim  Anfang  der  Gersten- 
ernte. —  Cap.  2.  Ruth  wollte  Aehren  lesen;  durch  Zufall  traf 
es  sich,  dass  sie  auf  das  Feld  des  Boas  kam.  Dieser  besuchte 
die  Schnitter  auf  seinem  Felde,  sah  die  fleissige  Aehrenleserin, 
erkundigte  sich  nach  ihr  und  erfuhr ,  dass  sie  die  Schwieger- 
tochter der  No'omi  sei.  Da  kam  er  ihr  freundlich  entgegen  und 
sprach  zu  ihr:  Jahve  vergelte  dein  Thun,  und  dein  Lohn  sei  völ- 
lig von  Jahve,  dem  Gott  Israels ,  unter  dessen  Flügeln  Zuflucht 
zu  suchen  du  gekommen  bist.  Boas  befahl  seinen  Knechten,  dass 
sie  der  Ruth  Gelegenheit  geben  sollten ,  recht  viele  Aehren  zu 
sammeln.  Sie  brachte  am  Abend  der  No'omi  ein  ganzes  Epha 
Gerste.     Nachdem  sie  erzählt  hatte,  dass  sie  auf  dem  Felde  des  Boas 
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gewesen  sei,  sagte  No'omi:  gesegnet  sei  er  von  Jahve,  der  nicht 
nachlüsst  in  seiner  Gnade  gegen  die  Lebenden  und  die  Todten; 
der  Mann  ist  uns  verwandt ;  einer  von  unsern  Lösern  ist  er  (vgl. 
zu  2,  20).  Während  der  ganzen  Ernte  durfte  Rut  auf  dem  Felde 
des  Boas  Aehren  lesen.  —  Cap.  3.  Das  Zusammentreffen  der 
Ruth  mit  dem  Boas  und  das  Wohlwollen,  mit  welchem  dieser  ihr  ent- 
gegengekommen war,  erregten  in  No'omi  die  zuversichtliche  Hoff- 
nung, dass  er  des  Rechtes  und  der  Pflichten  eines  Lösers  der 
Ruth  gegenüber  sich  nicht  entziehen  und  bereit  sein  weide,  dem 
kinderlos  verstorbenen  Machion  einen  Namen  auf  sein  Erbtheil 
zu  erwecken.  Sie  forderte  daher  die  Ruth  auf,  dem  Boas  ihre 
Bereitwilligkeit,  ihn  zu  heiraten  ,  zu  erkennen  zu  geben.  Den 
Weisungen  der  Mutter  gehorsam  begab  sich  Ruth,  nachdem  sie 
sich  gewaschen,  gesalbt  und  andere  Kleider  angezogen  hatte,  nach 
der  Tenne,  in  deren  Nähe  der  mit  dem  Ausdreschen  der  Gerste 
beschäftigte  Boas  die  Nacht  zubringen  wollte,  hielt  sich  verborgen, 
bis  er  eingeschlafen  war,  und  legte  sich,  ohne  dass  er  es  bemerkte, 
zu  seinen  Füssen.  Um  Mitternacht  wachte  er  auf,  erkannte,  dass 
ein  Weib  zu  seinen  Füssen  lag,  und  fragte:  wer  bist  du?  Ruth 
sagte:  ich  bin  Ruth,  breite  aus  deine  Decke  über  deine  Magd, 
denn  Löser  bist  du.  Boas  lobte  das  Benehmen  der  Ruth,  redete 
ihr  zu  sich  nicht  zu  fürchten ,  denn  alles ,  was  sie  ihm  gesagt 
habe,  wolle  er  ihr  thun.  Aber  es  sei  noch  ein  näherer  Löser 
da ;  wenn  der  zurücktrete ,  werde  er  sie  lösen.  Er  sorgte  dann 
dafür,  dass  Ruth,  ehe  es  hell  wurde  und  sie  erkannt  werden  konnte, 
zu  der  No'omi  zurückkehrte,  und  gab  ihr  sechs  Mass  Gerste  mit.  — 
Cap.  4.  Boas  forderte  in  Gegenwart  von  zehn  Aeltesten  des  Volks 
den  näheren  Löser  auf,  den  Feldantheil  des  Elimelech  von  der 
No'omi  zu  kaufen.  Dieser  war  dazu  bereit.  Als  aber  Boas  ihn 
darauf  aufmerksam  machte,  dass,  wenn  er  das  Feld  kaufe,  er  zu- 
gleich die  Ruth,  die  Moabierin,  das  Weib  des  Machion  kaufe,  um 
diesem  einen  Namen  zu  erwecken  auf  sein  Erbtheil,  verzichtete 
er  auf  die  Lösung,  weil  er  dadurch  sein  eignes  Erbtheil  zu  schä- 
digen befürchtete.  Seine  Verzichtleistung  bestätigte  er  dem  Her- 
kommen gemäss  dadurch,  dass  er  seinen  Schuh  auszog.  Boas  sprach 
darauf  zu  den  Aeltesten  und  zu  dem  versammelten  Volke :  Zeugen 
seid  ihr  heute ,  dass  ich  alles ,  was  dem  Elimeleeh,  dem  Machion 
und  Kiljon  gehörte,  aus  der  Hand  derNo'omi  kaufe,  und  auch  die 
Ruth  kaufe  ich,  das  Weib  des  Machion,  um  den  Namen  des  Ver- 
storbenen zu  erwecken  auf  sein  Erbtheil.  So  wurde  die  Ruth  das 
Weib  des  Boas.  Sie  gebar  ihm  den  Obed ,  und  dieser  war  der 
Vater  des  Isai ,  des  Vaters  des  David.  Zum  Schlüsse  wird  4, 
18 — 22  die  genealogische  Reihe  von  Perez  bis  David  mitgetheilt, 
deren  letzte  Glieder  Obed,  Isai  und  David  sind. 

2.  Der  Zweck  des  Buches.  Das  Buch  führt  uns  hinein  in 
den  stillen  Kreis  einer  Familie  und  nimmt  unsere  Theilnahme  an 
ihren  Leiden  und  Freuden  in  Anspruch.  Erst  am  Ende  des  Bu- 
ches erfahren  wir,    dass    dieser  Familie    die  Vorfahren  des  David 
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angehören,  und  dass  Boas  und  Ruth  die  Grosseltern  des  Isai,  des 
Vaters  des  David  sind.  Wie  die  genealogischen  Angaben  in  c.  4,  17  — 
22  den  Schluss  des  Buches  bilden,  so  erreicht  die  darin  enthaltene 
Familiengeschichte  mit  diesen  Angaben  ihr  Ziel  und  ihren  Ab- 
schluss.  Der  Verfasser  will  die  Frage  beantworten,  wie  es  kam, 
dass  Ruth,  eine  Tochter  Moabs,  ihre  Heimat  verliess,  in  Bethle- 
hem, der  Stadt  des  Geschlechtes  des  David  Aufnahme  und  Schutz 
fand  und  durch  ihre  Heirat  mit  Boas  Stammmutter  des  David 
würde.  Alles  bezieht  sich  zuletzt  auf  David ,  und  so  hat  das 
Buch  einen  genealogischen  Zweck.  Das  wird  auch  von  den  neue- 
ren Auslegern  fast  ohne  Ausnahme  anerkannt ,  während  ältere 
Ausleger  in  der  Nachweisung  des  Zweckes  zu  sehr  verschiedenen 
Ergebnissen  gelangt  sind,  vgl.  hierüber  Reuss  Gesch.  d.  heil.  Sehr. 
§.  243.  Es  wird  genügen  ,  wenn  von  den  vielen  Versuchen,  für 
das  Buch  einen  andern  Zweck  als  den  genealogischen  in  Anspruch 
zu  nehmen ,  hier  nur  zwei  erwähnt  werden.  1)  Bertholdt  und 
Benary  (de  Hebraeorum  leviratu ,  Berlin  1830)  sind  der  Ansicht, 
der  Verfasser  habe  die  Leviratsehe  empfehlen  wollen.  Von  der 
Leviratsehe  im  strengen  Sinne  des  Wortes  wird  in  unserem  Buche 
garnicht,  auch  nicht  c.  1,  12  f.  geredet;  es  ist  auch  zu  beachten, 
dass  in  dem  Gesetze  über  die  Schwagerehe  (5  Mos.  25,  5 — 10) 
die  Wörter  bfija  und  b.Na  nicht  vorkommen.  Boas  ist  als  Ver- 
wandter des  Elimelech  berechtigt  als  Goel  aufzutreten ,  und  er 
kommt  einer  Familienpflicht  nach  ,  wenn  er  dem  Machion  einen 
Namen  erweckt  auf  sein  Erbtheil  (4,  5.  10),  einer  Pflicht,  welche, 
wenn  ein  Schwager  vorhanden  ist,  dieser  übernehmen  muss;  das 
Thun  des  Boas  gereicht  ihm  zum  Lobe,  jedoch  wird  der  nähere  Löser 
der  diese  Familienpflicht  zu  erfüllen  sich  weigert,  nicht  getadelt 
oder  beschimpft,  vgl.  hingegen  5  Mos.  25,  9  f.  Schwagerehe  und 
Lösung,  wenn  sie  auch  beide  den  Bestand  der  Familie  sichern 
und  ererbten  Besitz  ihr  erhalten  sollen ,  sind  verschiedene  In- 
stitute. Man  wird  aber  auch  nicht  sagen  dürfen ,  dass  der  Ver- 
fasser sein  Buch  schrieb,  um  das  Institut  der  Lösung  zu  empfehlen ; 
er  redet  davon  nur ,  weil  die  Familiengeschichte  aus  alter  Zeit 
ihm  die  Gelegenheit  darbietet,  von  alten  Ordnungen  und  Rechten 
zu  reden,  welche  einst  in  Israels  Gemeinde  zu  Gunsten  und  zum 
Schutze  armer  Wittwen  bestanden.  2)  Reuss  a.  a.  0.  will  nach- 
weisen, dass  der  Verfasser  nicht  nur  einen  genealogischen,  sondern 
zugleich  auch  einen  politischen  Zweck  verfolgt  und  bestimmte  po- 
litische Verhältnisse  bei  der  Abfassung  seines  Buches  berücksich- 
tigt habe;  vgl.  hierüber  gleich  unten  Absatz  5. 

3.  Die  Art  des  Buches.  Göthe  im  westöstl.  Divan  nennt 
unser  Buch  das  lieblichste  kleine  Ganze,  das  uns  episch  und  idyl- 
lisch überliefert  worden.  Herder  und  viele  andere  haben  es  als 
eine  idyllische  Dichtung  bezeichnet.  Und  gewiss ,  das  Buch  hat 
nicht  das  Gepräge  eines  streng  geschichtlichen  Werkes.  Es  finden 
sich  darin  rein  dichterische  Stellen  c.  1,  16  f.  20  f.  Die  Namen 
Machion    und   Kiljon,    Schwachheit  und    Vernichtung,  klingen     nicht 


_>H4  Das  Buch  Ruth. 

wie  Lreschichtliche  Namen ;  sie  scheinen  den  Söhnen  des  Elimelech 
beigelegt  zu  sein,  weil  sie  früh  und  kinderlos  dahinstarben;  glei- 
ches gilt  vielleicht  von  dem  nicht  ganz  sicher  zu  deutenden 
Namen  Orpa  und  von  dem  Namen  No-'omi  {die  Huldreiche,  Lieb- 
liche, vgl.  im  Gegensatze  dazu  den  Namen  Mara ,  die  Betrübte, 
c  1,  20).  Die  sorgsame  Characterisirung  der  No'omi,  der  Ruth 
und  des  Boas  und  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  die  Einweisun- 
gen auf  göttliche  Fügung,  ferner  Anlage  und  Gepräge  der  Erzählung 
sind  Ergebnisse  einer  freien  künstlerischen  Thätigkeit  des  Verfassers. 
So  drängt  sieb  die  Frage  auf,  ob  die  von  Anfang  an  bis  zu  ihrem 
Ende  in  ununterbrochnem  Fortschritte  sich  bewegende,  in  schön- 
ster Weise  zu  einem  geschlossenen  Ganzen  sich  abrundende  Er- 
zählung eine  reine  Dichtung  ohne  geschichtlichen  Inhalt  ist?  Be- 
gründete Bedenken  werden  der  Annahme  nicht  entgegenstehen, 
dass  Boas  und  Ruth  wirkliche  Personen  und  die  Grosseltern  des 
Isai,  des  Vaters  des  David  gewesen  sind.  Auch  wird  man  nicht 
behaupten  dürfen,  dass  nur  ihre  nackten  Namen,  nicht  aber  wei- 
tere Nachrichten  über  sie  in  Israels  Mitte  sich  hätten  erhalten 
können.  Denn  schon  die  Zeitgenossen  des  David  werden  mit 
suchender  Theilnahme  nach  seinen  Vorfahren  gefragt  haben,  und 
zu  ihrer  Zeit  waren  in  Bethlehem ,  der  Stadt  des  Geschlechtes 
des  David  (1  Sam.  20,  6.  29),  ohne  Zweifel  noch  feste  Erinnerun- 
gen an  Grosseltern  und  Urgrosseltern  desselben  vorhanden.  Da 
die  späteren  Israeliten  kein  Interesse  haben  konnten,  dem  David 
eine  aus  Moab  gebürtige  Stammmutter  anzudichten ,  so  ist  die 
Nachricht,  dass  Boas  eine  von  den  Töchtern  Moabs  geheiratet 
hatte ,  für  eine  geschichtliche  zu  halten.  Es  ist  auch  nicht  un- 
wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  eine  auf  Familien  -  Tradition 
zurückgehende  Ueberlieferung  über  besondere  Umstände ,  unter 
welchen  Boas  diese  Ehe  geschlossen  hatte ,  vorgefunden  und  dass 
sie  ihm  Veranlassung  gegeben  hat,  sein  Buch  zu  schreiben.  Wenn 
es  auch  nicht  gelingen  kann,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem, 
was  der  Ueberlieferung  angehört,  und  dem  was  auf  Rechnung  der 
freien  schriftstellerischen  Arbeit  des  Verfassers  kommt,  zu  ziehen, 
so  folgt  daraus  nicht,  dass  dem  Buche  jede  geschichtliche  Grundlage 
fehlt.  Wellhausen  (Einleit.  S.  204)  theilt  unter  Anführungs- 
zeichen die  folgenden  Worte  mit:  »lässt  man  auch  den  von  wilden 
Elementen  bewegten  Vordergrund  (der  Richterzeit)  zurück-  und 
den  Hintergrund  divinatorisch  hervortreten ,  so  wird  man  darin 
doch  keineswegs  ein  so  gesittetes  und  religiöses  Leben  entdecken, 
wie  die  Schilderungen  des  Buches  Ruth  vermuthen  lassen«.  Lei- 
der bietet  uns  das  Richterbuch  keinen  Masssta,b  dar  für  die  Be- 
urtheilung  der  sittlichen  und  religiösen  Zustände  innerhalb  der  ein- 
zelnen Familien  und  ihres  Stilllebens,  aber  gewiss  können  die  we- 
nigen Berichte  über  die  Ereignisse  in  der  Richterzeit  nicht  verwer- 
thet  werden  zur  Begründung  der  Behauptung,  dass  damals  in  Israel 
ein  festes  Herkommen  und  gute  Sitte  in  Beziehung  auf  Familien- 
pflichten  und  auf  Sicherstellung  der  Familien    und    ihres  Besitzes 
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«taicht  vorhanden  gewesen  wären,  festes  Zusammenhalten  der  Mit- 
glieder einer  Familie,  aus  reinen  und  edlen  Motiven  geschlossene 
Ehen  und  ein  stilles  gesittetes  und  religiöses  Familienleben  gar 
nicht  hätten  vorkommen  können. 

4.  Wann  lebten  Boas  und  Ruth?  Die  allgemeine  Angabe  c.  1,  1, 
dass  die  im  Buche  beschriebenen  Ereignisse  in  die  Zeit  der  Richter 
fallen,  erhält  eine  etwas  genauere  Bestimmung  durch  die  genea- 
logische Reihe  c.  4,  18  ff.,  nach  welcher  sie  der  Zeit  des  dritten 
Geschlechts  vor  David  zuzuweisen  sind.  Da  man  ohne  Bedenken 
annehmen  darf,  dass  die  Reihe  in  ihren  letzten  Gliedern  durchaus 
vollständig  ist,  so  werden  Boas  und  Ruth  etwa  80  — 100  Jahr  vor 
David  gelebt  haben.  —  Aeltere  Gelehrte,  denen  auch  Hengstenberg, 
Auth.  d.  Pent.  II  S.  111,  und  Keil  sich  angeschlossen  haben, 
halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Ereignisse  unseres  Buchs 
in  die  Zeit  des  Richters  Gideon  und  der  Befreiung  Israels  von 
der  Bedrückung  durch  Gideon  fallen.  Hauptstütze  für  diese  Zeit- 
bestimmung ist  die  Zusammenstellung  der  c.  1,  1  erwähnten 
Hungersnoth  mit  der  Verwüstung  des  Landes  Palästina  bis  nach 
Gaza  hin,  Rieht.  6,  4.  Erstere,  so  sagt  man ,  sei  durch  letztere 
veranlasst;  7  Jahr  verwüstete  Midian  das  Land  (Rieht.  6,  1), 
und  dazu  stimme,  dass  nach  ungefähr  10  Jahren  (Ruth  1,  4) 
No'omi  in  ihre  mit  einer  reichen  Ernte  gesegnete  Heimat  zurück- 
kehrte, da  ja  einige  Jahre  hingehen  mussten,  ehe  das  von  Feinden 
verwüstete  Land  sich  wieder  erholte.  Palästina  und  einzelne  Ge- 
genden des  Landes  sind  in  der  Zeit  der  Richter  gewiss  nicht  selten 
von  einer  Hungersnoth  heimgesucht  worden;  dass  die  c.  1,  1  er- 
wähnte die  Folge  einer  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Midi- 
aniter  oder  andere  Feinde  gewesen  sei ,  wird  mit  keinem  Worte 
angedeutet.  Auch  aus  der  Angabe  Rieht.  6,  4  (vgl.  z.  d.  St.), 
die  Midianiter  seien  bis  nach  Gaza  gekommen,  geht  nicht  hervor, 
dass  sie  auf  ihren  Verwüstungszügen  nach  dem  Gebirge  Juda, 
bestimmter  nach  der  Gegend  von  Bethlehem  hätten  kommen 
müssen,  denn  der  gewöhnliche  Weg  von  der  Ebene  Jizreel  nach 
Gaza  berührt  das  Gebirge  Juda  nicht.  Nach  dem  Vorgange  äl- 
terer Erklärer  hat  Keil  aus  den  chronologischen  Angaben  des  B. 
d.  Richter  nachweisen  wollen,  dass  Boas  zur  Zeit  des  Gideon  ge- 
lebt habe;  er  nimmt  an:  David  sei  geboren  1085,  und  bei  seiner 
Geburt  sei  der  Vater  Isai  etwa  50  Jahr  alt  gewesen;  Isai  sei 
also  geboren  1135,  und  wäre  sein  Vater  Obed  damals  ebenfalls  50 
Jahr  alt  gewesen,  so  würde  die  Geburt  des  Obed  ins  Jahr  1185 
fallen.  Gideon  sei  aber  (nach  der  Berechnung,  die  Keil  Comment. 
zum  B.  d.  Rieht.  S.  217  angestellt  hat)  erst  1183  oder  1182 
gestorben;  und  »hieraus  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dass  Boas  ein 
Zeitgenosse  des  Gideon  war«.  Unzweifelhaft  ist  nur,  dass  dieser 
Berechnung  jede  festere  Grundlage  fehlt.  »Die  Frage,  zu  welches 
Richters  Zeit  sie  (Boas  und  Ruth)  einander  mögen  geheiratet 
haben,  gehört  nicht  in   die  Geschichte    der    hebräischen  Literatur, 
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sondern  in  die  des  gelehrton  Philistertums« ,  Reuss  Gesch.   d.  bibl.» 
Sehr.   S.   297. 

5.  Zeit  der  Abfassung  des  Buches.  —  1)  Sprachliches.  Im 
Buche  kommen  zwei  Redeweisen  vor  (so  möge  mir  Jahve  thun 
und  so  möge  er  ferner  thun  c.  1,  17  vgl.  1  Sam.  3,  17  14,  44. 
20,  13,  25,  22.  2  Sam.  3,  9.  35.  19,  14.  1  Kön.  2,  23.  19,  2. 
20,   10.  2  Kön.   6,  31;  das   Ohr  öffnen  c.  4,  4  vgl.  1  Sam.  9,  15. 

20,  2.  12.  13.  22,  8.  17.  2  Sam.  7,  27,  ausserdem  dreimal  im 
B.  Hiob),  von  denen  die  eine  nur  noch  in  den  Bb.  Sam.  u.  Kön., 
die  andere  verhältnissmässig  häufig  in  den  Bb.  Sam.,  sonst  sehr 
selten  angetroffen  wird.  Darauf  hat  schon  Calmet  (Bibl.  Wörterb. 
s.  v.  Ruth)  hingewiesen ,  welcher  vermuthete ,  der  Verf.  der  Bb. 
Sam.  habe  das  Buch  geschrieben  und  darin  vorweg  die  genea- 
alogischen  Nachrichten  über  David  mitgetheilt,  um  nicht  genöthigt 
zu  sein,  durch  Einschaltung  derselben  den  Zusammenhang  der 
folgenden  Berichte  über  Samuel,  Saul  und  David  zu  unterbrechen. 
Zur  Stütze  dieser  Vermuthung  könnte  man  noch  herbeiziehen ; 
c.  4,  15  und  1  Sam.  1,  8  "j73  rno ;  c.  1,  19  dnm,  nur  noch 
1  Sam.  4,  5.  1  Kön.  1,  45;  c.  4.  1  ^»bN  "^bsi,  nur  noch  1 
Sam.  21,  3.  2  Kön.  6,  8;  nnpra,  Zufall,  c.  2,  3  und  1  Sam.  6, 
9.  20,  26,  und  die  Endung  der  2  Pers.  Fem.  Sing.  Imperf.  auf 
y-r-  1  Sam.  1,  14.  Da  aber  sonst  die  Sprache  in  Ruth  sowohl 
in  einzelnen  Formen  und  Ausdrücken,  als  auch  ihrer  Farbe  und 
Haltung  nach  sehr  bestimmt  von  der  in  Samuel  sich  unterscheidet, 
so  ist  die  Annahme  zurückzuweisen,  dass  der  Verfasser  der  Bb. 
Samuels  auch  Euth  geschrieben  habe.  —  Auf  eine  verhältniss- 
mässig späte  Abfassungszeit  weisen  hin :  die  Endung  y-r-  in 
der  2  Pers.  Fem.  Sing.  Imp.  yvsn  3,  4,  "pps-in  2,  8.  21, 
7">2>"!n  3,  18,  welche  fast  nur  vor  einer  grösseren  Pause  und 
überall  sehr  selten  vorkommt,  Jes.  45,  10.  Jerem.  31,  22.  1  Sam. 
1,  14;  die  Form  der  2  Pers.  Fem.  Sing.  Perf.  intt'iü,  VIT 
c.  3,  3  und  *n3DTü  3,  4,  sonst  häufiger  nur  bei  Jerem.  und 
Ezech.  c.  16,  vgl.  Stade  Lehrb.  S.  20;  7 Hb  1,  13  in  der  Be- 
deutung deswegen,  wie  im  Aramäischen  Dan.  2,  6.  9.  4,  24; 
!"np»  -ip-n  2,  3,  nur  hier,  doch  kommen  mp  und  n-ipa  sehr 
oft  in  Koh.  vor;  dasPiel"2^p  4,7,  schon  Ezech.  13,6,  ausserdem 
in  Ps.  119,  106,  oft  in  Esterund  im  Aramäischen;  mban»  c.  3,  4. 
7.  8.   14,  nur  noch  Dan.   10,  6;  tPiro  nid:  c.  1,  4,  schon  Rieht. 

21,  23,  sonst  nur  in  späteren  Büchern;  -hti3,  alleinstehend  ohne 
bN,  c.  1,  20  21,  sehr  oft  in  Hiob,  vereinzelt  auch  sonst;  nuns 
-53:2  3,  9  und  Ezech.  16,  8,  auch  schon  5  Mos.  23,  1.  27,  10; 
N~ia  1,  20  (=  ST^e)  ist  nach  aramäischer  Weise  geschrieben, 
doch  kommt  die  Endung  N—  statt  n—  schon  bei  Ezech.  einige 
Mal  und  sonst  vereinzelt  vor.  Auch  finden  sich  Wörter,  welche 
sonst  nirgends  oder  doch  nur  selten  vorkommen:  yy  nur  1,  13, 
■on£  nur  2,  14,  Otqs  nur  2,  16,  Wörter,  die  in  den  aramäi- 
schen Sprachen  in  Gebrauch  sind ;  bbtf)  in  der  Bedeutung  heraus- 
ziehen 2,    16;  Niphal  von  nsb  3,  8,  nur  noch  Hiob  6,18;  -isto 
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1,  13,  schon  Jes.  38,  18,  sonst  in  späteren  Psalmen,  Neh.  u. 
Ester;  und  Anderes.  Diese  sprachlichen  Erscheinungen  gestatten 
zwar  nicht,  die  Abfassung  des  Buches  in  die  Zeit  des  David  zu 
setzen  (so  Keil  und  Cassel) ,  aber  sie  bieten  keine  ganz  sichere 
Grundlage  dar  für  die  Beantwortung  der  Frage ,  ob  das  Buch 
etwa  in  dem  letzten  Jahrhundert  vor  dem  Exil  oder  von  einem 
im  Exil  lebenden  Verfasser  oder  nach  dem  Exil  geschrieben  ist. 
Nach  unserer  Ansicht  wird  man  aus  sprachlichen  Gründen  sich 
zu  der  Annahme  berechtigt  halten  dürfen,  dass  das  Buch  erst  in 
nachexilischer  Zeit  geschrieben  ist.  —  2)  Sachliches  und  Ge- 
schichtliches, a.  In  dem  Abschnitt  4,  1  — 12  tritt  ein  antiquari- 
sches Interesse  hervor,  nicht  an  dem  Verfahren  bei  der  Levirats- 
ehe (von  welcher  gar  nicht  geredet  wird),  sondern  V  7  an  einer 
in  früherer  Zeit  bestehenden  Sitte ,  der  gemäss  zur  Bekräftigung 
einer  Verzichtleistung  die  symbolische  Handlung  des  Schuhaus- 
ziehens vorgenommen  wurde.  Man  hat  darin  seit  Eichhorn  (Einleit. 
III  §.  464)  einen  Beweis  für  eine  späte  Abfassungszeit  des  Bu- 
ches gefunden.  Aus  dem  Abschnitt  geht  nur  hervor ,  dass  die 
Zeit,  in  welcher  diese  Sitte  noch  in  Geltung  war,  ziemlich  weit 
abliegt  von  der  Zeit  der  Berichterstattung  darüber;  aber  die 
Dauer  der  dazwischen  liegenden  Zeit  wird  man  sehr  verschieden 
schätzen  können,  auf  150  Jahre,  200  bis  500  Jahre  und  auch 
darüber  hinaus.  Der  Abschnitt  würde  für  die  Bestimmung  der 
Abfassungszeit  nur  verwerthet  werden  können,  wenn  eine  Ant- 
wort auf  die  Frage  zu  finden  wäre,  bis  wie  lange  diese  Sitte  be- 
standen bat.  Nun  kommt  das  Schuhausziehen  als  Symbol  der 
Verzichtleistung  bei  einer  andern  Gelegenheit  und  in  anderer 
Weise  noch  5  Mos.  25,  9  vor,  woraus  man  wohl  schliessen  darf, 
dass  es  im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  noch  nicht  ver- 
altet war.  Die  Lösung  eines  Ackers,  bei  welcher  4,  1  — 12  das 
Schuhausziehen  als  das  Symbol  der  Verzichtleistung  vorkommt, 
war  ein  noch  zur  Zeit  des  Jeremia  bestehendes  Institut  (Jerem. 
32,  7  ff.),  und  die  Annahme  liegt  nahe,  dass  mit  diesem  Institut 
zugleich  Formen  und  Rechtsgebräuche  aus  alter  Zeit  sich  erhalten 
hatten.  Solche  alte  Formen  pflegen  ihre  Geltung  zu  verlieren  und  hin- 
zuschwinden erst  bei  durchgreifenden  Veränderungen  im  Leben  eines 
Volks,  durch  welche  eine  vergangene  Zeit  zum  Abschluss  kommt 
und  die  Ausgestaltung  neuer  Zustände  angebahnt  wird.  Das  ba- 
bylonische Exil  macht  einen  scharfen  Einschnitt.  Mit  dem  Auf- 
hören desselben  begann  eine  neue  Zeit.  Für  die  Anschauug  der 
Mitglieder  der  erneuerten  Gemeinde  gehören  Einrichtungen  und 
Ordnungen  der  vorexilischen  Zeit  der  alten  Zeit  an.  Man  wird 
daher  die  Vermuthung  von  vornherein  nicht  zurückweisen  dürfen, 
dass  Q^jöb  4,  7  auf  die  Zeit  bis  zum  Exil  sich  bezieht,  und 
dass  es  sich  hier  um  eine  Rechtssitte  handelt ,  die  durch  das 
Exil  ihre  Bedeutung  verloren  hatte  und  ausser  Gebrauch  gekommen 
war.  —  b.  Zur  Zeit  des  Esra  und  Nehemia  wurden  Ehen  mit 
fremden ,    auch    mit  moabitischen  Weibern  streng   verboten,  Esra 
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'.<  2  tf.  lü,  o.  Neh.  13,  23  ff.  Kuenen  (Onderzoek  1,  8.  212  ff.) 
schlieft  daraus ,  dass  das  Buch  Ruth  vor  der  Reformation  des 
Esra  un.l  Nehernia  geschrieben  sein  müsse.  Wellhausen  (Einleit. 
8.  205)  meint,  »auf  die  Weise  könnte  man  am  Ende  die  Ab- 
fassung in  der  vordeutoronomisrhen  Zeit  ansetzen,  was  sicher  un- 
richtig0 ist«.  Das  könnte  mau  allerdings  nicht,  dann  Deuter. 
7,  1  ff.  (2  Mos.  o4,  16)  werden  nur  die  Ehen  mit  Kananite- 
rinnen  verboten.  Strack  (in  Zöclier,  Hamlb.  d.  Theol.  Wiss.  1  S. 
1(10)  will  aus  den  Angaben  in  Esr.  und  Neh.  schliessen ,  dass 
Ruth  nicht  nach  dem  Exil  geschrieben  sein  könne;  er  denkt  nicht 
daran,  dass,  wenn  durch  diese  Angaben  ein  fester  terminus  ad 
quem  gesetzt  wäre,  noch  immer  ein  Zeitraum  von  fast  100  Jahren 
zwischen  dem  Ende  des  Exils  und  der  Zeit  des  Esra  für  die  Ab- 
fassung des  Buches  zur  Verfügung  bleiben  würde.  Aber  da 
Esra  und  Nehernia  nicht  die  Macht  hatten,  alle  Nachrichten  über 
Ehen,  welche  einst  Israeliten  mit  den  Töchtern  Moabs  geschlossen 
hatten,  aus  der  Welt  zu  schaffen  und  den  nach  ihnen  lebenden 
Schriftstellern  eine  bindende  Verpflichtung  aufzulegen,  darüber 
nicht  zu  schreiben ,  so  lässt  sich  das  Verbot  der  Ehen  mit 
fremden  Weibern  für  die  Feststellung  eines  Termins,  vor  wel- 
chem die  Abfassung  des  Buches  hätte  erfolgen  müssen  ,  eben- 
so wenig  verwerthen,  wie  die  Angaben  in  1  Kön.  11,  1,  aus  wel- 
chen Cassel  geschlossen  hat,  dass  das  Buch  nicht  nach  Salomo 
abgefasst  sein  könne.  —  c.  Nach  Wellhausen  (Einl.  S.  204)  ist 
»das  wichtigste  Merkmal  der  Zeit  die  Genealogie  David's.  Wie 
in  1  Ohron.  2  wird  über  Isai  Obed  Boas  auf  Salma  zurückge- 
gangen. Salma  ist  nur  deswegen  der  Vater  David's,  weil  er 
der  Vater  Bethlehems  (und  anderer  Städte  der  Landschaft  Ephrat's) 
ist  1  Chron.  2,  54.  Aber  Salma  ist  der  Vater  Bethlehems  nach 
dem  Exil.  Er  gehört  nemlich  zu  Kaleb  Abi  Hur,  und  wenn  ir- 
gend etwas  gewiss  ist ,  so  ist  es  das ,  dass  in  der  alten  Zeit  die 
Kalibbäer  im  Süden  und  nicht  im  Norden  Juda's  wohnten,  und 
dass  speciell  David  durch  seine  Geburt  nicht  zu  ihnen,  sondern 
vielmehr  zu  dem  älteren  Theile  Juda's  gehörte,  der  gegen  das 
eigentliche  Israel  gravitirte  und  mit  Benjamin  in  nächster  Ver- 
bindung stand«.  Auch  nach  unserer  Ansicht  ist  Salma  in  der 
genealogischen  Reihe  4,  20  eben  der  Salma,  welcher  1  Chron.  2, 
51.  54  der  Vater  Bethlehems  und  anderer  Städte  Ephrat's  ist. 
Kaleb  und  seine  Nachkommen  wohnten  im  südlichen  Juda,  aber 
Hebron,  die  Stadt  des  Kaleb,  liegt  nur  ungefähr  drei  Meilen  süd- 
lich von  Bethlehem  ,  und  Vermischungen  und  Verbindungen  der 
Stadt  Hebron  und  ihrer  Umgegend  mit  den  Bewohnern  der  Stadt 
Bethlehem  und  ihrer  Umgegend  werden  von  der  Zeit  an,  wo  das 
Kaleb  genannte  Gebiet  zum  Stammlande  Juda  gehörte,  immer  und 
immer  wieder  vorgekommen  sein.  Der  der  genealogischen  Darstel- 
lungsweise entsprechende  Ausdruck  dafür  ist:  Ephrat  wurde  das 
Weib  des  Kaleb,  welcher  mit  ihr  den  Hur  zeugte  1  Chron  2,  19. 
Diese    Angabe    und    der    Name    Kaleb    Ephrata    1    Chron.   2,   24 
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womit,  wie  es  scheint  im  Gegensatz  zum  Süden  Kalebs  1  Sam.  30, 
14,  die  Gegend  von  Bethlehem  bezeichnet  wird,  bezeugen  Aus- 
breitung der  Kalebiter  in  dieser  Gegend.  Die  Vergleichung  der 
Namen  in  1  Chron.  2  mit  den  vielen  Namen  in  Esr.  2,  Neh. 
3.  7.  12  gewähren  der  Annahme  keine  Stütze,  dass  die  Namen  - 
Zusammenstellungen  in  der  Chronik  Spiegelbilder  geographischer 
oder  politischer  Gruppirungen  der  Bewohner  des  Landes  Juda 
in  nachexilischer  Zeit  sind ,  oder  mit  anderen  Worten ,  dass 
erst  in  der  nachexilischen  Zeit  Kaleb  der  Mann  der  Ephrat, 
Hur  der  Sohn  des  Kaleb  und  der  Ephrat ,  Sobal  der  Vater  von 
Kirjat  Jearim  und  Salma  der  Vater  von  Bethlehem  geworden 
ist  (vgl.  Commentar  zu  1  Chron.  2,  19.  50  —  54).  Ein  si- 
cheres Merkmal  für  die  Entstehung  des  Buches  in  der  nachexi- 
lischen Zeit  ist  in  der  Genealogie  des  David  und  in  dem  Ge- 
wirre der  mit  Kaleb  in  Verbindung  gebrachten  Namen  der  Chronik 
nicht  aufzufinden.  —  d.  Nach  Reuss  (Gesch.  d.  heil.  Sehr.  §.  242 
— 244)  waren  Elimelech  und    seine  Söhne  Ephraimiter  (Ephratim 

c.  1 ,  2) ;  » der  von  der  Ruth  geborene  Obed  war  der  Natur  nach 
ein  Sohn  des  Boas,  aber  rechtlich  der  Sohn  des  Machion ;  David, 

d.  h.  die  Isaiden  sind  also  nicht  nur  die  Erben  Juda's  von  Boas 
her,  sondern  auch  des  durch  Auswanderung  (oder  Deportation) 
c.  1,  1  verwaisten  ephraimitischen  Territoriums.  Auf  dem  Boden 
der  Politik  und  Genealogie  ist  die  wahre  Absicht  des  Buches  zu 
suchen  und  zu  finden.  Es  entspricht  den  Verhältnissen,  wie  sie 
sich  nach  dem  Untergange  des  ephraimitischen  Reichs  gestalteten, 
da  Juda  noch  bei  Kräften  war  (c.  2,  1);  und  die  Sprache  mit 
ihren  Anklängen  an  den  nördlichen  Dialect  zeigt,  dass  der  Verf. 
seinen  zurückgebliebenen  Landsleuten  des  ephraim.  Reichs  bedeuten 
wollte,  wohin  sie  jetzt  ihre  Augen  zu  richten  hätten«.  Diese  von 
Reuss  ausgebaute  Hypothese ,  welche  schon  von  Kuenen  und  An- 
deren zurückgewiesen  ist,  ruht  auf  der  Annahme,  dass  die  Ephra- 
tim Ephraimiter  sind ;  es  dürfte  aber  wohl  feststehen,  dass  c.  1,2 
(vgl.  zu  d.  St.)  nicht  von  Ephraimitern  geredet  wird.  —  3)  Ver- 
hältniss  zu  anderen  Büchern.  Aus  1,  20  f.  vgl.  mit  Hiob  27,  2 
und  aus  "Hui,  welches  Wort  in  unserem  Buche  und  in  Hiob,  sonst 
nur  ganz  vereinzelt,  ohne  hinzugefügtes  b«  vorkommt,  geht  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  hervor,  dass  der  Verf.  von  Ruth  das 
Buch  Hiob  gekannt  habe.  Die  S.  286  aufgezählten  sprachlichen  Be- 
rührungen mit  Samuel  (und  Könige)  erklären  sich  am  leichtesten 
durch  die  Annahme,  dass  der  Verf.  von  Ruth  diese  Bücher  ge- 
lesen und  Einzelnes  aus  ihrer  Darstellungsweise  sich  angeeignet 
hat.  Das  siebenmalige  "rbin  und  das  Wort  rmVin  in  4,  18 — 
22,  ausserdem  auch  die  Namen  in  4,  18 — 20  weisen  auf  Be- 
nutzung der  früher  sogenannten  Grundschrift  des  Pentateuchs 
hin ;  sonst  kommen  die  für  die  Grundschrift  characteristischen 
Worte  (zu  denen  nrniü  4,  15  nicht  zu  rechnen  ist)  nicht  vor. 
So  bietet  das  Verhältniss  zu  anderen  Büchern  einen  festen  Halt- 
punet  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  nicht  dar.  —  Vor- 
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exilische    Abfassung  haben   angenommen    die   älteren   Erklärer  fast 
einstimmig  (Abfassung    des    Buches    durch  Samuel),  Keil,    Wright 
und  fasset,  welche    dieselbe    in    die  Zeit  des  David    setzen;   Bleek 
(Einleit.    1870:    Jahrhunderte    nach    der    Richterperiode,  aber  um 
wie  viele  lässt  sich  schwerlich  sagen),  Strack  (in  Zöckler  Hndb.  I. 
S.    160:  in  der  zweiten  Hälfte  der  Königszeit),   Rens*  und  Andere; 
nach   Eiraltl  (Gesch.  d.   V    I.  S    225)  ist  das  Buch  von  einem  im 
Exil    lebenden    Verfasser    geschrieben.     In    die    nachexilische    Zeit 
setzen   Abfassung    desselben    Berthol  dt,    Schröder  (Einleit    S.   395, 
welcher  annimmt,  es  sei  bald  nach   dem  Exil,  als  durch  Serubabel 
die   Blicke  wiederum  auf  das   Haus  des  David  gelenkt  waren,  ge- 
schrieben),    WeUhaHseii    und  Andere.  —     Es  wird  jetzt  allgemein 
zagegelien,  dass  in  sprachlicher  Beziehung  das  Buch  ein  eigentüm- 
liches Gepräge  hat;  Reuss  meint,  wie  oben  schon  bemerkt  ist,  die 
Sprache  desselben  sei    ein    nördlicher   Dialect;  Andere  (z.   B.   Hä- 
rrrniel;   Einleit.  II,   1   p,   116  und  Keil  behaupten,  die  sogenannten 
Chaldaismen  fänden  sich   nur    in    den  Reden  der  handelnden  Per- 
sonen, und  seien  auf  Rechnung  der  Umgangssprache  (der  Richter- 
zeit, wie  Keil   annimmt)  zn  bringen.     Aber  man    wird    auf  jeden 
weiteren   Beweis    dafür ,    dass    uns  in    dem  Buche  eine  besondere 
Gestaltung  der  hebräischen  Sprache    in  vorexilischer  Zeit  erhalten 
sei,    verzichten    müssen.     Wenn    der     späteren    Zeit     angehörende 
sprachliche  Erscheinungen  und  nicht  wenige  sprachliche  Berührun- 
gen mit    den    spätesten  Büchern   des  A.  Tts.  so    deutlich  hervor- 
treten ,    wie   im  Buche  Ruth ,    so  liegt    es    am    nächsten ,    an  die 
Sprache  der  nachexilischen  Zeit  zu  denken.     Nach  unserer  Ansicht 
ist  eine  hinreichend  feste  Grundlage    vorhanden  für  die  Annahme, 
dass  das  Buch  in  nachexilischer  Zeit  geschrieben  ist ;  sichere  Kenn- 
zeichen ,    nach   welchen    seine    Entstehungszeit    genauer    bestimmt 
werden  könnte,  sind  bis  jetzt  nicht  aufgefunden.     Gewiss  ist  man 
nicht  berechtigt  zu  sagen,  das  Buch  müsse  vor  der  Zeit  des  Esra 
abgefasst   sein,    weil    damals    die  Ehen    mit    den  Töchtern  Moabs 
verboten  wurden,  aber  es  ist    auch    nichts  nachgewiesen,  was  uns 
veranlassen  könnte,    die    Abfassung    des  Buches    in  die  Zeit  nach 
Esra  zu  setzen. 

6.  Stellung  im  Kanon.  1)  Es  kommen  zunächst  alte  Zeug- 
nisse in  Betracht ,  denen  gemäss  Ruth  unmittelbar  auf  das  Buch 
der  Richter  folgte  oder  mit  diesem  Buche  ein  Ganzes  ausmachte. 
a)  Josephus  contra  Apion.  1,  8  zählt  22  ßißXta  Stxuiwc  Seia  nt- 
nißitvfitvn,  darunter  13  prophetische;  die  Namen  der  einzelnen 
Bücher  giebt  er  nicht  an;  es  wird  aber  jetzt  allgemein  anerkannt, 
dass  die  Zahl  13  nur  herauskommt,  wenn  Richter  und  Ruth  als 
ein  Buch  gezählt  werden,  b)  Melito,  Bischof  von  Sardes  in  der 
zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts,  unternahm  eine  Reise 
nach  Palästina,  um  dort  Nachrichten  über  die  heiligen  Schriften 
der  Juden  einzuziehen;  in  dem  von  ihm  angefertigten  Verzeichnisse 
(bei  Eusebius  H.  E.  IV,  26)  folgt  Ruth  als  besonderes  Buch  auf 
das  Buch  der  Richter,     c)  Origenes    hat    ein  Verzeichnis,    wie  er 
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selbst  sagt  nacli  der  Ueberliefemng  der  Hebräer  angefertigt,  wel- 
ches Eusebius  H.  E.  VI,  25  mitgetheilt  hat;  er  zählt  22  Bücher 
auf  and  giebt  ausdrücklich  an ,  dass  bei  den  Hebräern  Richter 
und  Ruth  ein  Buch  bilden.  Auch  spätere  griech.  Kirchenväter 
halten  nach  dem  Vorgange  des  Origenes  die  Zahl  22  fest  und 
fassen  Richter  und  Ruth  zusammen,  so  z.  B.  Cyrill  von  Jerusalem 
vgl.  Blech  (Einleit.  1870  S.  700  ff.  —  d)  Hieronymus  im  prologus 
galeatus  (Vorrede  zur  Uebers.  der  Bb.  Sam.  und  Kön.)  zählt 
ebenfalls  22  Bücher:  5  Bücher  des  Gesetzes,  8  Bücher  der  Pro- 
pheten und  9  Hagiographen ;  er  sagt:  (Hebraei)  secundum  pro- 
phetarurn  ordinem  faciunt  et  incipiunt  ab  Jesu  filio  Nave,  qui 
apud  eos  Josua  ben  Nun  dicitur ;  deinde  subtexunt  Sophtim,  id 
est  Judicum  librum ,  et  in  eumdem  compingunt  Ruth ,  quia  in 
diebus  judicum  facta  est  historia,  tertius  sequitur  Samuhel  etc. 
Atque  ita  —  fiunt  veteris  legis  libri  viginti  duo.  Auch  andere  latein. 
Kirchenväter,  so  Hilarius  Pictav.  und  Rufinus ,  zählen  22  Bücher 
des  A.  Tts.  —  2)  Nach  einer  anderen  Zählung  sind  24  Bücher 
im  A.  Tte.  vorhanden ;  die  Zahl  kommt  dadurch  heraus,  dass  Ruth 
von  d.  B.  d.  Richter,  Threni  von  d.  B.  des  Jeremia  getrennt  und 
als  zwei  selbständige  Bücher  in  der  Reihe  der  Hagiographen  ge- 
zählt werden.  Hieronymus  sagt  (im  prolog.  gal.) :  quamquam  non- 
nulli  Ruth  et  Cinoth  inter  Hagiographa  scriptitent  et  libros  hos 
in  suo  putent  numero  supputandos,  ac  per  hoc  esse  priscae  legis 
libros  viginti  quattuor.  Auch  zählt  Hieronymus  selbst  in  der  Vor- 
rede zum  Daniel  24  Bücher:  5  Bücher  des  Gesetzes,  8  Propheten 
und  11  Hagiographen,  unter  den  Hagiographen  Ruth  und  Threni 
als  selbständige  Bücher.  —  Und  so  werden  auch  in  der  viel  be- 
sprochenen Stelle  Baba  bathra  14b  und  15a  (vgl.  Strack  in  Her- 
zog R.  E.  2.  Ausg.,  B.  7  S.  417,  wo  der  hebräische  Text  der  Ba- 
raitha  und  in  deutscher  Uebersetzung  die  aramäischen  Zusätze 
des  Talmud  vollständig  mitgetheilt  sind)  24  Bücher  gezählt :  5 
Bücher  des  Gesetzes,  8  Propheten  und  11  Hagiographen,  die  letz- 
teren in  dieser  Reihenfolge :  Ruth,  Psalmen,  Hiob,  Sprüche  u.  s.  w. 
Ebenso  steht  Ruth  als  erstes  Buch  unter  den  Hagiographen  vor 
den  Psalmen  auch  in  einigen  Handschriften  und  in  den  Verzeich- 
nissen 111.112.127  des  Buches  Ochla  V'och.,  vgl.  Strack  a.a.O. 
S.  441.  Später,  wir  wissen  nicht  von  welcher  Zeit  an,  wird 
Ruth  zu  den  fünf  kleinen  Vorlesebüchern  der  Synagoge,  den  fünf 
Megilloth  gezählt,  welche  gewöhnlich  so  auf  einander  folgen: 
Hoheslied,  Ruth,  Threni,  Predigerund  Esther,  in  vielen  Handschriften 
aber  in  anderen  Reihefolgen  stehen.  Wie  denn  überhaupt  grosse 
Verschiedenheiten  in  der  Reihefolge  der  Bücher  des  A.  Tts.  in 
den  Hebräischen  Handschriften  angetroffen  werden ;  vgl.  die  Ver- 
zeichnisse in  Humfredi  Hodii  de  bibliorum  textibus  originalibus, 
Oxonii  1705,  p.  644 — 664,  und  in  Wolfii  biblioth.  hebr.  pars 
II  p.  50  —  60.  —  3)  Klein,  Cassel  und  Andere,  auch  Wellhausen 
Einleit.  S.  204  und  Strack  a.  a.  O.  nehmen  an,  dass  im  hebräi- 
schen Kanon  Ruth  niemals  hinter  dem  Buch   der  Richter  gestan- 
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den  und  mit  diesem  Buche  zusammen  ein  Buch  gebildet  habe, 
das*  erst  durch  die  hellenistischen  Juden  die  Zahl  der  altesta- 
mentlichen  Bücher  von  24  auf  22  reducirt,  Ruth  aus  der  Reihe 
der  Hagiographen  herausgenommen  und  mit  dem  Buche  der 
Richter  vereinigt  sei.  Nach  unserer  Ansicht ,  der  sich  Ewald 
(Gesch.  d.  V.  J.  1  S.  223  f.),  Stähelin  (Einleit.  S.  81),  Auberlen 
(die  drei  Auhäuge  d.  B.  d.  Richter  in  Stud.  u.  Krit.  1860), 
Schrader  (Einleit.  S.  395  f.)  und  Andere  angeschlossen  haben, 
ist  die  Angabe  ,  das  A.  Tmt.  enthalte  22  Bücher  die  ältere,  und 
nach  dieser  Zählung  waren  Richter  und  Ruth  ein  Buch.  Der 
gegen  diese  Ansicht  erhobene  Widerspruch  ist  zurückzuweisen. 
Denn  a)  Melüo  von  Sardcn  theilt  in  seinem  Verzeichnisse  das  Er- 
gebniss  seiner  Nachforschungen  über  die  Bücher-  des  A.  Tts.  mit, 
die  er  auf  einer  Reise  nach  dem  Orient  und  Palästina  angestellt 
hatte ;  Ori genes  sagt  ausdrücklich  ,  dass  nach  der  Ueberlieferung 
der  Hebräer  22  Bücher  gezählt  werden,  und  sein  Verzeichniss 
soll  sämiutliehe  Bücher  des  hebräischen  Kanons  nach  der  Weise, 
wie  die  Juden  dieselben  zählen,  enthalten;  beide  zählen  nur  Bü- 
cher auf,  die  dem  hebr.  Kanon  angehören ,  wenn  auch  nicht  in 
gleicher  Reihenfolge.  Allerdings  nehmen  beide  keine  Rücksicht 
auf  die  drei  Theile  des  hebr.  Kanons  (Gesetz,  Propheten  und  Ha- 
giographen) und  richten  sich  mehr  nach  der  Anordnung  der  Bü- 
cher in  der  griech.  Uebersetzung ;  aber  das  erklärt  sich  leicht, 
da  es  beiden  vorzugsweise  darauf  ankam,  festzustellen,  welche  Bü- 
cher der  griechischen  Uebersetzung  nach  der  jüdischen  Ueberliefe- 
rung dem  A.  Tt.  angehören.  Ihrer  Aussage  r  die  Hebräer  zählen 
Richter  und  Ruth  als  ein  Buch,  kommt  volle  Glaubwürdigkeit  zu. 
Hieronymus,  welcher  die  drei  Theile  des  hebräischen  Kanons  aus- 
einander hält,  sagt  in  Uebereinstimmung  mit  Melüo  und  Origenes: 
(Hebraei)  in  eunidem  (librum  Judicum)  compinguut  Ruth.  Sein 
Zeugniss  ist  unantastbar.  Es  ist  auch  noch  zu  beachten,  dass  in 
der  Stelle  Baba  Bathra  da ,  wo  von  den  Verfassern  der  Bücher 
die  Rede  ist ,  gesagt  wird :  Samuel  hat  sein  Buch  geschrieben, 
Richter  und  Ruth,  worin  doch  wohl  noch  eine  Erinnerung  an 
die  ursprüngliche  Stellung  des  Buches  Ruth  nach  Richter  zu  er- 
kennen ist.  b)  Nach  Josephus,  Origenes,  Hieronymus  ist  die  Zahl 
der  Bücher  des  Hebr.  A.  Tts  22.  Erst  später  treffen  wir  die 
Zahl  24  an;  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  zuerst  4  Esra  14, 
45  (geschrieben  unter  Domüian) ,  wo  von  94  Büchern  geredet 
wird,  von  denen  24  für  den  öffentlichen  Gebrauch  bestimmt,  70 
Geheimschriften  sind ;  aber  im  lateinischen  Texte  ist  die  richtige 
Lesart  nicht  erhalten ,  und  nicht  in  ihm  stehen  die  Zahlen  94 
und  24,  sondern  in  den  späteren  orientalischen  Uebersetzungen. 
Epiphanius  (de  ponder.  et  menss.  c.  10)  hat  offenbar  aus  dem  4. 
B.  Esra  die  Angabe  von  den  94  Büchern  entlehnt,  und  davon 
waren,  wie  er  sagt,  22  öffentliche,  72  geheime  Schriften;  diese 
Zahlen  finden  sich  auch  in  den  alten  syrischen  Handschriften, 
welche   Lagorde  (Vet.  Test,  fragmenta    apud    Syros  servata,  prae- 
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mittitur  Epiphanii  de  pond.  et  menss.  liber  —  et  ipse  syriacus, 
Gottingae  1880,  p.  20)  benutzt  hat.  Da  die  Sachen  so  stehen, 
ist  man  nicht  berechtigt  zu  sagen  ,  durch  4  Bsra  werde  bezeugt, 
dass  die  Juden  schon  im  zweiten  Jahrhundert  24  Bücher  des  A. 
Tts  gezählt  haben.  Hieronymus  spricht  im  prolog.  gal.  von  eini- 
gen Juden,  welche  24  Bücher  zählten;  diese  Zählung  erlangt 
später  allgemeine  Geltung  bei  den  Juden  und  findet  sich  im  Tal- 
mud, Midrasch  und  in  den  späteren  jüdischen  Schriften:  Beweis- 
stellen dafür  hat  Streich  a.  a.  0.  S.  434  gesammelt ,  aber  alle 
diese  Stellen  gehören  viel  späteren  Zeiten  an  als  die  Angaben 
des  Joseph.,  Orig.  und  Hieron.  Als  man  22  Bücher  zählte,  lag 
es  nahe,  dieser  Zahl  gleichsam  als  "ja^D  die  22  Buchstaben  des 
hebr.  Alphabets  gegenüberzustellen.  Die  Behauptung  ist  doch 
ohne  Grund  und  unverständlich,  dass  die  griechisch  redenden  Juden 
oder  Christen  eine  Eeduction  der  Zahl  24  auf  22  vorgenommen 
hätten,  um  die  Zahl  der  Buchstaben  des  hebr.  Alphabets  zu  er- 
zielen. Hingegen  Vermehrung  der  Zahl  22  um  2  erklärt  sich 
ganz  leicht,  da  Ruth  und  Threni  als  selbständige  Bücher  gezählt 
werden  konnten.  —  c)  Man  sagt:  in  unserem  hebr.  Kanon  stehe 
Ruth  unter  den  Hagiographen ,  und  dass  dies  das  Ursprüngliche 
sei,  folge  daraus,  dass  eine  Versetzung  von  dorther  sich  sehr 
wohl,  nach  dorthin  hingegen  sich  nicht  erkläre.  Aber  es  erklärt 
sich  doch  sehr  wohl,  dass  das  Buch  Ruth  ,  sobald  es  ein  viel  ge- 
lesenes und  viel  gebrauchtes  Vorlesebuch  der  Synagoge  wurde, 
aus  dem  Zusammenhange  der  geschichtlichen  Bücher  herausgeho- 
ben und  mit  anderen  in  der  Synagoge  viel  gebrauchten  Schriften 
zusammengestellt  wurde.  Nach  Baba  bathra  fol.  14  war  Ruth 
das  erste  Buch  der  Hagiographen ;  es  wird  dort  die  Frage  be- 
antwortet, weshalb  nicht  das  Buch  Hiob  sondern  Ruth  diese  Stel- 
lung erhalten  habe,  und  dann  weiter  gefragt:  warum  heisst  sie 
Ruth?  die  Antwort  ist:  weil  David  von  ihr  abstammte,  welcher 
den  Heiligen  mit  Liedern  und  Lobgesängen  gelabt  hat  (:in;i~]^j ; 
es  wird  dadurch  angedeutet ,  dass  das  Buch  Ruth  den  Psalmen, 
dem  Buche  des  David,  gleichsam  als  eine  Einleitung  zu  demselben 
vorangestellt  wurde.  Gewöhnlich  steht  Ruth  in  der  Reihe  der 
fünf  kleinen  Vorlesebücher,  und  diese  werden  dann  auch  wohl 
aus  dem  Rahmen  der  Hagiographen  herausgehoben  und  unmittel- 
bar dem  Pentateuch  angeschlossen.  Kurz,  aus  dem  Gebrauche  des 
Buches  in  der  jüdischen  Gemeinde  und  Synagoge  erklären  sich 
die  sehr  verschiedenen  Stellungen,  welche  das  Buch  in  der  Rei- 
henfolge der  bibl.  Bücher  einnimmt.  Gleiches  gilt  auch  von  dem 
Buche  der  Klagelieder;  vgl.  Schrader,  Einleit.  S.  29  f.  -—  d)  Es 
ist  schon  von  Anderen  auf  die  auffallende  Erscheinung  hinge- 
wiesen, dass  1  Sam.  16,  1  Isai,  der  Vater  des  David,  plötzlich 
und  unvermittelt  in  die  Erzählung  eintritt.  Ueber  die  Eltern  des 
Samuel  wird  ausführlich  geredet  (1  Sam.  1),  eine  längere  Reihe 
von  Vorfahren  des  Saul  wird  aufgezählt  (1  Sam.  9,  1),  von  den 
Söhnen   des  Isai  (1    Sam.    17,   12   ff.)    und  den  Söhnen  des  David 
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(2  Sam.  3,  2 — 5.  5,  13 — 16)  wird  berichtet,  nirgends  aber  in 
den  Bb.  Samuels  wird  ein  Verzeichniss  der  Vorfahren  des  Isai 
mitgetheilt.  Nun  aber  sind  im  B.  Ruth  die  Nachrichten  über 
die  "Vorfahren  des  Isai  enthalten,  welche  in  den  Bb.  Samuels  ver- 
misst  werden.  Wir  werden  deshalb  annehmen  dürfen,  dass  dieser 
Nachrichten  wegen  dem  Buche  die  Stellung  zwischen  Rieht.  21 
und  1  Sam.  1  angewiesen  wurde,  nicht  erst  von  hellenistischen 
Juden,  sondern  von  dem  letzten  Bearbeiter  des  grossen  Geschichts- 
werks, in  dessen  Zusammenhang  es  hineingehört.  Das  lässt  sich 
noch  weiter  beweisen.  Als  eine  selbständige  Episode,  in  welcher 
von  Vorfahren  des  David  geredet  wird,  steht  Ruth  auf  einer  Linie 
mit  dem  Abschnitt  1  Mos.  38,  der  ebenfalls  als  eine  selbständige 
Episode  mit! en  in  die  Geschichte  des  Joseph  hineingestellt  ist. 
Wie  durch  die  lose  Anknüpfungsformel,  »da  geschah  es  in  dieser 
Zeit»,  dieser  Abschnitt  mit  den  Geschichten  der  Söhne  des  Jakob 
verbunden  ist,  so  wird  das  B.  Ruth  durch  seinen  Anfang,  »da 
geschah  es  zu  der  Zeit  als  die  Richter  richteten*,  an  das  B.  der 
Rieht  er  angeknüpft.  1  Mos.  38  wird  über  die  Geburt  des  Perez, 
des  Sohnes  des  Juda  und  der  Tamar  berichtet.  Als  didactischer 
Nebenzweck  tritt  die  Einschärfung  der  Pflicht  der  Schwagerehe 
hervor  (Dillmann).  Mit  gleichem  Rechte  kann  man  von  B.  Ruth 
sagen,  der  Nebenzweck  sei,  darauf  hinzuweisen,  dass,  wenn  kein 
Schwager  da  ist,  dem  Goel  die  Pflicht  obliege,  mit  der  kinder- 
losen Wittwe  eines  verstorbenen  Verwandten  die  Ehe  einzugehen. 
Doch  kommt  das  hier  nicht  weiter  in  Betracht.  Die  Hauptsache 
in  1  Mos.  38  ist  grade,  wie  in  B.  Ruth,  der  genealogische  Zweck ; 
das  Ziel  der  Erzählung  ist  Perez ,  der  Stammvater  des  David. 
Nun  ist  zu  beachten  ,  dass  die  genealogische  Reihe  in  Ruth  an 
Perez  anknüpft,  und  dass  in  Ruth  4,  12  an  die  Erzählung  in 
1  Mos.  38  erinnert  wird.  Der  Schluss  in  1  Mos.  38  mit  Perez  ver- 
langt die  Fortsetzung:  Perez,  Hezron  u.  s.  w.  in  Ruth  4,  18  ff., 
und  Ruth  4,  12  wird  zurückgegriffen  auf  die  Erzählung  von  der 
Tamar,  die  dem  Juda  den  Perez  gebar.  (Nebenbei  sei  bemerkt, 
dass  1  Sam.  17,  12  die  Erwähnung  des  TnsN  ta^N  nur  ver- 
ständlich wird  durch  Ruth  1,  2).  Wir  verdanken  die  Erhaltung 
der  Erzählung  in  1  Mos.  38  und  des  Buches  Ruth  einem  Redactor 
des  grossen  Geschichtswerkes  1  Mos.  1 — 2  Kön.  25,  welcher  an 
passender  Stelle  Nachrichten  über  die  Vorfahren  des  David  mit- 
zutheilen  sich  veranlasst  sah.  Wie  das  Buch  Ruth  vereinzelt  da- 
steht, so  gelingt  es  auch  nicht ,  1  Mos.  38  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  einer  der  in  der  Genesis  benutzten  Quellenschriften  zu- 
zuweisen. Man  darf  vielleicht  in  Ruth  4,  12  (vgl.  V  11)  und 
18 — 21  Zusätze  von  der  Hand  des  Redactors  erkennen.  Matth. 
1  5  legt  die  Vermuthung  nahe  ,  dass  auch  die  Erzählung  von 
der  Rahab  Jos.  c.  2.  c.  6,  17,  22  f.  25  in  das  Buch  Josua  hineinge- 
stellt ist.  weil  sie  eine  Stammmutter  des  David  war,  aber  da  sie 
im  A.  Tmt  nirgends  als  solche  erwähnt  wird,  kann  diese  Vermuthung 
nicht   weiter  begründet  werden;  vgl.   Tii'chm  Hwb.   s.   v.   Rahali. 
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7  Hülfsmittel  und  Commentare.  lieber  das  Targum  zu  Ruth  vgl. 
Jo.  Bened.  Carpzovü  collegium  rabbinico - biblicum  in  libr.  Ruth, 
contimiatum  et  ad  finem  perductmn  a  Jo.  Bened.  Carpzov  fil., 
Lipsiae  1703.  4  (ein  Auszug  daraus  Utrecht  1720,  8);  bei  der 
Erklärung  der  Versgruppen  und  von  c.  2,  11  an  der  Verse  wird 
jedesmal  das  Targum  mit  einer  latein.  Uebersetzung  abgedruckt. 
The  book  of  Ruth  in  Hebrew  with  a  critically-revised  text,  va- 
rious  readings,  including  a  new  collation  of  twenty-eight  hebrew 
mss.  and  a  grammatical  and  critical  commentary;  to  which  is 
appended  the  ehaldee  Targum  with  various  readings,  grammatical 
notes  and  a  ehaldee  glossary  by  Charles  H.  H.  Wright,  Leipzig 
1864.  8,  vgl.  introduction  §  9,  wo  der  Verf.  die  secbs  vom  ihm 
benutzten  Ausgaben  des  Targum  aufzählt  und  über  ein  von  ihm 
verglichenes  Mscr.  berichtet. 

Carolus  Hamann ,  adnotatt.  crit.  et  exeg.  in  librum  Rut ; 
dissertatio  inaugur.,  Marburg  1871;  Bemerkungen,  zu  welchen  die 
Vergleichung  des  hebr.  Textes  mit  den  alten  Uebersetzungen  Ver- 
anlassung giebt. 

Die  Masora  parva  und  magna,  die  Commentare  des  R.  Salomo 
Jarchi  (Raschi),  Aben  Esra ,  R.  Aben  Melech  und  R.  Aben  Dana 
sind  abgedruckt  und  lateinisch  übersetzt  in  Carpzov's  collegium 
rabb.  bibl.  —  R.  Menahem  ben  Chelbo ,  R.  Tobia  ben  Elieser, 
R.  Josef  Kara,  R.  Samuel  ben  Meir  u.  e.  Ungen.  Comm.  zu  Esther, 
Ruth  und  Klagell. ,  herausgegeben  von  A.  Jellinek,  Lips.  1855; 
der  Herausgeber  hat  nichts  gethan ,  um  dem  in  der  rabbin.  Li- 
teratur nicht  ganz  heimischen  Leser  den  Gebrauch  des  Buches 
zu  erleichteren ;  die  Commentare  haben  auch  wohl  nur  Bedeutung 
für  den,  welcher  sich  mit  der  Geschichte  der  Auslegung  der  Juden 
genauer  beschäftigt.  Ueber  Anderes,  was  sich  auf  das  B.  Ruth 
bezieht,  und  über  die  Commentare  von  Seb.  Schmidt,  Clericus,  Ro- 
senmüller, Keil,  Cassel  vgl.  den  Schluss  der  Einleitung  in  das  Buch 
der  Richter.  Hier  sind  noch  zu  nennen :  Jo.  Jac.  Rambachii  notae 
uberiores  in  libellum  Ruthae,  in  J.  H.  Michaelis  uberiorum  adno- 
tationum  in  HagiographosVol.il,  Halae  1720.  Gerardus  Outhofs 
Verklaaringe  over't  boek  van  Ruth,  Leiden  1743.  4.;  sehr  lange 
Vorreden ,  Einleitungen ,  Register  und  eine  905  enggedruckte 
Seiten  füllende  Erklärung.  C.  L.  F.  Mezger ,  1.  Ruth  perp.  annot. 
illustr.  Tubingen  1856.  Das  oben  genannte  Buch  von  H.  H. 
Wright.  Andreas  Raabe,  d.  B.  Ruth  und  das  Hohe  Lied  im  Ur- 
text nach  neuester  Kenntniss  der  Sprache,  Leipzig  1879;  durch 
den  Versuch,  den  hebr.  Text  auf  die  ursprünglichen  Wortformen 
zurückzuführen ,  wird  für  die  Erklärung  des  B.  Ruth  nichts  ge- 
wonnen. 

Cap,  1.  Vgl.  S.  281.  —  VI.  ^to]  auch  V  2.  6  (wo 
"Hil?  und  i"Hüi  neben  einander  vorkommen).  22.  c.  2,  6,  Stat. 
constr.  im  Sing.,  andere  Schreibweise  für  rniü  (so  auch  an  un- 
serer Stellein  sehr  vielen  Handschriften)  c.  4,  3.  1  Mos.  36,  35.  — 
V     2.    Elhnelek  bedeutet    mein  Gott  ist  König  ;    Nöomi,  ein  Femin. 
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für  rp»y:,  die  Liebliche;  Machion  Schvachheü ;  Kiljon  Vernichtung. 
■-  tlphratitcr  aus  Bethlehem,  J,t<.'«  s;  ^IDN  ist  einer  der  zu 
Ephrat  gehört;  Ephrat,  (hau liger  iu  <ler  Form  mit  dem  a  der 
Bewegung  Ephr:ita;,  nach  1  Mus.  48,  7  ein  anderer  Name  für 
Bethlehem,  war  ursprünglich  wohl  Name  eines  Landstriches  und 
des  in  ihm  heimischen  oder  herrschenden  (jesehlechts,  denn  Micha 
,">,  1  kommt  Bethlehem  Ephräta's  vor,  ähnlich  wie  sonst  Bethle- 
hem .luda's;  sodann  werden  1  Chrom  2,  50  ff.  mit  Bethlehem 
zugleich  auch  noch  andere  Städte  auf  einen  Nachkommen  des  Kaleb 
und  der  Ephrat  zurückgebracht  ;  und  endlich  von  Ephratitern 
aus  Bethlehem  und  einem  Ephratitischen  Mann  aus  Bethlehem 
(1  Sani.  17,  12)  konnte  nur  geredet  werden,  wenn  Ephrat  und 
Belhleheni  nicht  identisch  waren.  Das  Wort  Ephrati  kommt  auch 
bei  Männern  vor,  die  zu  dem  Stamme  Ephraim  gehörten,  1  Sam. 
1,  1.  1  Kön.  11,  2ti,  und  ist  dann  wahrscheinlich  ein  Denomi- 
nativum  von  Ephraim  oder  vielmehr  von  einer  Form  Ephrah  oder 
Ephrat  aus,  welche  gleicher  Bedeutung  mit  Ephraim  war;  daraus 
gehl  aber  nicht  hervor ,  dass  auch  die  Ephratiter  aus  Bethlehem 
Angehörige  des  Stammes  Ephraim  waren.  —  V  4.  Die  zuerst 
genannte  'Orpa  wurde  die  Frau  des  Kiljon,  Rath  die  Frau  des 
Machion,  c.  4,  10.  'Orpa  ist  schwerlich  durch  Buchstabenver- 
setzung  aus  IT^33>  Hindin  entstanden;  Ableitung  von  fpJ>  liegt 
näher  ,  vielleicht  Bückenwendung ,  so  schon  im  Midrasch  Ruth 
Rabba:  »weil  sie  ihrer  Schwiegermutter  den  Rücken  zuwandte« 
und  sie  verliess,  V  14  f.  Euth,  wahrscheinlich  zusammengezogen 
aus  mj>")  Freundschaft,  dann  Freundin;  die  Zusammenstellung  des 
Namens  mit  dem  Piel  "^"l  tränken,  laben,  in  Baba  Bathra  fol. 
14bf.  (»weil  David  von  ihr  abstammte,  welcher  den  Heiligen  mit 
Liedern  und  Lobgesängen  gelabt  hat«,  vgl.  oben  S.  293)  findet 
sich  auch  in  anderen  jüdischen  Erklärungsschriften ;  vgl.  Carpzov, 
coli,  rabb.-bibl.  p.  98.  —  V  6.  Statt  ert!  findet  sich  in  vielen 
Handschriften  die  Lesart  der  orientalischen  Juden  NiJi ;  Nin  ist 
dann  wie  im  Pentateuch  gen.  comm.,  wird  Nin  geschrieben  und 
weiset  durch  diese  Punctation  auf  ein  Qeri  N^Ji  hin.  Da  machte 
sie  sich  auf  (das  Verb,  kann  im  Sing,  stehen,  weil  die  Subjecte 
erst  folgen),  sie  und  ihre  Schwiegertöchter.  STIJni]  in  freier  Ueber- 
setzung :  ut  in  patriam  rediret  (Vulg.) ;  wörtlich  sie  icandte  sich 
zurück  vom  Gefilde  Moabs,  d.  i.  sie  verliess  das  Land  Moab  ,  weil 
sie  gehört  hatte  u.  s.  w.  ;  da  das  Verlassen  des  Landes  mit  dem 
Moment  beginnt,  wo  sie  zur  Rückreise  sich  anschickte,  sagten  die 
alten  Erklärer  :nu3  sei  hier  inchoative  aufzufassen.  —  V  7 
Und  sie  gingen  auf  dem  Wege  um  zurückzukehren,  auf  dem  Wege, 
auf  dem  man  zurückkehrt  ins  Land  Juda ;  streng  genommen 
kehrte  nur  No'omi  zurück ;  die  zwei  Schwiegertöchter  welche  mit 
ihr  ins  Land  Juda  ziehen  wollten ,  gingen  mit  ihr  den  Weg 
der  Rückkehr.  —  V  8.  Erst  unterwegs  suchte  No'omi  ihre 
Schwiegertöchter  zu  bewegen ,  von  ihrem  Vorhaben  abzustehen. 
n:pb  gehet,  zur  Verstärkung  des  folgenden  Imperat :  vohlan,  fahret 
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um  eine  jede  in  das  Haus  ihrer  Mutter;  in  das  Haus  der  Mutter, 
nicht  weil  der  Vater  nicht  mehr  lebte  (nach  c.  2,  11  war  der 
Vater  der  Ruth  noch  am  Leben),  auch  nicht  nur  deshalb,  »weil 
mütterliche  Liebe  die  Tochter  in  ihrer  Trübsal  am  besten  zu 
trösten  versteht«  (Keil),  sondern  weil  das  Haus  oder  das  Zelt  der 
Mutter  (1  Mos.  24,  28.  67)  die  Wohnstätte  der  weiblichen  Mit- 
glieder der  Familie  ist.  im  Text  steht  niUS^,  die  gewöhnliche 
Form  des  Imperf.  in  der  Bedeutung  des  Jussiv;  das  Qeri  ver- 
langt den  Jussiv  W^.  Das  Mascul.  in  ödüs>  und  tzm^vy  ver- 
tritt das  Femin.  —  V  9.  Auf  den  Jussiv  ]rp ,  welcher  eine 
Bedingung  enthält ,  folgt  in  dem  Nachsatz  der  Imperat. :  giebt  es 
Gott,  so  sollt  ihr  sicherlich  finden  vgl.  Ges.  Kautesch  §.  130.  Und 
sie  Jeüsste  sie,  um  Abschied  zu  nehmen;  1  Mos.  31,  28.  -t—  V  11. 
Auf  die  Frage:  »sind  mir  noch  Söhne  in  meinem  Schoosse«,  folgt 
das  Perf.  mit  Vav  consec.  ^TV) :  »so  dass  diese  würden  oder  wer- 
den könnten  auch  zu  Männern«. —  V  12.  Die  Perff.  TTib"',  tp\-!, 
"nT2N  stehen,  weil  hypothetisch  von  Handlungen  geredet  wird, 
die  schon  geschehen  sein  müssten,  ehe  das  V-  13  in  Aussicht  ge- 
nommene Warten  eintreten  könnte :  ivenn  ich  gesprochen  hätte,  es 
ist  mir  Hoffnung  (d.  i.  ich  bin  noch  nicht  zu  alt,  um  Kinder  zu 
gebären),  auch  geworden  wäre  — ,  auch  Söhne  geboren  hätte;  — 
V  13.  ob  in  diesem  Fall  ihr  warten  würdet,  bis  sie  gross  werden 
(und  mit  euch  eine  Ehe  eingehen  können,  vgl.  1  Mos.  38,  11). 
]rf?  (im  Hebr.  nur  hier,  sonst  noch  in  den  aramäischen  Ab- 
schnitten in  Daniel  und  Esra),  zusammengesetzt  aus  der  Praepos. 
b  und  dem  Suff.  3  Pers.  Femin.  Plur. :  bei  diesen  Dingen,  unter 
diesen  Umständen,  deshalb;  mit  Zere  punctirt  zum  Unterschiede 
von  ]nb  ihnen,  z.  B.  V-  9.  In  n:~izta  ist  das  ursprüngliche 
Zere  beibehalten;  die  gewöhnliche  Aussprache  wäre  ri;~iiirn,  vgl. 
n:~i2ip  Hiob  27,  4.  Das  Niph.  njasri  ,  ebenfalls  mit  beibe- 
haltenem Zere  und  aufgehobener  Verdoppelung  des  Nun ,  statt 
n:asn,  vgl.  Jes.  60,  4  und  Gesen.  Kautzsch  §.  51  Anm.  2;  die 
Wurzel  ]5^"  (nicht  ru5>,  wie  ältere  Erklärer  wohl  annahmen),  sich 
einschliessen,  absperren,  kommt  nur  hier  vor,  wird  aber  nicht  selten 
in  den  aram.  Sprachen  gebraucht.  Nicht  doch,  meine  Töchter  (ver- 
zichtet doch  darauf,  mit  mir  zu  gehen),  denn  ich  bin  gar  sehr  be- 
trübt euretwegen,  dass  die  Hand  Jahve's  ■tnider  mich  ausgegangen  ist; 
■)':  in  üss  ist  nicht  comparativisch  zu  fassen :  »ich  bin  betrübter 
als  ihr«,  oder  »es  ist  mir  viel  bitterer  ergangen  als  euch.  (Keil)*, 
denn  in  einem  comparativ.  Satz  dieser  Art  ist  eine  Begründung 
der  Bitte:  »nicht  doch,  meine  Töchter,  ziehet  mit  mir«,  nicht 
enthalten ;  die  Bitte  wird  begründet  durch  die  Worte  der  Mutter : 
denn  euretwegen  bin  ich  betrübt ,  dass  Jahvo  ein  so  schweres 
Leid  über  mich  (und  zugleich  über  euch)  verhängt  hat;  ziehet 
ihr  mit  mir,  so  werde  ich  euretwegen  betrübt  bleiben ,  weil  dann 
gar  keine  Aussicht  vorhanden  ist ,  dass  euch  ein  neues  Eheglück 
zu  Theil  werde;  verlasst  mich  daher,  in  Moab,  so  hoffe  ich,  wer- 
det ihr  i;ine  Ruhestätte,  eine  jede  im    Hause  ihres  Mannes,  finden 
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und  in  glücklicher  Ehe  frühere  Trübsal  vex-gesseu.  —  J.  B.  Carp. 
zov  und  andere  Erklärer  nehmen  an  ,  dass  in  den  Versen  12  u. 
13  j/ar  keine  Beziehung  auf  die  Leviratsehe  vorhanden  sei.  Da 
nach  dem  Gesetz  5  Mos.  25,  5  — 10  die  Schwagerehe  nur  statt- 
finden soll,  wenn  Brüder  zusammenwohnen,  und  einer  von  ihnen 
stirbt  ohne  einen  Sohn  zu  hinterlassen,  also  wohl  nur  in  dem 
Falle,  wenn  ein  verheirateter  Bruder  stirbt,  in  dessen  Hanstande 
auch  noih  ein  unverheirateter  Bruder  oder  unverheiratete  Brüder 
gemcinschaftlich  mit  ihm  auf  dem  väterlichen  Erbe  lebten,  so 
sagt  Carpzov  mit  Recht :  die  Pflicht,  eine  Schwagerehe  einzugehen, 
sei  gesetzlieh  nur  auferlegt  1,  den  von  demselben  Vater  gezeugten 
Brüdern  des  Verstorbenen,  und  2,  den  beim  Tode  des  Bruders 
schon  lebenden  Brüdern.  Daraus  folgt  aber  nur,  dass  die  Söhne, 
vini  deren  Geburt  die  No'omi  in  hypothetischen  Sätzen  redet, 
nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  verpflichtet  gewesen 
wären,  die  Wittwen  des  Machion  und  Kiljon  zu  heiraten.  Sitte 
und  Herkommen  waren  älter  als  das  Gesetz  und  gingen,  wie  aus 
1  Mos.  38.  Ruth.  4,  7  und  unsern  Versen  hervorgeht,  über  die 
Bestimmungen  desselben  hinaus.  No'omi  setzt  voraus,  dass,  wenn 
sie  noch  Söhne  bekommen  würde ,  diese  der  Familienpflicht,  die 
Wittwen  ihrer  verstorbene  Brüder  zu  heiraten ,  sich  nicht  ent- 
ziehen würden.  Nach  1  Mos.  38,11  war  ein  noch  unerwachsener 
Schwager  verpflichtet,  so  bald  er  das  heiratsfähige  Alter  erreichte 
(vgl.  ^tn}*  -,ttj£  -|?  V  13  mit  V>i:r—is>  1  Mos.  38,  11),  die 
Schwägerin  zu  heiraten;  die  Schwägerin  musste  so  lange  warten 
(vgl.  1  Mos.  38)  und  durfte  keine  andere  Ehe  eingehen;  in  dem 
von  der  No'omi  gesetzten  Fall  hätten  Ruth  und  Orpa  länger 
warten  müssen ;  die  Wartezeit  wird  nicht  scharf  bestimmt  ge- 
wesen sein ,  und  auf  ihre  Dauer  kommt  hier  nichts  an,  da  es 
sich  nur  um  eine  Möglichkeit,  die  nicht  eintreten  wird,  handelt; 
aber  dass  sie  hätten  warten  müssen,  erhellt  aus  der  Frage :  wollt  ihr 
warten,  bis  sie  gross  sein  werden,  und  bis  dahin  keine  Ehe  eingehen. 
Da  die  Söhne,  von  welchen  No'omi  redet,  Halbbrüder  des  Machion 
und  Kiljon  gewesen  wären  (denn  dass  No'omi  an  eine  Schwager- 
ehe mit  einem  Bruder  ihres  verstorbenen  Mannes  und  an  Söhne, 
welche  dem  Institute  der  Schwagerehe  gemäss  für  Söhne  des  ver- 
storbenen Mannes  gelten  würden,  gedacht  haben  sollte,  ist  nicht 
anzunehmen),  so  wird  die  Sitte  es  gestattet  haben,  dass,  wenn 
keine  Vollbrüder  vorhanden  waren ,  auch  die  Halbbrüder  eine 
Schwagerehe  eingehen  konnten.  —  V  14.  nriärr,  so  auch  Jerem. 
9,  17  Zach.  5,  9,  vgl.  hingegen  V  9  ttiattni.'  Die  Orpa  küsate 
ihre  Schwiegermutter  und  nahm  damit  von  ihr  Abschied.  —  V  15. 
Zu  ihren  Göttern  oder  zu  ihrem  Gott  Kemosch,  4  Mos.  21,  29.  1 
Kön.  11,  33.  —  V  16  u.  17  sind  ein  kleines  Lied:  »dring 
nicht  in  mich,  dich  zu  verlassen ,  umzukehren  von  deiner  Spur ; 
denn  wohin  du  gehst,  will  ich  gehen,  und  wo  du  bleibst,  will  ich 
bleiben;  dein  Volk  ist  mein  Volk,  und  dein  Gott  ist  mein  Gott; 
wo  du  sterben  wirst,  will  ich  sterben  und  dort  will  ich  begraben 
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werden ;  so  soll  mir  Jahve  thuu  jetzt  und  fernerhin  ,  denn  nur 
der  Tod  soll  scheiden  zwischen  mir  und  dir«.  Zu  der  Schwur- 
formel: »so  soll  mir  Jahve  thun,  und  so  soller  hinzufügen«,  vgl. 
oben  S.  286;  die  Bedeutung  der  Formel  ist:  so  schlimme  Dinge, 
die  ich  garnicht  aussprechen  mag ,  soll  Jahve  mir  thun  und  im- 
mer wieder  thun,  wenn  anderes  als  der  Tod  uns  scheidet;  ">3 
führt  nachdrücklich  den  durch  den  Schwur  bekräftigten  Satz  ein : 
ich  schwöre,  dass  der  Tod,  und  sonst  nichts  uns  scheiden  soll; 
vgl.  1  Sam.  14,  44.  20,  13.  1  Kön.  2,  23.  —  V  18.  Und  sie 
hörte  auf,  ihr  zuzureden  im  Lande  Moab  zu  bleiben.  —  V  19. 
n:Ni3,  Jerem.  8,  7,  neben  ijta  1  Mos.  30,  38.  Ezech.  42,  12, 
vgl.  Olshausen  S.  184.  ohrn,  Imperf.  Niph.  von  Ö'OÜ  (mit  dem 
o  in  der  letzten  Silbe  statt  des  Patach,  vgl.  Olshausen  S.  597; 
gewöhnlich  wird  jetzt  die  Form  auf  eine  Wurzel  to^in  zurückge- 
bracht): da  gerieth  in  Aufregung  die  ganze  Stadt  über  sie,  1  Sam. 
4,  5.  1  Kön.  1,  45.  Da  sprachen  sie,  nämlich  die  Frauen  in 
Bethlehem ,  welche  vorzugsweise  an  der  Aufregung  theilnahmen 
und  staunend  ausriefen :  ist  die  da  wirklich  dieNoorni.  ■ —  V  20  f. 
Die  Antwort,  welche  No'omi  den  Frauen  giebt  hat  dichterische 
Form  und  Farbe.  N"n?2  mit  der  späteren  Schreibweise  der  Fem.- 
Endung  für  ti"\12.  In  dem  Hiph.  *V3H  ist  das  Object  schon  ent- 
halten, so  dass  ">b  als  Dativ  aufzufassen  ist  (der  Allmächtige  hat 
mir  Betrübniss  verursacht  gar  sehr),  wie  V  21  bei  2*")~.  —  V  21. 
Voll,  Fülle  habend ,  als  eine  durch  den  Besitz  des  Mannes  und 
der  Kinder  reiche  Frau;  leer,  weil  als  Wittwe  und  kinderlos; 
um  den  Gegensatz  von  reich  an  Vermögen  und  arm  handelt  es 
sich  hier  nicht,  n:^  mit  s  bedeutet  Zeugniss  ablegen  für  oder 
gegen  jemanden  1  Mos.  30J  33.  4  Mos.  35,  30.  2  Sam.  1,  16; 
daher  finden  die  meisten  Ausleger  in  diesen  Worten  den  Sinn: 
Jahve  hat  wider  mich  gezeugt,  indem  er  Leid  und  Unglück  über 
mich  verhängt,  meiner  Sünden  und  Vergehnngen  wegen  (so  die 
Rabbinen  und  schon  das  Targum:  »und  von  Jahve  ist  mir  be- 
zeugt worden  meine  Verschuldung« ;  Cassel:  Gott  hat  gezeugt, 
dass  die  Auswanderung  nach  Moab  eine  Sünde  war).  Coccejus, 
Rambach  und  andere ;  Gott  hat  gezeugt  wider  mich,  dass  ich  nicht 
No'omi,  sondern  Mara  sein  solle,  indem  er  mich  mit  Leiden  heim- 
suchte. Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  Redeweise,  »Gott  hat 
wider  mich  gezeugt«,  sonst  im  A.  T.  nicht  vorkommt,  und  dass 
die  Deutungen  derselben ,  zu  welchen  die  Erklärer  ihre  Zuflucht 
genommen  haben  ,  zu  dem  klar  hervortretenden  Parallelismus 
nicht  stimmen.  LXX,  Vulg.  Syr.,  dann  auch  Luther  und  viele 
Erklärer  fassen  die  Worte  so  auf:  und  Gott  hat  mich  gedemütigt 
oder  erniedrigt;  für  das  Qal  ii23>  lässt  sich  aber  die  Bedeutung 
erniedrigen  nicht  nachweisen,  und  wollte  man  das  Piel  nsy  lesen, 
so  würde  die  Construction  mit  2  befremdlich  bleiben.  Im  spä- 
tem Sprachgebrauch  (Qoh.  1,  1.3.  3,  10  und  im  Syr.)  bedeutet 
^  n;j>  sich  mit  etwas  beschäftigen,  sich  an  etwas  abmühen;  in 
der    Syr.    Uebersetznng    wird    1    Tho.ssal.    i,    11      it(u!»r>;ir    durch 
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j  i  v   wiedergegeben ;    demnach  Gott  hat  sich  mit  mir  beschäftigt,   an 

mir  gewirkt ;  das  könnte  in  diesem  Zusammenhange  und  nach 
Analogie  von  z  ~;iL^  Jerem.  18,  28  bedeuten:  Gott  hat  wider 
■mich  gewirkt  und  der  Allmächtige  hat  mir  Leid,  angethan. —  V  22. 
nzvn  haben  die  Punctatoren  als  3  Fem.  Perf.  aufgefasst,  so 
dass"  der  Artikel  die  Stelle  des  Relat.  -iujn  vertritt:  welche  zu- 
rückgekehrt war  Es  wird  jetzt  allgemein  aberkannt,  dass  in  sehr 
vielen  Fällen,  wo  der  Artikel  wie  hier  mit  dem  Perf.  verbunden 
wird,  das  Partieip.  ebenso  passend  oder  noch  passender  stehen 
würde,  vgl.  Ewald,  Lehrb.  S.  814.  Dillmann  zu  1  Mos.  18,  21. 
So  ist  auch  hier  das  Partie,  durchaus  passend :  die  aus  dem  Lande 
Moab  -juräi-kgekehrte,  ein  Zusatz,  welcher  als  bezeichnendes  Epitheton 
hier  und  2,  6  bei  der  Ruth,  c.  4,  3  bei  der  No'omi  vorkommt; 
wir  punctiivii  daher  "'^H-  nu'rp,  das  Masc.  vertritt  des  Ferniii. 
Im  Anfang  der  Gerstenernte  ist  im  Anfang  der  Ernte  überhaupt, 
denn  die  (.leiste  wird  zuerst  reif,  vgl.  2,  23. 

Cap.  2  Vgh  S.  281  f.  —  V  1.  Im  Texte  steht  j>t<ö  ein  Be- 
kannter, z.  B.  Ps.  31,  12;  das  Qri  hat  jniü  Bekanntschaft,  dann 
concr.  Bekannter,  Verwandter,  vgl.  3H"  Spr.  7,  4  und  n 2  V:  Ruth 
3,  2  in  gleicher  Bedeutung.  Das  Femin.  c.  3,  2  gab  vielleicht 
Veranlassung  zu  dem  Qri  an  unserer  Stelle.  3>~i73  ist  stat.  abs., 
da  nicht  ganz  selten  in  Nominal  Bildungen  mit  Mem  in  der 
letzten  Silbe  Patach  bleibt  {Ewald  Lehrb.  S.  413  f.);  es  wird 
also  nicht  nöthig  sein,  yii?:  als  stat.  constr.  aufzufassen,  da  die- 
ser vor  dem  b  der  mittelbaren  Verbindung  (ein  Verwandter, 
nicht  der  Verwandte  ihres  Mannes)  nicht  zu  stehen  pflegt.  Die 
Zusammenstellung  bTi  Tina  IZTN  kommt  nur  hier  vor,  sonst  ure* 
b"T  oder  Vn  1131,  vgl.  z.  B.  Rieht.  3,  29.  11,  1,  nicht  Appo- 
sition: ein  Mann  (irn  emphat.  Sinne  ein  ganzer  Mann),  ein  Starker 
der  Tüchtigkeit  oder  des  Vermögens,  sondern  Unterordnung  des  Wor- 
tes b"Ti  gleichmässig  unter  Mann  und  Starker,  so  dass  sowohl  upn 
als  auch  mm  im  stat.  constr.  stehen,  vgl.  Delitzsch  zu  Jes.  63, 
1 1 .  Vom  Geschlecht  des  Elimelech ,  nach  den  Rabbinen  war  der 
Vater  des  Boas  ein  Bruder  des  Elimelech.  Die  Bedeutung  des 
Namens  Boas  (so  wurde  auch  die  eine  Säule  vor  dem  Salomon. 
Tempel  genannt  1  Kön.  7,  21)  ist  nicht  festzustellen;  an  Zu- 
sammensetzung aus  T"  "  2  (in  quo  est  robur)  ist  nicht  zu  denken ; 
die  Wurzel  wird  ts>3  sein,  im  arab.  munter,  willig  sein.  — 
V  2.  In  Handschriften  und  Ausgaben  kommt  hier  und  V  7 
rropbN  vor,  aber  diese  Punctation  verdient  nicht  den  Vorzug, 
da  weder  ein  o- noch  ein  u-Laut  vorhergeht,  vgl.  Olshausen  S.  122, 
und  über  den  Zusammenhang  dieser  Punctation  mit  den  Oonso- 
nanten  p  und  a  Ewald  Lehrb.  S.  155.  Das  Piel  cpb  sonst  mit 
dem  Accus,  des  Objects ,  hier  in  freierer  Verbindung:  ich  will 
einsammeln  an  oder  unter  Aehreu  hinter  dem  her ,  in  dessen  Augen 
ich  Gunst  finden  werde,  vgl.  V  9.  —  V  3.  Da  traf  ihr  Zufall 
den  Feld-Anthcil  des   Boas,  vgl.  Qohel.   2,    14.    15.   3,    19.   9,   2.  3. 
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TioV,  Unterordnung  durch  b,  weil  wegen  des  Artikels  in  miürt 
der  stat.  constr.  nicht  stehen  kann.  —  V  4.  Zu  dem  Gruss  des 
Boas  vgl.  Rieht.  6,  12.  13.  —  V  6.  Zu  raun  vgl.  1,  22.  — 
V  7  Dem  Cohort.  »ich  will  doch  sammeln  (d.  i.  lasst  mich  sam- 
meln)« folgt  in  der  Portsetzung  das  Perf.  mit  Vav  consec.  »und 
auflesen  unter  oder  zwischen  den  Garben«  ;  hinter  den  Schnittern, 
nachdem  diese  die  Garben  aufgerichtet  haben.  Da  kam  sie,  (so- 
bald sie  die  Erlaubniss  zum  Aehrenlesen  erhalten  hatte),  und 
harrte  aus  (ii2'J  bei  einer  Sache  bleiben,  ausharren,  Qoh.  2,9.8,3. 
Jes.  47,  12).  TN?2  ist  nicht  eine  zusammengesetzte  Praeposition; 
die  Praepos.  ist  ]"::,  und  ihr  ist  der  Satz  "ipan  TN  untergeordnet: 
von  oder  seit  da  ist  der  Morgen ;  ganz  gleicher  Bedeutung  ist 
"lpzri"2  2  Sam.  2,  27-  Jetzt  ist  ihr  Verweilen  im  Zelte  kurze 
Zeit;  ~\  weiset  als  Adverb,  der  Zeit  auf -Gegenwärtiges  hin; 
ri'z~  (Accus,  des  Ortes)  kann  das  für  die  Erntezeit  errichtete 
Zell  bezeichnen,  in  welchem  die  Knechte  und  Mägde  sich  beim 
Essen  aufhielten  (vgl.  V  14)  und  sich  ausruhten;  wir  werden 
annehmen  müssen,  dass  Boas  aufs  Feld  kam,  als  Ruth  mit  den 
Arbeitern  in  diesem  Zelte  verweilte.  Es  wird  nicht  angegeben, 
ob  die  Knechte  die  Ruth,  schon  früher  gekannt  hatten,  oder  ob 
ihnen  erst  von  der  Ruth,  als  diese  auf  das  Feld  kam  um  Aehren 
zu  lesi'n,  gesagt  war,  wer  sie  sei;  aus  V  6  f.  geht  hervor,  dass 
es  den  Knechten  gestattet  war  ,  armen  Frauen  die  Nachlese  zu 
gestatten,  und  dass  Boas,  welcher  schon  von  den  Erlebnissen  der 
Ruth  Kunde  erhalten  hatte  (vgl.  V  11),  diese  jetzt  erst  persön- 
lich kennen  lernte.  —  V  8.  Hast  du  nicht  gehört,  meine  Tochter, 
d.  i.  du  sollst  hiermit  gehört  haben,  nicht  sollst  du  gehen  u.  s.  w. 
Und  auch  nicht  mögest  du  fortgehen  von  hier,  etwa  um  anderswo 
deinen  Durst  zu  stillen,  und  so  hier  auf  dem  Felde  bleibend  halte 
dich  zu  meinen  Mägden.  ">~il3Sn  mit  dem  u  in  der  unbetonten 
letzten  Stammsilbe,  vgl.  Gesen.  Kautzsch.  §.  47,  3.  "ppaTri,  mit 
der  in  der  arab.  und  aram.  Sprache  gewöhnlichen  Endung  y—, 
hier  in  ganz  kleiner  Pausa,  vgl.  S.  286.  —  V  9.  Auf  den  Zu- 
standssatz,  »indem  deine  Augen  auf  das  Feld,  welches  sie  mähen, 
gerichtet  sind«  ,  folgt  Perf.  mit  Vav  consec.:«  sollst  du  gehen 
hinter  ihnen  (den  Mägden,  welche  wohl  die  Garben  banden)  her«  ; 
Ruth  soll  nur  mit  dem  Auflesen  der  Aehren  sich  beschäftigen 
(vgl.  V  13).  nicht  den  Mägden  bei  ihrer  Arbeit  helfen,  nüS, 
die  2  Pers.  Fem.  Perf.  von  Nü!£  ,  nach  Art  der  Verba  'rtb  ge- 
bildet, andere  Schreibweise  für  riNöü,  vgl.  Tiqs  Rieht.  4,  19. 
Aus  welchen  die  Knechte  (und,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die 
Mägde)  trinken.  —  V  10.  Warum  habe  ich  Gnade  gefunden  in 
deinen  Augen ,  dass  du  mich  erkennest  ,  d.  i.  mich  beachtest  und 
so  freundlich  für  mich  sorgst.  —  V  11.  rra"  mit  der  Praepos. 
PN,  wie  sonst  mit  öS,  mit  oder  an  jem.  thun. —  V  12.  JittbizJ, 
vollständig,  vergl.  1  Mos.  15,  16.  Das  Relativuni  -hzjn  kann  als 
Accus,  aufgefasst  (»zu  welchem  du  gekommen  bist«),  oder  mit 
dem  Suffix  in    "PSiS    verbunden   werden:    »unter    dessen   Flügeln 
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Zuflucht  zu  suchen  du  gekommen  bist«  ,  vgl.  Ps.  36,  S.  ,">7,  4. 
pns,  so  immer  ohne  Scheva  unter  Tuv ,  nur  ein  einziges  Mal 
2  S*im.  14,  3  ps:.  —  V  13.  Mit  den  Worten,  »möchte  ich 
Gnade  finden«,  pflegt  eine  Bitte  eingeleitet  zu  werden.  Der  Sinn 
ist:  ich  möchte  noch  eine  Bitte  an  dich  richten,  »denn  du  hast 
mich  getröstet  und  zum  Herzen  deiner  Magd  geredet,  und  ich, 
nicht  werde  ich  sein  wie  eine  deiner  Mägde!«  In  dem  letzten 
Satze  liegt  der  Wunsch,  ich  möchte  sein ,  und  zugleich  die  Bitte, 
lass  mich  sein  wie  eine  deiner  Mägde.  Boas  hatte  V  9  die  Ruth 
aufgefordert,  sich  nur  mit  dem  Sammeln  von  Aehren  zu  beschäf- 
tigen ;  sie  will  aber  gern  als  Magd  arbeiten  und  ihr  Brod  ver- 
dienen. liXX  und  Syr.  drücken  denselben  Sinn  dadurch  aus, 
dass  sie  Nb  weglassen:  »und  ich  möchte  doch  sein  wie  eine 
deiner  Mägde.«  Die  meisten  Ausleger  fassen  den  Satz  so  auf: 
du  bist  so  gütig  gegen  mich  gewesen ,  und  ich  bin  doch  nicht 
eine  deiner  Mägde  und  stehe  in  keiner  näheren  Beziehung  zu  dir; 
wäre  dieser  Sinn  beabsichtigt,  so  würde  statt  rrriN  Nb  das  ein- 
fache Nb  in  dem  Zustandssatze  ausreichen;  auch  stimmt  zu  dieser 
Auffassung  das  Vorhergehende  nicht,  —  V  14.  In  so  weit  geht 
Boas  auf  die  Bitte  der  Ruth  ein,  dass  er  ihr  nun  gestattet,  mit 
den  Arbeitern  zugleich  von  der  für  diese  bestimmten  Speise  zu 
essen.  "'tfj.i,  Imper.  Qal  von  uä:,  mit  weggefallenem  Nun,  wie  hier 
auch  Jos.  3,  9.  1  Sam.  14,  38.  2  Chron.  29,  31,  während  sonst 
im  Imper.  bei  dem  Silbenvocal  o  die  Aphaeresis  des  Nun  nicht 
stattfindet;  vgl.  Gesen.  Kautzsch.  §.  66,  1.  Komm  hierher,  in  das 
für  die  Arbeiter  bestimmte  Zelt,  in  welchem  Boas  die  Ruth  an- 
getroffen V.  7.  hatte,  ya'n  Essig,  wahrscheinlich  sauer  gewordener 
Wein.  Da  setzte  sie  sich,  wie  die  Mägde  zu  thun  pflegten,  zur 
Seite  der  Schnitter,  und  Boas  reichte  ihr  das  Qali;  ""bp,  1  Sam. 
17,  17  N^bp ,  geröstete  Getreidekörner  (Luther  Sangen,  vgl. 
Riehm  Handwb.  S.  1359),  ein  sehr  schmackhaftes  Nahrungsmittel, 
welches  in  Palaestina  noch  jetzt,  zumal  während  der  Erntezeit, 
auf  den  Märkten  feilgehalten  wird;  vgl.  Robinson,  Pal.  II  S.  659  f. 
Ebenso  werden  noch  jetzt  in  Palästina  von  den  bei  der  Ernte  be- 
schäftigten Arbeitern  in  Essig  getauchte  Brotstücke  gern  gegessen. 
~>nri ,  mit  ä  in  der  Pause,  ist  hier  die  überlieferte  und  richtige 
Punctation;  in  sehr  vielen  Ausgaben  steht  inrn.  —  V  15. 
Auch  zwischen  den  Garben  mag  sie  lesen ;  um  die  Erlaubniss ,  das 
thun  zu  dürfen,  hatte  Ruth  schon  V  7  gebeten.  —  V  16.  Der 
Inf.  constr.  biü  steht  hier  statt  des  Inf.  absol.  (vgl.  4  Mos.  23, 
25),  vielleicht,  weil  durch  die  kürzere  Form  des  Inf.  ein  genauerer 
Znsammenklang  mit  dem  folgenden  Verb.  fin.  erreicht  wird.  Auch 
herausziehen  sollt  ihr  für  sie  aus  den  Bündeln  und  die  herausge- 
zogenen Aehren  liegen  lassen,  damit  sie  diese  auflese.  • —  V  17 
Und  sie  klopfte  aus  was  sie  gesammelt  hatte  mit  einem  Stocke ; 
beü  kleineren  Quantitäten  von  Getreide  kommt  auch  jetzt  noch 
in  Palästina  ein  solches  Ausklopfen  vor.  —  V  18.  Ruth  zog 
heraus  aus  ihrer  Tasche    (wahrscheinlich    geröstete    Getreidekörner, 
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da  diese  am    leichtesten    mitgenommen    werden  konnten)  und  gab 
ihr  was  sie  übrig  gelassen  hatte    wegen    ihres    Sattseins.  —    V     19. 
Wo  hast   du  geschaßt;  HDN  sonst  Accus,  der  Richtung,  wohin,  nur 
hier  mit    erstarrter  Endung  des  Accus,  gleich    }N  wo.     nujy,  ab- 
solut    ohne    Accus,    des  Objects,    so  auch    ■/,.  B.   1   Mos.  30,  30. 
Spr.    31,    13.       Es   sei  der    dich     beachtet     hat  gesegnet,   vgl.   V     10 
Und  sie  zeigte  ihrer  Schwiegermutter  den  an,  bei  welchem  sie  geschafft 
hatte,  mit  den    Worten :   der  Name  des    Mannes  u.  s.  w.  —   V     20. 
Ein  Gesegneter  Jahve's  sei  er,  dieselbe    Construction   3,   10.    1  Mos. 
14,  19  und  sonst  immer;  gleichbedeutend  wäre  n^ü  mn ■>  rp")2, 
aber  diese  Redeweise  kommt    im  A.   T.  nicht  vor.      Welcher  nicht 
gelassen  (aufgegeben)  hat  seine  Huld     mit    oder  an  den  Lebendigen 
(an  No'omi    und    Ruth)    und  an    den  Todten    (an   Elimelech    und 
seinen  Söhnen),    vgl.   1,   8;    die    Praepos.    TN    (2   Sam.    16,    17) 
steht  hier  in  unmittelbarer  Zusammengehörigkeit  mit    i'~Dn  ;   an- 
ders  1   Mos.   24,   27,  wo  E32>72   auf  3T2  zurückgeht.     Verwandt  ist 
uns  der  Mann;  einer  von  unsern   Lösern  ist  er;  viele   Handschriften 
und  Ausgaben  haben  nS^bNiiTo;    die  Auffassung,  der  gemäss  ^NäW 
ein  Singular    sein  und  den ,    qui    post  Goelem    proximus  est  (Ge- 
senius  im   thes.),  bezeichnen  soll,  wird  von  allen  neueren  Auslegern 
zurückgewiesen.     Nach    den    Angaben    unseres  Ruches    waren    die 
Rechte    und  Pflichten    des  Goel  in    dem    hier   vorliegenden    Falle 
folgende:  1)  Nur  der  Bruder  ist  verpflichtet  mit  der  Wittwe  des 
kinderlos    verstorbenen  Bruders   die    Leviratsehe    einzugehen ;  war 
kein  Bruder  da ,    so  konnte    statt    desselben    ein    Verwandter  des 
Verstorbenen  freiwillig  die  mit  der  Leviratsehe  verbundene  Pflicht 
übernehmen,  mit  der  Wittwe  eine  Ehe  einzugehen,  um  den  Namen 
des  Verstorbenen  zu  erwecken  auf  sein  Erbtheil.     Der  erste  Sohn 
aus  solcher  Ehe    galt    rechtlich    als  Sohn    des   verstorbenen  Ver- 
wandten und  erhielt,  so  bald  er  herangewachsen  war,    den  vollen 
Besitz    des    Erbtheils ,    welches    ihm   als    dem    Erben  zukam.     2) 
No'omi  hatte  das  Stück  des  Feldes,    welches  dem  Elimelech,  dem 
Vater  des   Machion  und  Kiljon  gehörte ,    verkauft,  c.  4,   3 ;  hier- 
nach hatte  die  Wittwe  des  Vaters  nach  dem  Tode  der  Söhne  das 
Recht  das  Feld    ihres    verstorbenen  Mannes,    d.  i.  wahrscheinlich 
nur  das  Niessungsrecht   an  den  Ertrag    desselben,    zu    verkaufen, 
wohl  unter  der  Bedingung,  dass  einem  Goel,  wenn  er  sich  erklärte, 
dem  verstorbenen  Sohne  einen  Namen  zu  erwecken  auf  sein  Erbe, 
das  Recht   des  Rückkaufs    gesichert   blieb;    in    diesem    Falle  war 
der  Goel  verpflichtet,  das  verkaufte  Feld  durch  Rückkauf  zu  lösen 
(3  Mos.  25,  25),  um  zunächst  Besitzer  und  Nutzniesser  desselben 
zu  werden,    und  um  dereinst    dem  Sohne    aus    der  Ehe    mit    der 
Wittwe  das  diesem  zukommende  Erbe   unbeschwert  überliefern  zu 
können.     Wenn    man    mit  Riehm    (Handwb.   s.  v.  Ruth)  der  An- 
sicht ist,    dass    es  sich    c.  4,  3    um    einen    Verkauf,  den  No'omi 
erst  vornehmen  wollte,  handle,    so  würde    das  von  dem  Goel  der 
No'omi  zu   entrichtende  Kaufgeld    als  Entschädigung    für    ein  ihr 
zustehendes  Niessungsrecht   anzusehen  sein;    doch    vgl.  zu  c.  4,  3. 
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3)  Nur  der  Goel ,  vvcli-her  mit,  der  YVittwe  dos  kinderlos  Ver- 
storbenen die  Ehe  einzugehen  bereit  war,  erhielt  das  Recht,  den 
Feldbesitz  der  Familie  zu  kaufen.  Wahrscheinlich  fand  der  Kauf 
in  einem  solchen  Falle  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  statt 
und  war  in  der  Regel  vortheilhaft  für  den  Goel.  Wollte  der 
zunächst  berechtigte  Goel  eine  solche  Ehe  nicht  eingehen ,  so 
musste  er  auf  das  Recht,  den  Feldbesitz  zu  kaufen,  Verzicht 
leisten,  c.  4,  7  f.  Dieses  Recht  ging  dann  auf  den  erst  an 
zweiter  Stelle  berechtigten  Goel  über ,  c.  4,  4  ff.  4)  Boas  kauft 
von  der  No'omi  alles,  was  dem  Elimelech ,  dem  Machion  und 
Kiljon  gehörte,  c.  4,  9 ;  wahrscheinlich  hatte  er  dem  Sohne  aus 
seiner  Ehe  mit  der  Ruth  nur  das  Erbtheil  des  Machion  auszu- 
liefern, während  das  Erbe  des  Kiljon  in  seinem  Besitz  blieb.  — 
Luther  übersetzt  Goel  überall  im  B.  Rivfc  und  auch  sonst  durch 
»Erbe«  ,  hingegen  hat  er  Goel  3  Mos.  25,  26  durch  »Löser« 
und  das  Verbum  bsa  ebenda  V  25.  26.  29  ff.  und  c.  27,  13. 
15.  19  ff.  durch  »lösen«  wiedergegeben.  Der  Ausdruck  Löser 
weist  bestimmter  als  der  Ausdruck  Erbe  auf  die  eigentümlichen 
Rechtsverhältnisse  hin,  die  hier  in  Betracht  kommen.  Ein  Erbe 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  war  Boas  nicht,  denn  er  ging 
die  Ehe  mit  der  Ruth  ein ,  um  ihrem  verstorbenen  Manne  einen 
Namen  zu  erwecken  auf  sein  Erbe;  er  hatte  also  nur  auf  eine 
Reihe  von  Jahren  das  Niessungsrecht  des  Grundbesitzes,  welcher 
als  Erbtheil  seinem  mit  der  Ruth  gezeugten  Sohn  zufallen  sollte. 
Weil  Boas  ein  Verwandter  des  Elimelech  war,  konnte  er  die  Ehe 
mit  der  Ruth  zu  dem  oben  angegebenen  Zweck  eingehen ;  aber 
erst  durch  die  Erklärung,  dass  er  die  Ruth  zum  Weibe  nehmen 
wolle,  erwarb  er  sich  das  Recht,  das  Feld  des  Elimelech  und 
damit  zugleich  die  Ruth  sich  zum  Weibe  zu  kaufen  c.  4,  5.  9  f. 
Jeremia  hat  in  dem  Jerem.  32,  6 — 15  erwähnten  Falle  das  Recht 
der  Lösung ;  er  war  also  Goel  und  als  solcher  erwarb  er,  indem 
er  von  seinem  Rechte  Gebrauch  machte,  durch  Kauf  einen  Acker 
von  seinem  Verwandten.  In  allen  Fällen,  von  denen  das  A.  Tt. 
berichtet,  wurde  die  Lösung  durch  Kauf  bewirkt.  Der  Goel 
war  also  nicht  Erbe ,  sondern  Käufer.  Die  Grundbedeutung  der 
Wurzel  hai  führt  gar  nicht  auf  den  Begriff  erben.  Luthers  Ueber- 
setzung  der  Worte  der  No'omi,  »der  Mann  gehört  uns  zu  und  ist 
unser  Erbe«,  erweckt  Vorstellungen,  welche  dem  Verhältnisse  des 
Boas  zu  der  No'omi  und  Ruth  und  dem  Verhältnisse  dieser  zu 
Boas  nicht  entsprechen  und  eben  deshalb  keinen  richtigen  Mass- 
stab darbieten  für  die  Beurtheilung  des  Benehmens  der  No'omi 
und  der  Ruth  dem  Boas  gegenüber.  Wenn  No'omi  die  Ruth 
auffordert,  sich  dem  Boas  zur  Ehe  anzutragen ,  so  thut  sie  das 
allerdings  auch  in  der  Ueberzeugung ,  dass  es  ihrer  Schwieger- 
tochter in  dieser  Ehe  wohl  gehen  werde  (c.  3,  1),  aber  es  han- 
delt sich  nicht  darum ,  die  Ruth  einem  Erben  in  die  Arme  zu 
werfen,  sondern  um  die  Erfüllung  einer  durch  Sitte  und  Her- 
kommen   in    Israel     geheiligten    Familienpflicht.     Die  No'omi  war 
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nach  dem  Tode  ihres  Mannes  und  ihrer  Söhne  verpflichtet ,  an 
ihrem  Theile  dafür  zu  sorgen ,  dass  der  Fortbestand  der  Familie 
des  Elimelech  gesichert  werde ;  und  ebenso  war  die  Ruth  ver- 
pflichtet, eine  Ehe,  in  welcher  ihrem  verstorbenen  Manne  ein 
Name  erweckt  werden  konnte  auf  sein  Erbtheil,  einzugehen.  Da 
Boas  sich  der  Ruth  in  so  freundlicher  Weise  angenommen  und 
ihren  Entschluss,  Moab  zu  verlassen  und  unter  den  Flügeln  Jahve's 
Schutz  zu  suchen ,  gelobt  hatte ,  konnte  No'omi  der  Hoffnung 
Raum  geben,  dass  er  die  einem  Goel  zustehende  Familienpflicht 
zu  übernehmen  sich  nicht  weigern  werde.  Er  war  aber  schon 
ein  älterer  Mann  (c.  3,  10),  und  so  lag  die  Vermuthung  nahe, 
dass  er  es  nicht  wagen  würde ,  sich  der  jungen  Wittwe  zur  Ehe 
anzutragen.  No'omi  fordert  daher  ihre  Schwiegertochter  auf, 
dem  Boas  ihre  Bereitwilligkeit ,  mit  ihm  die  Ehe  einzugehen,  zu 
erkennen  zu  geben  (c.  3,  1  ff.),  und  Ruth  hält  es  für  ihre  Pflicht 
der  Aufforderung  der  Schwiegermutter  nachzukommen ,  weil  Boas 
Goel  war  (vgl.  3,  9:  »denn  Goel  bist  du«).  Wenn  die  Worte 
der  No'omi  in  V  20  so  übersetzt  werden:  »der  Mann  ist  unser 
Verwandter  und  einer  von  unsern  Lösern«,  wenn  dann  weiter  c.  3, 
9.  12.  c.  4,  1.  3.  6.  8.  14  (doch  vgl.  zu  4,  14)  Goel  durch  Löser, 
c.  4,  4.  6  das  Verbum  l'bNa  durch  lösen,  c.  4,  7.  üb  Na  durch 
Lösung  wiedergegeben  wird ,  so  wird  durch  diese  Ausdrücke  auf 
ein  eigentümliches  Rechtsinstitut  hingewiesen  und  der  Leser  daran 
erinnert,  dass  nach  einem  in  Israel  durch  das  Herkommen  ge- 
heiligten Familienrecht  das  Vorgehen  der  No'omi  und  der  Ruth 
beurtheilt  werden  muss.  Vgl.  die  Psalmen,  nach  der  deutschen 
Uebersetzuug  Dr.  Martin  Luthers  in  revidirtem  Text  im  Auftrag 
der  zur  Revision  der  Uebersetzung  des  Alten  Testaments  beru- 
fenen Conferenz ,  herausgegeben  von  D.  Karl  Friedrich  Schröder. 
Nebst  einer  Beilage  von  D.  Schlottmann  und  D.  Riehm  über  den 
Goel  im  B.  Ruth.  Halle  1876.  —  V  21.  ">3  tDa,  auch  muss 
ich  noch  erzählen,  dass  er  zu  mir  gesagt  hat.  Statt  des  Mascul. 
tr-iysn  erwarten  wir  nach  V  8.  22.  23  das  Femin.  ni^sü; 
da  sonst  im  B.  Ruth  Mascul.  und  Femin.  vorkommen,  ist  man 
nicht  zu  der  Annahme  berechtigt ,  dass  das  Masc.  hier  wie  im 
Pentateuch  auch  Mädchen  bedeute ;  das  Mascul.  ist  hier  wohl 
nur  wie  in  V  9  als  das  allgemeinere  Genus  zur  Bezeichnung 
der  bei  der  Ernte  beschäftigten  Arbeiter,  sowohl  der  Knechte 
als  der  Mägde,  gewählt.  Zu  ,,b~""nzJN  {die  Knechte,  welche  mir 
sind  für  meine  Knechte)  vgl.  Eumld  Lehrb.  S.  746.  —  V  22. 
Und  dass  man  dir  nicht  Leides  anthue  (a  5>as)  auf  dem  Felde 
eines  andern  (V  8).  —  V  23.  Mit  der  Ernte  des  Waizens 
schliesst  die  in  der  Regel  etwa  sieben  Wochen  dauernde  Ernte. 

Cap.  3.  Vgl.  S.  282.  —  V.  1.  Auf  dass  es  dir  gut  gehe  ; 
"iiziN  als  Conjunct.  ,  wie  z.  B.  1  Mos.  11,  7.  5  Mos.  4,  40;  äl- 
tere Erklärer:  »soll  ich  dir  nicht  eine  Ruhestätte  suchen,  welche 
dir  gut  ist«,  aber  b  SD""  hat  die  impers.  Bedeutung  »es  geht 
einem  gut«.  —  V.  2.  nsm»  ,  vgl.  zu  2,  1 ;  das  Suffix.  *:— 
Beetheau,  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  20 
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statt  «—  kommt  beim  Nomen  ganz  selten  und  nur  in  Pausa 
vor,  vgl.  Hiob  22,  20,  Genen.  Kautsch  §.  91,  1.  Siehe,  er  ■wird 
die  Gerstentenne  (die  (J erste  auf  der  Tenne)  worfeln  diese  Nacht; 
um  den  gegen  Abend  sich  erbebenden  und  während  der  Nacht 
wehenden  Wind  für  die  Reinigung  des  Getreides  zu  benutzen ;  so 
schon  das  Targum.  —  V  3.  Die  Perff.  mit  Vav  consecut.  nach 
dem  Partie,  in  V  2,  welches  in  der  Verbindung  mit  tisn  die 
Bedeutung  des  Fut.  inst.  hat.  Zu  Ti?:^,  "rnT  vgl.  S.286; 
das  Qri  hat  überall  die  gewöhnliehe  Form  der  2  Pers.  fem.  sing, 
ohne  Jod.  Du  sollst  hinabgehen  zur  Tenne ;  die  Tennen  befinden 
sieh  in  der  Regel  auf  Anhöhen;  da  aber  Bethlehem  auf  zwei 
Hügelrücken  liegt  und  die  Umgegend  überragt,  so  war  das  Hin- 
gehen zur  Tenne  zunächst  ein  Hinabgehen.  —  V  4.  Auf  den 
Jussiv,  »und  es  soll  geschehen,  wenn  er  sich  niederlegt«,  folgen  in 
der  Fortsetzung  die  Perff.  mit  Vav  consec.  Zn  der  Schreibweise 
PJO^  vgl.  2,  12.  Und  du  sollst  aufdecken  den  Ort  seiner  Füsse, 
die  Decke  oder  das  Stroh ,  womit  seine  Füsse  bedeckt  sind.  Zu 
m'bn":  und  ■puwn  vgl.  S.  286.  Die  Eigentümer  des  Getreides 
pflegen  auch  noch  jetzt  in  Palästina  auf  ihrer  Dreschtenne  zur 
Bewachung  derselben  zu  schlafen,  vgl.  z.  B.  Robinson  Palaest.  IL 
S.  720.  —  V  5.  Nach  ^-i72Nn  will  das  Qri  hier  und  V  17 
noch  ibN  lesen ;  die  Lesart  des  Textes  ohne  "^N  ist  durchaus 
verständlich,  vgl.  auch  V  11.  —  V  6.  nniS;  in  der  3  Pers. 
fem.  sing,  bleibt  die  ursprüngliche  Endung  at  vor  Suffixen  (nur  in 
Pausa  tritt  ät  ein) ;  man  sagt  wohl ,  dass  das  Suff,  der  dritten 
Pers.  fem.  hier  ohne  Mappiq  geschrieben  werde  7  aber  das  n  des 
Suffixes  hat  sich  dem  vorhergehenden  n  assimilirt,  so  dass  n*l£ 
entsteht;  dem  a-Vocal  wird  dann  wie  auch  sonst  in  vielen  Fällen 
das  auslautende  in  hinzugefügt,  vgl.  Olshausen  §.  40  g.  —  V.  7. 
Und  es  war  fröhlich  sein  Herz ;  nachdem  er  gegessen  und  ge- 
trunken hatte ,  befand  er  sich  in  einem  behaglichen  Zustande, 
1  Kön.  21,  7  Rieht.  19,  22.  nan^  bezeichnet  hier  wohl  den 
Haufen  von  Körnern,  nicht  den  Garben-Haufen,  uba  {heimlich  und 
leise)  kommt  nach  der  Mass.  nur  an  4  Stellen  vor:  hier,  1  Sam. 
18,  22.  24,  5  und  in  der  Schreibweise  üNrr  Rieht.  4,  21.  — 
V  8.  Da  erschrak  der  Mann }  als  er  merkte,  dass  jemand  zu 
seinen  Füssen  lag,  und  er  beugte  sich  vorüber ,  um  zu  fühlen,  wer 
daliege,  und  siehe  da  ein  Weib  lag  zu  seinen  Füssen;  "Pnb3"iW  ist 
der  Accus,  des  Ortes.  —  V  9.  ^n?2N  kommt  im  B.  Ruth  nur 
in  diesem  Verse  vor ;  das  Wort  findet  sich  auch  sonst  nicht  selten 
im  Munde  von  Frauen  in  ihren  Gesprächen  mit  Vornehmeren, 
z.  B.  1  Sam.  25,  24  ff.  Da  in  dem  Satze,  »ich  bin  Ruth,  deine 
Magd«,  der  Wunsch  liegt:  ich  möchte  dir  als  meinem  Herrn 
gehorsam  sein,  so  folgt  in  der  Fortsetzung  das  Perf.  mit  l  consec. 
~t:s  .kann  andere  Schreibweise  für  die  scriptio  plena  T1^.:^  (welche 
nach  der  Mass.  die  Lesart  der  östlichen  Juden  war  und  auch  in 
vielen  Handschriften  sich  findet),  also  Plural  sein:  »und  du 
mögest  ausbreiten  deine  Flügel  über  deine  Magd«,  d.  i.  ihr  deinen 
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Schutz  gewähren,  nach  dem  Zusammenbange  dadurch,  dass  du 
als  Goel  sie  zur  Ehe  nimmst.  Aber  nach  Ezech.  16,  8,  vgl.  mit 
5  Mos.  23,  1.  27,  20,  wird  man  mit  LXX,  Vulg.  und  älteren 
Auslegern  in  •jeos  einen  Singnl.  erkennen  und  übersetzen  müssen : 
»und  du  mögest  ausbreiten  deinen  Zipfel  (der  Decke  oder  deine 
Decke)  über  deine  Magd«,  d.  i.  du  mögest  mich  zu  deinem  Weibe 
nehmen.  ^0  52  müsste  dann  eine  Pausal-Form  sein,  deren  Vor- 
kommen im  Gebiete  des  Zaqef  bei  Paschta  mit  vorhergehendem 
Mahpach  allerdings  ganz  abnorm  sein  würde;  vgl.  Ouseel,  intro- 
ductio  in  accentuationem  Hebr.  pros.  (Lugd.  Bat.  1715)  p.  209  f., 
wo  etwa  200  Stellen  citirt  sind,  in  denen  wie  hier  Paschta  vor 
Zaqef,  Mahpach  vor  Paschta  steht ,  und  eine  Pausal- Aussprache 
bei  Paschta  nicht  angetroffen  wird.  Doch  haben  frühere  Ge- 
lehrte, so  z.  B.  Buxtorf  in  der  Concordanz  und  J.  H.  Michaelis 
in  seiner  Ausgabe  des  A.  Tmts  in  ^öib  einen  Singular  erkannt, 
den  Satz  ^e:3  nu:~isi  als  ein  mehr  selbständiges  durch  Paschta 
begrenztes  Gebiet  aufgefasst  (zu  der  ditio  Paschta  vgl.  Ouseel 
p.  303 — 313),  und  eine  Pausal  -  Aussprache  bei  dem  Trenner 
Paschta  hier  für  zulässig  erachtet  Durch  diese  Aussprache  wird 
ein  Gleichklang  mit  dem  vorhergehenden  ^riHK  hervorgebracht, 
wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  in  vielen  Handschriften  auch  in 
dem  folgenden  Worte  die  Pausal-Aussprache  ^nEN~^y  sich  findet ; 
des  Gleichklangs  wegen  konnte  wohl  ausnahmsweise  eine  Pausal- 
Aussprache  da  eintreten,  wo  sie  sonst  nicht  vorzukommen  pflegt.  — 
V  10.  Du  hast  deine  spätere  Huld  besser  gemacht,  als  die  frühere, 
dass  du  nicht  nachgelaufen  bist  den  Jünglingen,  seien  sie  arm  oder 
reich;  da  die  spätere  Huld  darin  bestand,  dass  Ruth  ihre  Bereit- 
willigkeit zu  erkennen  gab,  mit  dem  älteren  Mann  eine  Ehe  ein- 
zugehen ,  um  dem  geltenden  Rechte  gemäss  ihrem  verstorbenen 
Mann  einen  Nachkommen  zu  erwecken,  so  wird  auch  die  frühere 
Huld  auf  die  Liebe  der  Ruth  zu  ihrem  verstorbenen  Manne  zu 
beziehen  sein,  von  welcher  getrieben  sie  ihre  eigenen  Verwandten 
verliess  und  von  ihrer  Schwiegermutter  sich  nicht  trennen  wollte, 
vgl.  die  Worte  des  Boas  in  2,  11.  —  V  11.  Denn  es  weiss 
das  ganze  Thor  meines  Volkes ,  d.  h.  alle  Bewohner  der  Stadt 
Bethlehem  wissen ;  zu  öffentlichen  Verhandlungen  und  Besprechun- 
gen kamen  die  Bewohner  einer  Stadt  auf  dem  Platze  am  Thore 
(Nehein.  8,  16)  zusammen  (vgl.  1  Mos.  19,  1.  23,  10.  18);  die 
dort  Versammelten  werden  auch  nicht  selten  über  städtische  Per- 
sönlichkeiten gesprochen  haben  ,  und  wenn  sie  günstig  über  die- 
selben geurtheilt  und  ihre  Tüchtigkeit  anerkannt  hatten,  so  musste 
das  bald  in  der  ganzen  Stadt  bekannt  werden  und  massgebend 
für  die  öffentliche  Meinung  sein.  b?n  rittJN  ist  ein  braves,  tüch- 
tiges Weib.  —  V  12.  Im  Texte  steht  CK  "O,  aber  da  nur  ->3 
gelesen  werden  soll,  ist  bü  ohne  Vocal-Bezeichnung  geblieben; 
DN  ist  also  Ketib  v  lo  Qri  (vgl.  die  Aufzählung  der  acht  Wörter, 
die  im  Texte  stehen,  aber  nicht  gelesen  werden  sollen,  in  Ochlah 
V'o.  Verz.  98),    wie  hier  so  auch  2  Sam.   13,  33.  15,  21.  Jerem. 
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39,  J2.  Wenn  an  diesen  vier  Stellen  die  Partikel  t3N  gestrichen 
wird,  so  bleibt  der  Sinn  ungefähr  derselbe,  und  das  Verständniss 
wird  erleichtert;  aber  das  trifft  nicht  nur  bei  diesen  vier  Stellen 
zu,  sondern  auch  noch  bei  vielen  anderen,  wo  =N  ^  vorkommt. 
In  der  zusammengesetzten  Partikel  ÜN  "O  hat  D«  den  Sinn 
einer  Beschränkung  auf  einen  Fall,  doch  kann  diese  Beschränkung 
eine  sehr  verschiedene  sein  je  nach  dem  Zusammenhange ;  nach 
negativen  Sätzen  bedeutet  C3N  "O  ausser  wenn,  sondern,  nur;  in 
affirmativen  Sätzen  bei  starken  Versicherungen  und  beim  Schwören 
gewiss,  sicherlich,  nur  das  ist  der  Fall;  so  auch  hier:  ja,  gewiss 
Loser  bin  ich;  vgl.  Ewald  Lehrb.  §.  356lj,  Delitzsch  zu  Spr. 
23,  18.  Wir  sind  hiernach  nicht  berechtigt,  die  Partikel  &K 
nach  dem  Vorgänge  der  Massora  für  einen  überflüssigen  Zusatz 
zu  halten  und  sie  zu  streichen,  ui?  t^l]  aber  es  ist  auc^  vor- 
handen  ein  näherer  Loser  als  ich.  —  V  13.  Zu  dem  gross  ge- 
schriebenen b  in  ^b  vgl.  Ochlah  V'o.  Verz.  83,  wo  unsere 
Stelle  mit  aufgezählt  ist,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass  das 
«rosse  b  nicht  in  allen  Handschriften  sich  finde;  nach  der  Mass. 
parva  schrieben  die  östlichen  Juden  hier  ein  grosses  b,  aus  wel- 
chem Grunde  wissen  wir  nicht;  die  Vermuthung,  es  solle  dadurch 
auf  eine  Lesart  "'ib  neben  der  Textes-Lesart  irb  hingewiesen 
werden  (vgl.  Carpzov,  colleg.  rabbin.  p.  1 24),  kann  nicht  weiter 
begründet  werden.  Die  Aufforderung  ,  verweile  diese  Nacht,  wird 
so  aufzufassen  sein:  bringe  in  Ruhe  und  ohne  Sorge  diese  Nacht 
zu,  denn  erst  morgen  kann  und  soll  die  Entscheidung  herbeige- 
führt werden.  Und  es  wird  sein  morgen ,  wenn  er  dich  lösen  will, 
gut,  er  möge  dich  lösen  •  gut  in  dem  Sinne :  wohl,  so  ist  damit 
die  Sache  entschieden  ,  weil  er  als  der  nähere  Löser  das  Recht 
hat,  dich  zu  lösen,  und  du,  wenn  er  nicht  auf  sein  Recht  ver- 
zichtet, verpflichtet  bist,  mit  ihm  die  Ehe  einzugehen.  Zu  Tjb&ob 
(l'go'o-lek)  vgl.  "'"ins  (mein  Erwählen)  Ezech.  20,  5,  und  ddnä 
(ihr  Verwerfen)  Arnos  2,  4 ;  der  Infin.  constr.  von  bNa  kommt 
nur  im  B.  Ruth  vor  und  wird  ohne  Suffix  immer  plene  geschrie- 
ben biNab,  c.  4,  4.  6  (zweimal).  Der  um  den  guten  Ruf  der 
Ruth  besorgte  Boas  fordert  sie  auf :  bleib  liegen  bis  zum  Morgen, 
damit  du  dann  ohne  Aufsehn  zu  erregen  und  ohne  dich  der  Ge- 
fahr auszusetzen ,  von  solchen,  welche  ebenfalls  die  Nacht  bei 
ihren  Tennen  zubringen,  angerufen  zu  werden,  in  die  Stadt  zu- 
rückkehren kannst ;  Keil  nimmt  an ,  Boas  habe  sie  aufgefordert, 
bis  zum  Morgen  zu  bleiben,  weil  er  fürchtete,  dass  sie  in  der 
finsteren  Nacht  den  Weg  in  die  Stadt  nicht  finden  werde.  — 
V  14.  nrnb;n£  kommt  nur  hier  in  dieser  Schreibweise  vor  (Ochlah 
V'o.,  Verz.  128),  vgl.  V  4.  7  8;  das  Qri  verlangt  die  ge- 
wöhnliche Schreibweise.  Im  Texte  steht  f)D  oder  fHü,  nach 
Ewald  §.  33  7b  die  ursprüngliche  Aussprache  (von  einer  Wurzel 
t-ni:  aus  gebildet  durch  die  Endung  s  — ),  woraus  erst  durch  Ver- 
kürzung ür~".p.  entstanden  sein  soll;  aber  die  Ableitung  von  tilü 
ist  schwerlich  richtig;  t3*i.t;    wird    die    ursprüngliche    Aussprache 
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sein,  welche  dann  später  mit  der  an  ai*amäische  Bildungen  er- 
innernden Aussprache  Q*np  vertauscht  wurde;  freilich  bis  jetzt 
ist  das  Vorkommen  dieses  Wortes  in  aramäischen  Sprachen  nicht 
nachzuweisen.  Ehe  noch  einer  den  andern  erkennen  konnte,  also 
beim  ersten  Grauen  des  Morgens.  Und  er  sagte  zu  sich  selbst, 
d.  i.  er  Hess  sich  von  der  Erwägung  leiten :  nicht  darf  bekannt 
werden,  däss  das  Weib  zur  Tenne  gekommen  ist.  —  V  15.  Um 
der  No^omi  ein  Geschenk  zu  machen  (V  17),  und  auch  wohl  um 
dem  Gang  der  Ruth  vom  Felde  in  die  Stadt  am  frühen  Morgen 
vor  Missdeutungen  zu  sichern,  gab  er  ihr  eine  Traglast  Getreide 
mit.  Gieb  her  dein  Manteltuch  (nur  noch  Jes.  3,  22)  und  fasse 
es  an,  um  es  auseinander  zu  halten;  zu  "'TtiN  vgl.  Gesen.  Kautzsch 
§  64,  2 ;  in  guten  Handschriften  kommt  auch  die  Punctation 
"'tnN  vor.  Und  er  mass  hinein  sechs  Mass  Gerste;  das  Mass  ist 
nicht  angegeben ;  nach  dem  Targimi  und  den  Rabbinen  sind  sechs 
Seah  oder  zwei  Epha  gemeint;  das  Gewicht  eines  Epha  Gerste 
kann  nicht  ganz  genau  bestimmt  werden;  auf  jeden  Fall  waren 
zwei  Epha  eine  ziemlich  schwere  Last;  das  Targum  setzt  daher 
hinzu,  der  Geist  Gottes  sei  auf  die  Euth  gekommen  und  habe 
ihr  die  Kraft  gegeben  ,  diese  Last  zu  tragen.  Das  Masc.  N"i::"n 
müsste  sich  auf  Boas  beziehen :  da  ging  Boas ;  man  erwartet 
vielmehr  Niani  da  ging  sie,  Ruth,  in  die  Stadt;  das  Femin. 
steht  in  vielen  Handschriften,  und  auch  Hieron.  und  Syrer  haben 
es  gelesen.  —  V  16.  Wer  bist  du,  meine  Tochter,  eine  Frage 
der  Verwunderung:  als  welche  oder  in  welchem  Zustand  kommst 
du,  d.  i.  wie  geht  es  zu  ,  dass  du  eine  so  grosse  Menge  Gerste 
mitbringst,  und  wie  ist  es  dir  ergangen  ?  Vgl.  ">ft  in  der  Frage 
Jes.  51,  19.  5  Mos.  5,  23.  —  V  17  Nach  -i»n  wollen  die  Ma- 
soreten  noch  ">bN  lesen;  dasselbe  Qri  v'lo  Ketib  auch  V  6.  — 
V  18.  Bleib  ruhig  hier  im  Hause,  bis  du  erfahren  haben  wirst 
(zu  "pSHn  vgl.  S.  286),  wie  die  Sache  fällt,  d.  i.  wie  sie  aus- 
fällt; diese  Redeweise  nur  hier,  vgl.  ähnliches  im  Chald.  Esr.  7,20. 
Denn  wenn  er  vollendet  haben  wird  ,  d.  i.  er  hätte  dann  zu  Ende 
gebracht  die  Sache;  Du  mit  folgendem  Perf.  nach  ■>£,  wie  1  Mos. 
32,  27  3  Mos.  22,  6.  2'Sam.  5,  6.  Arnos  3,  7.  Jes.  55,  10.  Heute, 
der  von  Boas  V    13  gegebenen  Zusage  gemäss. 

Cap.  4.  Vgl.  S.  282.  Und  Boas  ging  hinauf  zum  Thore; 
wenn  er  nach  der  reeipirten  Lesart  in  3,  15  sich  schon  in  die 
Stadt  begeben  hatte,  von  seinem  Wohnhause  aus,  oder,  wenn  dort 
[fani  gelesen  wird,  vom  Felde  aus  zu  dem  Thore  der  auf  einer 
Anhöhe  liegenden  Stadt.  Und  er  verweilte  dort,  weil  er  sicher  darauf 
rechnen  konnte ,  dass  auch  der  Goel  dorthin  kommen  werde. 
Und  siehe  da ,  der  Goel  ging  vorüber ,  von  welchem  (der  Accus. 
""HZi.N  wie  z.  B.  1  Mos.  19,  21.  23,  16)  Boas  gesprochen  hatte. 
Biege  ab  von  dem  Wege,  verfolge  ihn  nicht  weiter  und  verweile 
hier.  Zu  "Oü^N  "Obs  vgl.  oben  S.  286;  der  Geschichtschreiber 
kannte  den  Namen  des  näheren  Lösers  nicht  und  ersetzte  ihn 
durch  einen  Ausdruck,  der  etwa  deutsch  durch  <lh  so  und  so  oder 
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mein  Lieher  wieder  gegeben  werden  kann.  Durch  den  Einfluss 
der  Pause  wird  ~T^i  verändert  in  SiZP",  indem  der  Ten  auf  die 
letzte  Sylbe  rückt ,  welche  dann  mit  Zere  gesprochen  wird.  — 
V  2.  Die  zehn  Männer  von  den  Aeltestcn  der  Stadt  sind  die 
eigentlichen  Zeugen ;  da  aber  die  Angelegenheit  öffentlich  ver- 
handelt wurde,  waren  zugleich  alle  ,  welche  bei  der  Verhandlung 
anwesend  waren,  Zeugen  V  4.  11.  Aus  unserer  Stelle  ist  zu 
entnehmen,  dass  zu  Rechtsgeschäften  dieser  Art,  wenn  sie  in  recht 
feierlicher  Weise  abgeschlossen  und  vor  Anfechtungen  gesichert 
werden  sollten  ,  zehn  Zeugen  und  vorzugsweise  Männer  von  den 
Achtest  en  der  Stadt  herbeigezogen  wurden.  Bestimmte  Vorschrif- 
ten über  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Zeugen  sind  im  A.  Tstmte 
nicht  vorhanden ;  die  Bestimmung  der  spätem  Juden,  der  gemäss 
eine  gottesdienstliehe  Versammlung  wenigstens  aus  zehn  Personen 
bestehen  müsse  (vgl.  Othonis  lex.  rabb.  s.  v.  Synagoga) ,  kommt 
hier  ebenso  wenig  in  Betracht,  wie  die  Zehnzahl  in  Rieht.  6,  27 
1  Sani.  25,  5.  —  V  3.  Boas  sagte  zu  dem  Löser:  den  Feldan- 
theil.  /reicher  unserem  Bruder,  dem  Elimelech  ,  gehört,  hat  No  omi 
verkauft.  Bruder  ist  hier  im  weitern  Sinn  als  Verwandter  auf- 
zufassen. Nach  den  älteren  jüdischen  Erklärern  bestanden  fol- 
gende Verwandtschafts-Verhältnisse  zwischen  Elimelech ,  dem  nä- 
heren Löser,  dem  Boas  und  der  No'omi:  Nachschon  (c.  4,  20) 
hatte  vier  Söhne,  den  Elimelech,  den  mit  Peloni  Almoni  angere- 
deten näheren  Löser,  den  Salma  oder  Salmon  (nach  4,  20  f.  den 
Vater  des  Boas)  und  den  Vater  der  No'omi;  vgl.  die  Stellen 
aus  dem  Seder  Olam  Rabba  und  aus  anderen  jüdischen  Schriften, 
welche  abgedruckt  sind  in  Carpzov  colleg.  rabb.  bibl.  I  p.  67. 
69.  226  ff.,  ausserdem  Ferd.  Benary  de  Hebr.  leviratu  p.  19  fl. 
Man  wird  nicht  sagen  können,  dass  durch  die  Annahme,  die  Ver- 
wandtschafts-Verhältnisse seien  dieser  Art  gewesen,  die  Erklärung 
der  Angaben  in  unserem  Buche  irgendwie  erleichtert  wird;  auch 
ist  nicht  abzusehen  ,  aus  welchem  Grunde  man  dazu  kam,  den 
Vater  des  Boas  und  den  Vater  der  No'omi  zu  Brüdern  zu  machen, 
da  c.  2,  1  Boas  ausdrücklich  nur  als  ein  Verwandter  des  Mannes 
der  No'omi  bezeichnet  wird.  Das  Perfect.  n~o?:  kann  sich  nur 
auf  die  Vergangenheit  beziehen ,  da  eine  Beziehung  auf  ein  an- 
deres Verbum,  durch  welche  eine  andere  Zeitsphäre  für  das  Per- 
fect. bedingt  sein  würde,  in  dem  einfach  erzählenden  Satze  nicht 
vorhanden  ist.  Lösung  eines  Ackers  durch  einen  Verwandten 
tritt  ein,  wenn  der  ursprüngliche  Besitzer,  durch  Armut  gezwungen, 
den  Acker  verkauft  hatte,  3  Mos.  25,  25.  Wäre  der  Acker  nicht 
wirklich  an  einen  Dritten  verkauft  gewesen,  so  wäre  eine  Lösung 
desselben  durch  den  nächsten  Löser  oder  durch  Boas  gar  nicht 
nöthig  gewesen.  Die  Annahme  liegt  nahe ,  dass  No'omi  den 
Acker  schon  verkauft  hatte ,  als  sie  sich  noch  im  Lande  Moab 
befand  und  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  und  ihrer  Söhne  in 
eine  bedrängte  Lage  gekommen  war ;  denn  damals  konnte  sie  ihn 
nicht  selbst  bestellen  ,  und  Verkauf    des  Niessungsrechts  an  einen 
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in  Bethlehem  wohnenden  Mann  konnte  von  Moab  aus  sicher  ohne 
grosse  Schwierigkeit  bewerkstelligt  werden,  da  Bethlehem  nur 
wenige  Meilen  von  der  moabitischen  Grenze  entfernt  lag.  —  Ael- 
tere  Ausleger  sagten  wohl ,  das  Perf.  rr^pw  könne  bedeuten : 
vendit,  vendidit,  und  venditura  est;  sie  trugen  daher  kein  Be- 
denken ,  für  dasselbe  hier  die  Bedeutung  des  Fut.  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Und  so  hat  auch  Luther  das  Perf.  aufgefasst,  wenn 
er  übersetzt:  No'omi  bietet  feil  (d.  i.  will  verkaufen)  das  Stück 
Feld,  das  unseres  Bruders  war ,  Elimelechs.  Wahrscheinlich  über- 
setzte Luther  so,  weil  in  der  hier  beschriebenen  Verhandlung  und 
auch  sonst  im  Buche  Ruth  weitere  Angaben  über  den  Käufer, 
an  welchen  No'omi  das  Feld  verkauft  hatte ,  und  über  die  Be- 
friedigung seiner  Ansprüche  nicht  angetroffen  werden ,  und  weil 
nach  c.  4,  5.  9  der  Kauf  bezeichnet  wird  als  ein  Kauf  unmittelbar 
aus  oder  von  der  Hand  No'omi's.  Aber  die  Nachweisung  der 
Gründe,  welche  Luther  veranlassen  konnten,  das  Perf.  n~iS?3  in 
der  Bedeutung  des  Fut.  aufzufassen,  ist  nicht  zugleich  ein  Beweis 
für  die  Richtigkeit  seiner  Uebersetzung.  Es  handelt  sich  nach 
V  4  nicht  um  einen  einfachen  Kauf  des  Feldes ,  sondern  um 
Geltendmachung  des  Rechtes  der  Lösung,  und  die  Lösung  in 
Beziehung  auf  ein  Feld  besteht  in  der  Rückgängigmachung 
eines  früheren  Verkaufs  durch  Befriedigung  der  Ansprüche  des 
früheren  Käufers.  Weil  No'omi  den  Acker  verkauft  hatte, 
musste  Lösung  desselben  eintreten;  ausführliche  Angaben  über 
die  Art  und  Weise ,  wie  sie  bewerkstelligt  wurde ,  vermissen 
wir  nicht.  Vgl.  die  Bemerkungen  zu  2,  20.  Die  zurückgekehrt 
war  aus  dem  Gefilde  Moab's,  vgl.  zu  1,  22.  —  V  4.  Und  ich, 
ich  habe  gesprochen  in  meinem  Herzen  (1  Mos.  17,  17),  d.  i.  ich 
habe  den  Entschluss  gefasst.  Ich  will  öffnen  dein  Ohr,  vgl.  S.  286. 
Kaufe  in  Gegenwart  der  da  sitzenden  und  in  Gegenwart  der  Aeltesten 
meines  Volks ;  bei  den  da  sitzenden  wird  man  an  Bewohner  der 
Stadt  Bethlehem  denken  müssen,  welche  bei  den  Verhandlungen 
gegenwärtig  waren,  vgl.  V  9.  11  das  ganze  Volk,  welches  am 
Thore  war;  Keil  will  das  Vav  explicative  auffassen:  »kauf  vor 
den  hier  sitzenden  und  zwar  vor  den  Aeltesten  meines  Volks«. 
btf^P  Nb  Öio ,  die  dritte  Person  ist  unverständlich ;  sie  lässt  sich 
nicht  durch  die  Annahme  erklären,  dass  Boas  an  die  Aeltesten  des 
Volks  sich  gewendet  und  im  Gespräch  mit  ihnen  von  dem  Löser 
in  der  dritten  Person  geredet  habe  (so  ältere  Erklärer)  ,  weil 
gleich  darauf  mit  den  Worten  »zeige  mir  an«  der  Löser  wieder 
angeredet  wird  ;  viele  Handschriften  und  alte  Ueb  er  Setzungen  lesen 
die  zweite  Person  bN5n,  »und  wenn  du  nicht  lösen  willst,  zeige 
mir  an«.  Im  Texte  steht  jHNI,  das  Qri  hat  hoch  das  n—  des 
Cohortativs ,  welches  hier  zur  deutlicheren  Bezeichnung  des  Wun- 
sches («und  so  möchte  ich  doch  wissen«,  d.  i.  damit  ich  Be- 
scheid weiss)  ganz  passend  stehen  würde ,  aber  auch  ohne  ver- 
misst  zu  werden  fehlen  kann.  —  V  5.  Wenn  du  das  Feld  kau- 
fest aus  der  Hand  der  Ndomi,  auch  von  der  Ruth,  der  Moabiterin, 
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dem  Weibe  des  Verstorbenen  (des  Machlon) ,  hast  du  es  gekauft, 
damit  du.  er  treckest  den  Namen  des  Verstorbenen  auf  sein  Erbtheil; 
auffallend  ist  ,  dass  auf  »ans  der  Hand  der  No'omi«  nicht  folgt 
»und  aus  der  Hand  der  Ruth«,  sondern  r--,  riN?:*,  ferner  dass 
V  ü  nur  von  einem  Kaufe  aus  der  Hand  der  No'omi  geredet 
wird,  und  darauf  gleich  V  10  p'Tds  £=:n  folgt;  ausdrücklich 
wird  hier  auch  wie  V  9  hervorgehoben,  dass  das  Feld  des  Eli- 
melech  aus  der  Hand  der  No'omi  verkauft  werden  soll,  und  wer 
dieses  Feld  kauft,  hat  damit  nach  V  10  zugleich  die  Ruth  ge- 
kauft, damit  er  erwecke  den  Namen  des  Verstorbenen  auf  sein 
Erbe.  An  unserer  Stelle  wird  daher  nach  dem  Vorgange  von 
Cappellus,  Dathe,  Rosenmüller  und  anderen  Erklärern  statt  riN?:1), 
welche  Lesart  durch  LXX  und  den  Chald.  allerdings  als  eine  sehr 
alte  bezeugt  it-t .  mit  Vulg.  und  Syrer  zu  lesen  sein :  TN  toa, 
so  hast  du  auch  die  Ruth  —  gekauft.  Rosenmüller  giebt  an  neben 
der  Texteslesart  nN":i  finde  sich  ein  Qri  nsi  ,  doch  wird  ein 
solches  Qri  in  der  Ausgabe  von  J.  H.  Michaelis  und  in  den  an- 
deren Ausgaben,  welche  ich  verglichen  habe,  nicht  angegeben. 
Statt  der  ersten  Person  ">rp:p ,  welche  wahrscheinlich  nur  durch 
ein  Versehen  aus  V  10  hierher  gekommen  ist,  ist  mit  vielen 
Handschriften  ,  alten  Uebersetzungen  und  Qri  rr'p  zu  lesen.  Zu 
ertrecken  den  Namen  des  verstorbenen  Mannes  der  Ruth,  des  Mach- 
ion, auf  sein  Erbe;  um  eine  Levirats-Ehe  und  um  die  Erfüllung 
der  gesetzlichen  Vorschrift  5  Mos.  25,  5  f.  handelt  es  sich  hier 
zwar  nicht,  sicher  aber  sind  Carpzov  und  andere  Erklärer  nicht 
berechtigt  zu  behaupten,  No'omi  habe  willkürlich  bei  dem  Ver- 
kauf des  Ackers  die  Bedingung  gestellt ,  dass  der  Käufer  mit 
der  Ruth  eine  Ehe  eingehen  müsse,  um  dem  Machion  einen  Namen 
zu  erwecken  auf  sein  Erbe ;  vielmehr  wird  durch  Herkom- 
men und  Sitte  dem  Goel  die  Pflicht  auferlegt  sein  ,  mit  der 
Wittwe  des  verstorbenen  Verwandten  eine  solche  Ehe  einzugehen, 
vgl.  zu  c.  2,  20.  —  V  6.  Der  nähere  Löser  erkennt  es  dem 
Boas  gegenüber  an  ,  dass  ihm ,  wenn  er  dem  Rechte  der  Lösung 
gemäss  den  Acker  des  Elimelech  kaufe,  die  Pflicht  obliege,  die 
Ehe  mit  der  Ruth  einzugehen;  er  sagt:  nicht  vermag  ich  zu  lösen 
für  mich  (im  Texte  ist  Maqqef  zu  streichen  und  ^b  b^N^b  zu 
lesen) ,  damit  ieh  nicht  verderbe  mein  Erbe;  das  Vorkaufsrecht 
wollte  er  geltend  machen,  wenn  er  den  Acker  als  bleibendes  Be- 
sitztum hätte  erwerben  und  mit  seinem  eigenen  Erbe  vereinigen 
können,  aber  auf  die  Bedingung,  die  Ruth  zu  ehelichen  und  dem 
Sohne,  den  er  in  der  Ehe  mit  ihr  zeugen  würde,  den  Acker  ab- 
zutreten, wollte  er  nicht  eingehen,  weil  er  in  diesem  Falle  sein 
eignes  Erbe  schädigen  zu  müssen  fürchtete.  Das  Targ.  meint 
er  habe  die  Lösung  verweigert ,  weil  er  verheiratet  gewesen  sei 
Streitigkeiten  zwischen  seiner  Frau  und  der  Ruth  vorausgesehen 
Zerrüttung  seiner  Wirthschaft  und  Schädigung  seines  Besitztums  ge- 
fürchtet habe.  Davon  steht  im  Texte  nichts ;  man  wird  annehmen 
können,  dass  die  Aufbringung  des  Lösungs-Preises  und  die  Bewirth- 
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Schaffung  des  Ackers  des  Elimelech  zugleich  mit  der  seines  eignen 
Erbackers  zunächst  mit  Nachtheilen  für  die  eigene  Wirthschaft 
des  Lösers  verbunden  gewesen  wären,  die  zu  übernehmen  er  bereit 
war,  so  lange  er  hoffen  durfte,  durch  den  bleibenden  Besitz 
des  gekauften  Ackers  dafür,  wenn  auch  erst  nach  Verlauf  von 
Jahren,  Ersatz  zu  erhalten.  —  V  7  Und  dies  geschah  vor  Zeiten 
(vgl.  oben  S.  287)  in  Israel  bei  Lösung  und  Tausch  (3  Mos.  27, 
10.  33),  um  jegliche  Sache  (Rechtssache)  festzustellen  (vgl.  oben 
S.  286):  es  zog  jemand  seinen  Schuh  aus  und  gab  ihn  dem  andern, 
und  dieses  war  die  Bezeugung  der  Verzichtleistung  in  Israel.  Das 
Ausziehen  des  Schuhes  kommt  auch  5  Mos.  25,  9  vor,  aber  in 
einem  ganz  anderen  Zusammenhange,  denn  dort  verlangt  das  Ge- 
setz, dass  dem,  welcher  die  Leviralsehe  verweigert,  der  Schuh  aus- 
gezogen und  schimpfliche  Behandlung  zu  Theil  wird,  vgl.  oben 
zu  2,  20.  —  V  8.  Da  zog  er  seinen  Schuh  aus  und  verzichtete 
damit  auf  das  Recht ,  welches  ihm  als  dem  näheren  Löser  zu- 
stand. —  V  9  f.  Nun  war  Boas  der  nächste  Löser;  er  sprach 
zu  den  Aeltesten  und  zu  dem  ganzen  Volke:  Zeugen  seid  ihr  heute, 
dass  ich  gehäuft  habe  (jetzt  in  diesem  Augenblicke  kraft  dieser 
meiner  Erklärung)  alles ,  was  dem  Elimelech  und  alles ,  was  dem 
Kiljon  und  Machion  gehört  hat  (d.  i.  den  Feldantheil  des  Elime- 
lech, welchen  nach  dem  Tode  desselben  seine  Söhne  geerbt  hatten) 
aus  der  Hand  der  Noorni  (V  5),  und  auch  die  RutK  habe  ich  gekauft 
für  mich  zum  Weibe,  damit  ich  zu  Bestand  bringe  den  Namen  des 
Verstorbenen  (des  Machion)  auf  seinem  Erbe,  und  damit  nicht  ausge- 
rottet werde  der  Name  des  Verstorbenen  aus  der  Mitte  seiner  Brü- 
der und  aus  dem  Thore  seines  Ortes ,  d.  i.  damit  der  Name  auch 
fernerhin  genannt  werde  in  den  beim  Thore  abgehaltenen  Ver- 
sammlungen der  Bürger  Bethlehems;  nachdrücklich  werden  nach 
der  genaueren  Angabe  dessen,  was  bezeugt  werden  soll,  die  Worte 
wiederholt:  Zeugen  seid  ihr  heute.  —  V.  11.  Zeugen  wollen  wir 
sein,  vgl.  Jos.  24,  22.  ilNari,  das  Partie,  in  der  Bedeutung  des 
Fut.  inst.,  welche  im  Begriff  ist  zu  kommen.  Welche  zwei  erbaut 
haben  (tDi-PfiUJ  mit  dem  Suff,  des  Mascul.  statt  des  Femin.)  das 
Haus  Israels,  d.  i.  welche  Stammmütter  des  Volkes  Israel  wurden, 
insofern  alle  1 2  Söhne  Israels ,  auch  die  von  der  Zilpa  und  der 
Bilha  geborenen,  der  Rahel  und  der  Leah  zugewiesen  werden, 
vgl.  1  Mos.  c.  29  f.  Zu  »erbauen«  vgl.  1  Mos.  16,  2.  30,  3. 
b"Ti  rriüs,  hier  nicht:  erwirb  Vermögen,  wie  5  Mos.  8,  17  Ezech. 
28,"  4,  "sondern  schaffe  Kraft  (Ps.  60,  14.  Spr.  31,  29)  durch 
Zeugung  eines  Sohnes,  welcher  der  Stammvater  eines  tüchtigen, 
starken  Geschlechts  sein  möge,  in  Ephrata  (vgl.  zu  1,2)  und  nenne 
du  einen  Namen  in  Bethlehem,  d.  i.  möge  der  Name,  den  du  deinem 
Sohne  geben  wirst,  in  Bethlehem  rühmlich  genannt  werden  und  in 
den  Nachkommen  dieses  Sohnes  in  Ehren  fortbestehen  ,  vgl.  den 
Schluss  von  V-  14.  Die  Redeweise,  »nennen  einen  Namen«,  kommt 
sonst  in  Segenssprüchen  nicht  vor ;  sie  setzt  voraus ,  dass  der 
Vater  dem  Sohne  den  Namen  giebt  (vgl.  1  Mos.  16,  15.  21,  3 
Bbbthbaü,  B.  d.  Richter.     2.  Aufl.  21 
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und  sonst),  und  ist  leicht  verständlich  ,  wenn  der  Nachdruck  auf 
den  Zusatz  »in  Bethlehem«  gelegt  wird. —  V  12.  Der  Segensspruch 
in  V  11  erhält  in  seinen  letzten  Worten  einen  schönen,  zu  dich- 
terischem Vollklang  sich  erhebenden  Abschluss.  Der  12te  Vers 
ist  auch  nicht  eine  Fortsetzung  dos  vorhergehenden  ,  sondern  ein 
neuer  Segenswunsch,  welcher  als  erklärende  Parallele  den  letzten 
Worten  in  V  11  hinzugefügt  ist.  Und  es  möge  werden  dein 
Haus  wie  das  des  Perez  —  von  dem  Samen,  welchen  dir  Jahve 
geben  xoird  von  dieser  jungen  Frau  (so  wird  die  Ruth  auch  c.  2, 
5.  6.  genannt);  da  nach  4,  18  ff.  das  Haus  des  Perez  zugleich 
das  des  Boas  ist ,  so  kann  der  Sinn  nur  sein :  wie  das  Haus  des 
Perez  in  Ehren  bestanden  hat  bis  auf  deine  Zeit,  so  möge  es 
fortblühen  und  zu  neuen  Ehren  kommen  in  den  Nachkommen 
des  Sohnes,  den  du  mit  der  Ruth  zeugen  wirst.  Die  Worte, 
»wie  das  Haus  des  Perez,  welchen  die  Tamar  geboren  hat«, 
weisen  auf  die  Erzählung  in  1  Mos.  c.  38  zurück ,  an  welche 
sonst  nichts  in  unserem  Buche  erinnert;  es  drängt  sich  daher  die 
Vermuthung  auf,  dass  V  12  von  dem  Redactor  der  geschicht- 
lichen Bücher  hinzugefügt  ist,  vgl.  S.  294.  —  V.  13.  ]V*ifi  nur 
noch  Hos.   9,    11.   —  V    14.    Und  die  Frauen  sprachen,  vgl.    1,  19. 

—  V  14.  Gesegnet  sei  Jahve,  der  es  dir  nicht  hat  fehlen  lassen 
an  einem  Löser  heute;  aus  »heute«  geht  hervor,  dass  nicht  Boas, 
sondern  der  heute  geborene  Sohn  der  Löser  ist ;  er  ist  der  Löser 
der  No'omi,  nicht  weil  er  einst  das  Besitztum  der  No'omi  lösen 
wird  (so  z.  B.  Carpsov  und  Rosenmüller),  sondern  weil  er,  da  der 
Sohn  der  Ruth  zugleich  für  einen  Sohn  der  No'omi  gilt  (V  17), 
die  Schmach  der  Kinderlosigkeit  von  ihr  nimmt,  Ersatz  für  den 
Verlust  der  eignen  Söhne  ist ,  ihrer  Trauer  ein  Ende  machen, 
sie  im  Greisenalter  versorgen  und  dadurch  ihr  Goel,  d.  i.  ihr 
Erretter,  Befreier  werden  wird.  —  V  15.  Und  er  wird  dir  zu 
einem,  der  das  Leben  zurückführt  (Klagl.  1,  16),  er  wird  dich  mit 
neuer  Lebenskraft  erfüllen,  dich  trösten  und  erquicken.  In  vielen 
Handschriften  und  Ausgaben  steht  "n^rt  N ;  richtiger  wird 
rjnznN  zu  punctiren  sein,  vgl.  Tjnsüiiä  Jes.  47,  10;  Olshausen 
S.  468.  Welche  für  dich  besser  ist  als  sieben  Söhne ;  auf  die  Zahl 
sieben  (1  Sam.  2,  5)  ist  kein  Nachdruck  zu  legen  ;  sie  wechselt 
mit  zehn  1  Sam.  1,  8.  Eine  Mutter  vieler  Söhne  ist  eine  glück- 
liche Mutter ,  aber  noch  glücklicher  ist  No'omi ,  weil  sie  eine 
Schwiegertochter  hat,  durch  deren  Sohn  ihr  in  ihrem  Greisen- 
alter Ersatz  wird  für  den  Verlust  der  eignen  Söhne,  so  dass  sie 
sich  der  Hoffnung  hingeben  darf,  nun  doch  noch  die  Stamm- 
mutter eines  gesegneten  Geschlechts  zu  werden.  'rnV,  3  Pemin. 
Sing.  Perf.  mit  dem  Suffix;    die  gewöhnlichere  Form  ist  Ttrnb^. 

—  V  16.  No'omi  legte  das  Kind  in  ihren  Schoss,  um  dadurch 
zu  erkennen  zu  geben ,  dass  der  Sohn  der  Ruth  zugleich  für 
ihren  Sohn  gelten  sollte;  vgl.  1  Mos.  30,  3,  wo  das  Gebären 
auf  die  Knie  der  Rahel  so  aufzufassen  ist,  dass  der  Sohn,  der  Bilha 
in  den  Schoss   der  Rahel,    welche    ihn  als  ihren  Sohn  anerkennen 
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will,  gelegt  werden  soll,  nipN,  Wärterin,  nur  noch  2  Sam. 
4,  4.  —  V  17  Die  Nachbarinnen  nannten  seinen  Namen  Obed 
(vgl.  Luc.  1,  57  ff.),  wodurch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch 
Boas  ihn  so  nannte  V  H.  Es  ist  zu  vermuthen  ,  dass  der 
Name  hier  in  Verbindung  gebracht  wird  mit  dem,  was  der  Sohn 
seiner  Grossmutter  werden  sollte ;  er  ist  also  nicht  zu  deuten 
durch  Diener  Jahves,  sondern  (mit  Joseph.  Arch.  V  9.  4,  Carpzov 
und  anderen)  durch  den  der  No'omi  Dienenden:  er  soll  ihr  ein 
Obed,  d.  i.  nach  der  Aussage  in  V  15,  ihr  Tröster  und  Versorger 
sein.  Mit  den  Worten,  eben  dieser  ist  der  Vater  Isai's,  des  Vaters 
Davids,  erhält  das  Buch  seinen  vollständig  genügenden  Abschluss ; 
der  Verfasser  ist  zu  dem  Ziele  gelangt,  welches  ihm,  als  er  daran 
ging,  sein  Buch  zu  schreiben,  vorschwebte,  vgl.  S.  282  f.  — 
V  18  —  22.  Die  genealogische  Reihe  von  Perez  bis  David.  V  18i 
Die  Ueberschrift  nilbin  nbfrn  kommt  im  1  Mos.  häufiger, 
ausserdem  nur  4  Mos.  3,  1  und  an  unserer  Stelle  vor ;  in  der 
Chronik  kommt  Toledot  nicht  selten  ,  aber  immer  in  der  Ver- 
bindung mit  einem  Suff,  vor,  z.  B.  1  Chron.  1,  29).  Perez,  der 
Sohn  Juda's  von  der  Tamar,  s.  V  12;  Chezron  ist  hier  und  1 
Mos.  46,  12  ein  Enkel  Juda's,  während  er  1  Chron.  4,  1  unter 
den  Söhnen  Juda's  aufgezählt  wird.  —  V  19.  Ram,  bei  LXX 
hier  und  1  Chron.  2,  9  f.  *Aqäfx,  und  so  auch  Matth.  1,  3  Luc. 
3,  33.  Amminadab,  2  Mos.  26,  23  und  sonst  oft  in  Verbindung 
mit  Nachschon.  —  V  20  Nachschon,  der  Sohn  des  Amminadab, 
der  Fürst  des  Stammes  Juda  zur  Zeit  des  Mose,  4  Mos.  1,  7  u. 
sonst.  Salma,  1  Chron.  2,  11  Nübiü,  wahrscheinlich  derselbe  Salma, 
welcher  1  Chron.  2,  51.  54  als  Vater  Bethlehems  mit  Kaleb  in 
Verbindung  gebracht  wird,  vgl.  oben  S.  288.  —  V  21.  Die 
Aussprache  Salmon  (gleich  ]^b^  >  woraus  durch  Abschleifung  des 
Nun  Salma  werden  konnte,  vgl-  Schirjon  1  Sam.  17,  5.  38, 
Schirjan  1  Kön.  21,  34  und  Schirja  Hiob  41,  18)  kommt  nur 
hier  vor,  findet  sich  aber  auch  bei  LXX  hier  und  V-  20,  vgl. 
Matth.  1,3  f.  Luc.  3,34;  ohne  Zweifel  wird  beide  Male  ent- 
weder Salma  oder  Salmon  zu  lesen  sein ,  wahrscheinlich  Salma 
(was  auch  an  unserer  Stelle  in  vielen  Handschriften  steht),  wie 
1  Chron.  2.  11,  da  nach  vorhergehendem  Nachschon  leicht  aus 
Versehen  Salmon  statt  Salma  geschrieben  werden  konnte.  — 
V-  22.  Isai  zeugte  den  David,  vgl.  1  Sam.  17,  12.  —  In  den 
Toledot  des  Perez  werden  zehn  Glieder  aufgezählt,  deren  erstes 
Perez  und  deren  letztes  David  ist;  von  den  zehn  Gliedern  kommen 
die  ersten  fünf  auf  die  Zeit  von  der  Einwanderung  in  Aegypten 
(vgl.  Perez  in  1  Mos.  46,  1 2)  bis  auf  die  Zeit  des  Mose  (vgl.  4 
Mos.  1,  7,  wo  Nachschon  ein  Zeitgenosse  des  Mose  ist),  die  letzten  fünf 
auf  die  Zeit  des  Wohnens  Israels  in  Palästina  bis  auf  David. 
Die  Reihe  ist  allerdings  zu  kurz  für  die  Zeit  von  Perez  bis  David ; 
aber  man  wird  darin  nicht  eine  durch  Weglassung  mehrerer  Glieder 
etwa  zwischen  Salma  und  Boas  stark  verkürzte  Reihe  erkennen 
dürfen,    da    man  gar   nicht   zu    der  Voraussetzung   berechtigt  ist, 
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dass  dem  ,  der  sie  zusammenstellte,  eine  genaue  und  vollständige 
genealogische  Reihe  vorlag.  Die  Reihe  von  Boas  bis  David  kann 
auf  der  Grundlage  geschichtlicher  Ueberlieferung  stehen  (vgl.  S. 
284)  und  wird  für  vollständig  zu  halten  sein.  Boas  wird  mit 
Nachschon  ben  Amminadab,  dem  bekannten  Fürsten  Juda's  zur 
Zeit  des  Mose,  durch  Salma  (den  Vater  Bethlehems  1  Chron.  2,51), 
und  weiter  Amminadab  durch  Rani  (nach  1  Chron.  2,  9  hatte 
Chezron  drei  Söhne:  Jerachmeel,  Rani  und  Kelubai;  nach  V  25 
wird  auch  der  Erstgeborene  des  Jerachmeel  Ram  genannt)  mit 
Chezron  und  Perez  in  Verbindung  gebracht.  Aus  dem  wieder- 
holten T»b"ri  geht  hervor,  dass  der  Zusammensteller  eine  ununter- 
brochene, durch  die  Zehnzahl  der  Glieder  mit  dem  Gepräge  der 
Abgeschlossenheit  und  Vollständigkeit  ausgestattete  genealogische 
Reihe  zu  liefern  beabsichtigte,  in  welcher  der  Fürst  des  Stammes 
Juda,  Nachschon,  der  Sohn  des  Amminadab,  nicht  fehlen  sollte; 
im  A.  T.  finden  wir  aber  keine  Antwort  auf  die  Frage,  wodurch 
er  sich  für  berechtigt  halten  konnte ,  den  Amminadab  als  Sohn 
des  Ram ,  den  Salma  als  Sohn  des  Nachschon  in  diese  Reihe 
hineinzubringen.  —  Nach  Reuss  (Gesch.  d.  heil.  Sehr.  §.  244) 
gehört  die  angehängte  Genealogie  V  18-22  nicht  zum  echten 
Texte.  Allerdings  hat  das  Buch  Ruth  in  den  letzten  Worten 
von  c.  4,  17  einen  vollständig  genügenden  und  schönen  Abschluss 
erhalten ,  und  da  die  Sprache  der  Genealogie  auf  Benutzung  der 
sogenannten  Grundschrift  des  Pentateuchs  hinweist  (vgl.  S.  289), 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  von  dem  letzten  Redactor 
des  grossen  Geschichtswerks  1  Mos.  1  bis  2  Kön.  25  hinzugefügt 
ist  (vgl.  S.  294).  Sie  ist  aber  nicht  ein  Excerpt  aus  1  Chron.  2, 
wie  Reuss  annimmt,  wir  müssen  vielmehr  unserer  Ansicht  von 
der  ursprünglichen  Stellung  des  Buches  Ruth  in  der  Reihe  der 
geschichtlichen  Bücher  gemäss  und  aus  früher  angegebenen  Gründen 
die  Genealogie  in  Ruth  für  die  Quelle  halten,  aus  welcher  die 
Angaben  in  1   Chron.   2  genommen  sind. 


